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qrleohenland,  die  grieclnäclien  Inseln  aoJ  ein  Ausflug  nach  Kreta. 
Mit  einem  Panorama  Ton  Athen,  15  Karten,  25  Plänen,  5  Grundrissen 
and  2  Tafeln,    ö.  Aufl.   1908 .   .  ^  8. 


Großbritannien:  • 

Großbritannien.  England  (außer  London),  Wales,  Schottland  und  Irland, 
Mit  24  Karten ,  58  Plänen  und  1  Panorama.    4.  Aufl.    1906  cJi  10.— 

London  u.  Umgehung.  Mit  4  Karten  u.  33  Plänen.  16.  Aufl.  1909  ^  6.- 

Holland  s.  Belgien. 

Italien : 
I.  Ober-Italien  mit  Ravenna,  Florenz  u.  Livorno.  Mit  30  Karten, 
30  Plänen,  10  Grundrissen  u.  1  Panorama.  17.  Aufl.  1906  ^  8.— 
II.  Mittel-Italien  und  Rom.  Mit  19  Karten  und  55  Plänen  und  Grund- 
rissen.   14.  Aufl.  1908 JC  7.50 

III.  Unter-Italien,  Sizilien,  Sardinien ,  Malta ,  Tunis  und   CorfH. 
Mit  30  Karten  und  28  Plänen.  14.  Aufl.  1906 Jt  Q.— 

Italien  von  den  Alpen  bis  Neapel.  Mit  25  Karten,  29  Plänen  und  23 
Grundrissen.  6.  Aufl.  1908 ^  8.— 

Konstantinopel  und  Kleinasien  nebst  den  Hauptrouten  durch  die 
Balkanhalbinsel  und  einem  Ausflug  auf  der  Anatolischen  Bahn.  Mit 
9  Karten,  34  Plänen  und  Grundrissen.  1905 ^  6.— 

Mittelmeer,  nebst  Madeira,  den  Kanarischen  Inseln,  der  Küste 
Marokkos,  Algerien,  Tunesien.  Mit  37  Karten  u.  49  Plänen.  1909c//i(9.— 

Norwregen  s.  Schweden. 

Österreich-Ungarn : 

Österreich-Ungarn  nebst  Bukarest,  Belgrad  und  Cetinje.  Mit  150  Kar- 
ten, Plänen  und  Grundr.  28.  Aufl.    1910 ^  9.- 

Ötiterreich  (ohne  (ializien,  Ungarn,  Dalmatien  und  Bosnien).  Mit  48 
Karten,  40  Plänen  und  5  Grundrissen.   28.  Aufl.   1910  .  .  .  Jl  $.— 

Tirol,  Salzburg,  Steiermark,  Kärnten  s.  Südbayern. 

Palästina  und  Syrien  nebst  den  Hauptrouten  durch  Mesopotamien 
u.  Babylonien.  Mit  21  Kart.,  56  Plan.  u.  1  Panor.  7.  Aufl.  1910 c^  10.- 

Portugal  s.  Spanien. 

Riviera,  Südost-Frankreich  und  Korsika.  Die  Kurorte  in  Südtirol, 
am  Genfer  See  und  an  den  Oberitalienischen  Seen.  Mit  31  Karten, 
38  Plänen  und  3  Grundrissen.  4.  Aufl.  1906 JC  &.- 

Rußland: 

Rußland.  Europ.  Rußland,  Eisenbahnen  in  Russ.-Asien,  Teheran,  Pe- 
king. Mit  20  Karten,  40  Plänen  u.  11  Grundr.  6.  Aufl.  1904  ^  15.- 

Russischer  Sprachführer.  4.  Aufl.  1903 cJ(  1.— 

Schweden  undNorw^egen  nebst  den  Reiserouten  durch  Dänemark 
und  Ausflügen  nach  Spitzbergen  und  Island.  Mit  44  Karten,  26  Plänen 
und  mehreren  kleinen  Panoramen  und  Grundr.  11.  Aufl.  1908  »^7,60 

Schw^eiz  nebst  den  angrenzenden  Teilen  von  Ober-Italien,  Savoyen  und 
Tirol.  Mit  72  Karten,  19  Plänen  n.  12  Panoramen.  33.  Aufl.  1909  ^  S.- 
Spanien und  Portugal  nebst  Ausflügen  nach  Tanger xL.dien  Balearen 
Mit  9  Karten,  41  Plänen  und  15  Grundrissen.  3." Aufl.  1906  ^  16. — 

Nordamerika : 

Die  Vereinigten  Staaten  nebst  Mexiko.  Mit  25  Karten,  32  Plänen 
und  4  Grundrissen.  2.  Aufl.  1904 «/^  12.- 

Canada  nur  in  engl.  Sprache : 

Tlie  Dominion  of  Canada  with  Newfonndland  and  Alaska.    Witt 
13  Maps  and  12  Plans.  3^  ed.  1907 .^  6  — 
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3Iit  21  Kalten,  56  Planen  u.  Grundrissen  und  einem  Panorama 
Siebente  Auflage 


LEIPZIG 

VERLAG   VON  KARL  B.EDEKER 

1910 


Jjist  du  im  fremden  Land,  so  mußt  du  dich  bequemen 
Der  Landesart,  doch  brauchst  du  sie  nicht  anzunehmen. 

Jiiickert,  Weisheit  des  Brahmanen. 


vä 


xalästina  und  Syrien  können  nicht  als  Touristenziel  im 
f^ewülmlichen  Sinne  gelten.  An  Natursciiönheiten  bietet  das 
Land  wenig,  und  der  Typus  des  Orients  mit  seinem  bunten 
Farbenreichtum  ist  weit  mehr  in  Ägypten  ausgeprägt.  Den 
Hatiptreiz  der  Reise  bilden  die  historischen  Erinnerungen. 
Hierbei  an  Ort  und  Stelle  ein  zuverlässiger  Berater  zu  sein, 
ist  der  nächste  Zweck  unseres  Buches.  Daneben  will  es,  so- 
weit der  beschränkte  Raum  reicht,  die  Ergebnisse  der  wissen- 
schaftlichen Forschung  in  möglichster  Vollständigkeit  zu- 
sammenfassen. Seine  erste  Auflage  erschien  1875;  Verfasser 
war  Professor  Dr.  Albert  Socin  (f  1899).  Seit  der  3.  Auflage 
(1891)  hat  Lic.  Dr.  Immanuel  Benzinger  die  Bearbeitung  über- 
nommen, der  in  Jerusalem  wohnt  und  das  Land  alljährlich  neu 
bereist.  Die  Angaben  über  Mesopotamien  und  Babylonien 
beruhen  auf  einem  Manuskript  von  Dr.  Paul  Rohrhach  und 
Ergänzungen  dazu  von  Prof.  Dr.  F.  H.  Weißbach  und  Ewald 
Banse.  Die  Beschreibung  der  Insel  Cypern  ist  von  Prof. 
Dr.  Frh.  V.  Lichtenberg. 

Von  den  Karten  und  Plänen  sind  die  Übersichtsblätter 
über  das  südliche  und  nördliche  Palästina,  über  die  Land- 
schaft südl.  von  Damaskus  und  den  Haurän,  sowie  die  Karten 
des  Hochlandes  von  Judäa  und  der  Gegend  zwischen  Naza- 
reth  und  Tiberias  Ausschnitte  aus  der  S.  xcvi  gen.  Fischer- 
Gutheschen  Karte  von  Palästina,  die  von  der  Geographischen 
Anstalt  von  Wagner  &  Debes  zur  Verfügung  gestellt  wurden. 
Die  übrigen  Karten  und  die  Pläne  sind  nach  dem  besten 
Material  oder  nach  Angaben  von  Dr.  Benzinger  berichtigt. 
Neu  hinzugekommen  sind  die  Karten  und  Pläne  von  Cypern, 
Ba'albek,  Famagusta,  Nikosia,  der  Grundriß  der  Omaijaden- 
moschee  zu  Damaskus  und  das  Panorama  von  Jerusalem; 
gänzlich  erneuert  wurden  die  Ivarte  des  Peträischen  Arabien, 
die  Pläne  von  Jäfa,  Petra,  Haifa,  Tripoli-el-Minä,  Aleppo,  und 
der  Grundriß  der  Grabeskirche  zu  Jerusalem.  Die  Transkrip- 
tion der  arabischen  Namen  richtet  sich  auch  im  Text  nach 
der  Fischer-Gutheschen  Karte.  Wo  eine  abweichende  Form 
richtiger  erschien,  ist  sie  dem  Text  in  Klammern  beigesetzt. 
Daß  in  einzelnen  Fällen  die  Schreibweise  nicht  ganz  überein- 
stimmt, möge  der  Leser  entschuldigen. 


VI 

Die  Angaben  über  Gasthäuser  werden  bekanntlich  mit 
besonderer  Sorgfalt  behandelt.  Die  Empfehlungen  sind  auf 
keiueWcise  zu  erkaufen,  auch  nichtimter  der  Form  vonlnseraten, 
die  überhaupt  ausgeschlossen  sind.  Da  aber  Tadel  oft  schwer 
in  juristisch  unanfechtbarer  Form  zum  Ausdruck  zu  bringen 
ist,  so  sieht  sich  der  Herausgeber  genötigt,  die  Namen  von 
Gasthäusern,  die  er  niclit  empfehlen  zu  können  glaubt,  ganz 
unerwähnt  zu  lassen,  sobald  es  an  demselben  Ort  anderweitig 
genügende  Unterkunft  gibt. 


r.,  R.   =  recMs 

].,  L.  =  links 

n.,  N.  =  nördlicli,  Norden 

o.,  O.  =  östUch,  Osten 

s.,  S.  =  südlich,  Süden 

w.,  W.  =  westlich,  Westen 

(  ;i.  =  circa,  ungefähr 

Pens.   =  Pensiiin  für  Zimmer  und 

volle  Verpflegung 
m.  W.  =  mit  Wein 
o.  W.  =  ohne  Wein 
St.  =  Stunde 
Min.   =  Minute 
vm.  =  vormittags 
nm.   =  nai'.hmittags 
S.   =  Seite 
R.  =  Route.     PI.  =  Plan 


Abkürzungen. 

m  =  Meter 

cm  =  Zentimeter 

km  =  Kilometer 

qm  =  (i^iiadratmcter 

qkin   =  Quadratkilomeier 

bezw.  =  beziehungsweise 

1.   =  lang 

br.   =  breit;  h.   =  hoch 

So.,  Mo.,  Di.,  Mi.,  Do.,  Fr.,  Sa.  = 
Sonntag,  Montag,  Dienstag,  Mitt- 
woch, Donner.stag.Freitag,Sanistag 

fr.,  c.  =  Frank,  Centime 

Äj  Ä  =  Kr.ine,  Heller  (Österr.) 

Pi.  =  Piaster 

Pa.  =  Para 

ZDPV.  =  Zeitschrift  des  Deutsch' n 


Palästina -Vereins. 
Kesonders  Beachtenswertes  ist  durch  Sternchen  (*)  hervorgehoben.    Die 
Entfernungsangaben   sind,    wo   nicht   ausdrücklich  anders  angegeben,    auf 
die   landesübliche  Beförderung   zu  Pferde   zu   beziehen   und   zwar  auf  die 
gewöhnliche  Gangart,  Schritt  (ca.  5km  in  der  Stunde). 


Der  Reisende  merke  sich  die  folgenden  h 
Bezeichnungen  der  arab.  S|irache  (vgl.  auch 
'Ain^  Quelle. 


Ard^    Krde. 
Hab,  Tor. 
Miihr,  See. 
ßeied,   Dorf. 
/>■<,  Haus. 
liir.   Hrunnen. 
/<(•/•  Af,  Teich. 
huvdsch,  Turm. 
Chan,  Karawanserai. 
Cliirbe.  Ruine. 


Dahr,  Bergrücken. 
IJi'r,  Kloster. 
Derb,  Weg. 
Dscliehel,  Berg. 
Dschis)\  Brücke. 
Kabr,  Grab. 
ko/r,  Dorf. 
Kal'a,  SchlolJ,  Burg. 
Karja,   Dorf. 
A'((.«r,  SclilülS. 
hfdr,  Heiliger. 


äufig   vorkommenden   geogr. 
das  Vokabular  S.  xxxv  ß'.) : 

Mardra   oder  Murdra, 

H(ihle. 
Merdsch,  Wiese, 
Nähr,  Fluß. 
Nakb  oder  NM,  Paß. 
Nebt,  Prophet, 
/f  (2s,  Vorgebirge,  Berggipfel. 
Sche'ch,  Herr,  Heiliger. 

Teil,  Hügel. 

Wddi,  Tal. 

Weil,  Heiiigengrab. 
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S.  29.  —  5.  Grabeskirche,  S.  34.  —  6.  Müristän  mit  der 
Erlöserkirche,  S.  43.  —  7.  Haram  esch-Scherif  (1  :  5000), 
S.  47.  —  8.  Kubbet  es-Sachra  (Felsendom),  S.  50.  —  9. 
Moschee  el-.4.ksa,  S.  54.  —  10.  Durohschnittsprofil  des 
Tempelbergs,  S.  61.  —  11.  Nebi  Däüd  und  Dormition, 
S.  65.  —  12.  Mariengrab,  S.  68.  —  13.  Ilimmelfahrtskapelle 
(auf  dem  Ölberg),  S.  72.  —  14.  Prophetengräber,  S.  73.  — 
15.  Absaloms  Grab,  S.  75.  —  16.  Jakobushöhle,  S.  75.  — 
17.  Baumwollengrotte,  S.  80.  —  18.  Gräber  der  Könige, 
S.  82.  —  19.  Gräber  der  Richter,  S.  83. 
20.  r.ethlehem  (l  :  162501,  S.  95.  —  21.  Geburtskirche,  S.  96.  — 
22.  Geburtskapelle,  S.  98. 

23.  Hebron  (el-Chalil;  1  :  15000),  S.  105. 

24.  Dscherasch  (Gerasa;  1  :  12500),  S.  129. 

25.  'Amman  (Philadelphia;  1:22500),  S.  136. 

26.  'Aräk  el-Emir  (1  :  10000),  S.  138. 

27.  Mädebä  (1:13333),  S.  140. 

28.  Bosrä  (Bostra;  1  :  35  000),  S.151. 

29.  El-Kanawät  (1  :  15000),  S.  154. 

30.  Masada  (  es-Sebbe;  1  :  20000),  S.  159. 

31.  Petra  (Wädi  Müsä;  1  :  25000),  S.  165. 

32.  Bergwerke  von  Marära,  S.  178. 

33.  Näbulus  (Sichem;'l  :  40000),  S.  205. 

34.  Haifa  (1  :  18300),  S.  213. 

35.  'Äkka  und  Umgebung  (1  :  50000),  S.  217. 

36.  Cäsarea  (1:21  000),  S.  220. 

37.  Nazareth  (en-Nasira;    1:11000),  S.  229.  —  38.   Krypta   der 

Verkündigungskirche,  S.  229. 

39.  Sidon  (Saidä;  1  :  7200),  S.  255. 

40.  Beirut  (i;  25  000),  S. 258.  —  41.  Altstadt  und  Basar  (1 :  10000), 

S.  258. 
4'?.  Damaskus  (1  :  34000),  S.276.  —  43.  Innere  Stadt  (1  :  10500), 

S.  281.  —  44.  Omaiiadenmoschee,  S.  293. 
45.  Ba'alhek  (1 :  25000).  S.  299.  —  46.  Akropolis  ( 1 :  2170),  S.  299. 

47.  Zedern  des  Libanon,  S.  307. 

48.  Tripoli  (Taräbulus)  und  el-Minä  (1  :  45000),  S.  309. 

49.  Pal myra  (1  :  27000),  S.  318.  —  50.  Östl.  Portikus  der  großen 

Säulenreihe,  S.  321. 

51.  Seleucia  (1  :  50000),  S.  333. 

52.  Aleppo  (Haleb;  1  :  30000),  S.  347. 

53.  Kal'at  Siin'än,  S.  353. 

54.  Äntiochia  (Antäkije;  1  :  50000),  S.  357. 

55.  Famagusta  (1  :  7500),  S.  373. 

56.  Nikosia  (Levküsia;  1:15000),  S.  375. 

Panorama  von  Jkrusai.bm,  vom  Olberge  aus  gesehen,  S.  70. 


I.  Praktische  Vorbemerkungen. 
A.  Reisekosten.  Reisezeit.  Reisegesellschaft.  Reiseplan. 

Die  Reisekosten  sind  im  Orient,  wo  für  den  Europäer  eine 
gewisse  untere  Grenze  in  der  Lebensweise  gezogen  ist,  beträcht- 
lich höher  als  bei  uns.  Außer  der  Hin-  und  Rückreise  stellen  sich 
die  täglichen  Ausgaben  während  der  Hauptsaison  im  März  und  April 
ungefähr  folgendermaßen :  in  den  Städten  für  Unterkunft,  Ver- 
pflegung, Führer,  Reittiere,  Trinkgelder  nicht  unter  25-30  fr.;  auf 
Landreisen  mit  Dragoman  und  Zelt  braucht  man  als  Einzelner  täg- 
lich 90-100  fr.,  zu  zweit  je  60-70  fr.,  zu  dritt  je  50-55  fr.,  zu  viert 
bis  sechst  40-45  fr.,  alles  ohne  den  Wein  ;  ohne  Zelt(S.  xviii)  und 
bei  etwas  einfacherer  Verpflegung  ermäßigen  sich  diese  Ansätze  um 
etwa  30-35 o/q.  Im  Sommer  und  Herbst  sind  alle  Preise  etwa  10o/q 
niedriger. 

Zur  Mitnahme  des  Reisegeldes  sind  Kreditbriefe  am  be- 
quemsten ;  sie  müssen  aber  von  größeren  Bankhäusern,  die  mit  dem 
Oriei\t  direkt  verkehren,  ausgestellt  sein.  Die  Deutsche  Palästina- 
Bank  (Berlin  W.^  Behrenstraße  7;  Hamburg,  Adolphsplatz  4)  hat  in 
Jafä,  Jerusalem,  Haifa  und  Beirut  Filialen  und  stellt  auch  für  die 
andern  Hauptorte  des  Orients  Kreditbriefe  und  Schecks  aus.  Ferner 
kommen  in  Betracht  der  Credit  Lyonnais  und  die  Banque  Imperiale 
Ottomane,  welche  einerseits  mit  den  großen  Banken  Europas  rechnen, 
anderseits  in  Jerusalem,  Beirut,  Damaskus,  Jäfä  und  in  den  wich- 
tigeren Städten  Syriens  Filialen  oder  Agenten  haben.  Diese  müssen 
aber  im  Kreditbrief  namentlich  aufgezählt  sein,  da  man  sonst  Weit- 
läufigkeiten ausgesetzt  ist.  Andere  europäische  Bankflrmen  nennen 
wir  bei  den  Angaben  über  die  einzelnen  Städte.  Beirut  hat  als  Mittel- 
punkt des  syrischen  Handels  die  meisten  Verbindungen  im  Lande. 

Die  beste  Reisezeit  sind  die  Monate  März  bis  Mitte  Juni  und 
September-Oktober.  Vor  Mitte  Mäiz  können  verspätete  Regentage 
stören.  Der  große  Fremdenstrom  kommt  um  Ostern  nach  Jerusalem. 
Im  Frühjahr  erscheint  die  erwachende  Natur  frischer  und  reicher. 
Den  Libanon  kann  man  bis  Ende  Juni  bereisen,  man  verspare  ihn 
daher  bis  zuletzt.  Im  Herbst  ist  die  Reise  billiger.  Man  beginne 
dann  aber  mit  dem  N.,  um  heißen  Tagen  im  Gebirge  auszuweichen. 

Reisegesellschaft.  Im  Orient  allein  zu  reisen,  ist  teuer  und 
wenig  angenehm,  namentlich  wenn  man  die  wenigen  Städte  mit 
größerem  Verkehr,  wo  man  in  den  Gasthöfen  noch  einige  Unter- 
haltung findet,  verläßt  und  Landreisen  macht.  Auch  wer  arabisch 
Sprichfund  die  Landessitten  kennt,  wird  der  immer  gleichen  Fragen 
der  Eingebornen   bald   satt  werden.     In   angenehmer  Gesellschaft 
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kommt  man  leichter  über  die  Einförmigkeit  mancher  Tagereisen 
hinweg  und  vergißt  Müdigkeit  und  Arger.  Während  der  Saison 
hat  man  fast  immer  Gelegenheit  zum  Anschluß  an  andere  Reisende ; 
doch  ist  Vorsicht  geboten,  da  man  bei  gemeinsamen  Unternehmungen 
tagelang  eng  aufeinander  angewiesen  ist. 

Die  deutschen  Reisebureaus  der  Hamlurg- Amerika- Linie  (Ber- 
lin SW.,  Unter  den  Linden  8),  von  Dr.  I.  Benzinger,  vorm.  Palmer, 
Kappiis  iS'  Co.  (in  .Jerusalem),  Schenktrif  Co.  (München,  Promenade- 
platz 16)  und  Paul  Spatz  (Berlin  W.,  Bülowstraße  26)  veranstalten 
jährlich  Gesellschaftsreisen  nach  dem  Orient;  Programme 
werden  auf  Wunsch  zugesandt.  Den  Vorteilen,  welche  diese  Reiseait 
denjenigen  bietet,  die  mit  möglichster  Bequemlichkeit  rasch  die 
Hauptsehenswürdigkeiten  in  Augenschein  nehmen  wollen,  steht  als 
Schattenseite  gegenüber,  daß  der  Teilnehmer  auf  alle  Fälle  an  seine 
Reisegefährten  gebunden  ist,  auch  wenn  sie  ihm  nicht  zusagen,  und 
daß  er  sich  der  freien  Verfügung  über  seine  Zeit  größtenteils  begibt. 
Die  Kosten  (35-45,^  den  Tag  in  erster  Klasse)  sind  kaum  geringer, 
als  bei  der  Reise  in  selbstgewäblter  kleiner  Gesellschaft. 

Für  einzelne  Reisende  sind  die  von  diesen  Reisebureaus  aiis- 
gegebenen  Fahrscheinhefte  von  Interesse,  welche  außer  den  Fahr- 
karten für  Dampfer  und  EiseTibahnen  auch  Coupons  für  das  Aus- 
und  EinschitTen,  den  Aufenthalt  im  Hotel,  Besichtigungen,  Führung, 
die  hauptsächlichsten  Ausflüge  usw.  enthalten. 

Reiseplan.  —  Zwei  Wochen  genügen  zu  einem  flüchtigen  Be- 
suche von  :  I.  Jäfd  und  Jerusalem  nebst  Umgebung,  II.  Beirut  und 
Damaskus.  Bequem  damit  zu  verbinden  ist:  III.  von  Haifa  aus 
der  Besuch  von  Naiareth  und  Tiberias,  der  vier  weitere  Tage  er- 
fordert. Dampfboote  unterhalten  die  Verbindung  zwischen  den  drei 
Küstenplätzen  (Jäfä  -  Beirut  3-4mal  wöch. ,  mit  Berühr\ing  von 
Haifa;  rechtzeitig  Billett  bestellen  !) ;  Eisenbahnen  führen  von  Jäfä 
nach  Jerusalem,  von  Haifa  nach  Damaskus  und  von  Beirut  nach 
Damaskus  und  ßa'albek,  eine  Fahrstraße  von  Haifa  nach  Tiberias. 
Besondere  Anstrengungen  sind  daher  mit  diesen  drei  Reisen  nicht 
verbunden,  überall  kann  man  fahren.  —  Demjenigen,  der  das  Land 
etwas  genauer  kennen  lernen  will  und  die  Strapazen  des  Reitens  nicht 
scheut,  sind  die  unter  V-VIII  angedeuteten  Reisen  besonders  zu 
empfehlen.  Hier  läßt  sich  aber  der  Reiseplan  nicht  so  genau  fest- 
halten, da  man  vom  körperlichen  Wohlbefinden  und  vom  Wetter 
abhängig  ist.  Mit  der  Wahrscheinlichkeit,  einige  Tage  zugeben  zu 
müssen,  ist  von  vornherein  zu  rechnen. 

I.  Jäfa-Jerusalem  (Bethlehem,  Totes  Meer),  8  Tage. 

1.  Tag.  Jäfä:  Ankunft  in  der  Regel  früh  morgens;  vorm.  Be- 
sichtigung der  Stadt  (mit  Führer).  Nachm.  ca.  2  Uhr  Abfalirt  mit 
der  Eisenbahn  nach  Jerusalem;  Ankunft  daselbst  gegen  6  Uhr. 

2.-6.  Tag.  Jerusalem.  Man  benutze  freie  Stunden  zu  wieder- 
liidttMi  Waiiilcninfiin  durch   dir  St:ult  (  mit  Führer),   um   dasoiiiMi- 
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talische  Leben  zu  beobachten.  Die  Klagemauer  (S.  60)  besuche 
man  am  Freitagabend.  Auch  erbitte  man  rechtzeitig  vom  Konsulat, 
allenfalls  durch  den  Gastwirt,  die  Besorgung  einer  Erlaubnis  zum 
Besuch  des  Tempelplatzes  (S.  47;  Freitags  unzugänglich). 

2.  Tag.  Vorm.  Spaziergang  oder  Fahrt  auf  den  Ölberg  (S.  67), 
Besuch  des  Oelhsemanegartens  (S.  69)  und  des  Mariengrabes  (S.68) ; 
Rückweg  zu  Fuß  durch  die  Via  Dolorosa  (S.  45 ).  —  Nachm.  Patri- 
archenteich (S.  31),  OrabesMrche  (S.  32),  Müristan  (S.  42). 

3.  Tag  (wenn  nicht  ein  Freitag,  s.  oben).  Vorm.  Tempelplalz 
(S.  47).  —  Nachm.  Ausflug  zu  Wagen  oder  zu  Pferd  nach  Bethlehem 
(S.  92)  ;  abends  Baumwnllengrotte  (S.  79). 

4.  Tag.  Vorm.  zu  Fuß  oder  besser  zu  Esel  durch  das  Kidrontal 
f  S.  74) ;  Absalomsgrab  (ß.  74),  Marienquelle  (S.  76),  Siloat€ich(S.  77), 
dann  durch  das  Hinnomtal  zur  Zionsvorsladt  ( S.  64).  —  Nachm. 
Ausflug  zu  Wagen  oder  zu  Pferd  nach  'Ain  Kärim  ( S.  87). 

5.  Tag.  Vorm.  zu  Fuß  oder  zu  Wagen  nach  der  Jeremiasgrotte 
(S.  80),  der  Stephanskirche  (Dominikanerkloster,  S.  81),  den  Königs- 
gräbern (S.  81).  —  Nachm.  Ausflug  nach  den  Richtergräbern  (S.  83) 
und  en-Nebi  SamwU  (S.  89). 

6.-7.  Tag.  Ausflug  nach  dem  Jordan  und  dem  Toten 
Meere  (zu  Wagen).  6.  Tag  (früh  aufbrechen!):  von  Jerusalem 
nach  Jericho  (4  St.;  S.  117),  zum  Jordan  [i^j^  St.;  S.  121),  zum 
Toten  Meer  (S.  123)  und  zurück  nach  Jericho.  —  7.  Tag.  Zurück 
nach  Jerusalem,  Besuch  von  Bethanien  (S.  117).  Den  Nachmittag  ver- 
wende man  zum  nochmaligen  Besuch  des  Ölbergs  (Abendaussicht!). 

8.  Tag.    Rückfahrt  nach  Jäfä  mit  der  Eisenbahn:  Ankunft 

in  Jäfä  ca.  12  Uhr;  Abfahrt  des  Dampfers  nachm.    Wer  die  Fahrt 

nach  Jäfä  zu  Wagen  machen  will  (7  St.,  S.  14),  tut  gut,   am  Tage 

vor  dem  Abgang  des  Dampfers  Jerusalem  zu  verlassen. 

Bei  längerem  Aufenthalt  in  .Terusalem  sind  wiederholte  Be- 
suche des  Tempelplatzes,  der  Grabeskirehe  und  des  Ölbergs  zu  empfehlen, 
ebenso  ein  Rundganu;  um  die  Stadtmauer-,  ferner  sind  sehenswert:  das 
armenische  Kloster  (S.  32),  die  Goliathsburg  (S.  32),  der  Mämillateich  CS.  63), 
die  deutsche  Tempelkolonie  (S.  64),  das  Amsätzigenhaus  (S.  64,  nicht  für 
jedermann  geeignet),  die  Gräber  im  Hinnomtal  (S.  78),  der  Berg  des  bösen 
Rates  (S.  78).  —  Von  Ausflügen  kommen  noch  in  Betracht:  'Ain  Fdra  1  Tag 
(S.  91) ;  Kreuzkloster  (und  Philippsbrunnen)  i/a  Tag  (S.  86)  ;  el-Kubebe  1/2  Tag 
(S.  89,  am  besten  mit  dem  Besuch  von  en-Nebi  Samwil  zu  verbinden,  dann 
1  Tag)-,  Frankenberg  und  Adullamhöhle  1  Tag  (S.  100 f.);  Salomonische  Teiche 
und  Hebron  1-2  Tage  (S.  104);  das  griechische  Kloster  Mär  Säbä  1  Tag 
(S.  124;  Erlaubnis  vorher  durch  das  Konsulat  zu  erbitten). 

II.  Beirut-Damaskus  (Ba'albek),  6  Tage. 

1.  Tag.  Beirut.  Besorgung  eines  Passes  (^feskere,  S.  xxn)  durch 
das  Konsulat.  Spaziergänge  nach  den  Pinien,  Ras  Beirut  (S.  262 f.); 
Ausflug  zum  Hundsfluß  (S.  263)  oder  zu  den  Taubengrotten 
(S.  263).  Die  schöne  Umgebung  von  Beirut  lohnt  auch  längereu 
Aufenthalt. 

2.  Tag.  Nach  Damaskus  (S.  273).  Abfahrt  ca.  7  Uhr  vorm. ;  An- 
kunft ca.  4  Uhr  nachm.  ;  Führer  für  den  nächsten  Tag  bestellen. 
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3.-4.  Tag:  Damaskus.  —  3.  Tag.  Besuch  der  großen  Moschee 
(S.  292);  Wanderung  durch  die  Basare  (S.  281);  Besuch  eines 
Privathauses  (S.  287).  Gegen  Abend  zu  Wagen  nach  es-Sälehije  und 
auf  den  Dschebel  Kasjün  (S.  295). 

4.  Tag.  Wanderung  durch  das  Christenquartier,  die  Basare  und 
die  s.  Vorstadt  el-Meidän  (S.  288) ;  dann  ö.  und  n.  um  die  Stadt 
herum  (Thomastor  S.  291).  Besuch  der  Tekktje  (S.  296)  und  eines 
Cafes  am  Baradä. 

5.  Tag.  Eisenbahn  nach  Bejak  (S.  273-274);  Abfahrt  ca. 
8  Uhr  vorm.,  Ankunft  11 1/2  Uhr;  von  dort  mit  derBalin  nachßa'ai&efc 
(S.297).  Ankunft  nachm.  ca.2Uhr.  Besichtigung  derBurg(S.298ff.). 

6.  Tag.    Rückfahrt  nach  Rejäk  und  Beirut;  Ankunft  41/2  Uhr. 

III.  Haifa-Nazaeeth-Tiberias,  4  Tage. 

1.  Tag.  Haifa;  Besuch  des  Karmel  (zu  Fuß  oder  zu  Wagen, 
S.  213),  vielleicht  auch  Ausflug  nach  'Akkä  (S.  216). 

2.  Tag.  Wagenfahrt  (5  St.)  nach  Nazareth  (S.  228)  und  Be- 
sichtigung der  Stadt. 

3.  Tag.  Wagenfahrt  (4  St.)  von  Nazareth  nach  Tiberias  (S.234), 
Besichtigung  der  Stadt,  Ausflug  im  Boot  nach  Kapernaum  (S.  239). 

4.  Tag.    Wagenfahrt  über  Nazareth  nach  Haifa  zurück. 

IV.  Haifä-Nazareth-Tibbeias-Damaskus-Beirut,  9  Tage. 
J.-3.  Tag,  s.  oben  Tour  III. 

4.  Tag.    Bootfahrt  von  Tiberias  nach  Samach  (8.  223),  von  da 
mit  der  Bahn  nach  Damaskus  (ß.  223  und  134,  133). 
5.-6.  Tag:  Damaskus,  s.  oben  Tour  II,  3.  u.  4.  Tag. 

7.  Tag,  s.  oben  Tour  II,  5.  Tag. 

8.  Tag,  s.  oben  Tour  II,  6.  Tag. 

9.  Tag,  s.  S.  xiii  Tour  II,  1.  Tag. 

V.  „Kleine  Landreise" :  Jf.rüsalem-Nabulus-Nazarbth-Tibe- 
rias-HaifA,  mindestens  7  Tage. 

1.  Tag.  Aufbruch  mittags,  Nachtquartier  ohne  Zelte  in  Ra- 
mallah (3  St.;  Hotel  Bellevue,  S.  200),  mit  Zelten  kann  man  die 
Reise  bis  'Ain  Sinjß  (22kil.;  S.  201)  oder  'Ain  el-Haramtje  (31kil.; 
S.  201)  fortsetzen. 

2.  Tag.  Nach  Ndbulus  (7  St. ;  S.  203).  Nachtquartier  im  Gast- 
hof der  Hamburg-Amerika-Linie  oder  im  latein.  Kloster.  Wenn 
man  früh  ankommt,  Besteigung  des  (rarizim. 

Wer  Kile  hat,  kann  von  Jerusalem  im  Wagen  an  einem  Ta;;  nach 
Näbulus  fahren  (8  St. ;   Pferde  vorausschicken!). 

3.  Tag.  Über  Sebastljc  nach  Dschenin  (G  St.  ;  8.  210);  Gasthof 
der  Hamburg- Amerika-Linie. 

4.  Tag.  Durch  die  Ebene  Jesreel  nach  iWizarelh  (7St. ;  S. 228). 
Unterkunft  im  Gasthof  oder  Franziskanerkloster. 

5.  Tag.  Über  den  Tabor  (S.  231)  nach  Tiberias  (7  St.);  Unter- 
kunft im  Gasthof  oder  im  latein.  Kloster  (8.  234). 
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6.  Tag.    Über  Kafr  Kennä  zurück  nach  Nazareth  (6  St,). 

7.  Tag.    Na-h  Haifa,  Fahrstraße  (6  St.). 

Es  empfiehlt  sich  einen  Ruhetag  einzuschieben,  den  man  in  Xazareth 
(event.  2.  Nacht  auf  dem  Tabor)  oder  Tiberias  für  die  Umgebung  verwende. 
Weitere  freie  Tage  lassen  sich  in  Haifa  zu  Ausflügen  benutzen. 

VI.  „Große  Landreise" :  Jerusalem-Haifa-Nazareth-Tiberias- 
Banijas-Damaskus,  mindestens  12  Tage. 

1.-3.  Tag.    Jerusalem-Dschenin,  wie  S.  xiy  unter  V. 

4.  Tag  (anstrengend;  früh  aufbrechen!).  Von  Dschenin  nach 
Haifa  ^8  St.;  S.  '211). 

5.  Tag.    Haifa,  s.  Tour  III,  1.  Tag. 

Wer  Eile  hat,  kann  von  Dschenin  direkt  nachNazareth  gehen  (s.  TourV, 
Tag  4)  und  von  da  v\reiter  s.  unten  Tag  7  ff. 

6.  Tag.    Von  Haifa  nach  Nazareth,  Fahrstraße  (6  St. ;   S.  224). 

7.  Tag.  Von  Nazareth  über  Kafr  Kennä  (6  St. ;  S.  232,  233)  oder 
über  den  Tabor  {7  St. ;  S.  231)  nach  Tiberias  (S.2o4),  das  sich  auch 
gut  zu  einem  Rasttag  eignet. 

8.  Tag.  Über  (21/4  St.)  Chan  Minje  und  (1  St.)  TellHüm  (Kaper- 
naum;  S.  238,  239)  nach  (61/2  St.)  Safed  (S.  239). 

9.  Tag.    Von  Safed  nach  Mes  (Q  St. ;  S.  242,  243). 

10.  Tag.  Über  Hünin  (S.  243)  zur  Jordanbrüclie  und  nach 
(61/2  St.)  Banijas  (Cäsarea  Philipp!,  S.  244). 

11.  Tag.  Über  KaVat  es-Subebe  (S.  245)  nach  Kafr  Hauwar. 
(61/2  St. ;  S.  247).   •  •    ■ 

12.  Tag.    Nach  Damaskus  (7  St. ;  S.  247). 
Damaskus  vgl.  S.  xiv  Tour  II,  3.  u.  4.  Tag. 

VII.  Phönizien;  von  Jerusalem  über  Ilaifä,  'Akkä,  Tyrus,  Sidon 
nach  Beirut  9  Tage  ;   über  Nazareth  und  Tiberias  11  Tage. 

1.-5.  Tag.  Von  Jerusalem  nach  Haifa  vgl.  oben  VI,  1-5  (oder 
V,  1.-7.)  Tag. 

6.  Tag.  Von  Haifa  mittags  nach  (21/2  St.)  'Akkä  (S.  216),  Unter- 
kunft im  Kloster. 

7.  Tag.  Von  'Akkä  nach  (8  St.)  Tyrus  (S.  251);  Unterkunft 
im  Kloster. 

8.  Tag.     Nach  (7  St.)  Saidä  [Sidon,   S.  254);    arab.  Lokanda. 

9.  Tag.  Nach  (8  St.)  Beirut  (S.  258 j ;  ermüdender  Tagmarsch, 
daher  früh  aufbrechen. 

Beirut  und  Umgebung  vgl.  S.  xiii  Tour  II,  1.  Tag. 

VIII.  Libanon:  von  Damaskus  über  Ba'albek,  die  Zedern  und 
Tripoli  nach  Beirut,  7  Tage  (nicht  vor  Monat  Mai  zu  machen). 

1.  Tag.  Von  Damaskus  über  'Ain  Fidsche  nach  ez-  Zebedäni 
(63/4  St. ;  S.  297-298). 

2.  Tag.    Nach  Ba'albek  (6V2  St.;  S.  298). 

3.  Tag.  Ba'albek  (S.  298  ff.).  Morgens  Besichtigung  der  Burg. 
Nachm.  nach  (3  St. )  Der  el-Ahmar  (S.  305-306). 

Von  Ba'albek  mit  der  Eisenbahn  nach  Beirut  s.  S.  297  u.  274-273. 
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4.  Tag.  Zu  den  Zedern  des  Libanon  (6  St.;  S.  306)  und  nach 
Ehden(ßSt.;  S.  308). 

5.  Tag.    Nach  Tripoli  (5i/o  St.;  S.  309). 

6.  Tag.    Nach  Dschebeil  (91/4  St.;  S.  312). 

7.  Tag.  Über  den  Hundsfiuß  (^Nahr  el-Kelb;  S.  264)  nach  Beirut 
(8  St.;  S.  313). 

Beirut  und  Umgebung  vgl.  S,  xni  Tour  II,  1.  Tag. 
Für  die  Keisen  nach  Petra,   Sinai,  Ostjordanland  und  Palmyra 
vgl.  die  Konten  21,  22,  16-19,  41. 

B.  Unterkunft. 

Eigentliche  Gasthöfe,  die  von  Europäern  oder  von  eingeborenen 
Christen  geführt  werden,  gibt  es  nur  an  der  großen  Touristenstraße. 
Sie  sind  meist  gut,  wenn  man  auch  europäische  Pünktlichkeit  und 
Reinlichkeit  nicht  erwarten  darf.  Die  Preise  werden  tageweise  be- 
rechnet, einerlei  ob  man  an  den  Mahlzeiten  teilnimmt  oder  nicht. 
Der  Pensionspreis  (ohne  Wein)  beträgt  während  der  Saison  10-15  fr., 
bei  längerem  Aufenthalt  und  für  Gesellschaften  weniger  nach  vor- 
heriger Übereinkunft.  Inländische  Weiiie  kosten  durchschnittlich 
1-2  fr.  die  Flasche,  französische  mindestens  3-4  fr. ;  deutsches  Bier 
1-2  fr.  Dazu  kommt  an  Trinkgeld  1  fr.  täglich.  Die  regelmäßigen 
Gasthofausgaben  belaufen  sich  daher  auf  etwa  20  fr. 

Wesentlich  billiger  sind  die  Hospize  und  Klöster,  die  zwar 
zunächst  für  Pilger  und  Glaubensgenossen  bestimmt  sind,  aber 
mangels  sonstiger  Unterkunft  auch  Reisende  anderer  Konfession 
aufnehmen.  Die  Insassen  der  lateinischen  Klöster  sind  gewöhn- 
lich italienische  Franziskaner  (S.  lix).  Wird  kein  fester  Preis  ver- 
langt, so  gebe  man  für  das  Nachtlager  wenigstens  3  fr.,  ebensoviel  für 
Abendessen  und  Frühstück  (Pferdefutter  extra  1).  In  den  Klöstern 
des  Libanon,  bei  den  Maroniten  usw.  muß  man  mit  orientalischer 
Kost  und  arabischen  Betten  vorlieb  nehmen. 

In  den  Dörfern  ist  man  auf  Gastfreundschaft  angewiesen, - 
die  vom  Schech  oder  einem  andern  angesehenen  Manne  meist  ohne 
Umstände  gewährt  wird.  Man  frage  nach  dem  Haus,  in  welchem 
Fremde  abzusteigen  pflegen f'„tre»i  menzil  oder  konak'^'),  und  geniere 
sich  nicht,  da  vom  Franken  Bezahlung  vorausgesetzt  wird.  Daß 
man  sich  den  orientalischen  Sitten  (vgl.  S.  xxv)  unterwirft,  versteht 
sich  von  selbst.  Gute  Aufnahme  findet  man  bei  den  griech.  Geist- 
lichen (chüri  TÜmi),  bei  Missionaren  oder  bei  Konsularagenten,  wo 
es  solche  gibt.  Als  Maßstab  für  die  Bezahlung  mögen  die  oben 
angedeuteten  Sätze  bei  der  Unterkunft  in  Klöstern  gelten. 

Nur  in  abgelegenen  Gegenden,  wo  alle  andere  Unterkunfts- 
gelegenheit fehlt,  nehme  man  seine  Zuflucht  zu  den  Chanen 
(Karawanserais),  wo  die  Pferde  untergestellt  werden,  oder  zu  den 
Hütten  der  Bauern,  die  meist  aus  Lehm  bestehen  und,  ebenso  wie 
die  Chane,  von  Ungeziefer,   namentlich    Flöhen    wimmeln.     Man 
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lasse  alsbald  die  Strolimatten  vom  Boden  wegnehmen  und  tüchtig 
ausklopfen,  den  Boden  mitWasser  besprengen  und  alle  Kleidungs- 
stürke  und  Betten  der  Bauern  hinausschaffen.  Wanzen  gibt  es 
nur,  wo  viel  Holz  ist.  Die  Beduinen  haben  in  ihren  Zelten  keine 
Flöhe,  aber  desto  mehr  Läuse.  Skorpione  sind  zahlreich,  stechen 
aber  in  der  Regel  nur,  wenn  sie  gereizt  werden ;  eine  kleine  Er- 
höhung des  Lagers  schützt  gegen  sie.  Man  zahlt  für  das  Nacht- 
quartier 2-3  fr.  die  Person. 

G.  Art  des  Beisena  zu  Lande. 

Die  große  Mehrzahl  der  Reisenden  vertraut  sich  der  Führung 
eines  Dragomans  (arab.  turdschmän)  an ,  den  man  entweder  im 
Reisebureau  erhält  oder  selbst  mietet.  Was  sich  in  den  Städten 
so  nennt,  sind  meist  einfache  Lohndiener,  die  aber  ebenfalls  deutsch, 
französisch,  englisch  zu  sprechen  pflegen.  In  den  winkligen  orien- 
talischen Straßen  wird  man  sie  zunächst  nicht  entbehren  wollen. 
Ihre  Erklärungen  der  Altertümer  sind  durchweg  wertlos.  Bei  Reisen 
über  Land  übernimmt  der  Dragoman  alle  Vorbereitungen  und  die 
ganze  Ausführung,  worüber  genaue  Abmachungen  zu  treffen  sind. 
Daß  die  Preise  (S.  xi)  hoch  sind,  erklärt  sich  z.  T.  aus  der  Kürze 
der  Saison,  die  dem  Dragoman  selten  mehr  als  2-3  größere  Touren 
zu  machen  gestattet.  Für  kürzere  Ausflüge  genügt  mündliche  Fest- 
setzung der  Einzelheiten.  Für  längere  Reisen  ist  ein  schriftlicher 
Kontrakt  ratsam.  Der  nachstehende  Entwurf  eines  solchen  gibt 
auch  für  die  mündliche  Abmachung  einen  Anhalt,  worauf  haupt- 
sächlich zu  achten  ist. 

Artikel  1.  Der  Dragoman  NN  verpflichtet  sich,  die  Reisenden 
NN.,  X  an  der  Zahl,  die  folgende  Route  zu  führen:  von  Jerusalem 
nach  Beirut  und  zwar  über  Näbulus,  Dschenin,  Haifa  usw.  Der 
Dragomau  darf  keine  anderen  Mitreisenden  mitnehmen. 

Art.  2.  Der  Dragoman  bestreitet  alle  Kosten  der  Reise,  als 
Transport-  und  Nahrungskosten,  Trinkgelder  usw. 

Es  ist  Sitte,  den  Dienern  und  Miilväri  (S.  xix)  am  Schluß  der  Reise 
noch  ein  Trinkgeld  zu  geben;  während  der  Reise  dulde  man  unter  keinen 
Umstanden,    daß  sie  ein  solches  fordern. 

Art.  3.  Der  Dragoman  stellt' x  Reitpferde  (bezw.  Kamele)  mit 
guten  Zügeln  und  europäischen  Sätteln,  darunter  x  Damensättel,  so- 
wie eine  hinreichende  Zahl  von  Gepäcktieren. 

Art.  i.  Die  Reisenden  sind  für  keinen  Schaden  verantwortlich, 
den  die  Tiere  ohne  des  Reiters  Schuld  durch  Stürzen  usw.,  sowie 
etwa  durch  Diebstahl  erleiden.  Die  Lasttiere  dürfen  nicht  durch 
zu  große  Lasten  am  raschen  Vorwärtskommen  verhindert  werden. 

Art.  5.  Der  Dragoman  liefert  ein  Speisezelt  mit  Tisch  und 
Stühlen,  ein  „Kabinett-Zelt",  sowie  für  je  zwei  Personen  ein 
Schlafzelt  mit  zwei  vollständigen,  reinen  Betten,  nebst  genügender 
Bettwäsche  zum  Wechseln  und  Handtüchern.  Das  ganze  Material 
muß  sich  in  gutem  Zustande  befinden. 

Beedekers  Palä.stina.    7.  Aufl.  v 
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Auf  einigen  Hauptrouten  können  Herren  zur  Xot  ohne  Zelt  aus- 
kommen (vgl.  S.  XIV  fj.  Man  ist  dann  für  die  nächtliche  Unterkunft  an  die 
Orte  mit  Gasthäusern  oder  Klöstern  gebunden,  wodurch  die  Tagesreisen 
bisweilen  sehr  lang  werden.    Eigene  Decken  sind  jedenfalls  mitzunehmen. 

Art.  6.  Der  Dragoman  liat  auf  seine  Kosten,  wo  nötig,  für  Weg- 
weiser, Wachen  und  Esliorte  zu  sorgen. 

Art.  7.  Der  Dragoman  hat  einen  guten  Koch,  sowie  eine  ge- 
nügende Zahl  von  Dienern  mitzunehmen.  Die  Angestellten  haben 
sich  den  Reisenden  gefällig  und  dienstfertig  zu  erweisen,  sie  nicht 
im  Schlafe  zu  stören  usw. 

Wan  verbitte  sich  die  Unsitte  der  Leute,  die  Pferde  nahe  bei  den 
Zelten  anzubinden  und  die  Xacht  über  vor  den  Zelten  zu  plaudern. 

Art.  8.  Das  erste  Frühstück  soll  täglich  aus  x  Gerichten  nebst 
Kaffee  [Tee,  Schokolade  usw.)  bestehen;  das  zweite  Frühstück, 
unterwegs,  aus  kalter  Küche,  Braten,  Huhn,  Eiern  und  Früchten ; 
das  Diner,  nach  der  Tagesreise  im  Lager,  aus  x  Gängen.  Der  Dra- 
goman ist  verpflichtet,  die  Getränke  der  Reisenden  ohne  besondere 
Entschädigung  zu  transportieren. 

Die  Hauptmahlzeit  ist  stets  abends.  Unterwegs  ist  gegen  den  Durst 
kalter  Tee  empfehlenswert;  geistige  Getränke  machen  schläfrig.  Frisches 
Fleisch  ist  nur  in  größeren  Ortschaffen  zu  bekommen:  Hühner  und 
Kier  finden  sich  überall.  Das  arabische  Brot,  dünne,  runde,  tellergroße 
Fladen,  schmeckt  nur,  wenn  es  frisch  ist;  das  mitgenommene  fränkische 
Brot  wird  mit  der  Zeit  natürlich  sehr  trocken.  Den  Wein  kaufe  man 
selbst,  am  besten  guten  herben  Rotwein;  süßer  Wein  ist  nicht  zu  emp- 
fehlen. —  Für  die  Mukäri  oder  eine  etwaige  Eskorte  führe  man  Tabak 
mit  sich. 

Art.  9.  Der  Dragoman  hat  sich  den  Reisenden  gegenüber  höflich 
zu  benehmen,  widrigenfalls  dieselben  ihn  unterwegs  entlassen 
können.  Die  Reisenden  haben  die  Freiheit,  die  Route,  die  Halte, 
die  Essenszeiten  und  die  Lagerplätze  selbst  zu  bestimmen. 

Mancher  Dragoman  versucht,  dem  Reisenden  gegenüber  den  Herrn  zu 
spielen.  .Te  schneller  man  ihm  zeigt,  daß  er  nur  der  Diener  ist,  desto 
besser  wird  man  mit  ihm  auskommen.  Im  Interesse  aller  Reisenden 
wolle  man  bei  Ausstellung  der  Zeugnisse  einen  etwaigen  Tadel  nicht  aus 
Freude  über  die  glückliche  Beendigung  der  Reise  unterdrücken.  Für  nähere 
Mitteilungen  in  dieser  Beziehung  (Name  des  Dragomans,  Sprachkenntnisse, 
Benehmen  und  Preise)  wird  der  Herausgeber  dieses  Reisehandbuchs  stets 
sehr  dankbar  sein.  —  Wir  werden  bei  manchen  Touren  interessantere 
Seitenwege  angeben;  man  verlasse  sich  dabei  auf  die  Angaben  des  Buches 
und  nehme  von  den  Einreden  des  Dragomans  keine  Notiz.  Die  Halte 
richten  sich  natürlich  nach  den  Quellen  und  Verproviantierungsorten,  an 
denen  kein  Überfluß  ist.  Man  breche  zeitig  auf,  um  möglichst  früh  am 
Abend  ruhen  und  sich  etwa  dann  noch  durch  einen  kleinen  Gang  erholen 
zu  können. 

Art.  10.  Die  Reise  beginnt  am  x.  April  morgens  x  Uhr  und 
dauert  wenigstens  x  Tage.  Sollte  die  Reise  durcli  die  Schuld  des 
Dragomans  verlängert  werden,  so  haben  die  Reisenden  für  die  über- 
schüssigen Tage  nichts  zu  bezahlen. 

Art.  11.  Die  Reisenden  zahlen  dem  Dragoman  für  die  Dauer 
der  Reise,  miiidestens  aber  für  x  Tage,  den  Betrag  von  x  fr.  in  Gold 
pro  Person  und  Tag.  Gegen  eine  besondere  Entschädigung  von  x  fr. 
pro  Person  und  Tag  haben  die  Reisenden  das  Recht,   in  den  Orten 
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Damaskus,    ilaifä   usw.  auf  Kosten  des   Dragomans  im   Hotel   zu 
wohnen ;  die  Pferde  bleiben  zu  ihrer  Verfügung. 

Die  Artikel  10  und  11  schützen  den  Dragoman  gegen  vorzeitige  Ent- 
lausung, /,.  B.  an  einem  Orte,  von  wo  er  einen  weiten  Rückweg  hätte. 
Bisweilen  wird  der  Reisende  vorziehen,  statt  iui  Zelt  in  einem  Gasthof  zu 
übernachten,  wozu  er  sich  die  Möglichkeit  wahren  muß. 'Die  Dragomane 
erhalten  von  den  Wirten  eine  Ermäßigung  des  Pensionspreises  und  neben- 
bei freie  Wohnung  und  Kost. 

Art.  22.  Streitigkeiten  zwischen  dem  Dragoman  und  den  Rei- 
senden entscheidet  das  nächste  deutsche  Konsulat. 

Art.  13.'  Die  Hälfte  des  Betrags  ist  bei  Unterzeichnung  des 
Kontraktes,  der  Rest  am  Schluß  der  Reise  zu  zahlen. 

Folgen  die  Unterschriften  N.  N. 

Dragoman. 

Als  Abschlagszahlung  auf  obige  Reise  von  den  Herren  ^.  N.  die  Summe 
von  X  fr.  erhalten  zu  haben  bescheinigt 

Datum  N.  N. 

Dragoman. 

Die  Pferde  (chel,  Karawanenpferd  gedtsch)  sind  durchweg  gut- 
mütig und  bieten  auch  dem  ungeübten  Reiter  keine  Schwierig- 
keiten. Die  gewöhnliche  Gangart  ist  ein  guter  Schritt.  Trab  ist  fast 
unbekannt.  Galopp  ermüdet  unnötig;  auch  lasse  man  njh  t  außer 
acht,  daß  im  Falle  eines  Sturzes  kein  Arzt  zur  Hand  ist.  Die  Tiere 
sind  gewöhnt,  hintereinander  zu  gehen  (man  reite  aber  nicht  zu 
dicht  hinter  dem  Vordermann) ;  nur  mit  Geduld^  und  auf  breiten 
Wegen  bringt  man  sie  zum  Marsch  nebeneinander.  Im  Klettern 
besitzen  sie  eine  erstaunliche  Gewandtheit.  Die  Hufe  sind  durch 
platte,  die  ganze  Fläche  bedeckende  Eisen  geschützt.  Das  Zaumzeug 
besteht  nur  aus  der  Kandare,  Trensen  gibt  es  nicht.  Sporen  sind 
nicht  üblich,  eine  Reitpeitsche  aber  erwünscht  (für  3-5  fr.  käuflich). 
Die  arabischen  Sättel  sind  für  Europäer  unbequem ;  man  bestehe 
also  auf  einem  europäischen  Sattel  mit  starken  Gurten.  Damen- 
sattel sind,  außer  in  Jerusalem  und  Beirut,  selten  zu  haben.  Ge- 
päck bringe  man  in  kleinen,  gut  verschließbaren  Lederköfferchen  oder 
in  Satteltaschen  (churdsch)  unter,  ebenfalls  in  Jerusalem  und  Beirut 
käuflich.  —  Man  lasse  sii'h  die  Pferde  vor  dem  Mieten  in  Gegen- 
wart des  Dragomans  vorführen  und  versuche  sie.  Man  achte  dabei 
auf  flotten  ruhigen  Schritt  und  auf  etwaige  Druckstellen  in  der  Sattel- 
lage, die  sehr  häufig  sind.  Auch  merke  man  sich  genau  Farbe  und 
Abzeichen  des  gewählten  Tieres;  denn  es  ist  ein  gewöhnlicher 
Kunstgriff  der  Vermieter,  die  guten  Tiere  über  Nacht  durch  schlechte 
zu  ersetzen.  Ebenso  sorgfältig  sind  Zaumzeug  (aus  Leder,  keine 
Stricke !)  und  Sattelzeug  zu  prüfen.  Der  Mietpreis  für  Pferde  be- 
trägt in  der  Saison  6-8  fr.,  zuweilen  noch  mehr;  er  ist  auch  für  den 
Rückmarsch  der  Tiere  zu  zahlen,  selbstverständlich  auf  dem  kürze- 
sten Wege.  Beim  Abschluß  der  Miete  ist  ein  Haftgeld  (rabünj  üb- 
lich, das  später  abgerechnet  wird. 

Die  Pferdebegleiter,  deren  Lohn  in  der  Miete  einbegriffen  ist 
(abgesehen  von  einem  kleinen  Trinkgeld),  werden  Mukäri,  von 
den  Franken  kurz  „Muker''  genannt.   Wer  genau  mit  Landessprache 


XX  RETSE  AUSRÜSTUNG.  PrakUscht 

und  Sitten  vertraut  ist,  kann  einen  Dragoman  entbehren  und  sich 
auf  die  Mitnahme  eines  Mukäri  beschränken,  was  natürlich  be- 
deutend billiger  ist.  Man  bezeichne  aber  dann  genau  die  Route, 
die  man  einzuschlagen  beabsichtigt,  damit  man  für  etwaige  Unfälle 
der  Tiere  nichf  verantwortlich  gemacht  werde,  und  sei  beim  Mieten 
der  Pferde  besonders  vorsichtig.  Für  die  eigene  Beköstigung  hat 
man  selbst  zu  sorgen:  Konserven,  Kaffee,  Tee,  Wein,  Kognak, 
auch  etwas  Zuckerwerk  für  die  Kinder  der  Bauern.  Gepäck  und 
Sattel,  sowie  Waffen  lege  man  stets  zu  sich  in  den  Raum,  wo  man 
übernachtet.    Eigene  Decken  sind  ebenfalls  mitzunehmen. 

D.    Beiseausrüstung.    Zur  Gesundheitspflege. 

Kleidung.  Man  versehe  sich  mit  zwei  vollständigen  Anzügen 
aus  Tuch,  einem  Überrock  und  einem  Plaid.  Ein  heller  Reisean- 
zug und  ein  dunkler  Anzug  für  die  Städte  genügen ;  zu  Besuchen 
ist  ein  schwarzer  Rock  nicht  notwendig;  den  Frack  lasse  man  zu 
Hause.  Man  empfehle  seinem  Schneider  zu  Hause  eine  besonders 
solide  Näherei;  denn  Flicken  und  Knöpfeannähen  auf  der  Reise  ist 
widerwärtig  und  teuer.  Für  die  wärmere  Jahreszeit  mag  man  noch 
in  Jerusalem  oder  in  Beirut  leichtere  Kleider  kaufen  ( Anzug  von 
40  fr.  an).  Im  Frühjahr  ist  ein  Kautschukmantel  unentbehrlich; 
ein  Regenschirm  hat  wenig  Wert.  —  Wollene  Leibwäsche  schützt 
gegen  Erkältung.  Beim  Reiten  sind  auch  leichte  Seidenhemden 
angenehm  (in  Beirut  und  Jerusalem  erhältlich).  Wäsche  wird  im 
Orient  nach  der  Stückzahl  berechnet  (das  Dutzend  2-3  fr.),  einerlei 
ob  Kragen  oder  Hemden. 

Die  Fußbekleidung  wähle  man  leicht  aber  stark,  weil  man 
häufig  in  den  Fall  kommt,  ganze  Tage  auf  den  Beinen  zu  sein ;  bei 
vielem  Reiten  sind  lederne  Reitgamasclien  (iu  den  Hafen.'städten 
und  Jerusalem  käufliih)  angenehm,  elastische  Strippen  (Stege) not- 
wendig.   Pantoffeln  sind  mitzubringen. 

AlsK  opfb  edeckung  genügt  ein  gewöhnlicher  Reisehut.  Em- 
pfehlenswert sind  Helme  aus  Kork  oder  Stroh  mit  Tuch  überzogen. 
G  Ute  Tropeuhet  nie  bekonniit  man  billig  in  Jerusalem,  Jäfä  und  Beirut. 
Bei  größerer  Hitze  schützt  man  den  Nacken,  der  besonders  von 
der  Sonne  angegriffen  wird,  durch  ein  weißes  Musseliiituch  oder  eine 
seidene  kefflje  (S.  lxi),  die  am  Hut  befestigt  wird.  Die  Keffije 
wird  unter  oder  über  dem  Hut  getragen.  Vom  Tragen  des  roten 
Fez  ( ar.  tarbusch)  ist  entschieden  abzuraten,  da  der  Hut  das  Ab- 
zeichen der  höheren  Würde  des  Europäers  ist. 

Erwähnt  seien  noch  einige  Kleinigkeiten,  die  man  aus 
Euro])a  mitbringe;:  ein  guter  Feldstedier,  Trinkbecher  von  Ledt^r 
oder  Hluch,  Feldflasche;  (!in  gutes  Messer  mit  Korkzieher ;  t-in  Ther- 
mometer; ein  Taschenkompaß  von  nicht  zu  kleinem  Format.  Zur 
Erleuchtung  größerer  dunkler  Räume  dient  Magnesiunidraht  (band- 
förmig).   Gutes  Insektenpulver,  das  auf  Reisen  ins  Innere  nötig, 
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aber  auch  sonst  oft  augenehm  ist ,  findet  man  in  Jerusalem  und 
Beirut.    Kostbare  Uhren  lasse  man  zu  Hause. 

Forschungsreisen  in  das  Innere  erfordern  größere  Vorbereitungen,  die 
man  am  besten  einem  guten  Reisebureau  oder  einem  erprobten  Dragoman 
anvertraut.  —  Literatur:  G.  v.  Neumaijer,  Anleitung;  zu  wissenschaft- 
lichen Beobachtungen  auf  Reisen  (2  Bde.,  3.  Aufl.  Hannover  1906,  49  J()\ 
F.  V.  Richthof en,  Führer  für  Forschungsreisende  (Berlin  1886 ;  Neudruck 
Hannover  1901,  i2  Ji);  Reeves,  Hints  to  travellers  (2  Bde  ,  9.  Aufl.,  London 
1806,  15  Sh.). 

Zur  Gesundheitspflege.  In  den  bedeutenderen  Städten  finden 
sich  giite  Ärzte,  die  wir  nennen.  Die  gewöhnlichsten  Erkrankungen 
sind  Fieber  (Malaria.  Typhus)  und  Durchfall,  der  leicht  in  Dysen- 
terie übergehen  kann.  Man  meide  Überanstrengungen,  hüte  sich 
vor  unreifem  Obst  oder  zu  reichlichem  Obstgenuß  und  trinke  nur 
abgekochtes  Wasser  (Tee) ,  auch  dies  stets  mäßig.  Strenge  Diät 
(Reis  oder  Arrowroot  mit  Milch)  hilft  am  besten. 

Vor  Sonnenstich  schützt  man^ich  durch  geeignete  Kopfbedeckung 
(S.  xx).  Gegen  das  grelle  Sonnenlicht  trage  man  graue  Brillen.  Im 
übrigen  hüte  man  sich  in  Ruinenfeldern  namentlich  vor  Fußver- 
renkungen und  vermeide  unnützes  Klettern,  da  ein  kleiner  Schaden 
die  ganze  Reise  verderben  kann.  Die  auf  der  Landreise  mitzu- 
nehmende Reiseapotheke  (trocken  zu  verwahren!)  enthalte 
etwa  folgende  Mittel,  die  man  sich  zu  Hause  von  einem  Arzt  ver- 
schreiben lasse.  Gegen  Fieber:  Chinin  in  Pillen  oder  dergl.  Gegen 
Kopfweh:  Phenacetin  oder  Antipyrin.  Abführmittel:  Aloepillen  oder 
ähnl. ;  stärker  wirkt  Kalomel,  am  besten  in  Oblatenkapseln.  Gegen 
Durchfall  und  Dysenterie  nehme  man  erst  ein  Abführmittel,  dann 
Opium  (in  Pillen).  Gegen  Entzündung  der  Augen  :  ein  Augenivasser 
(vom  Arzt  zu  verordnen)  nebst  Glas  zum  Einträufeln.  Für  Schwäche- 
fälle :  Hoffmann  sehe  Tropfen.  Gegen  Insektenstiche  :  Ledtim.  Sal- 
yniak.  Für  äußere  Verletzungen  :  Verbandioatte  ,  Suhlimatpa stillen 
und  Jodoform  (zur  Desinfektion),  Kollodium. 

E.  Münz-,  Paß-  und  Zollwesen.    Konsulate. 

Münzwesen  (vgl.  die  Tabelle  vor  dem  Titel).  —  Die  Münzein- 
heit in  Syrien  ist  der  Piaster  (arab.  kirsch,  kurusdi)  zu  40  Para 
(arab.  fadda,  masrtje).  Er  liat  verschiedenen  Wert:  an  den  Kc- 
gierungskassen  (sär)  als  oftizieller  Pi.  sur  einen  höheren,  etwa 
17  Pf.  nach  unserm  Gelde ;  im  gewöhnlichen  Verkehr  und  im  Handel 
(schuruk)  als  Pi.  schuruk  einen  niedrigeren,  ungefähr  15  Pf.  und 
weniger,  je  nach  der  Stadt.  So  gilt  z.  B.  1  Medschidi  bei  der  Re- 
gierung (Telegraph  usw.)  19  Pi.  (sär),  im  gewöhnlichen  Verkehr  in 
Jerusalem  23  Pi.  (schuruk),  in  Jäfä  20  Pi.  (schuruk).  — Man  unter- 
richte sich  also  an  jedem  größeren  Ort  üker  den  Wechselkurs. 

Von  ausländiscliem  Gold  sind  20  Frankstücke  am  gangbarsten, 
auch  englische  Pfund  (£  Sterl. )  und  russische  Imperiais  (15  Rubel), 
Zehn-  und  Fünf-Rubclstücke  haben  Kurs;  deutsches  Gold  ist  ohne 
Verlust  schwer  anzubringen.  Ausländisches  Silber  ist  in  der  Türkei 
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■verlioten,  doch  werden  in  den  Hafenstädten,  sowie  in  Jerusalem  inid 
Damaskus  französische  und  schweizerische  (nicht  aber  italienische 
oder  andere)  Silberfranken,  sowie  englische  Schillinge  angenommen, 
ägyptisches  Geld  nirgends.  Man  halte  sein  Geld  wohlverschlossen  und 
zeige  sowenigwie  möglich,  um  dieHabsuchtderLeute  nicht  zu  reizen. 

An  Kleingeld  ist  überall  Mangel.  Man  wechsle  (Wechselgeld 
1-11/2  PI-  auf  das  20  Frankstück)  nur  beim  Bankier  oder  im  Gasthof, 
nicht  heim  Wechsler  oder  Dragoman  oder  auf  dem  Basar.  Keichlich 
kleine  Münze  ermöglicht  glatte  Rechnung  und  schützt  gegen  mancher- 
lei Übervorteilung;  auf  Landreisen  ist  sie  unentbehrlich,  denn  der 
Dörfler  weigert  sich  meist,  dem  Fremden  überhaupt  zu  wechseln. 
—  Falsches  Geld  gibt  es  übergenug;  man  prüfe  also  genau.  Durch- 
bohrte Münzen,  wie  sie  die  Weiber  an  einer  Schnur  um  den  Hals 
tragen,  und  abgegriffene  Stücke,  besonders  Beschlik  und  Medschidi 
(S.  ii),  weise  man  zurück.  • 

Maße.  Gesetzlich  allein  gültig  ist  das  Metersystem  (Liter  und  Gramm'). 
Doch  wird  überall  nach  den  alten  Jlaßen  gemessen.  Die  Gewichts- 
einheit ist  das  dram  (dirhem)  =  i5,2g;  400  Dram  =  1  okka  =  1,28  kg. 

Die  Einheit  der  Hohlmaße  ist  das  mudd  (midd)  =  18  1;  1  ruh'ije 
=  ',4  3Iudd,  1  kele  =  2  Mudd.  —  Flüssigkeiten,  besonders  auch  der  Wein, 
werden    in  Syrien    meist   nach  dem  Gewicht  verkauft. 

Die  Einheit  der  Längen-  und  Flächenmaße  ist  der  drä'  (File) 
=:  67,75  cm;  1  Quadrat-Drä'  =  4590  qcm;  1  feddAn  =  i(jOÜ  Quadrat-Drä' 
=  73i  qm. 

Ein  Paß  ist  unumgänglich  und  muß  mit  dem  Visum  des  türki- 
schen Konsuls  der  Heimat  versehen  sein.  Er  wird  meist  bei  der 
Landung  zwecks  Eintragung  in  die  türkischen  Register  abgefordert; 
man  achte  darauf,  daß  man  ihn  ohne  Verzögerung  zurückerhalt. 
Innerhalb  der  Türkei  bedarf  man  zum  Übergaug  aus  einem  Wiläjet 
ins  andere  (z.  B.  Beirut-Damaskus)  eines  Inlandspasses  (teskere), 
der  durch  Vermittlung  des  Konsulats  von  der  Polizei  gegen  Zah- 
lung von  15  Pi.  sar  (ohne  die  Konsulatsgebühren)  ausgestellt  wird 
und  zur  Weiterreise  in  ein  neues  Wiläjet  gegen  2'/2  Pi.  sär  visiert 
werden  muß. 

ZolL  —  Man  sei  bei  der  Untersuchung  des  Gepäckes  persönlich 
ztigegen.  Die  Einfuhr  von  Waffen  und  Mtinition,  von  Zigaretten 
und  Tabak  ist  verboten.  Zulässig  sind  nur  50  Zigaretten  oder  50  g 
Tabak  als  Tageskousum,  worauf  man  dem  Zollbeamten  gegenüber 
hestehe.  Deklarierte  Zigarren  werden  mitTÖ^/odes  Wertes  besteuert, 
der  auf  Wunsch  in  den  Bureaus  der  Regie  abgeschätzt  wird.  Bücber 
unterliegen  strenger  Zensur;  sogar  das  Reisehaudbtich  wird  ge- 
legentlich konfisziert,  man  trage  es  in  der  Rocktasche.  Auch  heim 
Verlassen  des  Landes  wird  das  Gepäck  genau  untersucht,  da  auf 
alle  Ausfuhrartikel  1%  des  Wertes  zu  zahlen  ist.  Die  Ausfuhr  von 
Altertümern  ist  verboten,  l'ber  alle  Scherereien  pflegt  ein  Trink- 
geld von  einigen  Kranken  hinv.egzuhelfen ;  nur  vermeide  man  es  in 
Anwesenheit  höherer  Beamten  anzubieten.  —  Vom  Voraussenden 
des  Gepäcks  über  die  Cren/.c  ist  durchaus  abzuraten,  es  sei  denn, 
daß  man  sich  dort  durch  ein  befreundetes  Kaufhaus  vertreten  lassen 
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kann,  dem  man  die  Schlüssel  einsende.  Die  Beförderung  etwaiger 
Einkäufe  nach  der  Heimat  übertrage  man  den  im  Buch  genannten 
Handlungshäusern  in  Jerusalem  und  Beirut. 

Konsulate.  —  Die  Konsuln  genießen  im  Orient  dasselbe  Vor- 
recht der  Exterritorialität  wie  bei  uns  die  Gesandten.  Man  unter- 
scheidet Berufskonsuln  und  Wahl-  oder  Handelskonsuln.  Erstere 
(in  Jäfä,  Jerusalem,  Haifa  und  Beirut)  haben  die  Gerichtsbarkeit 
über  alle  im  Konsulatsbezirk  wohnenden  Reichsangehörigen  und 
Schutzgenossen  und  entscheiden  bei  Rechtsstreitigkeiten  unter  Deut- 
schen ,  sowie  bei  Klagen  gegen  sie  von  Seiten  Schutzbefohlener 
anderer  fremder  Mächte.  Streitigkeiten  zwischen  türkischen  Unter- 
tanen und  Fremden  werden  von  türkischen  Gerichten  unter  Zu- 
ziehung des  Dragomans  der  beteiligten  fremden  Macht  entschieden. 
Die  Handelskonsuln  sind  von  den  Berufskonsuln  abhängig  und  han- 
deln unter  deren  Verantwortung  oder  Kontrolle.  In  etwaigen  Ver- 
legenheiten wende  man  sich  sofort  an  sein  Konsulat.  —  Die  Dienste 
der  Kawassen  (Soldaten  oder  Gerichtsdiener  des  Konsulats)  vergütet 
man,  obschon  diese  dem  Fremden  sehr  nützlichen  Leute  keine  Ent- 
schädigung zu  fordern  befugt  sind. 

F.  Post  und  Telegraph. 
Post.  —  Die  Türkei  gehört  zum  Weltpostverein.  Das  Porto  be- 
trägt für  Briefe  1  Pi.  sär  für  je  log,  für  Streifbandsendungen  10  Pa. 
für  je  50  g;  Korrespondenzkarten  20  Pa.  Sitz  des  Oberpostdirektors 
für  Syrien  und  Cypern  ist  Beirut.  Außer  den  türkischen  Post- 
ämtern gibt  es  für  den  Verkehr  mit  dem  Ausland  an  einigen  Haupt- 
orten deutsche  (in  Jäfä,  Jerusalem,  Beirut;  mit  Paketdienst),  öster- 
reichische, französische,  italienische,  englische  und  russische  Post- 
ämter. Briefe  im  Innern  Verkehr  nach  Orten  ohne  fremde  Postämter 
müssen  türkisch  oder  arabisch  adressiert  sein.  Briefe  aus  Deutsch- 
land nach  Syrien  brauchen  7-10  Tage;  man  lasse  sie  statt  post- 
lagernd besser  an  das  Konsulat  oder  an  seinen  Gasthof  senden. 

Telegraph.  —  Es  gibt  türkische  und  internationale  Telegraphen- 
ämter. Erstere  nehmen  nur  Depeschen  in  türkischer  oder  arabischer 
Sprache  an. 

Tarif.  Innerhalb  der  Türkei:  im  Wiläjet  bis  zu  20  Worten 
5  Pi.  sär,  jedes  weitere  Wort  10  Para ;  nach  entfernteren  Orten  bis 
zu  15  Worten  1^/2 'Pi.,  jedes  weitere  Wort  20  Para,  oder  bis  zu 
10  Worten  10  Pi.,  jedes  weitere  Wort  1  Pi.  Dringende  Telegramme 
kosten  das  Dreifache. 

Nach  dem  Ausland  (Worttaxe)  : 
Ägypten  1fr. —  England  71c.       Österreich        460. 

Amerika  (New  Frankreich      56  c.       Portugal  69  c. 

York)  2  fr.  35  c.       Griechenland  38  c.       Rußland  72  c, 

Belgien  60  c,       Holland  60  c.       Schweden        69  c, 

Dänemark       60  c.       Italien  48  c.       Schweiz  51c. 

Deutschland  55  c,       Norwegen        72  c.       Spanien  65  c. 
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Man  schreibe  die  Depeschen  recht  groß  und  deutlich  in  lateinischer 
Schrift. 

Alphabetisches  Verzeichnis  der  Telegraphen  Sta- 
tionen Syriens  (*=  international)  :  'Adschlün,  'Aintäb*,  'Akaba, 
'Akkä ,  'Aleih,  Aleppo*,  Alexandrette*,  Anderine,  Antiochia*, 
Ba'abdä*,  Ba'aklin,  Ba'albek,  Bänijäs,  Batrun,  Beilän,  Beirut*, 
Besän,  Bekfeijä,  Beteddin*,  Bethlehem,  Biredschik,  Busr  el-Hariri, 
Damaskus*,  Der'ät,  Der  el-Kamar,  Dscheble,  Dschenin,  Dschezzin, 
Dschüne*,  Gaza*,  Haifa*,  Hamä,  Härim,  Häsbejä,  Hebron,  Homs, 
Irbid,  Jäfä*,  Jerusalem*,  el-Katanä,  el-Kerak,  el-Kunetra*,  el-Lä- 
dikije*,  Ma'än,  Ma'arret  en-No'raän,  Mädebä,  el-Merkez*,  Meskene, 
el-Minä*,  el-Mismije,  el-Mu'allaka,  el-Muzerib,  Näbulus,  Nazareth*, 
Nebk,  Räschejä,  Safed*,  Saida  (Sidon)*,  Salchad,  es-Salt,  Schech 
Miskin,  Schech  Sa'd,  esch-Schuweifät,  Selimije,  Sür  (Tyrus),  es- 
Suwedä,  Tabarija  (Tiberias)*,  et-Tafile,  Taräbulus,  Tartüs,  Urfaj 
Zahle,  Zerra. 

G.  Öffentliche  Sicherheit. 

Die  Mitnahme  von  Waffen  ist  nur  abseit  der  großen  Fremden- 
straßen zu  empfehlen,  wo  sie,  augenfällig  getragen,  das  Ansehen 
des  „Franken"  erhöhen.  Da  die  Einfuhr  verboten  ist,  so  ist  man  auf 
Ankauf  in  Jerusalem  oder  Beirut  angewiesen.  Der  vorgeschriebene 
Waffenschein  (ebenso  Jagdschein)  wird  auf  Ansuchen  des  Kon- 
sulats von  der  Polizeibehörde  ausgestellt  (Preis  11  Pi.  säf). 

Für  die  Begleitung  durch  Sicherheitswächter  (berittene  Gen- 
darmen, chaijäl  genannt,  oder  Soldaten)  zahlt  man  ca.  1  Medschidi  pro 
Mann  und  Tag.  Näheres  s.  bei  den  einzelnen  Routen.  In  unsicheren 
Gegenden  lasse  man  jemand  vor  dem  Zelte  wachen  ;  in  einzelnen 
Städten  (z.  B.  Näbulus)  erbitte  man  sich  hierzu  Soldaten  vom  Kom- 
mandanten. Die  Wertsachen  lege  man  unter  das  Kopfkissen  und 
entferne  vom  Rande  des  Zeltes,  was  von  außen  hineinlangende 
Hände  erreichen  könnten.  Einen  Diebstahl  melde  man  sofort  beim 
schech  el-heled  (Ortsvorstand)  des  nächsten  Dorfes,  nötigenfalls 
klage  man  beim  Mudir  (S.  liv).  Auch  vor  Bettlern  nehme  man  sich 
in  acht.  Die  meisten  Marodeure  treiben  sich  an  den  Grenzen  des 
bebauten  Landes  herum.  Die  Wüste  selbst  ist  weniger  unsicher. 
Jeder  Beduiuenstamm  hat  hier  ein  gewisses  Gebiet,  in  welchem  der 
Schech  gegen  entsprechendes  Bachschisch  das  Geleit  stellt.  Meist 
übernimmt  der  Schech  des  ersten  Stammes,  den  man  erreicht,  die 
Führung  durch  mehrere  Stammgebiete,  indem  er  die  andern  Scheche 
abfindet.  Auf  diese  Weise  findet  man  überall  gastliche  Aufnahme 
(vgl.  S.  xxvii).  Es  ist  zweckmäßig,  die  Eskorte  reichlich  mit  Kaffee 
z\i  traktieren.  Das  Leben  wird  in  der  Wüste  hochgehalten,  es  sei 
denn,  daß  man  durch  Waffengebrauch  der  Blutrache  anheimfällt. 
Dem  Verfasser  ist  übrigens  aucli  schon  von  Scheinangriffen  berichtet 
worden,  die  von  den  Biiluinen  zur  Erpressung  eines  liolnn  Bach- 
schisch uüt  dem  Dragoman  verabredet  waren. 
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Für  den  Verkehr  mit  den  freien,  der  türkischen  Regierung  nicht  unter- 
worfenen Beduinenstammen  lassen  sich  bestimmte  Angaben  über  das  für 
die  Eskorte  zu  zahlende  Bachschisch  nicht  machen.  Man  erkundige  sich 
beim  Konsulat,  durch  das  man  auch  die  Unterhandlungen  fuhren  lasse, 
mit  Ausschluß  aller  Zwischenhändler.  Die  Beduinen  sind  furchtbar  zähe 
und  suchen  durch  Warten  den  Reisenden  mürbe  zu  machen. 


H.  Verkehr  mit  Orientalen. 

Der  gewöhnliche  Orientale  hält  den  europäischen  Reisenden  für 
einen  Menschen  von  ungemessenem  Reichtum  und,  da  ihm  der 
Zweck  und  die  Lust  des  Reisens  unverständlich  sind,  auch  für  einen 
Narren.  Infolge  davon  drängt  er  sich  an  ihn  im  Gefühl  einer  be- 
rechtigten Forderung:  Gib  mir  ein  Bachschisch,  weil  du  reich  bist 
und  mit  einem  großen  Troß  in  der  Welt  umherfährst.  Wer  gibt,  ist 
ein  guter  Mann  (ridschäl  taijih).  In  jedem  Dorfe  schreien  die  Kinder 
ihr  „bachschisch,  bachscli7sch,  ja  chawädscha  I"  Man  antworte  den  Reim 
aufgreifend  „mä  fisch,  mä  fisch"  (es  gibt  nichts').  Einem  Bettler, 
dem  man  nichts  geben  will,  antwortet  man  „aUäh  ja'tik",  Gott  gebe 
dir,  worauf  er  stets  schweigt.  Geld  unter  die  Leute  zu  werfen,  bloß 
um  sich  der  darauf  folgenden  Balgerei  zu  erfreuen,  ist  eine  Ver- 
höhnung der  Armut,   deren  sich  niemand  schuldig  machen  sollte. 

Das  Wort  bachschisch,  „Geschenk,  Gabe'' (persischen  Ursprungs), 
das  die  Geduld  des  Reisenden  häufig  auf  eine  harte  Probe  stellt, 
bedeutet  einfach  ein  Geschenk,  und  da  man  mit  „Geschenken"  im 
Orient  alles  erreichen  kann,  so  findet  das  Wort  die  verschiedenste 
Anwendung.  Mit  Bachschisch  erleichtert  man  den  Zollbeamten  ihre 
Arbeit,  Bachschisch  begehrt  der  Bettler,  verlangt  der  Esel-  und 
Pferdetreiber,  von  Bachschisch  sollen  viele  Beamte  leben.  Man  gebe 
es  erst  im  letzten^  Augenblick.  Bisweilen  ist  es  auch  zweckmäßig, 
zunächst  nur  einen  Teil  zu  geben  und  dem  welter  bettelnden  Em- 
pfänger später  den  Rest  darauf  zu  legen. 

Für  den  Besuch  bei  Orientalen  merke  man  sich  folgendes. 
Man  klopft  mit  dem  eisernen  Türring,  worauf  von  innen  gefragt 
wird:  „min"  wer  ist  da?  Nachdem  sich  die  etwa  im  Hofe  befind- 
lichen Frauen  zurückgezogen  haben ,  wird  man  in  die  mandara, 
das  Empfangzimmer  des  Hausherrn  (im  Sommer  in  die  offene  Spitz- 
bogenhalle im  Hofe),  geführt.  Der  Diwan  läuft  an  drei  Seiten  des 
Raumes  herum.  In  der  Mitte,  gegenüber  der  Tür,  ist  der  Ehren- 
platz. Je  nach  der  Achtung,  die  der  Hauswirt  dem  Gaste  bezeigen 
will,  geht  er  ihm  einen  oder  mehrere  Schritte  entgegen.  Einen 
Besuch  nicht  anzunehmen,  gilt  für  die  größte  Unhöflich keit.  Zuerst 
wird  nach  der  Gesundheit  gefragt  (S.  xliy).  Eine  Erkundigung  nach 
den  Frauen  ist  ausgeschlossen;  die  ehelichen  Verhältnisse  gelten  als 
unter  dem  Si-hleier  (slir)  stehend,  sogar  auf  der  Straße  kann  es  ge- 
fährlich werden,  den  Frauen  nachzusehen.  Stets  wird  Kaffee  ge- 
reicht; der  Diener  tritt,  die  linke  Hand  auf  das  Herz  gelegt,  ein  und 
präsentiert  den  Gästen  nach  der  Reihenfolge  Ihres  Ranges  ein  Schäl- 
chen,  gewöhnlich  in  einer  Untertasse,  damit  man  sich  an  der  äußerst 
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heißen  Tasse  die  Finger  nicht  verbrenne.  Man  behalte  die  Tasse  in 
der  Hand,  bis  der  Diener  sie  wieder  abnimmt.  Dann  begrüßt  man 
den  Hausherrn  mit  dem  orientalischen  Gruß,  Indem  man  die  rechte 
Hand  erst  gegen  die  Herzgegend,  dann  gegen  die  Stirn  bewegt.  Will 
der  Hausherr  seinen  Gast  recht  lange  bei  sich  behalten,  so  läßt  er 
bisweilen  den  Kaffee  erst  später  reichen ;  vorher  darf  man  nicht 
fortgehen ;  bei  Bauern  und  Beduinen  erhält  der  Gast  mehrere  je 
halbvolle  Schälchen,  ehe  er  aufstehen  darf.  ■ —  Selbstverständlich 
muß  jeder  Be.such  erwidert  werden.  Wenn  man  von  einer  Reise 
zurückkehrt,  hat  man  zuerst  den  Besuch  der  Bekannten  zu  erwarten. 
In  Gegenwart  eines  Besuches  zu  essen,  ohne  ihn,  wenn  auch  nur 
der  Form  nach,  zum  Mitessen  aufzufordern,  gilt  als  grober  Verstoß. 
Kaffee  ist  stets  anzubieten. 

Da  die  Zeit  dem  Orientalen  nichts  gilt,  so  ziehen  sich  alle  ge- 
schäftlichen Verhandlungen  unendlich  in  die  Länge.  Wer  nicht  un- 
verhältnismäßige Preise  zahlen  will,  wappne  sich  mit  dem  denkbar 
höchsten  Grade  von  Geduld.  Um  alles  muß  weidlich  gefeilscht  wer- 
den. Das  gilt  am  meisten  bei  etwaigen  Einkäufen  in  den  Basaren 
(vgl.  S.  xxii).  Da  hier  die  gleichartigen  Warenläden  und  Gewerbe 
in  Bezirken  vereinigt  sind  {sük  en-nahhas'in,  Markt  der  Kupfer- 
warenhändler; dschohardsciuje,  Markt  der  Juwelenhändler,  usw.),  so 
wendet  man  sich,  wenn  man  sich  übervorteilt  glaubt,  einfach  an 
den  nächsten  Händler.  Das  eigene  Gegengebot  sei  stets  so  niedrig, 
daß  man  es  noch  etwas  steigern  kann  ( „min  schänak",  um  deinet- 
willen). Wenn  man  den  richtigen  Preis  der  Ware  kennt,  wird  der 
Verkäufer  sagen  „es  ist  wenig''  (kalU),  aber  sie  doch  lassen.  Eine 
Lieblingsredensart  der  Verkäufer  ist  „chudu  baläsch"  (nimms  um- 
sonst), was  natürlich  ebensowenig  ernstlich  gemeint  ist,  wie  das 
bekannte  „bell  hctak"  (mein  Haus  ist  dein  Hausl. 

Vertraulichkeit  ist  nirgends  am  Platze.  Echte  Freundschaft  ist 
im  Orient  selten,  TJnelgennützigkeit  gibt  es  kaum.  Dem  Europäer 
gegenüber  halten  die  Leute  alle  zusammen.  Insbesondere  gilt  die 
Religion  als  Partei;  die  Anrede  .,jä  acht"  (mein  Bruder)  unter 
Glaubensgenossen  ist  keine  bloße  Phrase.  Man  lasse  sich  durch 
die  unendlichen  Freundschaftsbezeigungen,  mit  denen  man  über- 
schüttet wird,  nicht  täuschen;  hinter  allem  lauert  die  Erwartung 
eines  um  so  höheren  Trinkgeldes.  Man  bezahle  Gefälligkeiten 
möglichst  bar,  und  stelle  die  Preise  für  zu  leistende  Dienste,  für 
Mieten  usw.  zum  voraus  ft-st.  Überforderungen  wird  mau  nie  ent- 
gehen. Zu  viel  Mißtrauen  verbittert  die  Reise.  Wer  mit  den  Ein- 
geborenen umzugehen  versteht,  wird  über  die  angeborene  Würde 
ihres  Benehmens  oft  erstaunen.  Um  so  weniger  darf  der  Fremde 
sich  seinerseits  etwas  vergeben.  .Man  bleibe  fest  bei  seinem  Wort. 
h'iline  frend.iclüje ,  „ein  fniiikisi-lns  Wort",  hat  im  Orient  einen 
guten  Klang. 

Der  Besuch  der  Moscheen  (S.  lxx)  ist  Christen  und  Juden 
erst  seit  dem  Krimkriege  (1855)  gestattet  und  wird  heute  noch 
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von  dem  strengen  Muslim  höchst  ungern  gesehen.     Am  Eingang 

liegen  meist  Pantoffeln  bereit,   die  man  über  seine  Schuhe  zieht 

(1  Pi.).    Im  Innern  verhalte   man  sich  ebenso   rücksichtsvoll  wie 

in  unsern  Kirchen,   insbesondere  rühre  man  die  umherliegenden 

Korane  nicht  an.    In  den  größeren  Moscheen  zahlt  man  eine  Ein- 

trittätaxe,   in  den  kleineren  erhält  der  Führer  von  jedem  Besucher 

1  Pi.  Trinkgeld. 

Über  den  Verkehr  mit  Beduinen  vgl.  S.  xxiv.  In  ihren  Lagern  ist 
meist  das  erste  Zelt  zur  Rechten  das  des  Sehech,  an  den  man  sich  sofort 
wende.  Dem  Beduinen  ist.  sobald  er  mit  dem  Ankömmling  Kafiee  oder 
etwas  anderes  genossen  hat,  das  Gastrecht  unverletzlich.  Er  ist  dann  noch 
drei  Tage  nach  der  Abreise  verpflichtet,  den  Gast  zu  schützen. 

I.  Tabak.   Kaffeehäuser.   Bäder. 

Der  Tabak  (üUün,  duchän;  schwer  JakW ,  leicht  „chnfif") 
ist  Regierungsmoiiopol  (vgl.  S.  xxii).  Es  gibt  vornehmlich  zwei 
Qualitäten :  stambidi,  Konstantinopler  Tabak  (lang  geschnitten), 
und  beledi,  syrischer  Tabak  (kurz  und  ungleichmäßig  geschnitten), 
letzterer  von  vieleii  vorgezogen,  weil  er  Zunge  und  Gaumen  weniger 
austrocknet.  Man  zahlt  ca.  40  Pi.  für  die  Okka  (IjQS  kg).  Besser  ist  der 
Tabak  aus  dem  Libanon,  der  allerdinns  in  das  Gebiet  der  Regie  nicht 
eingeführt  werden  darf,  aber  überall  geschmuggelt  wird.  Seine 
besten  Sorten  heißen  Bschebeli^  Schktfi  und  Koräni,  von  den  Orten 
Dschebeil,  Schkif  undKüra.  Ersterer,  bei  den  Europäern  „Lattakia", 
bei  den  Einheimischen  auch  abu  rlha  („Vater  des  Wohlgeruchs") 
geTiannt,  ist  dunkelbraun  und  schwer,  er  wird  im  Rauch  von  harzigen 
Hölzern  getrocknet;  der  Koräni  ist  lichtbraun  und  leichter. 

In  Wasserpfeifen  (Nargile)  kann  nur  der  hellgelbe  und  sehr  aro- 
matische persische  Tabak  (tumbäk)  geraucht  werden.  Er  wird  feucht 
auf  die  Pfeife  gelegt  und  mit  einer  glühenden  Kohle  angebrannt. 
Der  Rauch  wird  mit  langen  Atemzügen  in  die  Lunge  gezogen.  Nicht 
jeder  wird  sich  daran  gewöhnen. 

Zigaretten  fertigt  die  Regie  aus  einer  Mischung  von  siambüli 
und  beledi  in  vier  Qualitäten:  Extra  und  Nr.  1-3.  Am  beliebtesten 
ist  Nr.  2,  nicht  schlechter  als  1,  aber  billiger  (20  St.  für  2V2Pi.  sär). 
Extra  (71/2  Pi.  säf)  ist  bedeutend  besser. 

Die  Zigarren  der  Regie  sind  durchweg  schlecht.  Eingeführte, 
meist  geschmuggelte  Zigarren  aus  Europa  sind  nur  in  Jerusalem 
und  Beirut  zu  haben  und  sehr  teuer. 

Kaffeehäuser  gibt  es  aller  Orten,  meist  Bretterbuden  mit  einigen 
Sitzen  von  Rohrgeflecht.  Der  Kaffee  wird  in  kleinen  Schälchen 
(findschän)  ausgeschenkt  und  ist  in  der  Regel  sehr  süß  ;  man  kann 
sich  ihn  aber  auch  unverzuckert  (sdde  oder  murra)  ausbitten  oder 
mit  wenig  Zucker  (schwoijet  sukkar).  Der  Kaffee  der  Beduinen  ist 
der  beste;  er  wird  bei  ihnen  stets  frisch  geröstet  und  in  hölzernen 
Mörsern  zerstampft.  Der  Europäer  zahlt  Vji-l  Pi-  für  das  kleine 
Schälchen  Kaffee  (der  Eingeborne  die  Hälfte).  Dem  Kellner  ruft 
man  durch  Händeklatschen  und  den  Ruf :    Jd  u-eied"  (0  Knabe!). 
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Der  Wirt  hält  gevvühnlich  auch  Nargiles  für  seine  Gäste  bereit  ('/2- 
1  PI.  die  Pfeife);  die  Eingeborenen  bringen  sich  ihren  Tabak  meist 
mit.  In  die  Mund  spitze  kann  man,  um  die  unmittelbare  Berührung 
zu  verhüten,  ein  zusammengerolltes  Stück  Papier  stecken.  Man 
rauche  das  Nargile  nie  ganz  aus. 

Ärabisclie  Bäder.  —  Die  arabischen  oder,  wie  sie  bei  uns 
heißen,  türkischen  Bäder  sind  den  meisten  Reisenden  aus  Europa 
bekannt  und  in  unsern  Groi5städten  besser  eingerichtet  als  im 
Orient.  Nach  einer  längereu  Reise  oder  bei  starker  Erkältung  wird 
die  Benutzung  ■wohltun,  doch  bade  man  der  Reinlichkeit  wegen  nur 
früh  morgens  und  vermeide  den  Freitag,  an  dem  die  Muslimen  am 
liebsten  baden,  ganz.  Ein  Lappen  über  dem  Eingang  besagt,  daß 
das  Bad  von  Frauen  besetzt,  also  fürMänner  geschlossen  ist.  Manche 
Bäder  sind  fromme  Stiftungen,  in  denen  der  Eingeborene  nichts 
zahlt.  Vom  Europäer  erwartet  man  für  ein  Bad  6  Pi.  oder  etwas 
mehr,  dazu  2-3  Pi.  Trinkgeld  an  den  Badewärter.  Die  übliche  Ein- 
richtung eines  Badehauses  zeigt  nachstehender  Grundriß. 
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I.  Ein>;ang.  —  '2.  Mesclihih,  ein  größerer  Jlittelravim.  iler  vun  ileii  l.'nbe- 
tnittclten  juiili  zum  Auskleiden  benutzt  wird.  —  3.  Faskije,  der  .Spring- 
hruDnen.  —  i.  Diwan,  die  besseren  .\iiskleider;iume,  mit  Diwanen  an  den 
Wänden;  bevor  man  die  Teppiche  betritt,  entlcdi;.;t  man  .«ich  seiner  Fuli- 
liekleiduiii;,  an  deren  Stelle  man  nach  dem  Entkleiden  hohe  llolzscbuhe 
(kabkäb)  anlegt.  —  .").  Kalleewirt.  —  (i.  /ieit  el-aicwal,  ireheiztc.s  Auskleide- 
zimmer liei  kalter  Witlerun;!.  —  S.  Abtiifte.  — 7.  Kini;an;»  zu  der  —  0.  Harära, 
dem  liauptraum  zum  Schwitzen;  naehdem  der  Schweiß  rerht  au.sccbrnchen 
ist.  reiht  der  Hailewärter  (abil  kiH  dder  abu  .«äbiin,  Beutel-  iidcr  Seifen- 
niannl  den  liadeiiilen  ab  und  knetet  ihm  dieClieder,  indem  er  ein  Gelenk 
n;»''b  dem  andern  sanft  driickt  und  knacken  macht.  „Rüss"  heilU  „?enug" ! 
Auf  Verlangen  (dschib  .l/iiwnl)  werden  die  Handtücher  gebracht.  —  10  Diwan. 
—  11.  Afartas  (/.eilen  mit  Kas.<iin  und  Waschbecken).  —  V2.  Hannfije  (Zellen 
nur  mit  Wa.schbecken).  —  13.   Feuerung.  —  14.  KesseJ. 
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n.  Arabische  Sprache. 

Die  arabische  Sprache  zählt  zur  Gruppe  der  semitischen  Spra- 
chen, denen  auch  das  Hebräische  angeliört.  Mit  der  unsrigen  hat 
sie  gar  keine  Verwandtschaft.  Die  Zeit  der  Entstehung  des  Isläni 
ist  die  klassische  Periode  der  Sprache;  der  Koran  gilt  in  Korrekt- 
heit des  Ausdrucks  und  Stils  als  unerreichtes  Muster.  Neben  der 
Literatursprache  gab  es  schon  früh  Volksdialekte.  Diese  bildeten 
sich  bei  den  Arabern,  die  die  unterworfenen  Provinzen  bewohnten, 
teilweise  unter  dem  Einfluß  der  alten  Landessprachen  weiter,  und  so 
entstanden  im  Laufe  der  Zeit  die  sogen,  arabischen  Vulgärdialekte, 
deren  einer  das  Syrisch-Arabische  ist.  Auch  dieses  ist  übrigens 
kein  einheitlicher  Dialekt,  sondern  hat  zahllose  ünterdialekte.  Der 
Beduine  z.  B.  spricht  ganz  anders  als  der  Städter,  der  Libanese 
anders  als  der  Südpalästinenser,  der  Damaszener  anders  als  der 
Jerusalemite.  Im  folgenden  ist  der  Jerusalemer  Dialekt  zugrunde 
gelegt.  Im  schriftlichen  Verkehr  suchte  man  das  Altarabische  fest- 
zuhalten; man  schreibt  daher  heute  eine  Sprache,  die,  mittelarabisch 
genannt,  zwischen  dem  klassischen  und  dem  vulgären  Arabisch 
die  Mitte  hält. 

Die  Aussprache  der  Vokale  ist  scheinbar  häufigem  Wechsel  unter- 
worfen :  neben  dem  korrekteren  m/mSar  hört  man  ma/niar,  neben 
maidan  auch  medim  und  sogar  m'idän.  Das  lange  ä  wird  im  Syri- 
schen häufig  als  d  gesprochen ;  im  Norden  Syriens  aber  auch  häufig 
als  ö,  oder  wenigstens  mit  einem  Laute  zwischen  ä  und  ö.  Dagegen 
sind  die  Konsonanten  scharf  bestimmte,  dem  Deutschen  zum  Teil 
ganz  fremde  Laute.  Ihre  genaue  Aussprache,  ohne  die  man  nicht 
auf  Verständnis  rechnen  kann,  bietet  daher  große  Schwierigkeiten. 
Wer  nicht  von  vornherein  darauf  verzichtet,  Arabisch  zu  lernen,  übe 

sich  besonders  folgende  Buchstaben  ein :—    (_p    (jo  h    c.  Im 

übrigen  vergleiche  für  die  Aussprache  das  Alphabet  (nächste  Seite). 

Die  arabische  Schrift,  deren  UnvoUkommenheit  trotz  ihrer 
äußeren  S(;hönhelt  nicht  zu  leugnen  ist,  stammt  von  der  naba- 
täischen  ab,  deren  Mutter  wieder  das  palmyrenlsche  Alphabet  ist. 
Man  schreibt  nur  die  Konsonanten  und  die  langen  Vokale,  während 
der  Leser  die  kurzen  Vokale  nach  eigenem  Verständnis  hinzusetzen 
muß,  wozu  große  Übung  erforderlich  ist.  Zwar  gibt  es  Vokalzeichen, 
die  z.B.  im  Koran  immer  angewandt  werden,  aber  im  gewöhnlichen 
Leben  gebraucht  man  sie  nur  selten. 

Die  arabische  Sprache  hat  in  neuerer  Zeit,  wo  der  Verkehr  der 
Eingeborenen  mit  den  Franken  immer  mehr  zunimmt,  sehr  viele 
Fremdwörter  aus  den  europäischen  Sprachen,  namentlich  der  italie- 
nischen, französischen  nnd  englischen  aufgenommen,  ebenso  seit 
älterer  Zeit  schon  eine  Menge  türkisc.her  Wörter,  weL'he  die  eigent- 
lich arabischen  oft  verdrängt  haben. 
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Nachstehend  folgt  das  Alphabet  mit  der  Lmsclireibuiig ,  die  in 

sein  Reisehandbuch  angewendet  ist. 

ist  der  Begleiter  eines  Vokals  im  Anlaut  der 
Würter  und  wird  als  Konsonant  nur 
in  der  Mitte  des  Wortes  wie  ein  Hiatus 
ausgesprochen.    Auch  Zeichen  für  ä. 


ursprünglich  hartes  englisches  tli,  in  den 
Städten  wie  t,  von  den  Türken  wie  s 
gesprochen. 

wie  franz.  j  oder  dj  y.n  sprechen  (ganz 
weiches  dsch;  in  Ägypten  und  bei  den 
Beduinen  wie  g  ausgesprochen). 

ein  verstärkter,  hinten  im  Gaumen  ge- 
sprochener A-Laut. 

scharfes  westfäl.  oder  schweizerisches  eh. 


verhält  sich  zu  d  wie  t_  zu  t;  in  den 
Städten  wie  d.  von  Bauern  und  Türken 
wie  weiches  t  ausgesprochen. 

schnarrend  mit  der  Zunge  gesprochen. 

weiches  «,  wie  das  französische  2. 

scharfes  s,  wie  im  Deutschen,  oder  wie  das 
französische  f. 


scharfes,  am  Giiumen  gesprochenes  s. 

beide  mit  Emphase,  d.  i.  mit  fester  An- 
drückung der  Zunge  an  den  Gaumen 
gesprochen. 

in  Syrien  wieNr.15  od. 'Nr.ll ausgesprochen. 

der  Laut,  der  entsteht,  wenn  man  einen 
Vokal  bei  zusammengepreßter  Kehle 
zu  sprechen  versucht. 

ein  in  der  Kehle  gesprochenes  r  (Zäpfchen-r). 


ein  hinten  in  der  Kehle  mit  hartem  An- 
stoß gesprochenes  t,  von  den  Bedui- 
nen g  gespr.,  von  den  Städtern  nur 
durch  einen  Hiatus,  ein  Einhalten  der 
Stimme,  bezeichnet. 

wie  deutsches  i;  bei  den  Beduinen  und 
Bauern  hUulig  Isc/i  gesprochen. 


deutsches  Ji  (auch  im  In-  und  Auslaut  aus- 
zusprechen !). 

wie  das  englische  to  in  well  gesprochen 
(auch  Zeichen  für  ü,  6.  au). 

das  deutsche/  (auch  Zeichen  für  i,  f,  ai,  ei). 
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Längen  und  To  n  verh  ii  1  tnis  s  e  der  Vokale.  Mit  *  bezeichnet 
sind  die  Vokale  lang,  andernfalls  sind  sie  kurz.  Der  Ton  liegt  auf  der 
letzten  Silbe,  wenn  diese  lang  (mit  einem  A  bezeichnet)  ist  oder  auf  zwei 
Konsonanten  endigt.  Sonst  liegt  er  auf  der  vorletzten  oder  auf  der  dritt- 
letzten, und  zwar:  auf  der  drittletzten,  wenn  die  vorletzte  kurz  ist 
und  nicht  zwei  Konsonanten  hinter  sich  aufweist,  andernfalls  auf  der 
vorletzten.  Doch  gibt  es  Ausnahmen  von  diesen  Betonungsregeln,  bei 
denen  übrigens  ein  Diphthong  (ai,  et,  au)  als  langer  Vokal  aufgefaßt 
werden  n'öge. 


Einiges  aus  der  Grammatik. 


ana  ich 

ente  du  (Mann) 
enti  du  (Frau) 
hü  er 
hl  sie 
nahna  wir 
entü  ihr 
hum  sie 


kelbi  1  mein  Hund 
kelbak  dein  (M.  )  H. 
IceLbik  dein  (Fr.)  H. 
keibu  sein  H. 
kelbha  ihr  H. 
kelbna  unser  H. 
kelbkum  euer  H. 
kelbhuin  ihr  U. 


kursiji^  mein  Stuhl 
kurslk  dein  (M.)  St. 
kurslki  dein  (Fr.  j  St. 
kurs7h  sein  St. 
kursVia  ihr  St. 
kuralna  unser  St. 
kursikuin  euer  St. 
kuraihum  ihr  St. 


1  kelb  Hund  (konsonantisch  auslautend). 

2  kurii  Stuhl  (vokalisch  auslautend;  doch  s.  chalti,  clmltak  usw .  unten). 


chalti^  meine  Tante 
chaltak  deine  (M.)  T. 
chaltlk  deine  (Fr.)  T. 
chaltu  seine  T. 
chäletha  ihre  T. 
chdletna  unsre  T. 
ehäletkum  eure  T. 
chälethum  ihre  T. 


darabni*  er  schlug  mich 
darabak  er  s<hl.  diih  (M.) 
darabik  er  schl.  dich  (Fr.) 
darabu  er  schl.  ihn 
darabha  er  schl.  sie 
darabna  er  schl.  uns 
darabkum  er  schl.  euch 
darnbhum  er  schl.  sie 


rahbttni^^  er  erzog  mich 
rabbäk  er  e.  dich  (M.) 
rabbäki  er  e.  dich  (Fr.) 
rabbah  er  e. ihn 
rabbäha  er  e.  sie 
rabbana  er  e.  uns 
rabbakum  er  e.  euch 
rabbuhum  er  e.  sie 


3  chäla  Tante,  Mutterschwester  (auf  das  a  der  Femininendung  aus- 
gehend). Wenn  einem  langen  Vokal  zwei  Konsonanten  folgen,  so  wird  er 
in  der  Regel  verkürzt,  —  daher  der  Unterschied  zwischen  chalti  und.  chülelha. 

'  darab  er  schlag  (konsonantisch  auslautend). 

^  rabba  er  erzog  (vokalisch  auslautend). 


üi^  mir 
tlak  dir  (M.) 
ilik  dir  (Fr.) 
ilo  ihm 
üha  ihr 
ilna  uns 
ilkum  euch 
ilhum  ihnen 


'andn  bei  mir 
'andak  hei  dir  (M.) 
'andik  bei  dir  (Fr.) 
'ando  bei  ihm 
'and aha  bei  ihr 
'andina  bei  uns 
'andukum  bei  euch 
'anduhum  bei  ihnen 


'aleiji^  über  mir,  ü.  mich 
'alek  ü.  dir,  ii.  dich  (M.) 
'aleki  ü.  dir,  ü.  dicli  (Fr.) 
'aleh  ü.  ihm,  ii.  ihn 
'aleha  ü.  ihr,  ü.  sie 
'alma  ü.  uns 
'alekum  ü.  euch 
'alehum  ü.  ihnen,  ü.  sie 


6  i  =  zu  (oder,  wie  französ.  Präpos.  ä,  Zeichen  des  Dativs)  mit  Suf- 
fixen, denn  im  Arabischen  werden  die  Präpositionen  auf  diese  Weise  mit 
Suffixen  versehen. 

'  'and  =  bei,  im  Besitze  von  ;  unser  „haben"  wird  meist  durch  diese 
Präposition  ausgedruckt:  'andi  kelb  ich  habe  einen  Hund,  'ando  kursi  er 
hat  einen  Stuhl. 

'  'ala  (der  'al  =  auf,  über,      egen,  betreffs. 


gegen. 
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m7n  wer? 
schü  was? 
Uli  welcher,  e,  es 

(Rel.) 
hada  dieser 
hadol  diese  (Plur.) 


hadäk  jener 
kull  jeder,  alle 
kam  wieviel? 
hon  hier 
lahon  hierher 
min  hon  von  hier 


honik  dort 

loen  wo,  wohin? 

min  u'tn  woher? 

emta  wann  ? 

mä — seh  1,  musch  nicht 


1  Beim  Verbum  steht  mä  vor  und  seit  nach  der  Verbalform  (niä 
ilarahsch  er  hat  nicht  geschlagen),  musch  steht  beim  Adjektivnm  (musch 
kehir  nicht  groß). 


melik  ein  König 

el-melik'^  der  König 

hada  el-melik  dieser  König 

melik  kehir  ein  großer  König 

el-melik  el-kelnr     1  ,  n     rr 

i  ,111  I,-   f  <J6r  große  K. 

od. :  melik  el-kebir]         ° 

el-melik  kehir  der  K.  ist  groß 

melik^  el-hiläd  der  K.  des  Landes 

melik   min    mulük   el-hiiCid'^    ein 

Ivönig  des  Landes 
melik  el-hildd  el-kehir   der 

König  des  Landes 
mulük  el-hiläd    die  Könige   des 

Landes 
mulük  kuhar''  große  Könige 
meliki  mein  König 
inulüki  meine  Könige 


große 


melike  eine  Königin 
el-melike^  die  Königin 
hädi-'l-melike  diese  Königin 
melike  kebire  eine  große  K. 
el-melike  el-kebire     1  ,.         „    „ 
od.:  meliketel-kehlre]        ° 
el-melike  kebire  die  K.  ist  groß 
nielikei^ el-hiläd  dieK. desLandes 
melike  min  melikul  el-biläd    eine 

Königin  des  Landes 
rneliket  el-biläd  el-kehlre  die  große 

K.  des  Landes 
melikät  el-biläd   die  Königinnen 

des  Landes 
milikäl  kuhär  große  Königiinien 
meliketi  meine  Königin 
melikäti  meine  Königinnen 


-  el  ist  der  Artikel  (der,  die,  das  und  plural.  die);  vor  t,  dsch,  d,  r, 
?,  s,  seh,  s,  (l,  t,  [z],  n  wird  aber  das  l  dem  anlautenden  Konsonanten  des 
Worles  assimiliert,  —  also  et-turdsehmdn  der  Dragoman,  er-rc'i  der  Kopf, 
esch-ichßrba  die  Suppe. 

3  melik  ist  hier  nach  grammatischer  Bezeichnung  ein  „Status  con- 
Btiuctus",  der  hier  nicht  anders  lautet  als  der  „Status  absolutus",  das 
grammatische  Gegenteil  zum  Stat.  constructus;  aber  bei  dem  auf  die 
Feaiininendung  fe,  o,  a)  ausgehenden  Nomen  sehen  wir  einen  Unterschied 
(meli'e  ist  Stat.  absol.,  der  Stat.  construct.  aber  ist  rneliket). 

■*  Wörtlich:  „ein  Köuig  von  den  Königen  des  Landes". 

^  Der  Plural  zu  kebir  (fem.  kebire)  „groß"  lautet  also  kubär ;  bei  leb- 
losen Dingen  setzt  man  aber  häufig  das  Adjektiv  in  den  Singular  des 
Feminins  zum  Plural  des  Nomens.  —  also  et-tuUU  el-kebire  die  großen  Hügel 
(statt  et-tuliU  el-kubdr ;  tulül  ist  Plural  von  teil). 

Pluralbildung: 
muslim  Muhamniedaner,  Plur.  muslimln  (äußerer  Plural  auf  In] 
musUme  Muhanimedanerin,  Plur.  muslimät  (äußerer  Plural  auf  ät) 
bahri  Matrose,  Plur.  bnhrlje  |  e  als  Pluralenduiig) 
hamäme  Taube,  Plur.  hamäni  (a,  e  im  Singular;  Plural  ohne  Endung) 
kelb  Hund,  Plur.  kiläb  (gebrochner  Plural) 

schahr  Monat,  Dual  schaliren  zwei  M.  (maskulin.  Dualendung  Sn) 
sä'a  Stunde,  Dual  sä'alen  zwei  St.  (feminin.  Dualendung  et2n,  attn). 
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Welche  Form  des  Plurals  im  einzelnen  Falle  zu  wählen  ist,  kann  nur 
aus  dem  Wörterbnche  gelernt  werden;  die  Formen  des  gebrochenen  Plurals 
sind  übrigens  äußerst  mannigfaltig. 

Konjugations-Paradigma  a  (fcasar  etwas  zerhrechen  ; 
Wurzelbuchstaheii  ksr)*: 

„Imperfektum" 


Perfektiim 


vielmehr  Zeitform  der  unvollendeten 
Handlung 


ch  zerbrach,  habe  zerbrochen  feewart 
In  (M.)  zerbrachst,  hast  zerbr.  kasärl 
lu  (Fr.)  zerbrachst,  hast  zerbr.  kasärti 
;r  zerbrach,  hat  zerbr.  kdsar 
;ie  zerbrach,  hat  zerbr.  kaguret 
/rir  zerbrachen,  haben  zerbr.  kasdrna 
hr  zerbracht,  habt  zerbr.  ka.mrtu 
lie  zerbrachen,  haben  zerbr.  käsaru 


ich  zerbreche,werde  zerbrechenl  äksar 
du  (M.)  zerbrichst,  wirst  zerbr.  ttks^ar 
du  (Fr.)  zerbrichst,  wirst  zerbr.  tikmri 
er  zerbricht,  wird  zerbr.  jiksar 
sie  zerbricht,  wird  zerbr.  tiksar 
wir  zerbrechen,  werden  zerbr.  ni'ksur 
ihr  zerbrecht,  werdet  zerbr.  tiknaru 
sie  zerbrechen,  werden  z.  jiksaru 


Imperativ:  zerbrich  (M.)  «fesar,  (Vt.)  Cksari,  zerbrecht /fcsar« 

'  Ein  dem  Imperfekt  vorgesetztes  be  (vor  der  1.  Pers.  Plur.  auch  me, 
vor  der  1.  Pers.  Singul.  bloß  6)  verlegt  die  Handlung  ausschließlich  in  die 
Gegenwart,  —  also  beliksar  du  (M.)  zerbrichst  (jetzt),  baksar  ich  zerbreche 
(jetzt),  heniksar  oder  meniksar  wir  zerbrechen  (jetzt)-,  in  derselben  Bedeutung 
setzt  man  auch  bisweilen  'amm  oder  am  vor  das  Verbuni.  —  Ein  dem  Im- 
perfekt in  allen  Formen  vorgesetztes  rdh  (vor  femininem  Singular  aber 
auch  räAfl,  vor  Plural  auch  rähin)  bezeichnet  die  Handlung  als  unmittelbar 
bevorstehend,  also  rdh  jiksarha  er  macht  sich  daran,  sie  zu  zerbrechen, 
rdh  tiksaru  oder  rdha  iiksaru  sie  ist  im  BegritTe,  ihn  zu  zerbrechen.  Über 
Verneinung  und  Suffixe  s.  S.  xxxii  (mä-sch)  u.  xxxi  (darabni,  usw.). 

Weitere  Konjugations-Paradigmen:* 


•j  fassen 

c  schweigen 

^  grüßen 

s  sprechen 

(Wurzel  mtk) 

"(Wurzel  skt)  (Wurzel  slm) 

(Wurzel  klni) 

ich                Pf. 

misikt 

sikitt 

sellimt 

tkellimt 

du  (M.) 

misikt 

sikitt 

sellimt 

tkellimt 

du  (Fr.) 

misikti 

sikitti 

sellimti 

tkellimti 

er 

misik 

sikit 

seil  im 

tkellim 

sie 

misiket 

sikitet 

sellimet 

tkellimet 

wir 

misikna 

sikitna 

sellimna 

tkellimna 

ihr 

misiktu 

sikittu 

sellimtu 

tkellimtu 

sie 

misiku 

sikitu 

sellimu 

tkellimu 

ich             Impf. 

nmsik 

askut 

asellim 

atkelUm 

du  (M.) 

timsik 

tuskut 

tisellim 

titkellim 

du  (Fr.) 

timsiki 

tuskuti 

tisellimi 

tUkelUmi 

*  Sämtliche  Abwandlungsarten  des  araliischen  Verbs  können  hier 
selbstverständlich  nicht  gegeben  werden.  Auf  diese  Paradigmen  wird  im 
Glossnr  durch  »■,  b^  c^  d  usw.  gelegentlich  verwiesen  werden.  —  kasar  heißt 
..er  zerbrach";  da  diese  Form  aber  die  einfachste  Gestalt  des  Verbs  dar- 
stellt (das  in  der  Regel  drei  Wurzelbuchstaben  besitzt),  so  führt  man  sie 
in  den  Wiirterbüchern  statt  des  Infinitivs  auf. 

Baedekers  Palästina.   7.  Aufl.  <> 
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^  fassen 

<=  schweigen 

<*  grüßen 

«  sprechen 

(Wurzel  msk) 

(Wurzel  skt)  [(Wurzel  «  l  m) 

(Wurzel  hin 

er              Impf. 

jimsik 

juskut 

jisellim 

jitkellim 

sie 

timsik 

tuskut 

tisellim 

titkelUm 

wir 

nimsik 

nuskut 

nisellim 

nitkellim 

ihr 

timsiku 

tuskulu 

tisellimu 

titkellimu 

sie 

jirnsiku 

juskutu 

jiseUimu 

jitkellimu 

Imper.  Sing.  m. 

imsik 

uskut 

iellim 

itkellim 

f. 

imsiki 

uskuti 

sellimi 

itkellimi 

Plur. 

imsiku 

uskutu 

sellimu 

itkellimu 

f  sagen 

^  bringen 

h  werfen 

>  loslösen 

(Wurzel  kwl) 

(Wurzel  dscfijb)  |(Wurzel  rmj) 

(Wurzel  /* 

ich                 Pf. 

kult 

dschibt 

ramet 

fakket 

du  (M.) 

icult 

dschibt 

ramet 

fakket 

du  (Fr.) 

kulti 

dschibti 

rameti 

fakketi 

er 

käl 

dschäb 

rama 

fakk 

sie 

kälet 

dschäbet 

ramet 

fakket 

wir 

kulna 

dschibna 

ramena 

fakkena 

ihr 

kultu 

dschibtu 

rametu 

fakketu 

sie 

kälu 

dschäbu 

ramu 

fakku 

ich            Impf. 

aMl 

adschlb 

armi 

afikk 

du  (M.) 

tekül 

tedschtb 

tirmi 

tefikk 

du  (Fr.) 

teküli 

tedscMbi 

tirmi 

tefikki 

er 

jekül 

jedschlb 

jirmi 

jefikk 

sie 

tekül 

tedschtb 

tirmi 

tefikk 

wir 

nekül 

nedschib 

nirnii 

nefikk 

ihr 

tekülu 

tedschlbu 

tirmu 

tefikkii 

sie 

jekulu 

jedschtbu 

jirmu 

jepkku 

Imper.  Sing.  m. 

kul 

dscMb 

irmi 

fukk 

f. 

küli 

dscfubi 

irmi 

fukki 

Plur. 

külu 

dschibu 

irmu 

fukku 

Zahlen: 

1 — t   ßin 

—  wähid,  fem 

.  wahde  der  erste       —  d-auwal, 
el-auirale  oder  el-üle 

fem. 

2—f  zwei 

• —  tnen 

tmten  der  zweite    — tdni    fem.täfiije 

3 — ^^'drei 

—  tläte 

tlät      der  dritte      — tälit 

tälte 

4 — f  vier 

—  arba'a 

arba'    der  vierte     —  räbe' 

räb'a 

5— ö  fünf 

—  chamse    - 

Chams  der  fünfte     —  chämis  - 

chamse 

6 — 1  sechs 

—  Sitte 

sitt       der  sechste   — sädis 

sädse 

7 — V  sieben 

■ —  sab'a 

seba'    der  siebente — stifte' 

säb'a 

8—^  acht 

—  temanijt  - 

temän  der  ai;hte       —  tämin    - 

tilmne 

9 — 1  neun 

—  tis'a 

tisa'     der  neunte   —  läse' 

täs'a 

10 — |.  zehn 

— 'aschera  - 

'a«c/i€r  der  zehnte    — 'äschir  - 

'äschra 
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11 

12 
13 

14 


ehdäsch 
etnäsch 
Uattäsch 
arba'täsch 


15  —  chamstäsch 

16  —  sittdsch 

17  —  sab'atäsch 

18  —  temantäsch 

19  —  tis'atäsch 

20  —  'aschrtn 

21  —  wnhid  u'aschrtn 

22  —  tnen  u'aschrm 

23  —  tläte  u'aschrtn 
einnial 
zweimal 


30- 
40  — 
50  — 
60  — 
70  — 
80  — 
90  — 
100  — 

200  — 
300  — 
400 


telätin 

arba'tn 

chamsln 

sitün 

sah'ln 

temänm 

tis'in 

mije,  vor 

Subst.  m7l 

miten 

tlätm'ije 

arha'mlje 


500 
600 

700 

800 

900 

1000 

2000 

3000 

4000 

5000 

100000 

1000000 


marra 
marraten 
tlät  marrät 
arba'  marrät 
chains  marrät 
sitt  marrät 
seba'  marrät 
temän  marrät 
tisa'  marrät 
'ascher  marrät 
Die  Hauptwörter  folgen  dem 
den    Zahlen    von   3  bis    10  steht 
aber  telätin  kelb  30  Hunde. 


dreimal 

viermal 

fünfmal 

sechsmal 

siebenmal 

achtmal 

neunmal 

zehnmal 


ein  halb 

ein  drittel 

ein  viertel 

drei  viertel 

ein  fünftel 

ein  sechstel 

ein  Siebentel 

ein  achtel 

ein  neuntel 

ein  zehntel 

Zahlworte  im  Singular  n 
der   Plural,   —   also   tläte 


cham.sm1j€ 

sitimije 

sab'amtje 

temanrntje 

tis'amije 

alf 

alfcn 

tlattäläf 

arba'täläf 

chamstäläf 

mitatf 

miljün 

—  niiss 

—  tult 

—  rub'a 
— -  nusg  urub'a 

—  chums 

—  suds 

—  suba' 

—  tumn 

—  tusa' 

—  'öschr,'uschr 
ach ;  doch  nach 
kiläb  3  Hunde, 


Wörterverzeichnis. 


aufbrechen ; 
ab 


wann 

emtu 

nizil 


Abend  marrib, 
abfahren    s. 

fährt   der   Dampfer 

bisäfir  el-wäbür  ? 
absteigen    (vom   Reittiere 

(1j).  Wir  wollen  hier  absteigen 

beddna  ninzil  hon ;  steigt  ab  ! 

inzilu ! 
Abtritt  kanif^  adabe ;  wo  ist  der 

Abtritt  luen  el-kanif? 
Achtung :  gib  A.  dir  bälak. 
Alles  el-kull ;  alle  Leute  kull  en- 

näs   (wörtlich  die  Gesamtheit 

der  Leute), 
alt:  ein  altes  Schloß  kasr  kadtm 

(oder  kasr  'atlk ) ;  ein  alter  Mann 

rädschil  kebir. 
angehen  :  das  geht  mich  nichts  an 

häda  mä  bechusmtsch ;  was  geht 

es  mich  an  achü  bechussni? 


Angeld  arabün. 

Ankerplatz,  Reede  mersä. 

anzünden :  zünde  d.  F.  an  isch'il 

Aprikosen  mischmisch,     [en-när! 

arm  mesMn,  Plur.  masäkm. 

Arznei  dawa. 

Arzt  hakim,  Plur.  hukamä. 

auf  'ala  (s.  S.  xxxi). 

aufbrechen,  abreisen  säfar.  Wann 
willst  du  (wollt  ihr)  abreisen 
emta  tesäfir  (tesaferu)  ?  wir 
wollen  morgen  früh  a.  beddna 
nesäfir  bukra  bedri(\}Q[  Sonnen- 
aufgang ma'  esch-schems,  eine 
Stunde  vor  S.  sä'a  habt  esch- 
schems). 

aufheben  =  nehmen  achad;  er 
nimmt   jdchud ;    nimm   chud ! 
Wegnehmen,    forttragen   ^chäl 
(»)  ;  nimm  es  weg  schUu  .' 
/.* 


X  .XY[ 


ARABISCHE  SPRACHE. 


aufsitzen  s.  reiten. 

aufstehen  kam  { f ).  Stell  auf  küm  ! 

Auge  'ain  •    die  Augen  el-'ninen 

(Dual);  meine  Augen  'ameyi. 
ausgehen  =  hinausgehen, 
auskehren  :  ich  habe  das  Zimmer 

ausgekehrt     kannist     el-oda; 

kehre  das  Z.  aus  kannis  el-oda  ! 
auslöschen  s.  Licht, 
ausruhen :     ich   habe   ausgeruht 

islaraht;    ich   will   eine  halbe 

Stunde   ausruhen   beddi  nsta- 

rih  nuss  sä'n. 
außen,    draußen    barra,    hinaus 

labarra. 
Bäcker  chabbäz. 
Badeanstalt  hammäm. 
Bahnhof  mahätta. 
Bananen  inüz. 
Barbier  halidk,  muzeijin. 
Bart  dakn  oder  lehje  (Schnurrbart 

schawdrih"). 
Basar  s.  Markt. 
Bauch  batn. 
Baum  (Strauchl  sc/iarfscÄara,  Plur, 

schadschärät. 
Baumwolle  kotn. 
Beduine  s.  unter  Namen.     Be- 

duinenschech  schech  el-'arab. 
beeilen,    sich    ista'dschil;    beeilt 

euch  istn'dschilu .' 
Beil  kaddüm. 
Bein'=  Fuß. 
Belieben:    nach  deinem  B.    'ala 

kcfak  oder  'ala  chätrak. 
bereit    hädir;     wir    sind   bereit 

nahna  hädrin. 
Berg,     Gebirge    dschebel,     Plur. 

dschib'il. 
beschäftigt  maschrül. 
besser  ahsan ;  der  beste  von  allen 

el-ahsan  min  el-kull. 
betrügerisch  rhnuxrdn. 
betrunken  fakrdn. 
Bett    fanche;    mache    das    Bett 

saxvi  el-farsche. 
Biene  nahle:  Bienen  nahl. 


Bier  bira. 

Billett  teskere,  Plur.  tazäkir. 

billig  racMs. 

binden,  zubinden,  verbinden:  ich 
habe  gebunden  rabatt ;  bind  es 
urbutu!   angebunden  marbüt. 

bitter  murr. 

blau  azrak. 

Blei  rasäs ;  Bleistift  kalain  rasäs. 

bleiben  däm(^.  Wie  lange  wirst 
du  hier  bleiben?  tedüm  hon 
kam  j 6m  (wieviel  Tagel? 

blind  a'ma. 

Blume  (Blüte)  zahr,  Plur.  azhdr. 

Blutegel  'alak,  Plur.  'aläik. 

Bohne:  Ackerbohne  /'jW;  Feig- 
bohne lübije. 

Branntwein  'arak,  raki. 

braten  schaii-a  (^ ) ;  ich  habe  das 
Fleisch  gebraten  schautet  ei- 
lahm; gebraten  maschwi. 

Braten  rosto. 

braun  asmar  od.  auch  ahinar. 

Braut  'arüs. 

Bräutigam  'am. 

breit  'artd. 

Brie frnafchtS,  Plur.  makätlb.  Sind 
Briefe  für  mich  da  ft  makäüb 
min  schani? 

bringen  dschäb  ( =  ) ;  bringe  dschib! 

Brot  chubz ;  Brodlaib  rarif,  Plur. 
rurfdn. 

Brücke  dschisr. 

Bruder  ach (vor  Suffixen  u.  Gene- 
tiven aber  achu,  also  achilna 
unser  Bruder),  plur.  ichtvän. 

Brunnen  btr,  Plur.  abjdr. 

Buch  kitdb,  Plur.  kutub. 

Buihhändler  kutubi. 

Butter  zibde. 

Chinin  kina. 

Christ,  christlich  nusrdni,  Plur. 
nasdra. 

da  7iö?i,  hene. 

Dampfer  wäbür. 

Datteln  tamr ;    Dattelpalme 
nachle,  Plur.  nachl(dt). 
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Diarrhöe  insihäl. 

Diener  chädim  oder  chaddäm. 

Dolch  chandschar,  P\.chanädschir. 

Dorf  beled,  Plur.  bildd;  Dorf- 
schulze schech  ei-beled. 

dort  honlk. 

Dragoman  turdschniän. 

dumm,  ungeschickt  rasclum. 

dunkel  aswad. 

Ebene  sahl. 

Eidechse  dahh. 

Eier  htd,  ein  Ei  heda;  weich  ge- 
kochte Eier  hed  berischt]  hart 
gekochte  E.  bed  maslüktaijib] 
gebackene  E.  bed  makli. 

Eimer  delu. 

einzeln  (einer  nach  dem  andern) 
ioähidwähid,feia.wahdeivahde. 

Eis  s.  Schnee. 

Eisen  hadtd. 

Eisenbahn  sikket  el-hadJd. 

Eltern  wälidm. 

eng  daijik. 

Ente  batta ;  Enten  batt. 

Erde  ard. 

Esel  humär,  ehmär,  Plur.  hanur. 

Eseljunge  hammar. 

essen:  ich  aß  od.  du  aßest  akalt; 
ich  will  essen  beddi  akul;  wir 
wollen  essen  beddtia  nakul ;  iß 
kul! 

Essen  akl.  Bringe  das  Essen 
dscMb  el-akl !  nimm  das  Essen 
ab  sch7L  el-akl!  Was  gibt's  zum 
Essen  schü  ft  lil-akL? 

Essig  chall. 

Faden  chet. 

fahren  =  gehen  (mit  eventuellem 
Zusätze  bil-'araMje  im  Wagen, 
feii-wu&urlmDampfschiffusw.). 
Wann  fährt  der  Dampfer  ab 
tmta  bisäfir  el-wdbür? 

faul,  träge  keslän. 

Feigen  tin. 

Fenster  schibbäk,  Plur.  schebäb'ik. 

fern  ba'ld;  Fernrohr  naddara. 

fertig  s.  bereit. 


Festung  kal'a. 

fett  semin;  das  Fett  dihn. 

Feuer  när, 

Fieber  suchCme. 

Fisch  semek. 

Flasche  kanntne. 

Fleisch  lahm. 

Fleischer  kassäb. 

Fliege  dubbäne,  Plur.  dubbdn. 

Flinte  bundukije. 

Floh  barrüt,  Plur.  barärlt. 

Fluß  nähr. 

Frau  mara,  hurme,  Plur.  harlm 
oder  niswän. 

fremd  rartb. 

Freund  hab7b  oder  sähib^  Plur. 
habäib  oder  ashdb. 

früh,  zeitig  bedri. 

Frühling  rabV. 

Frühstück ,  erstes  futür,  zweites 
radä. 

führen:  führe  mich  waddtni  oi. 
chudnl !  Du  wirst  mich  allein 
führen ,  sonst  gebe  ich  dir 
nichts  tewaddini  (od.  tdchudni) 
ivahdi,  willa  mä  ba'tik  sohl. 

Führer  delll. 

fürchten :  fürchte  dich  nicht  lä 
techäfl  ich  fürchte  mich  vor 
ihm  ana  chäif  minnu. 

Fuß,  Bein  idschr,  ridschl;  die 
Füße  er-ridschlen  [  Dual ). 

Garten  dschnene,  bustän  (Plur. 
besättn). 

Gasse  zekdk,  sikke. 

Gasthaus  lokanda. 

Gazelle  razdl,  Plur.  ruzldn. 

geben  :  er  gab  a'ta,  sie  gab  a'tat, 
ich  gab  a'ßt ;  er  gibt  od.  wird 
geben  ja'ti;  ich  gebe  od.  werde 
geben  a'ti.  Ich  gebe  dir  fünf 
batik  Chams.  Gib  her  hat l  Es 
gibt  ß.  Gibt  es  hier  Wasser  ft 
moje?;  was  gibt  es  zu  essen, 
zu  trinken  schü  /"?  lil-akl,  lisch- 
schirib? ;  es  gibt  nichts  md 
psch! 
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Gebirge  s.  Berg. 

gehen  rah{^;  geh  ruh!;  ich  ging 
fort  ruht.  Wohin  ist  er  ge- 
gangen ir?n  räh  ?  "Wie  geht  es 
kifchätrak  oder  Ufhälak,  auch 
kif  sahhtak? 

Geier  nisr. 

gelb  asfar. 

Geld  felüs  (s.  auch  S.  xxi).  Ich 
habe  kein  Geld  mä  'andi  felüs. 

Gelehrter  'älim,  Plur.  'ulema. 

genug!   bikeffi  oder  Miss ! 

Gepäck  'afsch. 

Gepäckschein  bollsa. 

geradeaus  dufri. 

Gerste  scha'ir. 

Geschenk  (Trinkgeld,  Belohnung) 
bachschlsch. 

gestern  embäreh. 

gesund  sah,  taijib,  mabsiU  (letz- 
teres auch  =  zufrieden). 

Gift  semm. 

Glas  :  Trinkglas  kubbaje ,  Plur. 
kubbäjal;  Glas  als  Stoff  kizaz. 

Gold  dahab. 

Goldschmied  sCiir. 

Grab  kahr,  Plur.  kubdr. 

Granatäpfel  Tummiln. 

groß  ktblr. 

grün  achdnr. 

Gruß  salam  (s,  auch  S.  xliii). 

gut  taijib. 

Haar  (Gesamtbegriff )  scha'r;  ein 
(einzelnes)  H.  scha'ra. 

haben  s.  S.  xxxi  Anm. 

Haftgeld  arabün. 

Hahn  dik ;  Henne  dschUdsch. 

halb,  Hälfte  nuss. 

halt!  tvakkif,  'andak. 

halten,  festhalten,  fassen  misikQ'}. 
Halt  den  Steigbügel  imsik  er- 
rekäb ! 

Hand  id ;  die  Hände  el  -  Wen 
(Dual)  ;  rechter  Hand  ,  rechts 
'al-jeiiün;  linker  Hand,  linlvs 
'iisch-schemiil. 

Handtuch  fäla,  Plur.  fmcat. 


Haus  btt,  Plur.  bijüt\  ist  der 
Herr  zu  Hause?  el-chawddscha 
dschüwa  ? 

Heiliger  nebi;  christl.  H.  mär; 
der  hl.  Georg  Dschirjis  el-kaddis 
od.  mär  Dschirjis. 

heiß  suchn  (v.  Speisen  u.  Geträn- 
ken), schob  (v.  Wetter);  es  ist 
sehr  heiß  fi  schob  keür. 

heißen  s.  Name. 

Henne  s.  Hahn. 

Herbst  charif. 

Herr  chawädscha  (v.  Europäern)  ; 
effendi  ( v.  Eingeborenen). 

heute  el-j6m  {jöm  =  Tag). 

hier  hon;  hierher  lahon;  von  hier 
■weg  min  hon .' 

Himmel  sama. 

hinaus  labarra. 

hinausgehen :  er  ging  hinaus 
tili'  (^) ;  er  wird  hinausgehen 
jitla'  (S'),   mit  oder  ohne  barra. 

hoch  'äli. 

Hochzeit  'örs. 

Höhle  marära. 

Holz  chaschab. 

Honig  'asal. 

hören  :  er  hörte  simi'  (^) ;  er  wird 
hören  jisma'  ("■);  höre  isma'! 

Hosen  { europäische )  bantalün. 

hübsch  kwaijis. 

Hufeisen  na'l. 

Hügel  teil,  Plur.  tulül. 

Huhn  s.  Hahn. 

Hund  kelb,  Plur.  kiläb;  Hündin 
kelbe,  Plur.  kelbät. 

hungrig  dschV  an;  ich  habe  Hunger 
ana  dschtän. 

immer  däiman. 

innen,  drinnen  dschüwa. 

Insel  dschezire,  Plur.  dschezäir. 

ja  na'am,  aiwa!  [sintn. 

Jahr  sene,  2  J.  sinttn,  3  J.  tläte 

Jeder  (Hauptwort)  kull  wähid, 
fem.  kull  wahde;  (adjekt.) 
jeder  Mensch,  jede  Stadt  kull 
insän.  kull  medine. 


ARABISCHE  SPRACHE. 


XXXIX 


jetzt  halwakt,  halket. 

Johannisbrot  charrüb. 

Jude  jehüdi,  Plur.  jehüd. 

Kaffee,  Kaffeehaus  kahwe;  Kaffee- 
wirt kahivedschi.  Junge,  bring 
ein  Täßchen  Kaffee !  dsch'ib 
findschän  kahwe,  ja  weled  ! 

kalt  bärid,  fem.  bäride. 

Kamel  dschemel;  Reitkamel  delül. 

Käse  dschibn. 

kaufen  :  was  willst  du  kaufen  schü 
beddak  tischten?;  hast  du  die 
Eier  gekauft  ischtaret  el-bed? 

kennen,  wissen  'irifQ^y,  ich  kenne 
ihn  ba'rafu  (a). 

Kerze  scham'a,  Plur.  schama'. 

Klasse:  I.  Klasse  (der  Bahn,  des 
Dampfers)  brimo ,  II.  Klasse 
sekondo. 

Kleider  hudüm,  tijab. 

klein  srir.  {ktje. 

Kloster  der;  Derwischkloster  tek- 

Knabe,  Junge  weled,  Plur.  üläd. 

Knoblauch  tum. 

Koch  tabbäch. 

kochen :  koch  mir  ein  Huhn 
utbuchll  dschädsche ! 

Koffer  sandük,  Plur.  sanddik. 

Kognak  kunjäk. 

Kohle  fahm. 

kommen  :  Pf.  ich  kam  dschit,  er 
kam  adsc/ia;  ich  komme  bidschi; 
er  kommt  jidschi.  Der  Impera- 
tiv wird  ausgedrückt  durch 
ta'äl,  ta'ä  komm  (Mann)  !  ta'dli 
komm  (Frau)!  ta'älu  kommt! 

können:  ich  kann  nicht  rn«  6  jfcd/r. 

Konsul  kunsul ;  Konsulat  kuns- 
läto;  Konsulatsdiener,  Kawaß 
kauwäs. 

Kopf  ras,  Plur.  rus;  der  K.  tut 
mir  weh  räsi  bjüdschani. 

krank  'aijän,  marld. 

Krug  (Wasserkrugj  brVc  oder 
Scherbe. 

Kutscher  'arbadschi;  Kutsche, 
Droschke  'arablje. 


laden  (  aufladen,  aufpacken  aufs 

Reittier):  ladet  &nf  scheijilu! 
Lamm  chärüf. 

Lampe  feandii, Plur.  kanädil,  [ard. 
Land,  Festland  barr;  Grundstück 
lang  tawU. 
langsam  schwaije   schwaije !   od. 

'ala  mahlak! 
lassen :  laß  mich  (in  Ruh)  challtni ! 
Lastträger  hammäl. 
Laterne  fänüs,  Plur.  fawanis. 
leer  fddi,  färir. 
legen,   hinlegen:   halt  (});    also: 

leg  das  Buch  dorthin  hutt  el- 

kitdb  lahonik ! 
Lehrer  rnu'allim. 
Leuchter  schem'addn. 
Licht  dau  ;  zünde  das  L.  an  isch'al 

ed-dau,   lösche  das  L.  aus  itfi. 

ed-dau. 
links   schemdl;     geh    links    ruh 

'asch-schemdlak .' 
Löffel  ma'lüka,  Plur.  ma'dlik. 
Lokomotive  wdbür  oder  bdbür. 
Luft  s.  Wind, 
lügen  fcisiö  (b) ;   du  hast  gelogen 

ente  kizibt;  lügnerisch  kazzäb. 
Mann  ridschdl. 

Markt,  Basar  sük,  Plur.  aswdk. 
Matrose  bahri,  Plur.  bahrije. 
Matte  (aus  Stroh)  hasira. 
Meer  bahr. 
mehr  aktar;  mehr  als  100  Piaster 

aktar  min  mit  kirsch  (s.  auch 

„noch"). 
Melonen :  Wassermelone  battich, 

Zuckermelone  batüch  asfar. 
Mensch  insdn,  Plur.  nds  (Leute). 
Messer  sikkln,  Plur.  sakdkln ;  Ra- 
siermesser müs. 
Milch  (im  allg.)  laben;   frische, 

süße  M.  halib ;  saure  M.  laben. 
Minarett  mddine. 
möglich :  das  Ist  nicht  m.  hddamä 

hisir. 
Monat  sehahr,  Plur.  uschhur.  Die 

Monatsnamen  s.  S.  lxxi. 
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Mond  kamar ;  Neumond  Mläl  ; 
Vollmond  bedr. 

morgen  bukra;  der  Morgen  mbh. 

Moschee  fZsc/iaf/u',jnesd»c/t«d,Pliir. 
masadschid. 

müde  ta'bän. 

Muhammedaner  mudim ,  Pliir. 
mualimin. 

Mund  famm. 

Mutter  umm. 

nach  ba'd;  nachher  ba'den. 

Nachmittag  ba'd  ed-duhr ;  Spät- 
'asr. 

Nacht  lel;  bei  Nacht  bUH. 

nahe  kartb. 

Name  ism.  Was  ist  dein  Name 
(wie  heißt  du)  scliü  ismak?  ich 
heiße  Hassan  ismi  hasan ;  wie 
heißt  das  auf  arabisch  schü  ism 
bil-arabi?  —  Personennamen  : 
Abraham  ibrähhn;  Salomo  su- 
leimCin ;  Moses  mwa ;  Jesus 
seijidna  'ha  (bei  Muslimen), 
el-mes7h  (bei Christen);  Johan- 
nes hanna ;  Gabriel  dschubraU, 
dschubrän  ;  Maria  marjam.  — 
Länder-  und  Völkernamen : 
Amerikaner  amerifcani;  Arabien 
bildd  el-'arab;  Araber  'arabi, 
Phir.  üläd  el-'arab;  Beduine 
bedawi,  Plur.  btdu;  Ägypten 
tnasr,  Ägypter  maari;  Deutsch- 
land almania^  Deutscher  al- 
mdni  (deutsche  Sprache  lurat 
nemsätv'ije,  s. Osterreich);  Eng- 
land ingiUerra,  biläd  el-ingüz, 
Engländer  inglizi;  Europa 
biläd  el  -  frandsch  ,  Europäer 
frandschi;  Frankreich  fransa, 
Franzose  fransäwi;  Griechen- 
land rüm  oder  biläd  er-rüm, 
Grieche  rümi;  Italien  biläd 
itälija,  Italiener  italjäni ;  Öster- 
reich biläd  en-nemsn,  Österrei- 
cher nemsänn;  Rußland  biläd 
el-mo/ikob,  Russe  moskobi;  Sy- 
rien esch-schäm,  Syrer  schämi; 


Türkei  ftiWcieMurfc,  Türke  (ur/ci 
(die  Völkernamen  werden  auch 
adjektivisch  gebraucht,  also 
rnasri  auch  =  ägyptisch,  almäni 
auch  =  deutsch).  —  Städte- 
namen :  Kairo  masr,  Damaskus 
esch-schum,  Jerusalem  el-kuds^ 
Koiistantinopel  stambül,  Paris 
bäris,  London  londra. 

Nase  munchär. 

nehmen  s.  aufheben. 

nein  lä;  nein,  ich  will  nicht  lä, 
md  berld. 

neu  dschedld. 

nicht  musch  oder  mä — seh  (siehe 
S.  xxxu). 

nichts  :  es  gibt  nichts  mä  fisch. 
Was  willst  du?  Antw.  nichts! 
schü  bitrul  ?  Antw.  nmsc/i  ischi! 

nie,  niemals  abadan,  mit  rna  beim 
Verb,  also  ana  mä  bischrab  ed- 
duchän  abadan=  ich  rauche  nie. 

niedrig  iräti. 

noch  lissa ;  noch  mehr  kamän  ; 
noch  nicht :  er  ist  noch  nicht 
gekommen  lissa  mä  adschäsrh. 

Norden  schemäl;  nördlich  sche- 
mäli. 

nötig  läzim;  es  ist  nicht  nötig 
musch  läzim. 

Nummer  nuinro. 

oben  fök ;  der  obere  Weg  et-tarik 
el-fokäni. 

öffnen  fatah  (a).  Öffne  deinen 
Koffer  iftah  sandükaki 

Öl  zet. 

Oliven  zetün. 

Opium  afjün. 

Orangen  burtukän. 

Osten  scherk ;  östlich  scherki. 

Palme  s.  Dattelpalme. 

Papier  toarak. 

Paß  teskere  oder  bazaborto. 

Peitsche  kurbädsch. 

Pfeffer  filfU. 

Pferd  eh.mn ,  Plur.  chel ;  Stute 
faras;  Füllen  niuhr. 


ARABISCHE  SPRACHE. 


XLI 


Pflrsicli  choch. 

Piaster  kirsch,  Phir.  kurüsch  (vgl. 

S.  xxi). 
Pilger[Mekkapilger)/iadÄC?i,Plur. 

hedschädsch. 
Pistazien  fustuk. 
Polizist    zabtije ;     berittener   P. 

chaijäl. 
Portier  bauwab. 
Fost  bosta. 
Prophet  nebi. 
Quelle  'ain,  Plur.  'ajün. 
rasieren  lialak{^'). 
Rasiermesser  mün. 
Räuber  harami,  Plur.  harämlje. 
Rauch,  Rauchtabak  duchän  ;  rau- 
chen (Tabak)  =  trinken  ;  siehe 

auch  „nie", 
rechts  jemin;  geh  rechts  ruh  'al- 

jemtnak .' 
reden  s.  sprechen. 
Reede  s.  Ankerplatz. 
Regen  matar,  schita. 
rein  nadlf  oAei  andtf. 
reinigen :     reinige    das    Zimmer 

naddif  oder  kennis  el-6da ! 
Reis  ruzz. 

reisen,  abreisen  s.  aufbrechen, 
reiten,   auf  das  Reittier  steigen 

rikib ;  ich  steige  auf  birkab. 
Religion  dm. 
Richter  kädi. 
Rinder   bakar ;    Ochs   tor :    Kuh 

bakara. 
rot  ahmar. 
Rücken  dahr. 
Ruine  chirbe. 
Salz  müh. 
satt  schib'än. 
Sattel :   Reitsattel  serdsch,  Plur. 

surüdsch ;  Sattler  surüdschi. 
Satteltasche  churdsch. 
sauer  hämud. 
Schafe  ranam;    Schaf,   Hammel 

charüf. 
schaffen,  befördern:    schaffe  das 

Gepäck  fort  chud  el-'afsch! 


Schere  makass. 

Schiff  tnerkeb,  Plur.  maräkib. 

schlafen :    ich  schlief  nimt  (Pf. 

nach  ");  ich  will  schlafen  beddi 

ndm  ;   er  schläft  binäyn. 
schlagen   darab  (^^ ;     Impf,   ju- 

drub  (c);  schlag  ihn  udrubu! 
Schlange  haije,  Plur.  haijät. 
schlecht  buttäl. 
schließen :  schließ  die  Tür  sekkir 

el-bäb ! 
Schloß  kasr,  PI.  kusür ;  Türschloß, 

Vorlegeschloß  kifl,  Plur.  akfal. 
Schlüssel  miftäh,  Plur.  mafätih. 
Schmerz  wadscha'. 
Schmutz  wasach;  schmutzig  ivu- 

sich. 
Schnee,  Eis  teldsch. 
schneiden  kata'  (a). 
Schneider  chaijat. 
schön  kwaijis;  schöner  ahsan. 
schreiben :  er  schrieb  katab  (J»)  ; 

Impf,  jiktib  (b). 
Schuh  surmäje. 
Schule:  Elementarschule  kuitäb; 

höhere  Schule  medrese,  Plur. 

7nadäris. 
schwach  da'if. 
schwarz  aswad. 

schweigen  sikit  (^),  s.  S.  xxxiii, 
Schwein  chanzir,  Plur.  chanäzlr. 
Schweiß  'arak;  schwitzend  'arkän. 
Schwester  ucht,  Plur.  achivdt. 
sehen,  erblicken  schäf  (')  ;    sieh 

schuf! 
Seide  hartr. 
Seife  sabün. 
sein :  die  Kopula  „ist  (sind)"  wird 

nicht  übersetzt ;  vgl.  S.  xxxii. 
setzen,  stellen=  legen.  Erhatsich 

gesetzt  ka'ad ;  setz  dich  uk'ud  '. 
Silber«  fadda. 

Skorpion  'akraba,  Plur.  'akärib. 
Sofa  dtwän. 
Sohn  ibn,  Plur.  beni. 
Soldat  'askari ;  Heer  'askar. 
Sommer  sef. 
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Sonne  schems ;  Sonnenaufgang 
tuiü' escÄ-sc/tems;  Sonnenunter- 
gang mar  r  eh. 

sonst,  andernfalls  willa. 

spät  wai'hri;  du  bist  zu  spät  ge- 
kommen, hast  dich  verspätet 
i' achchart ;  komm  nicht  zu  spät 
lä  tiiachchar;  später,  nachher 
ha'dtn. 

Sprache  (auch  Zunge)  lisän. 

sprechen:  sprichst  du  arabisch 
btehki  'arabi?  Ich  spreche  nicht 
arabisch  ana  mä  behkisch'arabi. 

Stadt  medine,  Plur.  mudun; 
Stadtviertel  hara. 

Steigbügel  rikäb,  Plur.  rikäbät. 

Stein  hadschar,   Plur.  hadschära. 

sterben  rnät  (f). 

Stiefel  dschezme. 

Stock  'asäje,  Plur.  'asdjät. 

Straße,  Weg  tarlk,  derb,  sikke. 

Streichhölzer  kabrU. 

Strick,  Seil  habl,  Plur.  hehdl. 

Strumpf  kalsa,  Plur.  kalsdt. 

Stuhl  kursi,  Plur.  keräsi. 

Stunde  aä'a,  Plur.  sä'dt;  zwei 
Stunden  sd'athi. 

Süden  kibla;  südlich  kibli. 

Sumpf  radir. 

Suppe  schorba. 

süß  helu. 

Tag  Jörn,  nehdr,  Plur.  ijäm,  ne- 
hdrdt ;  am  Tage,  bei  Tage  bin- 
nehdr;  t'igWuh  kuU  j 61  n. 

Tal  ivädi. 

Tasse  findschdn,  Plur.  fanddschtn. 

Tauben  hamäin;  eine  T.  hainäme. 

Teich  birke,  Plur.  burak. 

Telegraph,  Telegramm  telefräf, 
tilrrdf;  ich  will  telegraphieren 
beddi  adrub  el-telerrdf. 

Teller  sahn,  Plur.  suhün.    , 

Teppich  besät. 

teuer  rdli;  das  ist  sehr  (zu)  teuer 
hdda  rdli  keÜr. 

Tisch  sufra. 

Tochter  bint,   Plur.  benCit. 


Tor  bäb,  Plur.  abwäb. 

tot  meijit. 

töten :  er  hat  getötet  mauwit ;  ich 
habe  ihn  getötet  mauwittu ; 
töte  ihn  mauwitu ! 

Träger  hammäl. 

Traube  'önab. 

treii  amin. 

trinken  schirib  (1*),  Impf,  aschrab, 
tischrab  (^ ) ;  trink  Kaffee  ischrab 
kahwe!  was  gibt's  zu  trinken 
schü  fi  lisch- schirib  ? 

Trinkgeld  bachschlsch. 

trocken  näschif  oier  jäbis. 

tun  :  er  tat  'amal  (Pf.  nach  a)  ; 
Imperf.  ja'mil;  es  tut  nichts 
inCi  bisäjil,  mä  lesch. 

Türe  s.  Tor. 

Türhüter  bauwäb. 

über  'ala,  'al  (s.  S.  xxxi,  Anm.  8). 

übermorgen  ba'd  bukra. 

Uhr  sä'a,  Plur.  sa'at.  Wieviel  Uhr 
ist  es  kaddesch  es-sä'a?  es  ist 
3  Uhr  es  -  sä'a  tläte ;  es  ist 
41/2 Uhr  es-sä'a  arba'  unuss;  es 
ist  1/4  vor  5  Uhr  es-sä'a  chamse 
illa  ruh'a. 

unmöglich :  es  ist  u.  häda  mä  hh'ir. 

unten  taht;  der  untere  Weg  et- 
tarik  et-tahtäni. 

Vater  ab  (vor  Suffixen  u.  Gene- 
tiven aber  abu,  —  also  z.  B. 
abu  hasan  Vater  des  Hassan  ). 

verrückt  medschnün. 

verstehen  fihim(^')  ;  ich  habe  dich 
verstanden  fhimtak. 

viel,  zu  viel,  sehr  ketlr.      [bälki. 

vielleicht,  möglicherweise  jimkin, 

Vogel  ter,  Plur.  tijür. 

vor  kabl  (zeitlich),  kuddäm  (örtl.). 

vorgestern  auwal  embäreh. 

Vormittag  kabl  ed-duhr. 

vorwärts !  jalla ! 

Wächter,  Nachtwäithter  raßr, 
Plur.  rufara. 

Wagen  (auch  Eisenbahnwagen) 
'arabtje. 
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jom  el-cham2s,  Fr.  jöm  tl- 
dschum'a,  Sa. jom  es-sa6((häuflg 
wird  jom  weggelassen). 

woher  min  wen? 

wollen:  ich  will  ana  bcrid;  was 
willst  du  schü  bitrul  ?  ich  will 
trinken  beddi  eschrab;  wir 
wollen  essen  beddna  nakul 
(bedd  „Wunsch"  mit  den  Suf- 
fixen, s.  S.  xxxi);  wie  du  willst 
s.  Belieben. 

wozu,  weshalb  s.  warum. 

Wüste  berrije,  bädije. 

Zahl  'adad,  Plur.  'a'däd. 

zahlen  dafa';  ich  will  z.  beddi 
adfa' ;  du  hast  noch  nicht  ge- 
zahlt lissa  mä  dafätsch. 

Zaum  ledschäm. 

Zeit  wakt. 

Zelt  cfteme,  Plur.  chijani;  schlage 
das  Zelt  a\if  unsub  el-cheme ; 
Zeltstange  'amüd;  Zeltpflock 
ivatad. 

zerbrechen,  traus.  kasar  (^),  intr. 
inkasar;  zerbrochen  maksür. 

Zigarette  sigära,  Plur.  sigärät ; 
Zigarettenpapier  warakat  si- 
gära; Zigarre  sigära  frandscfuje. 

Zimmer  oda,  Plur.  uivad. 

Zisterne  bir. 

Zitronen  lemün. 

zu  l  (mit  Suffixen  =  Dat.  ;  s. 
S.  XXXI  Anm.  6). 

Zucker  sukkar. 

zufrieden  mabsid. 

Zügel  s.  Zaum. 

Zündhölzer  kahrU. 

Zunge  lisän. 

zusammen  sawa  sawa. 

zuverlässig,  treu  arnln. 

Zwiebeln  basal;  eine  Z.  busala. 

zwischen  bin. 

Der  Gruß  :  Heil  sei  über  euch  ! 
es-salämu  'alekum!  wird  nur  dem  „Gläubigen",  d.h.  dem  Muslim 
zuteU  ;  der  Gruß  für  den  Christen  ist :  Dein  Tag  sei  glücklich  nehärak 
sa'id  1  Antwort :  Dein  Tag  sei  glücklich  und  gesegnet  nehärak  sa'id 
umubärak. 


wann  emta? 

warten:    wart  ein  wenig  stamm 

schivaije! 
warum  lesch? 
Wäsche   rasU;    Wäscher    rassäl; 

Wäscherin  rassäle. 
waschen  :  ich  will  mir  die  Hände 

waschen    beddi   arassil  Ideiji ; 

wasche   meine    Kleider   rassil 

hudümi ! 
Wasser  moje. 
Wasserpfeife  narglle. 
wechseln  :  wechsle  mir  ein  Gold- 
stück sarrif  ii  llra. 
Wechsler  sarräf. 
Weg  s.  Straße, 
wegnehmen  s.  aufheben. 
Wein  nebid;  Weintrauben  'önab. 
weiß  abjad. 
weit  (entfernt)  ba'id. 
wenig,  zu  wenig  sehwaije. 
Westen    rarb,    marreb;    westlich 

rarbi. 
Wetter  (auch  Luft  u.Wind)  haica. 
wie  (fragend)  ktf?,  (vergleichend) 

m,itl. 
Wiese  merdsch. 
wieviel  kam,  akam? ;  für  wieviel 

bikam? ;  wieviel  Stunden  akam 

sä'a? ;   wieviel  kostet  es  kad- 

desch  Jiswa  ? 
Wind,     Luft    hawa;     Schirokko 

cham,s2n. 
Winter  schita. 
wissen  s.  kennen, 
wo  oder  wohin  tuen?  Wohin  gehst 

du  wen  räih  ?    Woher  kommst 

du  min  iven  dschäi  ? 
Woche  dschum'a,   usbvf.    Namen 

der  Wochentage :    So.  jom  el- 

ahad,  Mo.  jom  et-tnen,  Di.  jöm 

et-tläte,   Mi.  jom  el-arba',  Do. 
Grüße  und  Redensarten. 
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Guten  Morgen  sabäh  el-cherl  Antwort:  Gott  schenke  dir  einen 
guten  Morgen  alläh  jesabbihak  bil-cher. 

Guten  Abend  mesäkum  bil-cher  oder  niestkmn  bil-cher !  Antwort: 
Gott  sßlienke  eacli  einen  guten  A.  alläh  jimesstkum  bil-cher! 

Beim  Schlafengehen:  Deine  Nacht  sei  glücklich  leltak  sa'ide! 
Antwort:  leltak  sa'ide  umubärake! 

Bei  einem  Besuch  oder  einer  Begegnung  ist  nach  der  Begrüßung 
die  erste  Frage:  klfhälak  (oder  k7f  chätrak)  wie  ist  dein  Befinden? 
Antwort:  el-hamdu  lilläh,  taijib  Gott  sei  Dank,  gut.  Beduinen  und 
Bauern  fragen  wohl  ein  Dutzendmal  dasselbe. 

Wenn  jemand  getrunken  hat,  so  sagen  ihm  die  andern,  indem 
sie  die  Hand  gegen  den  Kopf  erheben :  hantan  ja  stdi  wohl  be- 
komm's,  mein  Herr  !  Antwort :  Allah  jehannik  Gott  lasse  es  dir  wohl 
bekommen. 

Beim  Darreichen  :  chud  nimm !  Beim  Entgegennehmen  :  katlar 
alläh  cherak  oder  kattar  cherak  Gott  vermehre  dein  GutI  Duplik : 
ucherak  und  dein  Gut ! 

Beim  Fortgehen  der  Gehende:  chätrnk  lebe  wohll  Antwort:  ma' 
as-saläme!  (wörtl. :  in  Frieden);  hierauf  wird  bisweilen  noch  ge- 
antv/ortet :  alläh  jisellimak  Gott  laß  dir's  wohl  gehen  ! 

Unterwegs:  ahlan  wasahlan  oder  marhaba  willkommen!  Ant- 
wort: marhabten  zweimal  willkommen! 

Bitte  gefalligst  feinzutreten,  etwas  zu  nehmen,  zu  essen)  tfad- 
dal^  fem.  tfaddali,  Plur.  tfaddalu! 

Sei  so  gut  a'mil  ma'rüf! 

Mäschalläh  (Ausruf  der  Verwunderungl,  wörtl.  was  Gott  will 
(geschieht) ;  inschalläh  so  Gott  will ;  walläh  oder  ivallähi  bei  Gott! 
loahjät  räsak  bei  deinem  Haupte !  wahjät  en-nebi  beim  Leben  des 
Propheten!  istarfir  alläh  bewahre  Gott!  ja  saläm  o  Himmel  1 
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Syrien,  von  den  Arabern  esch-Schäm,  d.  h.  das  „links"  gelegene 
Land  (im  Gegensatz  zu  el- Jemen,  dem  „rechts"  gelegenen  Süd- 
arabien), von  den  Türken  Süristan  oder  'Arahistän  genannt,  reicht 
vom  Hochland  des  Tanrus  im  N.  bis  Ägypten  im  S.,  von  36"  5'  bis 
31"  nördl.  Breite,  mit  im  ganzen  280000  qkm  Fläche.  Ein  nur 
von  wenigen  Quertälern  unterbrochener  Gebirgszug,  der  in  den 
Parallelketten  des  Libanon  und  Antiäbanus  seine  höchsten  Erhe- 
bungen hat,  scheidet  das  westliche  Küstenland  von  dem  östlichen 
Steppenland,  der  sog.  Syrischen  Wüste,  die  sich  in  einer  Durch- 
schnittshöhe von  600m  bis  zum  Euphrat  (S.  381)  ausdehnt.  Während 
das  Küstenland  mit  seinen  Sandhäufungen  und  die  wasserarme,  nur 
bei  künstlicher  Bewässerung  fruchtbare  Steppe  wenig  Abwechslung 
bieten,  zeichnet  sich  das  Gebirge  durch  reiche  Mannigfaltigkeit  der 
Formen  und  wunderbare  Vegetation  aus. 

Von  N.  nach  S.  kann  man  das  Land  in  vier  Abschnitte  teilen. 
Der  erste,  Nordsyrien,  reicht  von  der  Bucht  von  Alexandrette  und 
dem  oberen  Euphrat  bis  zu  der  Querlinie,  die  man  sich  von  dem 
Fluß  Eleutheros  (Nähr  el-Kebir)  nach  Homs  gezogen  denkt.  Der 
zweite  Abschnitt  umfaßt  imW.  das  alte  Fhönizien,  in  der  Mitte  den 
höchsten  Teil  des  Gebirges,  im  0,  das  Gebiet  der  alten  Hauptstadt 
Damaskus  und  reicht  bis  zu  der  Querlinie,  die  von  Tyrus  (_Sür)  am 
Südfuße  des  Hernion  entlang  nach  0.  verläuft.  Der  dritte  Ab- 
schnitt, Palästina  (arab.  Filistin),  würde  im  S.  durch  eine  von  dem 
SO.-Winkel  des  Mittelmeeres  nach  0.  gezogene  Linie  abgegrenzt. 
Der  vierte  Abschnitt  besteht  aus  der  Wüste  et-Tlh,  der  'Araba  und 
dem  Gebirge  von  Petra.  An  landschaftlichem  Reiz  überragen  die 
beiden  nördlichen  Abschnitte  bei  weitem  die  südlichen.  Für  To>i- 
risten  kommen  der  zweite  und  dritte  Abschnitt,  letzterer  als  Schau- 
platz der  biblischen  Geschichte,  hauptsächlich  in  Betracht. 

Der  Gebirgszug  in  der  Mitte  des  Landes  beginnt  nördl.  am 
cilicischen  Taurus  mit  dem  Amanus  der  Alten  [heute  ohne  gemein- 
samen Namen).  Dann  folgt  im  S.  des  Orontes  der  Dschehel  el-Akra', 
der  alte  Mons  Casius,  an  den  sich  weiter  ein  Höhenzug  schließt,  der 
nach  seinen  Bewohnern  Nosairiergebirge  genannt  wird.  Am  Nabr 
el-Kebir  (s.  oben)  beginnt  der  Zentralstock  des  Libanon  und  des 
Antilibanus,  deren  Parallelketten  in  ihrer  ganzen  Länge  durch  den 
sog.  „Syrischen  Graben"  geschieden  werden.  Dieser  umfaßt  im  N.  die 
herrliche  Hochebene  el-Bikä'  (das  alte  Cölesyrien),  senkt  sich  dann 
im  Jordantal  bis  394  m  und  im  Toten  Meere  bis  793m  unter  den 
Meeresspiegel  und  erhebt  sich  südl.  davon  wieder  bis  250m  ü.  M. 
Die  Hauptgipfel  des  Libanon  (Dschebel  Libnän"),  im  W.,  sind  der 
Dschebel  Mnkmal  (3126m)  und  der  Dahr  el-Kodlb  [3063m)  ö.  von 
Tripoli.  Die  höchste  Erhebung  des  Antilibanus  (Dschebel  esch- 
Scherki)  ist  der  Große  Hermon  (2760m).  In  Palästina  tritt  die  Fort- 
setzung des  Libanon  im  N.   bis  nahe  an  das  Meer  und  sendet  im 


XLVI  GEOGRAPH.  ÜBERSICHT.  Klimatische 

Karmel  einen  Zweig  seitwärts  zum  Meere,  von  dem  er  im  übrigen 
durch  eine  fruclitbare  Niederung  getrennt  ist.  In  der  Bibel  sind 
seine  Teile  als  Gebirge  Naphtali,  Ephraim  und  Juda  erwähnt.  Im  0. 
des  Jordan  schließen  sich  an  den  Hermon  vulkanische  Hügel  (tulal); 
der  ganze  Haurän  besteht  aus  Basalt  und  Lava,  viele  Eruptions- 
krater sind  noch  heute  erkennbar.  Weiter  südl.  dehnt  sich  das 
Gebirge  Gilead  aus,  das  teilweise  bewaldet  ist.  Die  Gebirge  von 
Moab  bilden  eine  große  Hochebene  mit  einem  unbedeutenden  Höhen- 
zuge ö.  nach  der  Wüste  hin. 

Die  wenigen  Flüsse  Syriens  gehen  alle  von  dem  zentralen  Ge- 
birgsstock  aus.  Auf  der  Hochebene  el-Bikä'  entspringen  nahe  bei- 
einander: nach  S.  der  alte  Leonies  (jetzt  Litäni) ,  der  sich  nach 
mannigfachen  Windungen  n.  von  Tyrus  ins  Meer  ergießt;  nach  N. 
der  Orontes  (el-Asi),  der  in  langem  Laufe  sich  erst  im  SW.  von 
Antiochien  dem  Meere  zuwendet.  Die  im  Antilibanus  entspringen- 
den Flüsse  münden  alle  in  Binnenseen:  zunächst  der  Baradä,  der 
die  Oase  von  Damaskus  bewässert;  dann  am  Hermon  Aex  A'ivadsch; 
weiter  südl.  der  Jord(m(S.  121/122),  der  in  das  Tote  Meer  fließt.  Das 
Ostjordanland  hat  einige  perennierende  Flüsse:  Jarmük,  Nähr  ez- 
Zerkä  und  Wädi  el-Mödschib^  jene  in  den  Jordan,  letzterer  ins 
Tote  Meer  mündend.  Der  nächst  dem  Jordan  wasserreichste  Fluß 
Palästinas,  der  Nähr  el-'Aud^ichä  im  Westjordanland  (S.  10),  hat 
nur  einen  kurzen  Lauf  in  der  Küstenebene.  Die  anderen  Täler 
(icädi)  füliren  meist  nur  zur  Regenzeit  Wasser,  das  auf  dem  Stein- 
boden rasch  abfließt  oder  versickert.  Die  Bachbetten  sind  z.  T.  tief 
ausgewaschen  und  tragen  häufig  streckenweise  verschiedene  Namen. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  Syriens  sind  noch  nicht  ge- 
nügend beobachtet.  Messungen  haben  in  Jerusalem  seit  1861,  sonst 
nur  noch  in  Beirut  und  Damaskus  stattgefunden.  Zuverlässige  An- 
gaben über  Palästina  liefern  seit  1895  die  Beobachtungsstationen 
des  D.  Palästinavereins  (vgl.  ZDPV.  xiv  93  ff.,  xxv  1  ff.). 

Niederschläge.  Drei  klimatische  Zonen  sind  zu  unter- 
scheiden: die  subtropische  Küstenzone,  das  kontinentale  Bergland 
und  das  tropische  Jordantal.  Im  allgemeinen  gibt  es  nur  zwei 
Jahreszeiten:  die  regenlose,  heiße  Zeit,  den  Sommer,  und  die  nasse 
Zeit,  den  Winter.  Sie  folgen  ziemlich  unvermittelt  aufeinander, 
günstigstenfalls  um  Mitte  März  bis  Anfang  Mai  von  einigen  Früh- 
lingswochen unterbrochen.  Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  ist 
Regen  eine  Seltenheit  (i  Sam.  12,  17.  18).  Der  Juni  ist  so  gut  wie 
regenlos,  Juli,  August  und  September  sind  völlig  trocken,  doch 
fällt  im  Sommer,  die  Wüste  ausgenommen,  nachts  reichlicher  Tau. 
Ende  Oktober  oder  Anfang  November  fällt  der  erste  ergiebige  Regen 
(el-wasm  el-bedri,  „das  frühe  Zeichen",  im  Alten  Testament  ,,Früh- 
regen":  v  Mose  11,  14;  Joel  2,  23),  der  das  ausgedörrte  Erdreich 
für  die  Bestellung  aufweicht.  Nach  einer  milden  Zwischenzeit  mit 
wenig  Regen  folgen  gegen  Mitte  Dezember  die  starken  Winterregen, 
die  das  Erdreich  sättigen.   Die  Niederschlagsmenge  ist  im  Januar  am 
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größten,  schon  im  Februar  ist  sie  geringer  als  im  Dezember.  Die 
Spätregen  im  März  nnd  April  befördern  die  Entwickelung  des  Ge- 
treides. Von  der  Menge  der  Niederschläge  und  ihrer  Verteilung  auf 
die  verschiedenen  Monate  hängt  der  Ausfall  der  Ernte  ab.  Mangel 
an  Früh-  und  Winterregen  kann  auch  durch  reichlichen  Spätregen 
nicht  ersetzt  werden.  Die  mittlere  Regenzeit  für  Jerusalem  ist 
192,2  Tage  (längste  227,  kürzeste  126  Tage),  die  mittlere  jährliche 
Niederschlagsmenge  661, gmm;  die  Regengüsse  sind  durchweg  hef- 
tiger als  bei  uns. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  beträgt  für  Jerusalem  15,9°  C., 
die  höchste  beobachtete  Temperatur  44,4°  C.  (Aug.  1881),  die  nie- 
drigste —  4''C.  (Jan.  1864).  Im  Durchschnitt  gelten  folgende  Zahlen: 
Januar     Temperaturmittel        7°  C.     11,9  Regentage 
Februar  „  9,i°C.     IO.5         „ 

März  „  10,5"  C.       8,9 

April  „  15,2"  C.       5,1 

Mai  „  18,9°  C.       1,6 

Juni  „  21,3°  C.       0,1 

Juli  22,9°  C,   August  22,9°  C,   September  21,5°  C. 
Oktober  Temperaturmittel    19,2°  C        1)6  I^egentage 
November  „  13,4°  C.       6,4         „ 

Dezember  „  8,3°  C.       9,8         „ 

Charakteristisch  sind,  außer  den  großen  Unterschieden  zwischen 
dem  höchsten  und  niedrigsten  Thermometerstand  im  Jahre,  die 
starken  Temperaturschwankungen  an  ein  und  demselben  Tage,  die 
für  Jerusalem  im  Sommer  durchschnittlich  12,95°  C,  im  Winter 
8,7  °C.  betragen.  Auf  dem  Steppenland  im  0.  des  Jordans  kann 
die  Temperatur  noch  im  März  nachts  unter  0  sinken  und  mittags 
über  25°  C.  steigen  (vgl.  i  Mose  31,  40).  In  Jerusalem  bringt  der 
Winter  häufig  Schnee,  der  aber  rasch  wegschmilzt;  ebenso  in 
Damaskus  und  Aleppo.  Dagegen  hält  sich  der  Schnee  im  Ostjordan- 
land oft  mehrere  Tage  und  im  hohen  Libanon  das  ganze  Jahr  über. 
Die  Sommerhitze  ist  an  der  Küste  selbstverständlich  größer  als  im 
Gebirge,  wird  aber  erträglicher  durch  die  frischen  Seewinde,  die  auch 
nach  Jerusalem  täglich  Kühlung  bringen.  Für  Beirut  gelten  folgende 
Durchschnittszahlen:  Januar  Temperaturmittel  14.5°,  H  Regentage; 
Februar  m.  T.  14,8°,  H  R-;  März  17,4°,  9  R- ;  April  19,o5°,  5  R.; 
Mai  22,9°,  2  R.;  Juni  25,o5°,  1  R.;  Juli  28,3°,  0  R.;  August  28,5°, 
1  R.;  September  27,5°,  1  R-;  Oktober  25-4°,  3  R. ;  November  19,2°, 
7R. ;  Dezember  16,4°,  12  R.  Damaskus  und  Aleppo,  sowie  die 
AVüste  sind  durch  die  Gebirge  im  NW.  gegen  die  Seeluft  abge- 
schlossen und  daher  sehr  heiß.  Am  höchsten  steigt  die  Temperatur 
im  Jordantal.  Theoretisch  wird  das  Jahresmittel  auf  etwa  24°  be- 
rechnet, was  der  tropischen  Hitze  Nubiens  entsprechen  würde.  Die 
Ernte  beginnt  im  Jordaiital  Anfang  April;  im  Hügelland  und  an  der 
Küste  8-10  Tage,  in  kälteren  Gebirgsstrichen,  z.  B.  in  Jerusalem, 
3-4  Wochen  später. 
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Die  Wi  ndv  erhält nis  se  sind  bedingt  durch  den  Passat  und 
Antipassat  und  durch  den  regelmäßigen  Wechsel  von  Land-  und 
Seewinden.  Der  Nordwind  ist  kalt,  der  Südwind  warm,  der  West- 
wind feucht,  der  Ostwind  trocken  (vgl.  i Kon.  18,  43  ff. ;  Luk.  12,  54). 
Im  Durchschnitt  herrscht  während  55  Tagen  W.-Wind,  der  Regen 
bringt,  während  46  Tagen  S.-  und  SW.-Wind  und  während  114 
Tagen  N.-  und  NW.-Wind,  der  die  Sommerhitze  mildert.  Die  0.- 
und  S.-"Winde  üben,  da  sie  aus  heißen,  wasserlosen  Gegenden  kom- 
men, einen  verderblichen  Einfluß  aus.  Der  ozonlose  SO.-Wind 
(„Chamsm",  Schirokko),  besonders  häufig  im  Mai  und  vor  Beginn 
der  Regenzeit,  hält  oft  mehrere  Tage  hintereinander  an ;  die  Tem- 
peratur steigt  rasch  bis  auf  40°  und  mehr,  es  herrscht  eine  drückende 
Schwüle,  die  Atmosphäre  ist  von  feinem  Staub  erfüllt. 

Geologie.  —  Die  Berge  Palästinas  bestehen  zumeist  aus 
Schichten  der  Kreideformation.  Von  älteren  vorkretaceischen  Ab- 
lagerungen sind  nur  vereinzelte  Stellen  breccienartigen  Konglomerats 
zu  erwähnen,  das  aus  Fragmenten  von  archäischen,  krystallinischen 
Schiefern  und  älteren,  porphyrischen  Eruptivgesteinen  besteht  und 
von  Gängen  alter  Eruptivgesteine  durchsetzt  ist.  Sie  sind  das  älteste 
Gestein  Palästinas.  Man  kennt  sie  nur  vom  SO.  des  Toten  Meeres 
(Itör  es-Säfije)  und  dem  O.-Rand  der  'Araba,  wo  sie  von  Sandstein 
und  dolomitischem  Kalkstein  karbonischen  Alters  bedeckt  sind. 

Die  Kreideablagerungen  gehören  der  oberen  Kreide,  den  Etagen 
Cenoman,  Turon  und  Senon  an.  Es  sind:  nubischer  Sandstein  am 
O.-Ufer  des  Toten  Meeres;  —  Kalke,  Mergel  und  Dolomite  mit  vielen 
Echiniten  oder  Seeigeln,  Austern  und  Ammoniten  (Fundorte  von 
Fossilien  sind  es-Salt  und  'Ajün  Müsd  im  Ostj<)rdanland,  sowie  die 
Gegend  westlich  von  Jerusalem:  hier  der  sogenannte  mizzi  el-ahmar, 
derjasini  und  mizzi  jehüdi  mit  Ammonites  Rotomagensis] ;  —  massige 
Kalke,  Dolomite  und  Kieselkalke  mit  Rudisten  und  Nerineen  (der 
meleke  oder  Gräber-  und  Höhlenfels  und  mkzi  heia  in  der  Stadt 
Jerusalem  selbst!;  —  gelblich  weiße,  beim  Fall  klingende  Kalke  mit 
Ammoniten  (A.  qxänquenodosus),  der  Kaküle  am  Olberg,  der  zu  Grab- 
inschriften benutzt  wird;  —  weiße,  weiche  Kreidemergel  mit  viel 
Konchylienschalen  (Leda  perdita),  Gastropoden  und  Baculiten;  — 
graue  bis  schwärzliche  bituminöse,  zum  Teil  phosphorsäurehaltige 
Kalke  mit  Fischresten  (Asphaltkalke  von  Nebi  Müsd),  abwechselnd 
mit  bunten  roten,  gelben,  graugrünen  und  blendend  weißen  Mergeln 
mit  viel  Gips  und  Dolomit;  —  Feuersteinbänke  abwechselnd  mit 
Kalken  und  Mergeln  in  der  Wüste  Juda. 

Eocäner  Nummulitenkalk  ist  im  östlichen  Samaria  und  in  Gali- 
läa häufig.  Jüngeres  Tertiär  fehlt.  Mächtig  sind  die  Diluvial- 
ablagerungen, teils  marinen  Ursprungs  an  der  heutigen  Küste  in 
der  Ebene  Saron  und  der  Schephela,  im  S.  bis  über  Beerseba  hinaus, 
teils  lakustren  Ursprungs  aus  dem  großen  ehemaligen  Becken  des 
Toten  Meeres  (S.  1'23/124).  Dazu  kommen  schließlich  die  alluvialen 
Dünen  an  der  Küste  und  die  Anschwemmungen  der  Flüsse. 
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Vulkanieclie  Gesteine  trifft  man  in  großer  Verbreitung  in  der 
Umgebung  des  Sees  von  Tiberias  (Dscholän)  und  der  Ebene  Jesreel  in 
Galiläa,  sowie  auf  dem  Plateau  im  Osten  des  Toten  Meeres  (Dschebel 
Scliibän)  und  besonders  im  Haurän  und  der  Trachonitis. 

Die  Flora  des  Landes  unterscheidet  sich  nach  drei  Gebieten. 

Das  Küstenland  gehört  der  Mittelmeer-Flora  an,  die  sich 
durch  eine  Menge  immergrüner,  schmal-  und  lederblättriger  Sträucher 
und  rasch  verblühender  Frühlingskräuter  auszeichnet,  und  hat  mit 
seinen  Scillen,  Tulpen,  Anemonen  und  einjährigen  Gräsern,  seinen 
Oleander-  und  Myrtensträuchern,  seinen  Pinien  und  Ölbäumen  eine 
ähnliche  Vegetation  wie  Spanien,  Algerien,  Sizilien.  Doch  deuten 
die  an  der  Küste  Phöniziens  massenhaft  auftretende  Melia  Azederach, 
bei  Beirut  der  Ficus  sycomorus  den  Beginn  einer  wärmeren  Region  an. 

An  den  östlichen  Abhängen  des  Libanon  und  des  palästinen- 
sischen Berglandes,  sowie  weiter  landeinwärts  herrscht  die  orien- 
talische Steppenvegetation.  Bezeichnend  sind  für  sie  die 
Menge  kleiner,  grauer,  stachliger  Gebüsche  (Poterium),  grauer,  aroma- 
tischer Labiaten  (Eremostachys),  schnell  verblühender  brillanter,  aber 
kleiner  Frühlingspflanzen,  im  Sommer  die  Menge  eigentümlicher 
Distelarten  (Cousinia)  bei  völligem  Absterben  des  übrigen  Grüns, 
auf  den  Bergen  sparsame  Baumgruppen  von  Eichen  mit  stachligem 
Laub,  von  Pistazien  usw.,  hier  und  da  kleine  Bestände  von  Koniferen 
(Cedrus,  Juniperus,  Cupressus,  Pinus  Brutia) ,  auf  den  hohen  Gipfeln 
eigentümliche,  stechende  Zwergbüsche  (Astragalus  acantholimon). 
Schöne  und  reiche  Formen  sind  Ausnahmen. 

Das  Jordantal  hat  dank  seinem  eigenartigen  Klima  (S.  XLvif.) 
schon  subtropische  Flora,  die  an  Abessinien  und  Nubien  erinnert. 
Hier  gedeihen  der  'Oschr  (Calotropis  procera),  der  für  die  s.  Sahara 
charakteristisch  ist,  die  schirmförmige  Sejäl-Akazie  (^Acacia  Sejal; 
S.  158),  als  Schmarotzer  auf  den  Bäumen  ein  blutroter  Loranthus, 
dann  Trichodesma  africana,  Forskahlea,  Aerua  javanica,  Boerhavia 
■oerücillata,  Daemia  cordata,  Aristida,  ferner  bei  Engedi  die  höchst 
merkwürdige,  hohe  Moringa  aptera  (arab.  bän),  am  Hüle-  und  Tibe- 
riassee  der  echte  afrikanische  Papyrus  antiquorum  ( S.  238,  242). 

Bodenkultur.  —  Palästina  wird  im  Alten  Testament  als  ein 
Land  bezeichnet,  wo  „Milch  und  Honig  fließt",  d.  h.  es  dünkte  die 
anspruchslosen  Steppenbewohner  ein  Paradies.  Doch  hat  das  Land 
nie  Überfluß  gekannt,  wenn  es  auch  fruchtbar  genug  ist,  seinen  Be- 
wohnern mit  wenig  Mühe  und  Arbeit  den  Lebensbedarf  zu  spenden. 
Selbst  die  „Wüste"  läßt  nach  dem  ersten  Regen  die  üppigste  Weide 
hervorsprießen.  Reicher  ist  Syrien,  namentlich  die  Hauränebene. 
Unter  der  türkischen  Herrschaft  ist  die  wirtschaftliche  Entwlckelung 
des  Landes  beständig  zurückgegangen;  erst  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten hat  sie  sich,  besonders  in  Palästina,  wieder  gehoben,  vor 
allem  durch  den  Einfluß  der  deutschen  und  anderen  Fremden- 
kolonien.   In  Judäa,  auf  der  Ebene  Saron,  tragen  die  Felder  der 
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deutschen  Kolonisten  z.  B.  beim  Weizen  durchschnittlich  dasSfache, 
hei  der  Gerste  das  löfache  Korn,  im  Haurän  wohl  noch  mehr. 

Für  Getreide  kommt  besonders  die  große  Hauranebene 
en-Nukra  in  Betracht,  die  im  Altertum  weite  Gebiete  des  römischen 
Reichs  versorgte  und  noch  heute  eine  Kornkammer  auch  für  Nord- 
arabien ist.  Aus  dem  Weizen  wird  der  burrul,  die  gewöhnliclie 
Nahrung  der  Bauern,  bereitet,  indem  man  ihn  mit  etwas  Sauerteig 
kocht  und  an  der  Sonne  trocknet.  Die  Gerste  dient  hauptsächlich 
als  Viehfutter;  die  Ärmeren  machen  Brot  aus  ihr.  Hafer  wächst 
nur  wild  in  unbrauchbaren  Sorten.  Außer  Weizen  und  Gerste  wird 
auch  Dohnweizen  (Holciis  sorghum)  gejjflanzt ;  Roggen,  Mais,  Bohnen, 
Erbsen  und  Linsen  kommen  teilweise  in  eigentümlichen  Arten  vor. 
Die  Hauptausfuhrplätze  für  Getreide  sind  im  Norden  Beirut,  Tripoli 
und  Alexandrette,  in  Palästina  Jäfä,  Haifa  und  Gaza. 

Der  Weinbau,  im  Altertum  bedeutend,  war  in  der  arabischen 
Zeit  fast  verschwunden,  nimmt  aber  jetzt  stetig  zu.  Die  deutschen 
Kolonien  am  Karmel,  in  Jäfä  und  Jerusalem,  und  die  Franzosen  im 
Libanon  treiben  ausgedehnten  Export.  Auch  die  jüdischen  Kolonien 
machen  viel  Wein.  Bei  Damaskus,  es-Salt  und  Hebron  werden 
Rosinen  gewonnen.  Sonst  werden  die  Trauben,  ebenso  wie  Feigen 
und  andere  Früchte,  zu  Syrup  (dibs)  eingekocht.  Die  Rebe  wird  meist 
am  Boden,  seltener  auf  Gestellen  oder  an  Bäumen  gezogen. 

Der  Maulbeerbaum  mit  weißen  Früchten  (Morus  alba),  der 
im  VI.  Jahrhundert  eingeführt  worden  ist  und  zur  Zeit  der  Kreuz- 
züge mehrfach  erwähnt  wird,  dient  zur  Zucht  von  Seidenraupen. 
In  den  Baumgärten  des  Libanon  nimmt  er  die  wichtigste  Stelle  ein. 
Auch  in  Nordsyrien  nimmt  sein  Anbau  zu.  Beirut  verschifift  viel 
Rohseide  und  Kokons  (1903  für  mehr  als  22  Mill.  fr.). 

Baumwolle  wird  hauptsächlich  in  Nordsyrien  gebaut.  Jähr- 
licher Export  (zumeist  über  Mersina)  gegen  2  Mill.  fr.  Die  inlän- 
dische Industrie  ist  unbedeutend. 

Syrien  ist  die  Heimat  des  Ölbaums;  die  Oliven  (zetün)  die- 
nen meist  zum  Gebrauch  des  Inlandes,  das  geringere  Öl  zur  Fabri- 
kation von  Seife,  von  der  jährlich  für  2  Mill.  fr.  zur  Ausfuhr  kommt. 
Um  Damaskus  werden  jährlich  3000  Ztr.  grüner  Oliven  und  4000  Ztr. 
der  Illinder  geschätzten  schwarzen  Oliven  geerntet.  Die  Anpflanzung 
von  Ölbäumen  nimmt  stetig  zu,  besonders  an  der  Küste.  Jährlich 
werden  150000  Ztr.  Öl  produziert.  —  Zur  Bereitung  von  Öl  dient 
auch  der  Sesam,  welcher  hauptsächlich  nordwärts  von  Damaskus 
und  in  der  Jesreelebene  gepflanzt  wird. 

Von  Nüssen  fdscftöi:;,  die  besonders  in  Mittelsyrien  gedeihen, 
werden  jährlich  12000  Ztr.  geerntet,  von  Pistazien  (fustuk)  in 
Nordsyrien  jährlich  10  000  Ztr. 
'  Bedeutend  ist  der  Handel,  der  von  Damaskus  aus  mit  getrock- 
neten Aprikosen  (mischmisch)  getrieben  wird;  die  Kerne  bilden 
einen  besondern  Artikel. 

Die  Feige  dient  frisch  oder  getrocknet  und  gepreßt  zur  Nah- 
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rang.  Der  Kaktus,  der  in  den  wärmeren  Gegenden  undurchdring- 
liche Hecken  bildet,  trägt  im  Hochsommer  Früchte.  Birnbäume 
und  A  p  f  e  1  b  ä  u  m  e  sind  in  Syrien  nicht  selten  ;  die  Granatäpfel 
erreichen  nicht  den  Wohlgeschmack  wie  in  Ägypten  oder  Bagdad. 
Jäfä  und  Saidä  sind  berühmt  durch  ihren  Reichtum  an  Orangen, 
von  denen  ersteres  allein  für  S^o  Mill.  fr.  jährlich  exportiert;  auch 
Zitronen,  Pfirsiche  und  Mandeln  linden  sich  dort.  Auch  für 
Nordsyrien  beginnen  die  Orangen  ein  wichtiger  Handelsartikel  zu 
werden.  Die  Dattelpalme  gedeiht  an  der  ganzen  Küste,  aber 
ihre  Früchte  reifen  nur  im  S.;  sie  wächst  auch  wild  (ohne  eßbare 
Früchte)  in  den  Schluchten  am  O.-Ufer  des  Toten  Meeres  und  ver- 
einzelt im  Binnenland.  Die  Frucht  des  Johannisbrotbau  ms 
( arab.  charrüb)  dient  armen  Leuten  zur  Nahrung  (Lukas  15,  16). 
Über  den  Tabak  vergl.  S.  xxvn. 

In  den  Wüsten  bei  Damaskus  und  ö.  vom  Jordan,  auch  in  Dsche- 
bel  'Adschlün  und  derBelkä  wird  aus  Salzpflanzen  Kali  gewonnen, 
das  zur  Seifensiederei  verwendet  wird. 

Ein  Haupthandelsartikel  Nordsyriens  sind  die  Galläpfel,  das 
Produkt  der  dortigen  Eichen  ;  sie  werden  zur  Färberei  verwendet  und 
viel  nach  Europa  exportiert  (jährlich  für  1  Mill.  fr.).  —  Auch  die 
Süßholz  Wurzel  kommt  besonders  in  N.-Syrien  vor  (jährliche 
Ausfuhr  5  Mill.  fr.). 

Zedern  (vgl.  S.  306 f.)  und  Zypressen  sind  jetzt  selten. 
Dagegen  ist  die  Pinie  an  den  W.-Abhängen  des  Libanon  noch  sehr 
verbreitet.  Im  unteren  Jordantal  kommen  die  Tamariske  und  die 
Pappelweide  vor ;  von  Eichen  ist  im  N.  und  0.  Palästinas  die  Va- 
lonia-Eiche,  s.  vom  Karmel  die  Steineiche  vorherrschend ;  die  Tere- 
binthe  kommt  häufig  vor.  Die  Weiß- oder  Silberpappel ,  die 
besonders  in  der  Umgegend  von  Damaskus  gepflanzt  wird,  dient  als 
Bauholz. 

Gemüse.  Sehr  geschätzt  sind  die  Gurken  ;  die  langen,  grünen 
mit  gekerbter  Schale  sind  die  saftigsten ;  sie  werden  roh  verzehrt. 
Ebenso  wird  der  Lattich  genossen.  Die  besten  Zwiebeln  wachsen 
im  Sandboden  um  Askalon  (vgl.  S.  114).  Melonen  werden  sehr  groß. 
Weiter  verdienen  Erwähnung  die  Eierpflanze  (Solanum  melonyena, 
badindschän)  und  die  Bämije  (Hibiscus  esculentus).  Artischocken 
und  Spargel  wachsen  wild,  sowie  auch  in  der  Wüste  die  köstlichsten 
Trüfteln.    Neuerdings  werden  auch  Kartoffeln  angepflanzt. 

Tierwelt.  —  Unter  den  Haustieren  ist  das  Schaf  am  wichtig- 
sten. Sein  Fleisch  ist  fast  das  einzige,  das  in  Syrien  gegessen  wird. 
Die  Milch  ist  vortrefflich.  Die  Därme  werden  zur  Saitenfabrikation 
exportiert.  Besonders  günstig  für  die  Schafzucht  ist  das  Gebiet  der 
Belkä.  Am  verbreitetsten  ist  das  fettschwänzige  Schaf.  Die  nord- 
syrische Wolle  ist  feiner  als  die  von  Damaskus;  die  Gesamtausfuhr 
beläuft  sich  auf  ca.  5  iVIill.  fr.  jährlich.  —  Fast  in  jedem  Dorfe  gibt 
es  große  Heerden  von  Ziegen  ;  ihre  Milch  ist  ein  wichtiges  Nah- 
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nnigsmittel.  —  Mit  Schweinezucht  befassen  sich  mir  Europäer. 
—  Das  Rindvieh  ist  klein  und  häßlich ;  im  Jordantal  wird  der 
indische  Büffel  viel  gehalten.  Das  Rind  wird  iu  Syrien  hauptsäch- 
lich zum  Pflügen  verwendet  und  fast  nur  im  liibanon  geschlachtet. 
Die  Gesamtausfuhr  an  lebendem  Vieh  erreicht  jährlich  8  Mill.  fr., 
die  von  Leder  und  Häuten  2  Mill.  fr. 

Das  Kamel  (S.  172)  kommt  fast  nur  in  der  Wüste  bei  den 
Wanderstämmen  vor.  Es  dient  zum  Reiten,  Lasttragen,  ja  selbst 
zum  Pflügen  ;  die  Wolle  wird  verarbeitet.  Die  Bauern  haben  selten 
Kamele;  sie  entleihen  sie  zur  Zeit  der  Landbestellung  von  den 
Beduinen.  —  Der  Mist  aller  dieser  Tiere  vom  Schaf  bis  zum  Kamel 
dient  in  vielen  Gegenden  Syriens  als  Brennmaterial. 

Die  edelsten  arabischen  Pferde  finden  sich  bei  den 'Aneze- 
beduinen  (S.  lv")  ;  edle  Tiere  gehören  öfters  mehreren  Eigentümern 
gemeinschaftlich  und  werden  nur  im  dringendsten  Notfall  verkauft. 
Als  Futter  dient  Gerste  und  Häcksel. 

Der  orientalische  Esel  steht  dem  wilden  Esel  näher  und  ist 
lebhafter  als  der  europäische.  Am  geschätztesten  sind  die  großen 
weißen  Esel,  welche  in  der  syrischen  Wüste  von  den  Sieb-Beduinen 
gezüchtet  werden.   Eine  wilde  Eselart  findet  sich  noch  in  0. -Syrien. 

Die  Hunde  leben  im  Orient  meist  herrenlos;  sie  nähren  sich 
von  jeglichem  Straßenabfall.  Wenn  sie  nicht  gereizt  werden,  tun 
sie  trotz  ihres  Bellens  dem  Fremden  nichts  ;  nur  vor  Schäferhunden 
hat  man  sich  in  acht  zu  nehmen.   Tollwut  kommt  bisweilen  vor. 

Katzen  sind  in  der  Regel  ebenfalls  nicht  völlig  zahm.  Wild- 
katzen, deren  es  mehrere  Arten  gibt,  bekommt  mau  selten  zu  Gesicht, 

Au  freilebenden  Tieren  zeigt  Palästina-Syrien  einen  so  großen 
Reichtum  verschiedener  Arten  wie  kein  anderes  Land.  Eine  Linie 
vom  Südende  des  Karmel  zum  Südende  des  Tiberiassees  scheidet 
zwei  scharf  unterschiedene  Gebiete:  iNordpalästina  und  Syrien  ge- 
hören zur  paläarktischen ,  Südpalästina  zur  äthiopischen  Region. 
Beide  Gebiete  haben  Einwanderer  aus  dem  Osten,  aus  der  indisch- 
mesopotamischen  Fauna  aufzuweisen. 

Von  den  Vertretern  der  nördlichen,  paläarktischkn  Region 
erscheint  das  Reh  hier,  soweit  beobachtet,  am  südlichsten  Punkte 
seines  Vorkommens  auf  der  Erde,  und  zwar  im  südlichen  Libanon 
und  im  Karmelgebirge.  Damwild  wird  zuweilen  in  >fordpalästina 
angetroffen,  ebenso  findet  sich  der  Bär  noch  ab  und  zu  am  Hermou 
und  Libanon  sowie  in  Gilead  und  Basan.  Der  Dachs,  im  Norden 
häufig,  kommt  südwärts  noch  bis  Jäfä  und  .lerusalem  hin  vor.  Der 
Siebenschläfer  ist  namentlich  in  den  Oasen  des  Jerichotales 
nicht  selten. 

Die  ÄTHioi'iscuE  l'AUNA  des  Südens  erscheint  mit  einer  Anzahl 
Steppen-  oder  Felsentiere.  Unter  den  Katzenarten  sei  besonders 
der  Pa  nther  genannt,  der  jetzt  nur  noch  seltener  am  Toten  Meer 
und  in  Gilead  gesehen  wird,  wäluend  er  im  Altertum  häufig  war. 
Der  Löwe  ist  seit  der  Zeit  der  Kreuzzüge  ausgerottet  (vgl.  S.  122).  I 
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Das  Wildschwein  kommt  fast  überall  in  Palästina  vor  (auch  in 
der  Wüste)  und  ist  ziemlich  häufig;  sein  Flei'^ch  wird  aher  weder 
von  den  Muslimen  noch  von  den  eingeborenen  Christen  gegessen. 
Dagegen  ist  das  wohlschmeckende  Fleisch  der  Gazellen  beliebt, 
die  man  von  allem  Hochwild  am  häufigsten  antrifft.  Der  Stein- 
bock findet  sich  vorzugsweise  in  Moab  und  in  den  Schluchten  des 
Toten  Meers.  Unter  den  verschiedenen  Mausarten  ist  die  zierliche 
Springmaus  der  Wüste  hervorzuheben.  Die  merkwürdige  Ord- 
nung der  Klippschliefer,  sonst  ganz  auf  Afrika  beschränkt,  ist 
auf  der  Sinaihalbinsel  und  in  Palästina  durch  den  Hyrax  syriacus 
(arab.  wahr;  s.  S.  158)  vertreten,  den  die  Lutherbibel  als  Kanin- 
clien  bezeichnet. 

Der  INDISCHEN  Fauna  gehören  an  unter  anderen  der  Wolf,  der 
in  Palästina  und  am  Libanon  nicht  selten  ist,  eine  kleinere  Art  als 
der  europäische;  ferner  der  Schakal,  in  der  Bibel  unter  dem 
Namen  „Fuchs"  mit  einbegriffen,  dessen  klägliches  Wimmern  man 
oft  am  Abend  hören  kann;  endlich  die  (bekanntermaßen  für  den 
Menschen  ungefährliche)  Hyäne. 

Fledermäuse  sind  in  vielen  Arten  zahlreich  vorhanden. 

Auch  bei  den  Vögeln  läßt  sich  die  Zugehörigkeit  zu  den  ge- 
nannten drei  Regionen  beobachten.  Mancherlei  Zugvögel  berühren 
das  Land  auf  ihrer  Wanderung  und  überwintern  teilweise  hier. 
Den  Kuckuck  z.B.  hört  man  im  Frühjahr  sehr  häufig.  Störche 
finden  sich  auf  den  Ebenen  von  Jesreel  und  des  Küstenlandes  in 
großen  Schwärmen,  ebenso  Kraniche.  Vom  Geschlecht  der  Hühner 
sind  außer  dem  Haushuhn  namentlich  zu  erwähnen  das  Stein- 
huhn (Caccabis  saxatUis),  auf  dem  Hügellande  sehr  verbreitet,  und 
das  kleine  graue  Wüstenhuhn  (Ammoperdix  Heyi)  in  der  Nähe 
des  Toten  Meeres.  Wilde  Enten  gibt  es  namentlich  im  Jordantal ; 
ebendort  und  im  Libanon  auch  viele  wilde  Tauben.  Wachteln 
sitzen  in  allen  Saatfeldern  der  Niederungen.  Die  Zahl  der  Raub- 
vögel ist  groß:  Adler  und  Geier  sieht  man  häufig  in  den  Wild- 
nissen gegen  das  Tote  Meer  hin,  Eulen  bevölkern  die  vielen 
Ruinen.  Von  Raben  gibt  es  in  Palästina  sieben  Arten.  Singvögel 
sind  wenige  vorhanden,  darunter  die  drosselähnliche  Palästina- 
Nachtigall  (bulbul). 

Unter  den  Kriechtieren  sind  die  Schlangen  in  33  Arten  ver- 
treten; manche  davon  sind  giftig,  doch  hört  man  wenig  von 
Schlangenbissen.  Von  Eidechsen  gibt  es  44  Arten;  unter  ihnen 
ist  der  Gecko  zu  erwähnen,  ein  harmloses,  erst  nach  Sonnenunter- 
gang zum  Vorschein  kommendes  Tierchen,  das  man  an  seinem  hellen 
Ruf  (gik,  gik)  erkennt.  In  den  südl.  Küstenstrichen  kommt  das  ge- 
meine Chamäleon  häufig  vor;  dann  im  Gebirge  die  dunkelfarbige 
D 0 r7i  e c h s e  (chardön).  Das  afrikanische  Krokodil  lebt  hier  nur 
noch  vereinzelt  in  den  Sümpfen  des  Nähr  ez-Zerkä  (s.  S.  219). 
Von  Schildkröten  findet  man  die  gewöhnliche  Land-,  sowie 
seltener  eine  kleine  Wasserschildkröte. 
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Fische,  von  denen  44  Arten  gezählt  werden,  sind  im  Jordan 
und  im  See  von  Tiberias  noch  heutzutage  sehr  zahlreicli ;  üher  die 
eigenartigen  Fische  des  letzteren  vgl.  S.  235.  —  Schwamm- 
fischerei  wird  an  der  Küste  ii.  von  Beirut  betrieben. 

Bienen  finden  sich  wild  in  Felsspalten,  werden  aber  auch  viel 
gezogen,  namentlich  in  zyli7iderförmigen  Tougefäßen.  Die  großen 
Wespen  und  Hornissen  sind  wenig  zu  fürchten.  Stechmücken 
(Moskitos)  kommen  nur  im  Sommer  in  der  Nähe  von  Sümpfen  vor. 
sind  aber  nicht  besonders  lästig ,  da  die  kühlen  Nächte  ihre  Ent- 
wicklung hindern.  —  Eine  große  Plage  für  die  Bauern  sind  die 
Heuschrecken,  die  oft  ganze  Ernten  vernichten.  Sie  werden  von 
den  Beduinen  gegessen. 

Politische  Einteilung.  —  Syrien  gehört  zur  asiatischen  Türkei 
und  zerfällt  in  folgende  Gouvernements:  1.  das  Wiläjet  .4icppo  (mit 
den  3  Sandschaks  Aleppo,  Mar'asch  und  Urfa) ;  2.  das  selbständige 
Saudschak  Zur  (Derez-Zor);  3.  das  'SWlkjet Beirut,  d.h.  der  Küsten- 
strich s.  von  der  Mündung  des  Orontes,  das  Nosairiergebirge  und 
der  Libanon  bis  s.  von  Tripoli,  die  Stadt  Beirut  und  die  Gegend 
zwischen  dem  Meer  und  Jordan  von  Saidä  bis  n.  von  Jäfä;  es  um- 
faßt fünf  Sandschaks:  lyädikije,  Taräbulus,  Beirut, 'Akkä,  Näbulus; 
4.  der  Libanon  s.  von  Tripoli  bis  n.  von  Saidä  ausschließlich  der 
Stadt  Beirut;  er  bildet  ein  selbständiges  Sandschak,  dessen  Inhaber 
den  Rangeines  Muschirhat;  5.  das  Wiläjet  Silnja  (Syrien  ;  Haupt- 
stadt Damaskus),  d.  h.  das  Hinterland  von  Hamä  bis  an  den  Hed- 
schäz;  es  zerfällt  in  vier  Sandschaks:  Hamä,  Damaskus,  Haurän, 
el-Kerak  ;  6.  das  selbständige  Sandschak  el-Kuds  (.Jerusalem),  unter 
einem  Mutesarrif  erster  Klasse.  —  Die  Wiläjets  stehen  unter  einem 
Wali  (Generalgouverneur)  und  zerfallen  in  mehrere  Sandschaks 
oder  Liwas  unter  einem  Mutesarrif;  die  Sandschaks  zerfallen  in 
Kreise  (Kadä,  Käimmakämlik)  unter  einem  Käimmnkäm;  diese 
wieder  in  Distrikte  (Mudirije,  Nähije)  unter  einem  Mudir.  Die 
selbständigen  Sandschaks  ez-Z6r  und  el-I<uds  unterstehen  direkt 
der  Zentralregierung  in  Stambul. 

Die  Ortsnamen  gehen  teilweise  noch  in  die  ältesten  Zeiten 
zurück,  was  sich  daraus  erklärt,  daß  die  verschiedenen  semitischen 
Völker,  die  das  Land  in  Besitz  nahmen,  die  ältere  Bevölkerung 
nicht  gewaltsam  vertrieben,  sonderii  allmählich  in  deren  Sitze  ein- 
drangen und  sich  mit  ihnen  vermischten.  Nur  in  denjenigen  Ijand- 
strichen,  die  von  echten  Arabern  (Beduinen)  erobert  wurden,  ist 
die  Erinnerung  an  die  alten  Ortsnamen  verschwunden. 


LV 


I V .  B e Völker ung.  Religionen .  Trachten  und  Gebräuche . 

Die  Bevölkerung  von  Palästina  nnd  Syrien  beläuft  sich  nach 
Cuinet  (s.  unten)  insgesamt  auf  3326160  (Palästina  allein  cai 
700000)  Köpfe,  was  bei  ungefähr  338000qkm  Bodenfläche  eine 
durchschnittliche  Dichtigkeit  von  etwa  9.8  Einw.  auf  den  qkm  ergibt 
(Deutsches  Reich  112,1;  Sachsen  ca.  300).  Die  Verteilung  der  Be- 
wohner nach  Provinzen  und  Bekenntnissen  zeigt  die  Tabelle  a\if 
S.  LVi,  deren  aus  Cuinet's  Werk  (s.  S.  xcy)  entnommene  Zahlen 
jedoch  nur  annäherungsweise  zu  verstehen  sind. 

Ethnographisch  zerfällt  die  Bevölkerung  Syriens  in  Syrer,  Araber, 
Türken,  Juden  und  Franken;  nach  Religionen  in  Muslimen,  Chris- 
ten, Juden  und  Anhänger  verschiedener  anderer  Religionen. 

Unter  Syrern  verstehen  wir  alle  Nachkommen  der  verschiedenen 
Völker,  welche  bei  Beginn  iinserer  Zeitrechnung  aramäisch,  einen 
dem  Hebräischen  nahestehenden  Dialekt,  redeten,  die  Juden  aus- 
genommen. Nur  ein  Teil  ist  dem  christlichen  Glauben  treu  geblieben, 
ein  anderer  trat  zum  Islam  über.  An  die  Stelle  der  aramäischen 
Sprache  trat  die  arabische ;  nur  in  drei  Dörfern  des  Antilibanus  wird 
noch  heute  ein  mit  Arabisch  versetzter  Abkömmling  des  Aramäischen 
gesprochen.  Auch  auf  die  Rasse  des  arabischen  Städtebewohners  hat 
der  syrische  Typus  eingewirkt  (wie  in  Ägypten  der  koptische). 

Die  Araber  scheiden  sich  in  seßhafte  Leute  (hadari)  und  in 
Beduinen  (bedawi,  PI.  bedu).  Bei  ersteren  treten  die  Bevölkerungs- 
elemente nicht  mehr  deutlich  hervor.  Die  Beduinen  sind  meist 
reine  Araber,  wilde  Wanderstämme,  wie  sie  seit  undenklichen 
Zeiten  Arabien  bevölkert  haben.  Sie  wohnen  in  leicht  transpor- 
tablen Zelten,  deren  regenfester  Stoff  von  den  Frauen  aus  schwarzem 
Ziegenhaar  gewebt  wird  (die  schwarzen  Zelte  Kedars  werden  Hohe- 
lied 1,  5  erwähnt).  Das  Zelt  besteht  aus  zwei  Abteilungen,  für 
Männer  und  für  Weiber.  Die  Beduinen  besitzen  ungeheure  Herden 
von  Schafen  und  Kamelen.  Sie  leben  armselig,  von  Brot  und  Milch ; 
wenn  ein  Gast  kommt,  wird  ein  Schaf  oder  eine  Ziege  geschlachtet. 
Man  hört  sie  viel  singen  und  erzählen,  auch  lieben  sie  die  Dicht- 
kunst, die  aber  wenig  entwickelt  ist;  von  Religion  wissen  sie  fast 
nichts.  Jeder  Stamm  steht  unter  einem  Schech,  der  aber  nur  eine 
begrenzte  Herrschaft  ausübt  und  im  Kriege  nicht  immer  der  Anführer 
ist.  Der  Krieg  füllt  das  Leben  der  Männer  aus ;  er  entspinnt  sich  meist 
aus  Streitigkeiten  um  Weideplätze  oder  Quellen  und  nimmt  infolge 
der  Blutrache  kein  Ende.  Seit  Jahrtausenden  dauert  der  Streit 
zwischen  den  Bauern  und  den  Nomaden.  Da  die  Regierung  die 
Bauern  nur  ungenügend  schützt,  so  ziehen  diese  es  bisweilen  vor, 
ihren  räuberischen  Nachbarn  die  „Bruderschaft"  (^chuwwe,  so  heißt 
dieserTribut  an  Getreide)  zu  bezahlen.  Die  Beduinen  sind  in  zwei 
Hauptlager  geteilt :  das  eine  bilden  die  'Aneze,  welche  im  Winter 
gegen  Zentralarabien  hin  abziehen ;  das  andere  besteht  aus  Stämmen, 
welche  dauernd  in  Syrien  bleiben.     Die  'Aneze  sind  der  mächtigste 


LVI 


HEUTIGE  BEVÖLKERUNG. 


o 
o 

0 

1 

1 

1 

0 

0 

3 

t-- 

c» 

0 

,5 

00 

•«tH 

0 

t-  u- 

C5 

0 

<o  o 

•^ 

•^ 

Ng 

Q      g9 1 { 1 I 1 1 

S 

ä5      co^ 

t-l 

.^ 

a> 

Ol 

0 

0 

00 

•=* 

o 

0 

1 

1 

0 

--* 

CO 

0 

1 

0 

1 

I> 

QO 

CO 

0 

-^ 

<M 

\0 

CO 

CO 

CO 

CO 

c? 

s 

Oi 

cT 

t^ 

-tH 

:cS 

03 

iOoo-rt-r<ScDT-io55o;co 

(0 

•«H 

ccrocociOXicceoi-roo 

-^^sss^sssss 

n 

CO 

Cß 

CJ 

C 

0 

(M 

OS 

1 

•^ 

I 

1 

0 

CO 

i^ 

^! 

CO 

1 

00 

1 

1 

a> 

0 

O 

C5 

05 

.0 

Oi 

lO 

—    o" 

CO 

-rt 

"* 

•w 

OS 

■2  8 

Ci-S 

Sgg2og  1    ,    ,g  |S 

CO 

CO 

-^  ^ 

T^as-*            1    1    1  e«   1  t~ 

a 

)-^  CO 

|S               3 

05 

■»H 

0 

0 

0 

s 

'-^ 

CO 

CO 

0 

1 

[ 

00 

(N 

o 

CO 

■* 

1 

1 

CO 

o 

•^ 

0 

0 

0 

CO 

CO 

0 

lO 

0 

ui  o 

i 

CO 

Ieps I li liii 

a> 

Ol" 

o 

co'Ss^c»          »      oo-j-<::i 

■^H 

<N-^CJ              -rt        CO 

cc 

CO 

CO 

0 

0 

0 

r- 

«* 

a 

t-^ 

•^ 

CO 

t:^ 

CO 

0 

0 

0 

-tH 

•^ 

■r-l 

lO 

t- 

0 

0 

\0 

<3  'S- 

o 

CO 

0 

•^ 

»o 

02 

»rs 

CO 

0 

Im  ^^ 

CO 

CD 

CO 

05 

CO 

C<I 

■^rH 

tO 

t>- 

"1 

iC»C-)QO                    t 'O 

CO  -^  -«-1  C«                          C5  C^*  CO 
»OCO                                t- 

■^ 

CO 

05 

CO 

■^ 



§  a 

CO 

GO 

CO 

1 

1 

j 

,f- 

en 

CO 

CO 

CO 

1 

l 

1 

ö 

CO 

<U  _j^ 

— ^ 

■^ 

05 

CO 

■<H 

lO 

rt   =? 

o 

■^ 

CO 

•^ 

w  Q 

CO 

CO 

\£i 

3  w 

CO -H  •**  0:1  Ä         0        05»OCT1 

-r^ 

u.  ^— ' 

^  C9 

t— -=S'0'*-i'^    l'T-f    lOt'iCJ 

1-5  C» 

^        -^                                  CD 

C»                                           -.M 

0 

1^           OJ           . 

.^d 

.ai- 

O" 

rt 

^»4 

rS 

•a  ^  =  ;i3  a  'S  Ä  R 

^J'    « 

ot-a^So'^'^ 

C>^ 

.2. 'S 

.2  £  a  rts|.2  a  0 

3 

--     CS 

c 
p 

CO 

c  at  i.  u  ui-9  0  0  0  S 
'S  «5  0  0  q  "5  £;■£  •£  S  c: 

►jSDP&tlrxOOCSt, 

c 

1) 

-CS 

a 

1-S 

0 

«• 
0 

» 

a 

CO 

-«1 


o 


13 

0 


C3 

0 


» 


HEUTIGE  BEVÖLKERUNG.  LYII 

Beduinenstamm ;  sie  zerfallen  in  vier  Hauptstämme  (kabilej  :  Wuld 
Ali,  Hesene,  Ruwalä  und  Bischer;  ihre  Gesamtzahl  kann  man  auf 
etwa  25-30000  Seelen  schätzen.-  Nur  wenige  Stämme  sind  seßhaft 
geworden  und  treiben  Ackerbau,  so  in  Moab  die  Beni  Sachr,  im 
Jordantal  die  sog.  Roraraber  (Rawärine)  u.  a.  m.  Man  nennt  sie  „ahl 
esch-schemäl",  Leute  des  Nordens,  während  die  Bediiinen  s.  vom 
Toten  Meer  „ahl  el-kibli",  Leute  des  Südens,  heißen. 

Die  Türken  sind  in  Syrien  in  geringer  Zahl  vertreten.  Sie 
sind  geistig  weniger  befähigt  als  die  Araber,  zeichnen  sich  aber  in 
den  unteren  Volkskreisen  durch  patriarchalische  Einfachheit,  Gottes- 
furcht, rechtlichen  Sinn,  Wahrhaftigkeit  und  Mildtätigkeit  gegen 
Arme  aus.  Die  vornehmen  Efendis  fühlen  sich  als  Herrenvolk.  Da 
die  Statthalter  der  Provinzen  (S.  lit)  oft  wechseln,  so  ist  alles  Be- 
mühen einzelner  zur  Hebung  des  Landes  vergebens.  Der  Partei  der 
Alttürken  stehen  die  Jungtürken  oder  Reformer  gegenüber,  die  seit 
1908  zur  Regierung  gekommen  sind  (S.  lxxxii).  In  Nordsyrien 
sowie  am  Großen  Hermon  gibt  es  noch  nomadisierende  Türkenstämme 
(Turkomanen  I,  welche  wie  die  arabischen  Beduinen  leben. 

Die  Juden  hielten  sich  nur  in  geringer  Zahl  im  Lande;  die 
heute  in  Palästina  wohnenden  Juden,  etwa  78000  Köpfe,  sind  zum 
größten  Teil  aus  Europa  wieder  eingewandert  (s.  S.  lx). 

Die  Franken  (Europäer)  bilden  nur  einen  geringen  Bruch- 
teil der  Bevölkerung.  Von  ihnen  zu  unterscheiden  sind  die  sog. 
Levantiner,  d.  h.  diejenigen  Europäer  (bes.  Italiener  und 
Griechen)  oder  Nachkommem  von  Europäern,  welche  die  orien- 
talische Landessitte  angenommen  haben. 

Beligionen.  Der  geistige  Charakter  der  drei  semitischen  Stämme, 
Syrer,  Araber  und  Juden,  ist  ein  einheitlicher.  Die  Semiten  zeichnen 
sich  durch  ein  reiches,  tiefes  Gemütsleben  aus,  haben  aber  wenig 
Anlage  zur  Abstraktion.  Die  Entwickelung  philosophischer  Systeme, 
einer  höheren  Poesie  in  Epos  und  Drama,  eigentliche  Kunsttätigkeit 
■war  ihnen  zu  allen  Zeiten  versagt,  aber  als  die  Völkerfamilie,  in 
welcher  die  drei  Weltreligionen,  das  Judentum,  das  Christentum 
und  der  Islam,  ihren  Ursprung  haben,  sind  sie  zu  einem  der  wichtig- 
sten Faktoren  der  Weltgeschichte  geworden. 

Die  Muslimen  (muslimin,  asläm)  machen  etwa  8/4  der  Gesamt- 
bevölkerung Syriens  aus.  Sie  betrachten  sich  als  die  Träger  der 
besondern  Gnade  Gottes,  als  die  andern  Völkern  gegenüber  Bevor- 
zugten. In  Syrien  fühlt  sich  der  Islam  (im  Gegensatz  zu  Ägypten, 
wo  der  Einfluß  der  Europäer  längst  mildernd  gewirkt  hat)  noch  ganz 
in  seiner  Macht,  doch  kann  man  nicht  sagen,  daß  die  Muslimen  hier 
fanatischer  wären,  als  die  Anhänger  der  anderen  Religionen.  Im 
Verkehr  sind  sie  den  eingeborenen  Christen  an  Zuverlässigkeit  sogar 
überlegen.  Zur  Hebung  der  Bildung  sind  neuerdings  auch  von 
muslimischer  Seite  viele  Elementarschulen  (kuttäb,  medrese  rusch- 
dije)  gegründet  worden.    Näheres  über  den  Islam  s.  S.  LXiiff. 
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Die  Christen  gehören  in  üherwiegender  Mehrzahl  ziir  grie- 
chischen Kirche.  Ihre  Glieder  werden  rüm  oder  rüm  urtuduks  (ortho- 
doxe Griechen)  genannt  und  sprechen  arabisch,  auch  der  Gottesdienst 
wird  meist  in  arabischer  Sprache  gehalten.  Nur  die  höheren  Geist- 
lichen sind  fast  alle  fremde  Griechen,  welche  nur  griechisch  die 
Messe  lesen.  Die  Griechen  haben  viele  Schulen,  in  deren  oberen 
Klassen  die  griechische  Sprache  gelehrt  wird.  In  Syrien  stehen  sie 
unter  zwei  Patriarchaten.  Der  Patriarch  von  Jerusalem  hat  fast  ganz 
Palästina  unter  sich  ;  ein  Teil  der  ihm  untergebenen  Bischöfe  (Metro- 
politen, Maträn  genannt)  wohnt  im  Kloster  zu  Jerusalem,  zur  Er- 
höhung des  Glanzes  ihres  Oberhirten,  die  Bischöfe  von  'Akkä  und 
Bethlehem  wohnen  in  ihren  Diözesen.  Das  Patriarchat  von  Antiochia 
hat  alle  Bistümer  von  Tyrus  bis  Kleinasien  unter  sich,  Damaskus, 
Aleppo,  Ba'albek,  Sednaja  usw.  Die  Griechen  sind  als  fanatisch  be- 
kannt; ihr  Haß  trilTt  vor  allem  die  Lateiner,  viel  weniger  die  Prote- 
stanten. Mehr  und  mehr  kommt  die  griech.  Kirche  unter  den  Einfluß 
Rußlands,  dank  der  mirsehr  reichlichen  Mitteln  arbeitenden  Propa- 
ganda des  russischen  Palästinavereins,  der  zahlreiche  Pilgerhäuser 
und  Schulen  (russisches  Lehrerseminar)  unterhält  und  neu  gründet. 

Armenische  Gregorianer  und  nicht  unierte  Kopten  gibt  es  bei- 
nahe nur  in  Jerusalem.  Wichtiger  ist  die  syrisch-jakobitische  Kirche. 
Alle  diese  sind  Monophysiten,  d.  h.  halten  an  der  vom  chalkedo- 
nischen  Konzil  (451)  verurteilten  Lehre  von  der  einheitlichen  Natur 
Christi  fest,  welche  behauptet,  daß  die  verschiedenen  Naturen 
in  Christus  zu  einer  (göttlichen)  geworden  seien.  Den  Namen 
Jakobiten  führen  sie  von  Jakob  Baräda'i,  Bischof  von  Edessa(-j-587), 
welcher  während  der  Verfolgung  unter  Justinianl.  für  diesen  Glauben 
im  Orient  Beileutendes  wirkte.  Sie  gebrauchen,  wie  die  griechische 
Kirche,  gesäuertes  Brot  beim  Abendmahl  und  bekreuzen  sich  nur 
mit  einem  Finger.  Sie  spreclien  zum  Teil  noch  syrisch,  die  Kircheii- 
sprache  ist  das  Altsyrisi;he.  Der  Patriarch,  der  den  Titel  „Patriarch 
von  Antiochia"  führt,  hat  seinen  Sitz  in  Diärbekr(S.  390)  und  Märdin 
(S.  392),  wo  die  meisten  Jakobiten  wohnen.  Die  Syrer  sind  durch- 
schnittlich arm,  geistig  wenig  begabt,  ihre  Mönche  sel)r  unwissend. 
Wie  die  griechischen,  so  essen  auch  die  jakobitischen  Mönche  nie- 
mals Fleisch.  Die  Griechen  und  Syrer  haben  die  griechische  Kalender- 
rechnung j  die  Mönche  rechnen  sogar  bisweilen  noch  nach  der  seleu- 
kidischen  Ära  (  S.  lxxxiv-lxxxv). 

Nestorianer  (oder  Chaldäer .  s.  S.  lix;  in  Indien  früher  auch 
Thomas-Christen  genannt)  finden  sich  nur  in  Nordsyrien  (Wiläjet 
Aleppo),  ihre  Ilauptsitze  sind  im  Kurdischen  Gebirge;  ebendort,  in 
Koschannes,  die  Residenz  ihres  Patriarchen.  Den  Namen  haben  sie 
von  Nestorius  (Bischof  von  Konstantinopel,  f  um  440),  dessen  Lehre 
auf  der  Synode  von  Ephesus  431  verdammt  wurde.  Sie  halten  im 
Gegensatz  zu  den  Jakobiten  die  beiden  Naturen  in  Christus  streng 
auseinander,  entfernen  sich  aber  insofern  von  der  kath.  Kirchen- 
lehre, als  sie  in  ihm  auch  zwej  Personen  unterscheiden.    Die  Be- 
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Zeichnung  der  Maria  als  Theotokos,  „Gottgeliärerin",  lehnen  sie  als 
heidnisch  ah. 

Die  Geistlichen  der römisch-kalhoUschen  („lateinischen")  Kirche 
(lättn)  sind  den  griechischen  nnd  syrischen  weit  üherlegen.  Rom 
strebt  seit  Jahrhunderten  nach  Einfluß  im  Orient  und  hat  bereits 
zahlreiche  bedeutende  griechische ,  syrische  und  chaldäische  Ge- 
meinden zu  sich  herübergezogen,  deren  Mitglieder  als  griechisch- 
kathclische  (unierte  Griechen,  rüm  kätülik,  auch  Melchiten  ge- 
nannt), syrisch -katholische  (unierte  Syrer,  surjdn),  chaldäische 
(unierte  Nestorianer,  kaldän)  und  armenisch-katholische  (unierte 
Armenier,  armen  kalülik)  Christen  bezeichnet  werden.  Diese  Ge- 
meinden haben  alte  Vorrechte  behauptet:  sie  zelebrieren  die  Messe 
in  ihren  verschiedenen  Sprachen  (griechisch,  arabisch,  armenisch) 
und  halten  Kommunion  in  beiderlei  Gestalt;  ihre  Priester  dürfen 
verheiratet  sein,  doch  nach  der  Ordination  nicht  mehr  heiraten.  Die 
griechiscii-katholischen  Gemeinden  stehen  unter  einem  Patriarchen 
in  Damaskus,  der  den  Titel  „Patriarch  von  Antiochia"  führt;  die 
reichsten  und  vornehmsten  Christen  gehören  ihnen  an.  Der  gleiche 
Titel  ■wird  dem  Patriarchen  der  syrischen  Katholiken  beigelegt, 
dessen  eigentlicher  Sitz  in  Märdin  (S.  392)  ist,  der  aber  zeitweilig 
auch  in  Beirut  oder  in  Aleppo  residiert.  Der  Patriarch  der  linierten 
Chaldäer  heißt  dagegen  „Patriarch  von  Babylon";  sein  Sitz  ist  Mösul 
(S.  393).  Der  armenische  Patriarch  („P.  von  Cilicien")  residiert 
in  Konstantinopel,  der  koptisch-unierte  in  Alexandria. 

Zu  den  Katholiken  gehören  auch  die  Maroniten.  Ursprünglich 
waren  sie  Monotheleten  (d.  h.  sie  nahmen  nur  einen  Willen  in 
Christus  an);  Mittelpunkt  der  Sekte  war  das  Kloster  des  h.  Maron, 
der  im  vi.  Jahrh.  gelebt  haben  soll.  Infolge  der  Kreuzzüge  traten 
sie  mit  Rom  in  Verbindung,  die  letzten  Spuren  der  Trennung  ver- 
schwanden aber  erst  gegen  1600;  schon  1584  war  in  Rom  das  Col- 
legium  Maronitarura  gegründet  worden,  aus  welchem  später  einige 
maronitische  Gelehrte  hervorgingen.  Die  maronitische  Kirche  hat 
ebenfalls  einige  Vorrechte:  die  Messe  wird  syrisch  gehalten,  den 
niederen  Geistlichen  ist  das  Heiraten  gestattet  usw.  Der  Patriarch, 
ebenfalls  mit  dem  Titel  „Patriarch  von  Antiochia",  residiert  im 
Kloster  Kannobin  (S.  308);  er  wird  von  den  Bischöfen  gewählt  und 
von  Rom  bestätigt.  Der  Hauptsitz  der  Maroniten  ist  im  Libanon, 
namentlich  im  Kesrawän  und  im  Gebiet  Bscherre  oberhalb  Tripoli. 
Sie  haben  dort  viele  schöne  Klöster,  einige  sogar  mit  Druckereien 
für  ihre  Liturgien  usw.  Die  Maroniten  leben  von  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht; vorzüglich  aber  ist  bei  ihnen  der  Seidenbau  in  Schwung.  Sie 
haben  sich  in  einer  gewissen  Unabhängigkeit  voji  der  türkischen 
Regierung  zu  halten  gewußt  ( s.  S.  2G9). 

Zu  den  Lateinern  sind  noch  die  fremden  fränkischen  Mönche 
zu  rechnen,  welche  seit  langer  Zeit  Klöster  im  heiligen  Lande  be- 
sitzen (S.  xvi).  Was  die  Pflege  der  Pilger  betrifi't,  so  gebührt  die 
Krone  den  Franziskanern.  In  der  Regel  sind  es  Italiener  und  Spanier, 
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seltener  Franzosen.  Die  Schulen,  welche  diese  Leute  leiten,  üben 
auf  den  eingehornen  Klerus  einen  äußerst  wohltätigen  Einfluß  aus. 
—  In  Jerusalem  ist  ein  lateinischer  Patriarch,  in  Beirut  ein  aposto- 
lischer Delegat. 

Die  Protestanten  in  Syrien  sind  hauptsächlich  durch  die  Tätig- 
keit der  verschiedenen  Missionsanstalten  gewonnen.  Die  Ameri- 
kaner, deren  Zentrum  Beirut  ist  (vgl.  S.  259  ),  haben  besonders  in 
Mittelsyrien  Einfluß  erlangt.  Die  Mission  in  Palästina  wird  von  den 
Deutschen  (Jerusalemverein,  Kaiserswerter  Diakonissen,  Syrisches 
Waisenhaus)  und  Engländern  (Church  Missionary  Society,  London 
Jews  Society)  betrieben ;  vgl.  S.  21. 

Die  jüdische  Bevölkerung  Palästinas,  insbesondere  Jeru- 
salems, setzt  sich  zusammen  ans  den  ,,einheimisclien"  Juden,  d.  h. 
den  Nachkommen  der  seit  vielen  Generationen  daselbst  wohnenden 
Juden,  und  den  in  den  letzten  Jahrzehnten  eingewanderten,  die 
jetzt  bedeutend  in  der  Mehrzahl  sind.  Die  Ursachen  dieser  unge- 
schwächt fortdauernden  Einwanderung  sind  weniger  religiöse  als 
politische  und  soziale:  die  bedrückte  Lage  der  Juden  in  Rußland, 
Rumänien  u.  a.  Ländern.  Die  einheimischen  Juden  sind  über- 
wiegend iSephardim,  d.  h.  spanisch -portugiesische  Juden,  die  bei 
der  Vertreibung  der  Juden  aus  Spanien  unter  Isabella  I.  auswan- 
derten ;  sie  sprechen  meist  arabisch,  z.  T,  noch  ein  nicht  ganz  reines 
Spanisch.  Die  Aschkenazim,  die  erst  seit  dem  xix.  Jahrb.  einwan- 
derten, stammen  aus  Rußlaiid,  Polen,  Galizien,  IMähren,  Deutsch- 
land und  Holland ;  sie  sprechen  das  bekannte  Judendeutsch  und 
zerfallen  wieder  in  Periischim  (  Pharisäer)  und  Chasidhn.  Eine  dritte 
Gruppe  bilden  die  Bocliara-Judtn,  die  das  Bocharische,  eine  mon- 
golische Sprache  oder  das  Russische  sprechen.  Durch  den  stark 
mongolischen  Einschlag  bilden  sie  einen  eigenartigen  Teil  der  Juden. 
Aus  Frömmigkeit  eingewandert,  werden  sie  nur  durch  die  religiöse 
Gemeinschaft  mit  den  andern  zusammengehalten.  Sie  wohnen  in 
Jerusalem  in  einer  eigenen  Kolonie  mit  eigenartigem  Baustil  und 
sind  meist  ziemlich  wohlhabend.  Die  vierte  und  letzte  Gruppe 
sind  die  arabisch  sprechenden  Jemeniten.  Sie  sind  in  Jerusalem 
das  jüdische  Proletariat,  Lastträger,  Stiefelwi<-hser  u.  dgl. ;  da  sie 
nicht  aus  den  Ländern  stammen,  aus  denen  die  Chalüka  kommt 
(S.  23),  haben  sie  auch  keinen  Anteil  daran.  Sie  tragen  kleine 
glatte  Baumwollniützen  und  die  langen  Peieslocken.  ■ —  In  der  neueren 
Zeit  machen  sich  starke  Bestrebungen  geltend,  diehebräische  Sprache 
nt  u  zu  beleben  und  zur  jüdischen  Volkssprache  zu  machen;  sie 
bildet  in  der  Tat  ein  Bindeglied  zwischen  den  verschiedenen  Be- 
standteilen und  wird  jetzt  schon  vielfach  gesprochen. 

Trachten  und  Gebräuche.  —  Abgesehen  von  der  persönlichen 
Erscheinung  unterscheiden  sich  die  Bewohner  meist  auch  durch  die 
Kleidung,  besonders  die  Kopfbedeckung.  In  kurzer  Zeit  wird  man 
Muslimen,  Christen  und  Juden  auseinander  zu  halten  lernen.     Die 
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Muslimen  pflegen  weiße  Kopfbinden  (Turban,  arab.  tarbusch)  mit 
eingewobenen  Goldfäden,  die  „Abkömmlinge  des  Propheten"  grüne 
Binden  zu  tragen.  Die  Derwische  haben  Filzmützen.  Die  Drusen 
(S.  Lxix)  tragen  blendend  weiße  Turbane.  Die  Bauern  und  Beduinen 
tragen  ein  buntes  Tuch  über  dem  Kopf  (kefpje),  welches  durch  eine 
Schnur  von  Wolle  oder  Kamelhaaren  ('agälj  festgehalten  wird.  Die 
Christen  in  den  Städten  tragen  meist  den  roten  Fes,  seltener  einen 
schwarzen  oder  sonst  dunkel  gefärbten  Turban.  Die  Juden  sind  an 
ihren  Seitenlocken  (S.  lx)  und  an  breitkrempigen  schwarzen  Filz- 
hüten kenntlich,  doch  ist  auch  der  dunkelfarbige,  bei  den  Sephardim 
schwarze  Turban  sehr  verbreitet. 

In  Gebräuchen  und  Sitten  besonders  der  Muslimen  erinnert  noch 
mancherlei  an  das  Alte  Testament. 

Die  Knaben  werden  im  6ten  oder  7ten  Lebensjahre,  bisweilen 
auch  später  beschnitten,  wobei  ein  großer  Pomp  entfaltet  wird.  In 
feierlichem  Aufzug  werden  sie,  oft  mehrere  zugleich,  durch  die 
Stadt  geführt.  Zur  Verminderung  der  Kosten  schließt  man  sich  gern 
einem  Brautzuge  an.  Der  Knabe  reitet  auf  einem  schön  aufge- 
putzten Pferd ;  er  trägt  einen  Turban  von  rotem  Kaschmir,  möglichst 
reiche  Mädchenkleider  und  auffallenden  Frauenschmuck,  der  den 
Blick  von  seiner  Person  ablenken  soll.  Mit  einem  gestickten  Taschen- 
tuche muß  er  sein  Gesicht  halb  verdecken.  Der  Barbier  ,  der  die 
Operation  vollzieht,  und  Musikanten  schreiten  voran. 

Die  Mädchen  werden  im  12ten  oder  13ten ,  manchmal  schon  im 
lOten  Lebensjahre  verheiratet.  Vermittlerinnen  suchen  dem  Jüng- 
linge die  Braut  aus,  die  er,  wenn  sie  nicht  ganz  geringem  Stande 
angehört,  erst  bei  der  Hochzeit  zu  sehen  bekommt.  Ist  alles  in 
Ordnung,  so  muß  der  Heiratskandidat  das  Kaufgeld  zahlen.  Ge- 
wöhnlich werden  2/3  der  Summe,  um  die  weidlich  gehandelt  wird, 
sogleich  erlegt,  während  1/3  für  die  Frau  festgestellt  wird,  für  den 
Fall  des  Todes  des  Gatten,  oder  wenn  er  sich  gegen  ihren  Willen 
von  ihr  scheidet.  Nun  wird  der  Ehekontrakt  geschlossen.  Vor  der 
Hochzeit  wird  die  Braut  in  ihren  besten  Kleidern  ins  Bad  geführt. 
Diese  Prozession  wird  „zeffet  el-hammäm"  genannt.  Voran  gehen 
Musikanten  mit  Hoboen  und  Trommeln ;  dann  folgen  verheiratete 
Freundinnen  und  Verwandte  paarweise,  und  hinter  diesen  junge 
Mädchen.  Die  Braut  pflegt  in  einen  Kaschmirschal  eingewickelt  zu 
sein;  auf  ihrem  Kopf  sitzt  eine  kleine  Mütze  oder  Krone  von  Pappe. 
Musikanten  beschließen  den  Zug.  Das  Freudengekräh,  das  Frauen 
niederer  Stände  bei  dieser  wie  bei  jeder  besonders  ergreifenden 
Handlung  ausstoßen,  heißt  zaräut.  In  eben  solchem  Zuge  wird  die 
Braut  in  das  Haus  des  Gatten  geführt. 

Nicht  minder  auffallend  sind  die  Leichenzüge.  Wenn  der  Tod 
am  Morgen  stattfindet,  so  wird  die  Leiche  am  selben  Tage  begraben, 
sonst  am  folgenden.  Nachdem  der  Leichnam  gewaschen  und  von 
der  Familie  und  den  Klageweibern  (neddäbe)  beklagt  ist,  nachdem 
Schulmeister  (fikih)  Suren  aus  dem  Koran  neben  ihm  gelesen  und 
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man  die  Öffnungen  des  Leibes,  Ohren,  Nasenlöcher  usw.,  mit  Baum- 
wolle verstopft  und  ihm  das  weiße  oder  grüne  Sterbehemd  angezogen 
hat,  trägt  man  ihn  in  feierlii-hem  Aufzuge  hinaus.  Voran  gehen 
einige  arme  Männer,  meistens  Blinde,  die  das  Glaubensbekenntnis 
(^S.  Lxiii)  singen,  damit  der  Tote  es  nicht  vergesse,  da  er  in  der 
ersten  Nacht  nach  der  Beisetzung  von  den  Engeln  Munkar  und  Nekir 
geprüft  wird.  Die  Leiche  liegt  in  ein  Tuch  gehüllt  auf  der  Bahre, 
die  von  Freunden  getragen  wird.  Ihr  folgen  schluchzende  Frauen 
mit  aufgelöstem  Haar,  häufig  auch  Klageweiber,  die  den  Verstor- 
benen preisen.  Zuerst  geht  es  in  die  Moschee,  wo  Gebete  gesprochen 
werden,  dann  zum  Friedhof.  Im  Grabe  muß  das  Gesicht  des  Toten 
nach  Mekka  gerichtet  sein.  Die  Familiengräber  haben  in  der  Regel 
besondere  Kammern  für  Männer  und  Frauen.  —  Der  Katafalk  trägt 
zwei  aufrechtstehende  Steinsäulen  (schähid) ;  auf  der  über  dem  Kopfe 
des  Toten  stehenden  sind  Koränsprüche,  Name  und  Alter  des  Ver- 
storbenen zu  lesen.  Ihr  oberes  Ende  trägt  eine  Nachbildung  der 
Kopfbekleidung  des  Verstorbenen,  aus  welcher  sich  sein  Stand  er- 
gibt. An  den  Festtagen  werden  die  Gräber  mit  Blumen  belegt.  Die 
Frauen  bleiben  dann  oft  tagelang  an  den  Gräbern,  mit  Beten  und 
der  Labung  der  Armen  beschäftigt.  Zu  ihrer  Beherbergung  sind 
Räumlichkeiten  notwendig;  ein  vollständiges  Mausoleum  hat  daher 
große  Nebenräume  zur  Aufnahme  der  Familienmitglieder  während 
der  Feste,  Brunnengebäude  (S.  lxx)  und  Schule,  Ställe  für  Reit- 
tiere, Wohnung  für  den  Verwalter  usw. 


V.  Der  Islam. 

Der  Islam  ist  die  verbreitetste  Weltreligion  und  die  Zahl  seiner 
Bekenner  ist  noch  im  Wachstum  begriffen. 

Muhammedl  stellte  sich  mit  seiner  Lehre  in  Gegensatz  zur 
„Zeit  der  Unwissenheit,  Torheit",  wie  er  das  Heidentum  naniite ; 
das  Wissen  oder  die  Offenbarung  aber,  die  er  brachte,   war,  wie  er 


'  Muhammed  (der  Gepriesene  oder  zu  Preisende)  stammte  väterlicher- 
seits aus  der  Familie  Häsc?iim,  einem  Nebenzweige  des  edlen  Stammes 
Kureisch,  der  in  Mekka  angesessen  war  und  die  Aufsicht  über  die  Ka'ba 
führte.  Der  Vater,  'Abdallah,  starb  um  die  Zeit  der  Geburt  Muhammeds 
(570  (id.  571);  die  Mutter,  Ämina,  in  seinem  sechsten  Lebensjahre.  Der 
Knabe  wurde  nun  von  seinem  Großvater  'Aid  el-MutJalib,  und  als  auch 
dieser  nach  2  Jahren  starb,  von  seinem  Onkel  .46«  Täliber/.ogen.  Muhammed 
mußte  die  Schafe  hüten  und  machte  später  in  Begleitung  seines  Onkels, 
dann  (gegen  25  Jahre  alt)  im  Dienst  einer  Witwe  Chadidseha  Handels- 
reisen, auf  welchen  er  in  Bosrä  den  christlichen  Mönch  Bahira  (S.  150) 
kennen  gelernt  haben  soll.     Chadidseha  wurde  seine  erste  Frau. 

Die  religiösen  Vorstellungen  der  Araber  waren  damals  in  Gärung.  Auch 
Muhammed  wurde  sich,  um  sein  40les  Lebensjahr,  der  Eitelkeit  alles  Götzen- 
dienstes bewußt.  Er  glaubte  fest,  himmlische  Oflenbarungen  zu  erhalten. 
Eine  Traumerscheinung,  die  er  auf  dem  BergeHira  bei  Mekka  hatte,  gab  den 
ersten  Anstoß :  Muhammed  fing  an,  mit  glühender  Begeisterung  den  Mono- 
theismus zu  verkündigen  und  vor  den  Hüllenstrafen  zu  warnen.  Die  neue 
Lehre  wurde  J»ldm,  d.  h.  Unterwerfung  unter  Gott  genannt.    Zuerst  gewann 
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selbst  sagte,  niclits  Neues;  seine  Religion  ist  uralt,  noch  heute 
•wird  jeder  Mensch  ideell  als  Muslim  geboren  und  nur  durch  seine 
Umgebung  vom  wahren  Glauben  abgebracht.  Am  Judentum  und 
Christentum  tadelte  er  den  Rigorismus  der  Ethik,  der  eine  Masse 
leerer  Formen  erzeugte,  und  den  Dogmatismus  jener  Zeit.  Aufs 
schärfste  verwarf  er  die  Vielgötterei,  -wozu  er  auch  die  Dreieinig- 
keitslehre rechnet.  Sein  Bekenntnis  faßte  er  in  die  Worte  zusammen : 
Es  ist  kein  Gott  außer  der  Gott,  und  Muhammed  ist  der  Gesandte 
Gottes:  lä  ilaha  iUa-llah,wa  muhammedur-rasidu-llCihA  Zur  Aus- 
breitung dieses  Glauben.-  ist  jeder  verpflichtet.  Doch  mußte  man 
sich  später  außerhalb  Arabiens  auf  Verträge  einlassen  ;  auch  wurde 
ein  Unterschied  gemacht  zwischen  Leuten,  die  bereits  eine  Offen- 
barungsschrift hatten  (Juden,  Christen  und  Sabiern)  und  eigent- 
lichen Götzendienern  ;  letztere  sollen  streng  verfolgt  werden. 

Außer  an  Gott  und  die  Engel  hat  der  Muslim  noch  au  die  schrift- 
lichen OÜ'enbarungen  und  die  Propheten,  sowie  an  Auferstehung, 
Gericht,  ewiges  Leben  und  Vorherbestimraung  zu  glauben. 

1.  Gott  und  die  Engel.  Gott  ist  ein  alle  Vollkommenheit 
in  sich  vereinigender  Geist.  Aus  dem  Koran  sind  später  neunund- 
neunzig verschiedene  Attribute  Gottes  zusammengetragen  worden, 
die  bis  heute  den  muslimischen  Rosenkranz  bilden.  Auf  die  Welt- 
schöpfung aus  dem  bloßen  Willen  wurde  ein  Hauptgewicht  gelegt 
(Gott  spricht :  „Sei",  so  wird  es).  Die  Erzählung  der  Schöpfung 
folgt  der  Bibel,  doch  mit  rabbinischen  und  persischen  Beimischungen. 
Zuerst  schuf  Gott  seinen  Thron.  Auf  dem  Wasser  darunter  setzte 
sich  der  Erdstoff  ab.  Um  diesen  festzuhalten,  schuf  Gott  einen 
Engel  und  stellte  ihn  auf  einen  großen  Fels,  der  seinerseits  auf 
dem  Rücken  und  den  Hörnern  des  Weltstiers  ruht. 

Gleichzeitig  schuf  Gott  die  dschinn,  Mittelwesen  zwischen 
Menschen  und  Engeln.  Als  die  Dschinnen  übermütig  wurden,  trieb 
sie  ein  Engel  auf  das  die  Erde  umgebende  Gebirge  Käf  zurück,  von 
wo  aus  sie  bisweilen  Einfälle  machen.  Nun  erst  wird  Adam  ge- 
schaffen, und  zwar  am  Abend  des  sechsten  Wochentags,  daher  die 
Muslimen  den  Freitag  statt  des  Sabbaths  feiern.  Der  Besieger  der 
Dschinnen  will  sich  vor  Adam  nicht  niederwerfen,  wird  verstoßen 


er  nur  in  seiner  Familie  Anhänger,  und  die  „Muslimen"  hatten  von  den 
Jlekkanern  viel  zu  erdulden.  Daher  wanderten  viele  nach  Medina  aus, 
Muhammed  selbst  floh  im  J.  622  dorthin  (S.  lxsi).  In  Medina  machte 
die'neue  Religion  bald  große  Fortschritte.  Da  Chadidscha  gestorben  war, 
nahm  Muhammed  nun  eine  Reihe  anderer  Frauen ,  teilweise  auch  aus 
politischen  Rücksichten.  Von  Medina  aus  suchte  er  die  Mekkaner  zu 
beunruhigen.  Zuerst  siegte  er  bei  Bedr  (624),  verlor  aber  die  Schlacht 
am  Berge  Uhud  (625).  Von  nun  an  hörten  die  kriegerischen  Expeditionen 
nicht  auf.  Im  J.  630  endlich  eroberten  die  Muslimen  die  Stadt  Mekka; 
die  Götzenbilder  wurden  vertilgt.  Aber  die  gewaltigen  Anstrengungen  der 
letzten  24  .lahre  hatten  Mnhammeds  Gesundfieit  untergraben;  er  starb  am 
8.  Juni  632   in  Medina  und'wurde  daselbst  begraben. 

•  Allah  ist   auch   bei  den  heutigen  .luden  und  Christen  .   die  arabisch 
sprechen,  der  Name  Gottes. 
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und  heißt  von  nun  an  iblis,  Teufel.  Der  Sündenfall  wird  mit  Mekka 
und  der  Ka'ba  in  Verbindung  gesetzt;  dort  fand  Adam  die  Eva 
■wieder;  der  schwarze  Stein  hat  seine  Farbe  von  Adams  Tränen, 

Die  Engel  tragen  Gottes  Thron  und  richten  seine  Befehle  aus; 
sie  sind  Vermittler  zwischen  Gott  und  den  Menschen.  Nach  jedem 
Gebet  wendet  der  Muslim  sein  Gesicht  zuerst  über  die  rechte,  dann 
über  die  linke  Schulter.  Damit  begrüßt  er  die  Schreiberengel,  die 
jedem  Gläubigen  zur  Seite  stehen;  der  zur  Rechten  schreibt  die 
guten,  der  zur  Linken  die  bösen  Handlungen  auf. 

Neben  den  Legionen  guter  Engel,  die  zwar  in  verschiedener 
Form,  aber  aus  reiner,  ätherischer  Substanz  gebildet  sind,  gibt  es 
auch  Genossen  des  Satans,  die  den  Menschen  zum  Bösen  verleiten 
und  Zaubereien  lehren.  Sie  suchen  die  Geheimnisse  des  Himmels 
zu  belauschen,  werden  dabei  aber  von  den  guten  Engeln  mit  Stern- 
schnuppen beworfen  (eine  uralte  Anschauung). 

2.  Die  schriftlichen  Offenbarungen  und  die 
Propheten.  Die  Menschen  der  ersten  Zeit  waren  alle  gläubige 
Muslimen,  sind  aber  später  abgefallen.  Daher  mußte  die  Offen- 
barung eintreten.  Die  Zahl  der  Propheten  ist  sehr  groß,  124000; 
doch  ist  ihre  Rangstufe  verschieden.  Sie  sind  frei  von  groben 
Sünden ;  trotz  der  Wunder,  durch  die  Gott  sie  beglaubigte,  sind  sie 
gewöhnlich  verhöhnt  und  für  Lügner  erklärt  worden.  Die  großen  Pro- 
pheten sind:  Adam,  Noah,  Abraham,  Moses,  Jesus  und  Muhammed. 

Abruham  (Ibrahim)  ist  besonders  wichtig  als  Stammvater  der 
Araber  durch  Ismael;  er  heißt  auch  im  Koran  „der  Freund  Gottes" 
(vgl.  Brief  Jak.  2,  23).  Muhammed  selbst  wollte  die  „Religion 
Abrahams"  wiederherstellen.  Abraham  hat  auch  die  Ka'ba  gebaut; 
man  zeigt  dort  noch  seine  Fußstapfen.  Die  Erzählung  im  Koran, 
Sure  Yi,  76,  wie  Abraham  zum  Bewußtsein  des  Monotheismus 
kommt,  fand  Goethe  so  schön,  daß  er  sie  dramatisch  dargestellt 
wünschte.  Abrahams  Vater  war  ein  Heide,  und  Nimrod  tötete  da- 
mals alle  neugeborenen  Kinder  (Verwechslung  mit  dem  Kindermord 
in  Bethlehem ).  Daher  wurde  Abraham  in  einer  Höhle  erzogen  ;  in 
seinem  löten  Jahr  trat  er  aus  derselben  heraus.  „Und  als  es  über 
ihm  ÜTistere  Nacht  wurde,  erblickte  er  einen  Stern  und  sagte :  Das 
ist  mein  Gott  (Herr);  aber  als  er  unterging,  sprach  er:  Ich  liebe  die 
Untergehenden  nicht.  Als  er  nun  den  Mond  aufsteigen  sah,  sprach 
er  wieder:  Das  ist  meiji  Gott;  aber  als  jener  unterging,  sprach  er: 
Wahrhaftig,  mein  Gott  hat  mich  nicht  geleitet,  damit  ich  zu  den 
irrenden  Menschen  gehöre.  Als  er  nun  die  Sonne  aufsteigen  sah, 
sprach  er  wiederum  :  Das  ist  mein  Gott,  der  ist  größer ;  aber  als  sie 
unterging,  sagte  er :  0  Leute,  ich  habe  nichts  zu  tun  mit  dem, 
was  ihr  götzendienerisch  anbetet ;  denn  ich  richte  mein  Antlitz  un- 
verwandt auf  den,  der  die  Himmel  und  die  Erde  aus  nichts  schuf, 
und  gehöre  nicht  zu  denen,  die  ihm  etwas  beigesellen." 

Die  Geburt  Jesu  wird  auch  im  Koran  der  Schöpfung  Adams 
an  die  Seite  gestellt,    aber  seine  Mutter  Maria  wird  mit    Aarons 
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Soliwester Mirjam  verwecliselt.  Jesus  heißt  im  Koran  7sa,d.  h.Esan, 
bei  den  Juden  ein  Schimpfname,  —  ein  Fingerzeig,  woher  Muhammed 
den  größten  Teil  seiner  Legenden  geschöpft  hat.  Anderseits  heißt 
Jesus  „das  Wort  Gottes"  (nach  Joh.  1).  Als  Prophet  hat  er  Wunder 
getan,  die  über  die  aller  anderen  Propheten  (Muhammed  inbe- 
griffen) hinausgehen.  Er  brachte  das  Evangelium  und  bestätigte 
dadurch  die  Thora,  hob  aber  einige  Teile  des  Gesetzes  auf.  An 
seiner  Stelle  wurde  ein  anderer  gekreuzigt ;  doch  ließ  ihn  Gott  für 
einige  Stunden  sterben,  bevor  er  ihn  in  den  Himmel  erhob. 

Von  Interesse  ist  noch  die  religiöse  Stellung  Muham- 
meds  innerhalb  seiner  Lehre.  Moses  und  Christus  haben  sein 
Kommen  geweissagt,  aber  die  ihn  betreffenden  Stellen  sind  unter- 
schlagen worden.  Er  ist  der  verheißene  Paraklet  (Joh.  14,  16),  der 
letzte  und  größte  der  Propheten,  aber  keineswegs  frei  von  kleinen 
Sünden.  Er  bestätigt  die  früheren  Offenbarungen;  doch  sind  sie 
nun  nach  seinem  Auftreten  antiquiert.  Seine  ganze  Lehre  ist  ein 
Wunder  und  bedarf  daher  nicht  der  Bestätigung.  Später  wurden 
jedoch  eine  Menge  Wunder  von  ihm  erzählt,  und  obgleich  er  nicht 
direkt  vergöttert  wurde,  hat  er  doch  die  Stellung  des  Hauptvermittlers 
als  Fürsprecher  der  Menschen  bei  Gott  erhalten.  Erst  die  Perser 
haben  'Ali  und  die  ihm  nachfolgenden  Imäme(eigentl.  Vorbeter; vgl, 
S.  Lxix)  zu  übermenschlichen  Wesen  gestempelt. 

Der  Koran  (eigentlich  „Rezitation,  Lesung")  war  ursprünglich 
auf  der  „wohlbewahrten  Tafel"  im  Himmel  vorhanden.  Seine 
„Niedersendung"  dauerte  von  der  ersten  Offenbarung  im  J.  609  an  mit 
Unterbrechungen  23  Jahre  hindurch.  Zur  Zeit  der  'Abbäsiden  wurde 
die  Streitfrage,  ob  er  geschaffen  oder  ungeschaffen  sei,  sehr  lebhaft 
erörtert.  Die  älteren  mekkanischen  Suren  (Kapitel),  die  ihrer  Kürze 
wegen  am  Schlüsse  der  Sammlung  stehen,  zeigen  große  Lebendig- 
keit und  Frische;  die  Form  freilich  ist  trotz  des  Reimes  nur  halb 
dichterisch.  In  den  längeren  Suren  der  späteren  Zeit  ist  alles  Be- 
rechnung und  die  Erzählung  oft  schleppend.  Der  Koran  gilt  als  das 
Meisterwerk  arabischer  Literatur;  die  Muslimen  rezitieren  als 
Gebet  fast  ausschließlich  Stücke  aus  ihm,  doch  ging  das  tiefere 
Verständnis  schon  den  ersten  Kommentatoren  ab ;  denn  obwohl 
Muhammed  immer  auf  sein  „arabisches  Buch"  pocht,  war  er  doch 
großer  Liebhaber  von  allerhand  dunkeln  Fremdwörtern.  Der  Koran 
darf  von  den  Muslimen  nur  in  arabischer  Sprache  benutzt  werden: 
persische,  türkische,  indische  Kinder  lernen  ihn  ganz  mechanisch 
auswendig.  Die  beste  deutsche  Übersetzung  dürfte  die  von  Ullmann 
sein  (9.  Aufl.,  Bielefeld  1897,  2  Jf). 

3.  Die  letzten  Dinge  und  die  Vorausbestimmung. 
Die  Auferstehung  ist  im  Koran  und  in  der  späteren  Sage  sehr  reich 
ausgeschmückt  worden ;  die  Grundzüge  dieser  Lehre  sind  aber  sicher 
dem  Christentum  entnommen,  das  zeigt  die  hervorragende  Stelle, 
die  Jesus  darin  hat.  Er  wird  den  Islam  als  Weltreligion  einführen  ; 
mit  ihm  wird  der  Mahdi,  der  zwölfte  Imäm  (S,  lxix),  wieder  er- 

Bsedekers  Paläatina.    7.  Aufl.  q 
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scheinen  nnd  cler  Stier  der  Erde  (S.  lxiii).  Der  erste  Posatmeiistoß  des 
Engels  Asräfil  streckt  alles  tot  nieder,  der  andere  bewirkt  die  Aufer- 
stehung. Hierauf  folgt  das  Gericht;  die  Guten  geheji  über  die  haar- 
scharfe Brücke  ins  Paradies,  die  Bösen  fallen  von  ihr  hinunter  in  den 
Höllenschlund  (S.  57).  Einige  glauben  an  eine  Art  Totenreich,  wie 
die  Hebräer  und  Griechen  es  annahmen,  andere  aber  behaupten,  daß 
die  Seelen  gleich  nach  dem  Tode  vor  die  Pforte  des  Paradieses 
kommen.  Jeder  Mensch  wird  beim  Gericht  nach  den  Büchern  der 
Schreiberengel  (S.lxiv)  gerichtet;  der  Gute  bekommt  das  Buch  in  die 
rechte  Hand,  den  Bösen  wird  es  in  der  linken  auf  den  Rücken  ge- 
bunden. Die  Wagschale  für  gute  und  böse  Handlungen  spielt  eine 
große  Rolle,  nnd  diese  Anschauung  hat  zu  der  großen  Werkheiligkeit 
der  Muslimen  geführt,  die  sogar  die  Übertragung  des  Verdienstes  guter 
Handlungen  auf  andere  zuläßt.  Auch  die  Dämonen  und  die  Tiere 
werden  gerichtet.  Hölle  sowohl  als  Himmel  haben  verschiedene 
Stufen  ;  auch  der  Islam  nimmt  ein  Fegefeuer  an,  aus  dem  eine  Er- 
lösung möglich  ist.  Das  Paradies  malt  Muhammed  seiner  tiefsinn- 
lichen Anlage  gemäß  bekanntlich  sinnlich  aus. 

Wie  alle  Dinge ,  so  ist,  was  Seligkeit  oder  Verdammnis  betrifft, 
das  Geschick  des  einzelnen  nach  dem  Koran  durchaus  vorher- 
bestimmt. Erst  später  suchten  einige  Sekten  diesen  schrecklichen 
Gedanken  zu  mildern,  aber  der  Stolz  des  Muslim,  der  sich  kraft 
seines  Glaubens  für  auserwählt  hält,  ist  gerade  auf  diese  Lehre  ge- 
gründet. 

In  zweiter  Linie  ist  der  Koran  die  Norm  für  die  Ethik,  ja  auch 
für  das  bürgerliche  Recht. 

Die  Moral  des  Islam  ist  dem  Charakter  des  Arabers  angepaßt. 
Von  allgemein  inenschlichen  Pflichten  werden  Mildtätigkeit  und 
Gastfreundschaft  gepriesen.  Ein  Hauptvorzug  des  Arabers  ist  ferner 
die  Genügsamkeit,  so  tief  ihm  auch  die  Geldgier  im  Blute  sitzt. 
Die  Schuldgesetze  sind  sehr  gelinde  ;  Zins  zu  nehmeii  ist  eigentlich 
verboten ,  was  indes  nicht  hindert ,  daß  heute  der  gewöhnliche 
Prozentsatz  12  0/q  beträgt.  Das  Verbot,  unreine  Tiere,  z.B.  Schweine 
zu  essen,  beruht  auf  alter  Sitte.  Ob  Muhammed  den  Genuß  alko- 
holischer Getränke  bloß  deswegen  untersagte,  weil,  wie  wir  aus  vor- 
islamischen Dichtern  wissen,  vielfach  maßlos  getrunken  wurde,  ist 
nicht  zu  entscheiden.  Heutzutage  werden  sie  von  den  höheren 
Klassen,  namentlich  bei  den  Türken,  durchaus  nicht  verschmäht. 

Die  Polygamie  ist  bis  zur  Annahme  von  vier  Frauen  ge- 
stattet, doch  ist  in  der  Praxis  die  Einehe  die  gewöhnliche,  da  der 
Unterhalt  mehrerer  Frauen  zu  kostspielig  ist  nnd  diese  sich  zu  viel 
zankten,  wenn  nicht  jede  für  sich  allein  wohnt.  Die  altsemitische 
Geringschätzung  der  Frauen  hat  sich  im  Islam  erhalten ;  der  Muslim 
sieht  es  sogar  uiigern,  wenn  die  Frau  fromm  ist  und  betet.  Der 
Schleier  stammt  aus  dem  frühesten  Altertum  (i  Mose  24,  65; 
Jesaja  3,  23).    Unverschleiert  darf  der  Mann  nur  seine  eigene  Frau 
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und  Sklavinnen,  sowie  seine  Blutsverwandten  sehen.  Eine  Frau 
wijrde  sich  für  beschimpft  halten,  wenn  man  ihr  zumutete,  in 
europäisfher  Weise  aufzutreten.  Auch  in  vielen  Kirchen  ist  der 
Frauenplatz  umgittert.  Nur  Bauern-  und  Beduinenweiber  sieht 
man  schleierlos.  Die  Leichtigkeit  der  Scheidung  entspricht  Moham- 
meds persönlichen  Neigungen.  Der  Muslim  braucht  nur  ein  Wort 
auszusprechen,  so  muß  die  Frau  sein  Haus  verlassen;  doch  behält 
sie  das  Heiratsgut  (S.  lxO,  das  der  Mann  ihr  gegeben  hat.  Die 
Kinder  werden  in  großer  UnterWürflgkeit  gegen  die  Eltern  erzogen. 

Eine  Hauptaufgabe  des  Muslim  ist  das  fünfmal  am  Tage  sich 
wiederholende  Gebet  (sala):  1.  nach  Sonnenuntergang  fmarreft;,- 
2.  sobald  es  vollständig  Nacht  geworden  ist  ('aschä);  3.  bei  Tages- 
anbruch (subh);  4.  am  Mittag  (duhr) ;  5.  am  Nachmittag  ('asr). 
Diese  Gebetszeiten  geben  zugleich  die  volkstümliche  Einteilung  des 
Tages ;  sie  werden  vom  Gebetsrufer  (mu'eddm)  mit  wohltönendem 
Gesang  vom  Minarett  aus  den  Gläubigen  angezeigt :  alldhu  akbar 
( 3  mal);  aschhadu  anna  ICi  iläha  illa-Uäh^  anna  muhammedur-rasi'du- 
lläh  (^wiederholt);  hajjä  'alas-salä  (^wiederholt) ,  d.h.  „Allah  ist 
groß;  ich  bezeuge,  daß  kein  Gott  ist  außer  Allah,  und  Muhammed 
der  Prophet  Allahs ;  heran  zum  Gebet."  Auch  nachts  dringt  der 
„Ruf  zum  Gebet"  durch  die  Stille.  —  Vor  dem  Gebet  muß  der 
Gläubige  sich  waschen,  ein  Brunnen  ist  im  Hofe  jeder  Moschee 
(S.  Lxx);  in  der  Wüste  darf  man  sich  des  Sandes  bedienen. 

Der  Betende  stellt  sich  barfuß  hin,  das  Gesicht  gegen  Mekka  ge- 
wendet(wie  einst  die  Juden  gegen  Jerusalem).  Zuerst  hält  er  die  Hände 
an  die  Ohrläppchen,  dann  etwas  unter  dem  Gürtel.  Das  Hersagen 
aus  dem  Koran  wird  von  Niederwerfungen  in  bestimmter  Reihen- 
folge unterbrochen .  Gewöhnlich  wird  die  kurze  erste  Siire  (el-fätiha, 
die  eröffnende)  rezitiert,  die  beinahe  die  Stelle  des  christlichen  Vater- 
unsers vertritt  und  folgendermaßen  lautet:  „Im  Namen  Gottes  des 
Barmherzigen  und  Gnädigen.  Preis  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Ge- 
schöpfe, dem  Barmherzigen  und  Gnädigen,  dem  Fürsten  des  Ge- 
richtstages ;  dir  dienen  wir  und  dich  flehen  wir  um  Hilfe  an ;  leite  uns 
auf  der  geraden  Straße,  der  Straße  derer,  denen  du  Gnaden  erwiesen 
hast,  auf  denen  kein  Zorn  ruht,  und  die  nicht  irre  gehen.    Amen." 

Eine  weitere  Hauptpflicht  des  Gläubigen  ist  das  Fasten  während 
des  Monats  Ramadan  (S.  lxxi  ).  Von  Tagesanbruch  an  bis  zum  Abend 
darf  nichts  genossen  werden,  fromme  Leute  verschlucken  nicht  ein- 
mal ihren  Speichel.  Fällt  der  Ramadan  in  den  Sommer,  so  ist  das 
Fasten  des  Durstes  wegen  besonders  drückend.  Schmausereien 
während  der  Nächte  bringen  eine  Entschädigung.  Den  Abschluß 
des  Ramadan  bildet  der  „kleine  Beiram". 

Einmal  im  Leben  ist  jeder  Muslim  die  Wallfahrt  nach 
Mekka  zu  unternehmen  verpflichtet.  Der  große  Pilgerzug  ging 
bisher  im  Monat  DuT-ka'de  von  Damaskus  auf  der  Pilgerstraße 
(S.  147)  über  Medina  nach  Mekka;  jetzt  wird  die  Hedschäzbahn 
(S.  133)  benutzt.     In  der  Nähe  von  Mekka  müssen  die  Pilger  ihre 
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Kleider  ablegen;  sie  binden  einen  Schurz  um  und  hängen  ein  Stück 
Zeug  über  die  linke  Schulter.  So  wandeln  sie  um  die  Ka'ba,  küssen 
den  schwarzen  Stein,  hören  die  Predigt  am 'Arafat,  einem  Berge 
nahe  bei  Mekka,  werfen  den  Satan  im  Tale  Mina  mit  Steinchen  und 
beschließen  ihre  "Wallfahrt  mit  einem  großen  Opferfest  am  10.  des 
Monats  Du'1-hiddsche  („Wallfahrtsmonat";  S.  Lxxi).  An  dem  Tage,  wo 
dies  bei  Mekka  geschieht,  werden  im  ganzen  Gebiet  des  Islam  Schafe 
geschlachtet  und  ein  Fest  gefeiert,  das  der  „große  Beiram"  heißt. 

Schon  früh  war  der  Heiligen kultus  ausgebildet.  Das  Grab 
Muhammeds  in  Medina  und  das  seines  Enkels  Hosen  in  Kerbelä 
(S.  399)  waren  bald  weltberühmt.    Vergl.  S.  lxx/lxxi. 

Der  größte  Teil  der  islamischen  Literatur  und  Wissen- 
schaft schließt  sich  an  den  Koran  an(S.  lxv).  Schon  früh  wurde 
an  seinen  dunkeln  Stellen  jede  mögliche  Erklärungsweise  versucht 
und  die  mündlichen  Aussprüche  Muhammeds  gesammelt.  Auch 
Grammatik  wurde  zunächst  nur  um  des  Korans  willen  getrieben. 
Zu  einer  pragmatischen  Geschiehtserzählung  haben  es  die  Araber 
nie  gebracht,  sondern  immer  nur  Überlieferungen  gesammelt  und 
aneinander  gereiht.  Bald  schwoll  ihre  Literatur  ins  Ungeheure  an, 
besonders  überwogen  die  Theologie  und  die  ebenfalls  durchaus  auf 
dem  Koran  fußende  Jurisprudenz.  Noch  heute  werden  Bücher  in 
derselben  Weise  und  oft  auch  mit  demselben  Schwulst  verfaßt. 
Doch  fehlt  es  nicht  ganz  an  geistigem  Leben.  In  neuerer  Zeit  sind 
Versuche  gemacht  worden,  das  alte  Recht  zu  verdrängen  und  ein 
neues  europäisiertes  einzuführen.  DieBuchdrnckerkunst  hat  eigent- 
lich erst  seit  Beginn  des  xix.  Jahrhunderts  im  Orient  Eingang  ge- 
funden, trägt  aber  jetzt  viel  zur  Verbreitung  von  Bildung  bei.  Die 
bedeutendsten  Druckereien  sind  in  Beirut  und  in  Büläk  bei  Kairo. 

In  theologischen  und  juristischen  Fragen  sowie  hinsichtlich  des 
Zeremoniells  herrscht  viel  Verwirrung.  Schon  die  Rechtgläubigen 
oder  Sunniten  (von  stmna  Überlieferung)  scheiden  sich  in  vier 
Schulen,  Hanefiten,  Schafe'üen,  Malekiten  und  Hambaliteii,  die  nach 
ihren  Stiftern  benannt  sind.  Früh  entstanden  freidenkerische  Rich- 
tungen ,  z.  T.  unter  dem  Einfluß  der  griechischen  Philosophie, 
blieben  aber  oline  Bedeutung. 

Daneben  entwickelte  sich  die  Mystik  und  Askese,  das  Streben 
nach  Gotteserkenntnis  auf  intuitivem  Wege  und  nach  Versöhnung 
mit  Gott  durch  Selbstabtötung.  Der  Koran  lehrt  ja,  daß  das  ganze 
irdische  Leben  wertlos  sei.  Die  mystische  Liebe  zu  Gott  wurde, 
das  Schlagwort  glaubensinniger  Gemüter.  Der  Mystiker  (süfi)  faßt 
den  Koran  oft  allegorisch ;  diese  Richtung  artete  daher  öfters  in 
Pantheismus  aus.  Durch  die  Mystiker,  welche  noch  innerhalb  des 
Islam  standen  (wie  der  berühmte  Ihn  el-'Arabi,  geb.  1164),  wurden 
die  Derwischorden  (darwisch,  plur.  daräwhch)  begründet.  Zu  ihren 
Anhängern  zählten  anfangs  edle  Denker  und  Dichter  (wie  z.  B. 
die  Perser  Sa'di  und  Häflz).  Jetzt  ist  das  Derwischtum  herunter- 
gekommen;   der  Geist  ist  entschwunden,  nur  die  Mittel,   sich  in 
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ekstatisclien  Zustand  zu  ■versetzen,  sind  zurückgeblieben.  Doch 
stehen  die  Derwische  (ebenso  die  Verrückten)  beim  Volk  noch 
immer  in  großer  Achtung;  man  glaubt,  sie  können  Wunder  tun. 

Am  Ende  des  xviii.  Jahrhunderts  erhob  sich  gegen  die  Miß- 
bräuche im  Islam  eine  lleaktion  von  Zentralarabien  aus.  Die  Wah- 
habiten,  so  benannt  nach  ihrem  Stifter  'Abd  el-Wahhäb,  wollten  den 
Islam  in  seiner  ursprünglichen  Reinheit  wiederherstellen ;  sie 
eiferten  gegen  den  Heiligenkult,  zerstörten  die  Gräber  selbst  Mu- 
hammeds  und  Hosens  und  verlangten  die  alte  Einfachheit  der 
Sitten  zurück  (sie  verboten  sogar  das  Tabakrauchen).  Politisch  be- 
trachtet war  die  Bewegung  eine  Reaktion  gegen  das  Türkentum,  das 
in  noch  höherem  Grade  als  die  Araber  die  Schuld  der  jetzigen  Ver- 
wahrlosung des  Landes  trägt.  Ohne  die  Siege  Muhammed  'Alis 
(S.  Lxxxi)  wären  die  Wahhabiteu  noch  heute  eine  Macht. 

Unter  den  muslimischen  Sekten  sind  die  SchViten  (schi'a, 
die  Sekte)  die  mächtigsten.  Sie  stellten,  zunächst  aus  politischen 
Gründen,  'Ali,  den  Schwiegersohn  des  Propheten,  neben  oder  sogar 
über  Muhammed.  Sie  betrachten  'Ali  als  Inkarnation  der  Gottheit 
und  glauben  an  die  Imäme,  d.  h.  die  geistlichen  Oberhäupter  aus 
'Alis  Nachkommenschaft.  Der  letzte  derselben  soll  nicht  gestorben 
sein,  sondern  sich  nur  verborgen  halten  (der  Mahdi).  Die  Schi'iten 
sind  sehr  fanatisch ;  sie  esseii  mit  keinem  Andersglä»ibigen  zu- 
sammen. Die  Perser  sind  alle  Schi'iten.  In  Syrien  sind  die  Me- 
täwUe  die  hauptsächlichsten  Vertreter  des  Schfitismus;  sie  haben 
ihre  Dörfer  in  Nordpalästina  und  im  Libanon  bis  gegen  Homs  und 
weiter  nach  N.,  und  stehen  in  schlechtem  Ruf  als  Räuber  und  Mörder. 
Ihnen  sehr  ähnlich  siiid  die  in  vereinzelten  Ortschaften  des  Nosai- 
riergebirgs  wohnenden  Isma'Uier.  welche  ihren  Namen  von  Ismä'il 
(2.  Hälfte  des  vin.  Jahrb.),  dem  sechsten  jener  Imäme,  ableiten  ;  sie 
sind  mit  den  berüchtigten  Assassinfn  („Hanfraucher".  S.  lxxviii)  des 
Mittelalters  zu  identifizieren.  In  ihrer  Lehre  kreuzten  sich  alter  Aber- 
glaube aus  dem  Heidentum,  mißverstandene  griechische  Philosophie, 
altpersischer  Dualismus,  Seelenwanderung,  ja  selbst  materialisti- 
sche Systeme  in  bunter  Mischung.  Heutzutage  ist  von  alledem  nur 
eine  unsinnige  Geheimniskrämerei  übrig  geblieben.  —  Die  Nosairier, 
die  im  x,  Jahrh.  auftauchten  und  ursprünglich  am  Euphrat  saßen, 
scheinen  ebenfalls  viel  Aberglauben  aus  der  Heidenzeit  bewahrt 
zu  haben ;  doch  haben  sie  auch  eine  Art  Abendmahl  mit  dem  Kelch 
und  besitzen  besondere  Religionsbücher.  Beim  Beten  wenden  sie 
sich  gegen  die  auf-  und  untergehende  Sonne.  Sie  bewohnen  das 
sogen.  Nosairiergebirge  in  Nordsyrien ,  woselbst  sie  Ackerbau  und 
Viehzucht  treiben.  —  Die  Religion  der  Drusen  beruht  auf  dem- 
selben Wust  verschiedenartigen  Aberglaubens.  Der  Chalife  Häkim 
Biamrilläh  in  Ägypten  (996-1020,  S.  Lxxvin)  hatte  sich  als  Ver- 
körperung 'Alis  erklärt  (s.  oben);  ein  Perser,  Muhammed  Ibn  Ismä'il 
ed-Darazi,  verbreitete  diese  Lehre  nebst  der  von  der  Seelenwan- 
derung und   fand  namentlich  im  s.  Libanon  (Wädi  et-Teim)  An- 
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häiiger.  Ein  anderer  Sektierer,  namens  Hamza,  traclite  lUe  neue 
Eeligion  in  ein  System.  Die  Drusen  sind  also  keine  fremde  Kasse, 
sondern  eine  seit  Jahrhunderten  losgetrennte  Kaste  der  syrisch- 
arabischen Mischbevölkerung,  in  welcher  das  altsyrische  Element 
überwiegt.  Sie  nennen  sich  selbst  Muicahhidtn^  d.  h.  Einheits- 
bekenner.  Sie  glauben,  daß  Gott  in  menschlicher  Gestalt,  zuletzt 
in  der  des  Häkim  erschienen  sei;  Häkim  werde  einst  wiederkehren, 
ein  großes  Reich  stiften  und  die  ganze  Welt  bekehren.  Die  Lehre 
ist  in  zahlreichen  Schriften  niedergelegt.  Die  Eingeweihten  rauchen 
keinen  Tabak.  Die  Drusen  zeichnen  sich  durch  Gastfreundschaft, 
Liebenswürdigkeit  und  große  Tapferkeit  aus.  Wären  sie  einig,  so 
hätten  sie  schon  oft  den  Türken  gefährlich  werden  können.  Aber 
ihre  Fürstenhäuser  waren  von  jeher  zu  ehrgeizig,  um  sich  einander 
zu  unterwerfen.    Über  ihre  neuere  Geschichte  vgl.  S.  269. 


Die  Gotteshäuser  der  Muslimen  oder  Moscheen  zerfallen  ihrer 
Grundform  nach  in  zwei  Hauptgruppen  :  1.  solche  von  rechteckiger 
Form  mit  offener  Säulen-  oder  Pilasteranordnung  um  den  Hof; 
2.  solche,  bei  denen  der  rechteckige  oder  kreuzförmige  Hof  von 
geschlossenen  Räumen  umgeben  wird.  —  Dschämi' ist  der  Name 
für  eine  große  Moschee  (Kathedrale),  in  welcher  am  Freitag  die 
Predigt  (chutha)  und  das  Kanzelgebet  für  den  regierenden  Herrn 
gehalten  wird.  Mesdschld  ist  jeder  „Betört"  im  allgemeinen,  selbst 
wenn  er  auch  nur  aus  einem  Zimmer  (musallä)  besteht. 

Jede  Dschämi'  hat  einen  größeren,  meist  unbedeckten  }loi(fasha 
oder  sahn  ed-dschämi'),  in  dessen  Mitte  sich  der  Brunnen  zu  den 
religiösen  Waschungen  (lianaftje)  befindet.  An  die  ö.  Seite  des 
Hofes  schließt  sich  die  mit  Teppichen  oder  Matten  (hnstre)  belegte 
maksCira  SiU.  Sie  enthält:  1.  die  (entsprechend  der  Gebetsrichtung, 
kibla)  nach  Mekka  schauende  Gebetsnische,  mihräb;  2.  den  mimbar, 
die  Kanzel,  rechts  vom  Mihräb,  von  der  der  chattb  die  Rede  an  die 
Gläubigen  hält;  3.  den  kursi  (^plur.  keräsi),  das  Pult,  auf  das  der 
Koran  gelegt  wird ;  4.  die  dikke,  ein  auf  Säulen  aufgestelltes  Podium, 
mit  niederem  Gitter  umgeben,  von  wo  die  mobalUr  (Gehilfen  des 
Chatib)  die  Worte  des  Korans  für  das  entferntstehende  Volk  wieder- 
holen ;  5.  die  verschiedenen  Lampen  und  Laternen  (kanadil  und 
fänüs). 

Neben  der  Maksüra  steht  öfters  das  Grabmal  des  Erbauers  der 
Moschee.  Am  Haupteingange  befindet  sich  das  Brunnengebäude 
(sebll),  das  mit  Marmor  und  bronzenen  Gittern  verziert  zu  sein  pflegt 
und  häufig  auch  einen  Raum  für  die  Schule  (medrese)  enthält.  Seit- 
wärts von  dem  großen  Moscheehof  befindet  sich  noch  ein  kleiner  Hof, 
mit  einem  Bassin  in  der  Mitte  und  notwendigen  Kämmerchen  längs 
der  Wände.    Der  Muslim  betritt  gewöhnlich  zuerst  diesen  Hof. 

Allenthalben  gibt  es  Heiligen  kapeilen  (S.  lxviii),  wtU 
(Heiliger,  d.  h.  sein  Grab),  kuhbe  (Kuppelbau),  makäm  (Stand- 
platz),   mesdr  (Wallfahrtsort)  genannt  und   nicht  größer  als  4-6m 
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im  Quadrat.  Sie  sind  oft  gauz  leer.  Der  Muslim  spricht  seine  Ge- 
bete an  dem  Gitterfenster.  Die  Sitte,  an  diesen  (wie  aucli  an 
heiligen  Bäumen)  als  Zeichen  der  Verehrung  oder  auch  wegeu 
Übernahme  eines  Gelübdes  von  den  Kleidern  abgerissene  Lappen 
aufzuhängen,  stammt  aus  uralter  Zeit.  Beinahe  jedes  Dorf  hat  sein 
Weli,  das  auch  von  Christen  und  Juden  verehrt  wird;  dort  nieder- 
gelegte Gegenstände  sind  vor  Diebstahl  sicher. 

Die  muslimische  Zeitrechnung  beginnt  mit  dem  16.  Juli 
622  nach  Chr.,  dem  Tage  der  Hidschra  oder  Flucht  Muhamnieds 
von  Mekka  nach  Medina  (S.  lxiii).  Das  muharamedanlsche  Jahr 
ist  ein  reines  Mondjahr  mit  12  Monaten :  moharrem,  safer,  rabV 
el-auwal,  rabV  et-täni,  dschemäd  el-auuuil,  dschemdd  et-täni, 
redscheb,  scha'bän,  ramadän,  schauwäl,  du'l-ka'de,  du'l-hiddsche. 
Jeder  erste,  dritte,  fünfte  Monat  usw.  hat  29,  jeder  zweite,  vierte, 
sechste  Monat  usw.  30  Tage.  Das  Jahr  hat  also  354,  in  Schalt- 
jahren, deren  elf  auf  dreißig  Jahre  kommen,  355  Tage.  Im  Laufe 
von  83  Jahren  durchläuft  jeder  Monat  alle  Jahreszeiten.  Am 
13.  Januar  1910  begann  das  Jahr  1328. 

Um  ein  Jahr  unserer  Zeitrechming  nach  ninslimischer  Zählung 
zu  bestimmen ,  subtrahiert  man  622  von  der  christlichen  Jahreszahl, 
dividiert  den  Rest  durch  33  und  addiert  den  Quotienten  zu  jenem  Rest. 
Das  Ergebnis  ist  jedoch  nur  annähernd  richtig. 


VI.   Zur  Geschichte  Palästinas  und  Syriens. 

Der  Name  Syrien  stammt  von  dem  altbabylonischen  Suri  und 
bezeichnet  um  3000  vor  Chr.  das  Gebiet  zwischen  den  medischen 
Gebirgen  im  0.  und  dem  Halys  und  Taurus  im  W.,  Babylonien  im 
SO.  und  Armenien  im  N.  Mit  „Assyrien"  hat  er  nichts  zu  tun, 
obschon  der  Umfang  des  assyrischen  Reichs  sich  zeitweilig  ungefähr 
mit  Suri  deckte.  Erst  später  ist  der  Name  südwärts  auf  das  heutige 
Syrien  ausgedehnt  worden. 

Die  Bewohner  gehören,  soweit  die  Geschichte  zurückreicht, 
zu  den  sog.  Semiten,  einer  durch  die  Verwandtschaft  der  Sprachen, 
welche  alle,  dem  Hebräischen  sehr  ähnlich  sind,  scharf  abgesonderten 
Völkergruppe.  Diese  Semiten  haben  sich  in  verschiedenen  "Wan- 
derungen von  Arabien  her  über  Syrien  ergossen.  Die  älteste  sicher 
nachweisbare  ist  die  sog.  kanaanitische  Einwandeeung  ,  deren 
frühester  Schicht  die  am  weitesten  nach  W.  vorgeschobenen  Phö- 
nizier (S.  248)  angehören.  Die  im  westjordanischeu  Binnenland 
sich  ansiedelnden  Stämme  bezeichnen  wir  zusammenfassend 
nach  dem  Vorgang  des  Alten  Test,  als  Kanaaniter  (die  ältere 
biblische  Überlieferung  nennt  sie  allerdings  Amoriter).  Die  Ein- 
teilung in  sieben  Völkerschaften  (Hetiter,  Kanaaniter,  Amoriter, 
Girgasiter,  Pheresiter,  Jebusiter,  Heviter)  stammt  aus  späterer  Zeit. 
Die  letzte  Schicht  dieser  „kanaanitischen"  Einwanderung  bilden 
die  auf  den  Teil  'Araarna-Briefen  (S.  lxxii]  Chabiri  (=  Hebräer) 
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genannten  Völkerschaften;  zu  ihnen  gehören  die  Israeliten,  die  in 
das  Westjordanland  vordrangen,  ferner  die  Moabiter,  im  SO.  des 
Toten  Meeres,  die  Ammoniler,  ehenfalls  im  Ostjordanland  („Gilead'), 
nnd  die  Edomiter  oder  Idumäer,  welche  die  Gegend  der  'Araha 
(S.  162)  bis  zum  Meerbusen  von  'Akaba  (Elath,  S.  197)  und  das 
Gebirge  Seir  inne  hatten.  In  einer  späteren  Zeit  erfolgte  dann 
die  sog.  AEAMÄiscHB  Einwanderung.  Das  israelitische  Königtum 
findet  die  Aramäer  bereits  im  Libanon  und  im  N.  des  Ostjordan- 
landes (Damaskus),  von  wo  sie  stetig  nach  S.  vordringen.  —  Die 
von  den  Ägyptern  als  Cheta  bezeichneten  Hetiter,  die,  aus  dem 
kleinasiatischen  Chattlreiche  kommend,  schon  zur  Zeit  der  Teil 
'Amarna-Briefe  (s.  unten)  bis  an  die  Nord^renze  Palästinas  vor- 
gedrungen waren,  sowie  die  Philister  (^&.  S.  111)  sind  dagegen  nicht 
semitischen  Stammes. 

Lange  Zeit  waren  Palästina  und  große  Teile  Syriens  von  Ägypten 
abhängig.  Das  Land  stand  unter  kleinen  Gaufürsten ,  auf  deren 
Verhältnis  zu  den  Pharaonen  die  1887  in  der  ägyptischen  Ruinen- 
stätte Teil  'Amarna  gefundenen  Tontafeln  mit  Briefen  aus  dem  Ende 
des  XV.  Jahrh.  vor  Chr.  ein  überraschendes  Licht  werfen.  Diese  Briefe 
sind  in  babylonischer  Sprache  und  in  Keilschrift  gescbrieben.  Das 
zeigt,  wie  trotz  der  politischen  Abhängigkeit  von  Ägypten  das  Land 
Palästina  in  Beziehung  auf  seine  Kultur  durchaus  unter  baby- 
lonischem Einfluß  stand  (wie  übrigens  der  ganze  vordere  Orient). 
In  den  Berichten,  die  die  Fürsten  einsenden,  wird  außer  vielen 
Städten  ein  König  von  ürusalim  (Jerusalem)  erwähnt.  Auf  den 
Tempeltoren  in  Karnak  werden  118  von  Thutmosis  III.  unterworfene 
Städte  in  Palästina  aufgezählt,  der  Papyrus  Anastasi  I  nennt 
38  Städte  und  außerdem  10  im  N.  von  Tyrus. 

Als  Führer  der  Israeliten,  dem  sie  die  Grundlage  ihrer 
religiösen  Entwickelung  verdanken,  erscheint  Mose.  Die  Besiede- 
lung  des  Westjordanlandes  vollzog  sich  sehr  langsam,  teils  durch 
Waffengewalt,  teils  durch  friedliche  Vermischung  mit  den  Kanaa- 
nitern ,  die  den  Israeliten  in  kultureller  Hinsicht  weit  überlegen 
waren.  Das  Alte  Testament  zählt  zwölf  Stämme  auf,  von  denen 
jedoch  einige  schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  verschwunden  waren, 
so  Simeon,  der  in  Juda  aufging,  Levi,  der  es  nie  zu  einem  eigenen 
Stammbesitz  brachte.  Die  Gebiete  der  einzelnen  Stämme  genau  fest- 
zustellen ist  unmöglich,  sie  waren  manchem  Wechsel  unterworfen. 
Die  Grenzbestimmungen  des  Josuabuches  geben  nur  eine  spätere 
Theorie  wieder.  Die  Mitte  des  Landes  nahm  der  mächtige  Joseph- 
stamm (Ephraim  und  halb  Manasse)  ein ;  an  ihn  schloß  sich  der 
eng  verwandte  Stamm  Benjamin,  während  Juda  das  S.-Land  inne 
hatte.  Im  N.  in  der  Ebene  Jesreel  bis  zum  Jordan  saß  Issaschar, 
dann  kamen  Sehulon  und  Naphtali,  sowie,  der  Meeresküste  nahe, 
Ascher,  endlich  im  äußersten  N.  Dan.  Im  S.  des  O.-Jordanlands 
saß  Rüben,  der  sein  Gebiet  nach  und  nach  an  die  Moabiter  verlor. 
Ebenso  litten  Gad  (weiter  n.)  und  besonders  halb  Manasse  unter 
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dem  Aiidriiigen  fremder  Völker.  Die  Zahl  der  waffenfäliigeii  Männer 
■wird  in  der  ältesten  Quelle,  dem  Deboraliede  (Kichter  5),  auf 
40000  geschätzt,  was  einer  Gesamtzahl  von  ca.  160  000  Israeliten 
entsprechen  würde  (spätere  Schätzungen  sind  durchweg  über- 
triehen).  Das  einzige  Band,  welches  in  der  sog.  ßichterzeit 
die  einzelnen  Stämme  zusammenhielt,  war  die  gemeinsame  Ver- 
ehrung des  Nationalgottes  Jaftue/i  (wie  statt  Jehovah  auszusprechen 
ist),  dem  bei  den  Kanaanitern  der  Landesgott  Ba'al  entsprach. 
Beide  wurden  namentlich  auf  den  „Höhen"  verehrt,  weshalb  von 
den  späteren  Geschichtschreibern  der  Hebräer  dieser  Höhendienst 
als  Götzendienst  betrachtet  wurde. 

Die  schweren  Kämpfe  der  Israeliten  mit  ihren  westlichen  Nach- 
barn, den  Philistern,  führten  zum  Zusammenschluß  des  ganzen 
Volks  und  zur  Errichtung  des  nationalen  Königtums  unter 
Saul.  Doch  ließ  die  Eifersucht  der  Stämme  das  neue  Staatswesen 
nicht  zur  genügenden  Festigkeit  kommen. 

Bald  nach  Sauls  Tod  gelang  es  dem  Judäer  Daviu,  sich  zum 
Fürsten  seines  Stammes  Juda  aufzuschwingen.  Nachdem  dann  der 
Sohn  und  Nachfolger  Sauls  Isboseth  und  sein  tatkräftiger  Feldherr 
Abner  durch  Murd  beseitigt  waren,  huldigten  ihm  auch  die  übrigen 
Stämme.  Das  Reich  erlangte  unter  ihm  seine  größte  Ausdehnung.  Er 
machte  die  Stadt  Jebus  (S.  23)  zur  Hauptstadt,  befreite  das  Land 
von  den  Philistern,  unterwarf  die  Moabiter,  Edomiter  und  Am- 
moniter  und  machte  Damaskus  tributpflichtig.  Im  Innern  gelang 
es  ihm,  die  Verschwörung  seines  Sohnes  Absalom  und  den  Aufstand 
der  nördlichen  Landesteile  zu  unterdrücken.  Eine  geordnete  Ver- 
waltung wurde  eingeführt,  das  Steuerwesen  geregelt  und  ein  kleines 
stehendes  Heer  geschaffen. 

Die  Regierung  Salomos  förderte  die  Kultur  des  Landes  noch 
mehr.  Er  befestigte  Jerusalem,  baute  einen  großartigen  Palast  mit 
einem  stattlichen  Tempel  (S.  47)  und  begünstigte  den  Verkehr  mit 
den  umwohnenden  Völkern,  namentlich  mit  Ägypten.  In  dieser 
Zeit  scheint  die  erfolgreiche  Aneignung  der  reicheren  Kultur  der 
Kanaaniter  und  der  Nachbarvölker  durch  die  Israeliten  begonnen 
zu  haben.  Salomo  gilt  dem  späteren  Orient  als  Muster  eines  weiseii 
Regenten.  Aber  rasch  begann  nach  kurzer  Glanzperiode  der  Verfall. 
Damaskus  riß  sich  los,  Edom  empörte  sich,  und  auch  im  Innern 
regte  sich  Zwietracht.  Mit  dem  Tode  Salomos  zerfiel  das  Reich  in 
zwei  neue:  Juda  im  S.  und  Israel  im  N. 

Zur  Hauptstadt  des  Nordreiches  wurde  Aur rh  Jerobeam  I.  Sichem, 
dann  Thirza,  später  durch  Omri  Samaria  erhoben.  Die  Zwietracht 
zwischen  den  beiden  Reichen  und  innere  Wirren  erleichterten  den 
fremden  Mächten  den  Sieg.  Die  Fürsten  von  Damaskus  unternahmen 
glückliclie  Feldzüge  gegen  das  Nordreich ;  erst  uiitex  Jerobeam  11. 
(785-745)  erhielt  das  Reich  wieder  seinen  alten  Umfang.  Aus 
diesem  Zeitraum  stammt  derMesastein  (S.  143),  das  älteste  erhaltene 
Denkmal  in  semitischer  Schrift. 
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Um  die  Mitte  des  vni.  Jalirh.  waren  die  Assyrer  im  N.  vorge- 
drungen, und  König  Ahas  von  Juda  konnte  sich  nur  mit  ihrer  Hilfe 
gegen  das  Nordreich  und  Syrien  schützen.  Er,  sowie  sein  Nach- 
folger Hiskin,  zahlte  den  Assyrern  Tribut.  Das  Reich  Israel  wurde 
im  J.  721  zerstört,  das  Volk  nach  0.  verpflanzt  und  an  seiner  Stelle 
Kolonisten  ins  Land  geschickt.  Trotz  der  Warnungen  des  Propheten 
Jesaja  ging  Hiskia  ein  Bündnis  mit  Ägypten  und  Äthiopien  ein,  in- 
folge dessen  Sanherib  von  Assyrien  sich  gegen  ihn  wandte;  die  Er- 
oberung Jerusalems  wurde  aber,  wahrscheinlich  durch  den  Ausbruch 
einer  großen  Pest,  vereitelt. 

Inzwischen  hatte  der  Jahwehkultus  durch  die  Propheten (A»?ios, 
Hosea,  Micha,  Jesaja,  Jeremia  usw.)  eine  wesentliche  Weiterbil- 
dung erfahren.  Die  Auffassung  Gottes  als  einer  sittlichen  und  gei- 
stigen Persönlichkeit  hatte  sich  vertieft.  Der  Landesgott  Jahweh 
wurde  zum  Gott  der  Welt  und  erhielt  damit  eine  Stellung,  die  der 
israelitischen  Religion  über  alle  Stürme  der  Folgezeit  hinaus  ihre 
Bedeutung  sicherte.  Bedeutungsvoll  war  auch  die  unter  dem  König 
Josia  620  durchgesetzte  Zentralisation  des  Jahwehkultus  in  Jerusa- 
lem im  Anschluß  an  die  Einführung  des  neuen  Gesetzbuchs,  des 
Deuteronomium  (Fünftes  Buch  Mose). 

Im  J.  597  endlieh  wurde  auch  das  Reich  Juda  so  gut  wie  zerstört. 
Nebukadnezar  führte  den  König  Jojachin  nebst  den  Vornehmen 
(darunter  den  Propheten  Ezechiel)  nach  Babylon.  Ein  Aufstand  des 
letzten  Königs  Zedekia  endete  mit  der  Zerstörung  Jerusalems  587 
und  einer  zweiten  Wegfülirung  des  Volkes ;  viele  Juden,  unter  ihnen 
Jeremias,  wanderten  nach  Ägypten. 

Während  des  Exils  wirkte  außer  Ezechiel  und  Jeremias  ein  er- 
habener anonymer  Prophet,  der  Verfasser  von  Jesaja  Kap.  40-6(i. 
Im  J.  538  gestattete  Cyrus,  nachdem  er  Babylon  erobert  hatte,  den 
Juden  die  Heimkehr.  Indes  kehrte  nur  ein  Teil  zurück  und  del 
neue  jüdische  Staat  beschränkte  sich  auf  das  alte  Juda.  Der 
Bau  eines  neuen  Tempels  wurde  lange  Zeit  von  den  Nachbarvölkern 
hintertrieben,  kam  aber  auf  Betreiben  der  Proplieten  Uaggal  und 
Sacharja  520-515  zu  stände.  Durch  Esra  und  Nehemia  wurde  der 
Kultus  in  Anlehnung  an  Ezechiel  und  die  priesterliche  Gesetzgebung 
des  jetzigen  3.  und  4.  B.  Mose  in  feste  Formen  gebracht.  In  Südjuda 
und  Hebron  setzten  sich  die  Idumäer  ( Edom)  fest.  In  das  Gebiet 
der  Edomiter  rückten  die  Nabatäer  ein,  ein  arabisches  Volk,  das 
schon  um  300  vor  Chr.  in  Petra  angesiedelt  war;  sie  eroberten  Moab 
und  Ammoi\  und  auch  die  Gegend  weiter  nördlich.  Aus  der  Mischung 
der  in  der  Mitte  des  Landes  angesiedelten  kuthaischeii  Kolonisten 
mit  den  Resten  der  frülieren  Bevölkerung  gingen  die  Samaritaner 
hervor,  die  sich  ein  Heiligtum  auf  dem  Berge  Garizim  bauten. 

Im  J.  332  l)egann  die  mazedonische  Herrschaft;  nnc]\ 
Alexanders  'J'ode  wurde  Palästina  der  Schauplatz  der  Kriege  zwi- 
schen   sei3ien    Nachfolgern ,    den    Diadochen.     Die   Hellenisierung 
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Syriens  machte  rasclie  Fortschritte,  wie  die  Ruinen  griech.-rümischer 
Theater  und  Tempel,  Inschriften  und  Münzen  beweisen.  Am  zähe- 
sten  hielten  die  Juden  am  Hergebrachten  fest.  Im  in.  Jahrh.  vor  Chr. 
begann  auch  bei  ihnen  zunächst  die  aramäische  Sprache  die  he- 
bräische zu  verdrängen.  Unter  den  gebildeten  Klassen  verbreitete 
sieb  die  griechische  Sprache;  in  Ägypten  wurden  die  heiligen 
Bücher  ins  Griechische  übersetzt.  Es  bildete  sich  eine  dem  Grie- 
chentum gewogene  Partei,  die  schließlich  durch  den  Hohenpriester 
Jason  zur  Herrschaft  gelangte.  Ein.  heftiger  Kampf  entbrannte.  Die 
Züchtigung  der  Juden  durch  den  König  Antlochus  Epiphanes  von 
Syrien  und  die  Entweihung  des  Tempels  führte  zum  Aufstand.  An 
die  Spitze  der  Juden  stellte  sich  der  heldenmütige  Priester  Matta- 
thias  ;  aber  erst  sein  Sohn  Judas  Makkali  schlug  die  Syrer  ent- 
scheidend (1(35  vor  Chr.).  Unter  der  Regierung  der  Makkabäer 
(auch  Hasmonäer  genannt)  folgte  nun  eine  leidlich  glückliche  Zeit 
nationaler  Selbständigkeit;  Judäa  dehnte  sich  sogar  miter  Johannes 
Hyrkanus  I.  durch  Eroberungen  aus.  An  der  Spitze  des  theokratischen 
Staates  stand  ein  Hoherpriester  mit  politischen  Befugnissen  ;  später 
(von  Arhtohul  I.  an)  führten  die  Hasmonäer  den  Königstitel. 

Die  Unabhängigkeit  wurde  erst  im  J.  G3  durch  Einmischung  der 
Römer  gestört;  Pompejus  eroberte  Jerusalem.  Der  Hasmonäer 
Hyrkan  II.  regierte  unter  römischer  Oberhoheit.  Im  J.  40  vor  Chr. 
plünderten  die  Parther  Syrien  und  Palästina.  In  diesen  Wirren 
schwang  sich  Herodes  zum  Herrscher  von  Judäa  auf;  die  Eroberung 
Jerusalems  im  J.  37  sicherte  seine  Stellung  endgültig.  Er  schloß 
sich  eng  an  die  Römer  an  und  ließ  herrliche  Bauten  im  römischen 
Stil  aufführen;  auch  den  Tempel  ließ  er  umbauen.  Der  Glanz 
seiner  Regierung  hat  ihm  den  Beinamen  des  Großen  verschafft.  Aber 
die  gesetzestreuen  Juden,  namentlich  die  Partei  der  Pharisäer  fühl- 
ten die  Einmischung  nichtnationaler  Elemente  um  so  schwerer. 

Das  jüdische  Gebiet  zerfiel  damals  in  folgende  Landschaften  : 
1.  Judäa  einschließlich  Idumäas;  2.  Samarla,  s.  von  Sichem  (Näbu- 
lus)  beginnend  und  bis  zum  S. -Rande  der  Jesreelebene  reichend; 
3.  Oatiläa,  n.  von  der  Ebene,  geteilt  in  OberyaUläa  (N.)  und  ünter- 
galUäa  (S.);  4.  Peräa  (,  das  Jenseitige")  im  Ostjordanland  vom 
Jordan  bis  zum  Gebiet  von  Gerasa  (Dscherasch)  und  Philadelphia 
('Amman)  und  vom  Arnon  (Wädi  el-Modschib)  bis  zum  Gebiet  von 
Pella  (Cliirbet  Fähil)  reichend;  5.  dazu  kommen  die  Landschaften, 
welche  die  Tetrarchie  des  Philippus  bildeten:  Gaulanitis  (heute 
Dscholän)  ö.  vom  Tiberiassee,  weiter  ö.  Batanäa  (heute  en-Nukra), 
nö.  davon  TracÄonit/s  (heute  el-Ledschäh)  und  so.  von  Batanäa  ^wr«- 
nitis  (das  Haurängebirge  und  die  Ebene  w.  davon).  —  Die  hellenisti- 
schen Städte  im  Ostjordanland  (Damaskus,  Gerasa,  Philadelphia, 
Gadara,  Hippos,  Dion,  Pella,  Kanatha,  Abila  u.  a.;  von  westjorda- 
nischen Städten  nur  Skythopolis)  waren  unter  dem  Namen  Dekapolis 
zu  einer  gewissen  Einheit  zusammengeschlossen. 

Im  J.  4  vor  Beginn  der  christl.  Ära  starb  Herodes.    Noch  unter 
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seiner  Regierung  war  nach  dem  Bericht  der  Evangelien  Jesus  ge- 
hören worden ;  die  hantige  Zeitrechnung  geht  auf  den  römischen  Abt 
Dionysius  (525  nach  Chr.)  zurück,  der  das  Jahr  754  nach  Erbauung 
Roms  als  Jesu  Geburtsjahr  und  als  erstes  Jahr  der  neuen  Zeit- 
rechnung zählte.  Die  Länder  des  Herodes  wurden  geteilt:  PhiUppus 
erhielt  die  Ilauräugegenden  (S.  lxxt  ),  Herodes  Antipas  Galiläa  und 
Peräa,  Archelaus  Samarien,  Judäa  und  Iduniäa;  im  J.  6  n.  Chr. 
wurde  das  Gebiet  des  letzteren  zur  römischen  Provinz  Syrien  ge- 
schlagen, erhielt  aber  eigene  Prokuratoren.  Die  nationalgesinnten 
Juden,  die  auf  die  Weissagungen  der  Propheten  von  einem  idealen 
freien  Staat  bauten ,  erwarteten ,  daß  der  Messias  eine  politische 
Rolle  spielen  würde,  was  Jesus  ablehnte.  Der  aufgereizten  Menge 
mußte  sich  der  römische  Landpfleger  Pilatus  beugen  und  die  Voll- 
ziehung des  jüdischen  Urteils  an  Jesus  verfügen. 

Die  Macht  der  inländischen  Fürsten,  wie  Agrippas  I..  welcher 
zum  letztenmal  das  Kelch  des  Herodes  in  einer  Hand  vereinigte, 
und  Agrippas  II.,  der  von  eigentlich  jüdischem  Gebiet  nur  einige 
Städte  in  Galiläa  besaß,  war  nur  noch  eine  Scheinmacht.  Endlich 
hracli,  infolge  der  Verwaltung  des  Gessius  Florus,  der  Aufstand  mit 
zügelloser  "Wut  aus.  Titus  eroberte  Jerusalem  (^70);  der  Tempel  wurde 
zerstört.  Unter  Simon  gen.  Bar  Kochba,  den  der  berühmte  Rabbi 
Akiba  als  Messias  anerkannte,  flammte  die  Wut  des  Volks  noch  ein- 
mal auf.  Nach  Sy^j^hriger  Dauer  (132-135)  wurde  der  Aufstand 
gedämpft  und  der  letzte  Rest  des  Judenstaates  zerstört ;  Jerusalem 
wurde  römische  Kolonie  unter  dem  Namen  Aelia  Capitolina,  den 
Juden  der  Zutritt  zu  derselben  untersagt. 

Bis  in  diese  letzten  Jahrhunderte  hinein  und  norh  weiter  setzte 
sich  die  Literatur  des  jüdischen  Volkes  fort.  Die  Schulgelehrsam- 
keit ,  welche  im  Anschluß  an  das  geschriebene  Gesetz  mündlich 
überliefert  worden  war,  blühte  noch  immer  und  wurde  nun,  nach 
der  Zerstreuung  des  Volkes,  auch  schriftlich  niedergelegt ;  so  ent- 
stand im  III.  bis  VI.  Jahrh.  n.  Chr.  der  Talmud.  Auf  der  andern 
Seite  schloß  sich  die  keimende  Literatur  der  ersten  Christengemein- 
den an.  Im  ii.  Jahrh.  bildeten  sich  im  Orient  die  gnostischen  Sy- 
steme aus  und  gewannen  auch  in  Syrien  eine  große  Verbreitung. 

In  Syrien  war  seit  der  griechischen  Zeit  Antiovhia  die  wichtigste 
Stadt;  sie  war  von  Seleukus  Nikator  zum  Andenken  an  seinen  Vater 
gegründet  worden.  Der  Hauptsitz  des  Karawanenhaiidels  war  Da- 
maskus. Im  Anfang  unserer  Zeitrechnung  schwaiig  sich  Palmyra 
als  Hauptstadt  eines  seihständigen  Reichs  empor ;  seine  Bauten 
aus  der  spätem  Römerzeit  sind  nocli  heute  Zeugen  seines  Glanzes. 
Das  ganze  christliche  Syrien  erfreute  sich  einer  blühenden  Kultur. 
Nach  der  Teilung  des  römischen  Reichs  (395)  war  es  von  Byzanz 
abhängig.  Im  J.  611  eroberte  der  Perserkönig  Chosroes  IL  das 
Lanil,  verlor  es  aber  628  wieder  an  den  Kaiser  Heraklius. 

Schlimmere  Feinde  erwuchsen  Byzanz  bald  darauf  in  den 
Arabern,    die  seit  unvordunkliclier  Zeit  die  Syrische  Wüste  bis 
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iiacli  Mesopotamien  «iurrlizogen  hatten  nml  in  den  ersten  Jahrliiin- 
derten  unserer  Zeitrechnung  nach  Syrien  vordrangen.  Im  Haurtän 
setzten  sich  Südaraher  (Joktaniden  oder  Kahtaniden)  fest.  Ihnen 
gegenüber  standen  die  Stämme  N. -Arabiens  (Isma'eliten).  Gefähr- 
lich wurden  die  arabischen  Stämme  dem  schwachen  Byzanz,  nach- 
dem sie  durch  Muhammed  (S.  lxh)  geeinigt  waren.  Bei  Beginn  der 
Regierung  des  zweiten  Chalifen,  des  energischen  'Omar,  wurde 
(634)  durch  die  blutige  Schlacht  am  Hieromyces  (Jarmük)  Syrien 
„geöffnet"  und  bald  darauf  (Anfang  635)  durch  die  Feldherren 
Chälid  und  Abu  'Ubeida  Damaskus  erobert.  Rasch  verloren  die 
Byzantiner  ganz  Syrien  bisAleppo;  'Omar  seihst  war  bei  der  Kapi- 
tulation des  auch  den  Muslimen  heiligen  Jerusalem  gegenwärtig. 
Cäsarea  hielt  sich  längere  Zeit  tapfer;  als  aber  die  siegreichen 
Heere  der  Araber  aus  dem  Stromland  des  Euphrat  überNisibis  denen 
Vordersyriens  die  Hand  reichten,  war  es  mit  der  Herrschaft  der  By- 
zantiner in  Syrien  zu  Ende.  Die  Christen  wurden  um  den  Preis  der 
jährlichen  Kopfsteuer  am  Leben  gelassen,  aber  manche  ihrer  Kir- 
chen in  Moscheen  verwandelt.  In  vielen  Ortschaften  wurden  nun 
arabische  Militärkolonien  angesiedelt. 

Die  glänzendste  Zeit  brach  für  Syrien  nach  der  Ermordung  des 
vierten  Chalifen,  'Ali  (des  Schwiegersohns  des  Propheten),  an.  In 
Arabien  war  eine  Reaktion  der  mekkanischen  Aristokratie  gegen  die 
Emporkömmlinge  aus  unbedeutenden  Familien  eingetreten :  eine 
rein  politische  Bewegung,  denn  erst  nach  den  namenlosen  Erfolgen 
der  muslimischen  Waffen  hatten  die  Landsleute  Muhammeds  die 
Tragweite  der  neuen  Religion  erkannt.  An  'Ali,  als  dem  recht- 
mäßigen Statthalter  des  Propheten,  hingen  jedoch  viele  Gläubige  und 
verwarfen  sogar  die  drei  ersten  Chalifen ;  die  Sekte  der  Schi'iten 
(S.  LXix  )  nahm  von  dieser  Parteiung  ihren  Anfang.  Die  mekkani- 
schen Aristokraten  siegten  über 'Ali  (S.  401),  und  nun  wurde  der /Sitz 
des  Chalifats  durch  Mu'äwijn  von  Medina  nach  Damaskus  verlegt. 
Unter  seinen  Nachkommen,  den  Omaijaden,  waren  höchst  fähige 
und  tatkräftige  Herrscher.  Schon  unter  Mu'äwija  drangen  die  be- 
gabten Feldherren  der  Muslimen  bis  Indien  und  Zentralasien,  bis 
zum  Atlantischen  Ozean  und  bis  gegen  Konstantinopel  vor.  Aber 
die  alte  Einfachheit  war  geschwunden ;  es  gab  ein  großes  Königreich, 
eine  Despotie  mit  einem  immer  glänzenderen  Hofstaat;  die  Pracht- 
liebe begann  sich  auch  in  künstlerischen  Bauten  auszusprechen. 

Die  Reaktion  blieb  nicht  aus ;  in  Persien  trat  sie  zuerst  hervor. 
Religiöse  Vorwände  boten  den  Anlaß  ;  die  neue  Dynastie  der  'Abba- 
siden,  ebenfalls  aus  Mekka  gebürtig,  gewann  die  Oberhand  durch 
Ermordung  ihrer  Vorgänger  (750).  Der  Schwerpunkt  des  Reiches 
wurde  nun  in  das  Stromland  des  Euphrat  und  Tigris  verlegt.  Wie 
schon  unter  einzelnen  Omaijaden,  so  wurde  Syrien  Jahrhunderte 
hindurch  immer  mehr  der  Schauplatz  widrigster  Parteikämpfe;  ne- 
ben den  Rivalitäten  einzelner  Herfscher  standen  Sekten  auf,  die  sich 
gegen  die  Ordnung  der  Dinge,   teilweise  in  ganz  kommunistischer 
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Weise,  aüfleluiteii.  Kriege  und  innere  Zwistigkeiten,  Intrigen  und 
Mordtaten  füllen  in  ununterbrochener  Folge  die  Geschichte  zweier 
Jalirhnnderte.  Doch  entwickelte  sich  nun,  namentlicli  zur  Zeit 
Harun  er-Raschids,  die  strengere  Wissenschaft  bei  den  Arabern. 
Eine  Menge  gelehrter  Schulen  wurden  in  Syrien,  namentlich  in 
Damaskus  gegründet.  Die  Werke  griechischer  Philosophen  erhielt 
man  aus  der  Hand  der  Syrer,  deren  Literatur  noch  lange  unter 
muslimischer  Herrschaft  fortblühte.  Auch  die  Medizin ,  Astro- 
nomie und  Mathematik  kam  den  Arabern  mittelbar  oder  unmittelbar 
von  den  Griechen;  Originelles  haben  sie  in  wissenschaftlicher  Be- 
ziehung wenig  geleistet,  um  die  feine  Ausbildung  der  arabischen 
Grammatik  haben  die  Ausländer  (Perser)  ein  besonderes  Verdienst. 

Durch  die  inneren  Streitigkeiten  ging  die  Einheit  des  Chalifats 
mehr  und  mehr  verloren.  Auch  in  Syrien  erhoben  sich  Neben- 
dynastien. So  bemächtigten  sich  die  Hamdaniden  von  Mosul  aus 
(wo  sie  Vorkämpfer  gegen  die  Kurden  waren)  Nordsyriens  und  re- 
sidierten längere  Zeit  in  Aleppo ;  dort  herrschte  u.  a.  von  944  an  der 
'bem'hTate  Seifeddaule,  ein  tapferer  Fürst,  der  sich  aber  nur  mitMühe 
der  immer  wieder  andringenden  Griechen  zu  erwehren  vermochte. 
In  Damaskus  waren  damals  die  Beherrscher  von  Ägypten,  die  Fäti- 
miden  mächtig,  und  bei  den  großen  Umwälzungen  in  der  zweiten 
Hälfte  des  x.  Jahrh.  eroberten  sie  ganz  Syrien.  Besonders  wichtig 
für  Syrien  war  die  Regierung  des  Häkim  Biamrilläh  (von  996  an). 
Schon  von  Anfang  an  hatten  die  Fätimiden  sich  in  Gegensatz  zum 
Islam  gestellt ;  bei  Häkim  arteten  unverstandene  Philosopheme  zur 
Tollheit  aus  (vgl.  S.  lxix).  In  Nordsyrien  waren  gegen  Ende  des 
XI.  Jahrh.  die  Okeüiden  und  Mirdasiden  mächtig,  bis  sie  1086  durch 
die  Seldschuklden  vertrieben  wurden.  Diese  waren  die  Oberhäupter 
nomadisierender  Türkenstämme,  welche  hier  zum  erstenmal  als  Er- 
oberer in  Vorderasien  auftreten.  An  einigen  Punkten  Syriens  setzten 
sich  die  Assassinen  (S.  lxix)  fest,  eine  Sekte,  die  vor  keiner  Mordtat 
zurückschrak;  auch  Nizäm  el-Mulk,  der  große  Wezir  des  Seldschu- 
klden Malekschah  (1072-1092),  wurde  von  ihnen  ermordet.  Nach 
Malekschahs  Tode  zerfiel  das  Seldschukenreich  in  die  Teile  Damas- 
kus und  Aleppo. 

Die  religiöse  Begeisterung  des  Abendlandes  führte  zu  Ende  des 
XI.  Jahrh.  die  K  r  eu  zf  a  h  rer  nach  Syrien  und  die  Unordnung  des 
arabischen  Reichs  verhalf  ihnen  zum  Siege.  Die  hervorragendsten 
Führer  des  ersten  Kreuzzugs  (1096-99)  waren  Graf  Raimund  von 
Toulouse,  Herzog  Robert  von  der  Normandie ,  Graf  Robert  von 
Flandern,  die  normannischen  Herzoge  Boemund  und  Tankred,  Gott- 
fried von  Bouillon  und  sein  Bruder  Balduin,  die  an  der  Spitze  der 
linksrheinischen  Deutschen  standen.  Balduin  unterwarf  Nordsyrien 
bis  Mesopotamien,  Boemund  eroberte  Antiochien;  Damaskus  konn- 
ten sie  jedoch  nie  in  ihre  Gewalt  bringen.  Auch  unter  den  Christen 
war  viel  Streit  und  Eifersucht,  politische  Interessen  traten  in  den 
Vordergrund.     Die  Muslimen  wurden   erst  nach    der  Eroberung 
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Jerusalems  (15.  Juli  1099)  auf  die  ilmeu  tlrohuiule  Gefahr  auf^ 
merksam  ,  aber  ihre  Uneinigkeit  verhinderte  größere  Erfolge.  Auf 
Gottfried  von  Bouillon.,  den  ersten  König  von  Jerusalem  (f  1100), 
folgte  Balduin  I.,  sein  Bruder.  Der  Regierungsantritt  Balduins  II. 
(1118)  bezeichnet  ungefähr  den  Höhepunkt  der  abendländischen 
Eroberungen.  Das  neue  Reich  wurde  nach  Art  der  europäischen 
Feudalstaaten  eingerichtet.  Die  angesehensten  Kronvasalleii  waren 
der  FüTst  von  Antiochien,  die  Grafen  voti  Edessa  und  Tripolis,  der 
Fürst  von  Tiberias,  der  Graf  von  Joppe  und  Askalon  und  der  Herr 
von  Montroyal  (im  alten  Moab).  Um  1118  erfolgte  die  Stiftung  des 
Johanniter-  und  des  Templer-Ordens,  welche  so  viel  für  die  Ver- 
teidigung des  Christentums  im  Orient  tun  sollten. 

Die  politische  Unfähigkeit  der  Kreuzfahrer  setzte  ihrem  weiteren 
Vorgehen  ein  Ziel.  Sie  begnügten  sich  mit  wiederholten  vergeb- 
lichen Versuchen,  Damaskus  zu  erobern.  1136  trat  ihnen  der  kühne 
Emir  Zengi  entgegen.  In  Nordsyrien  suchte  der  byzantinische  Kaiser 
Johannes  noch  einmal  sowohl  gegen  Muslimen  wie  gegen  die  Christen 
aufzutreten ,  mußte  sich  aber  zurückziehen ,  worauf  auch  Edessa 
an  Zengi  überging  (1144).  Zengi  starb  als  Beherrscher  von  Mosul, 
Mesopotamien  U7ui  eines  großen  Teils  von  Syrien.  Die  Eroberung 
Edessas  durch  seinen  Sohn  Nüreddln  (1146)  rief  den  zweiten  Kreuz- 
zug hervor  (1147-1149).  Die  Franken  richteten  jedoch  nichts  aus. 
Nüreddin  nahm  ihnen  immer  mehr  Besitzungen  ab  und  brachte  auch 
Damaskus,  das  bis  dahin  einer  anderen  Dynastie  gehört  hatte,  in 
seine  Gewalt.  In  Ägypten  intervenierte  er  1164  ff.  durch  seinen 
General  Schirkuh,  dem  der  Kurde  Saläheddln  (  Saladin  )  beigegeben 
war.  Dieser  kräftige  Mann  wußte  sich  bald  zum  Herrn  von  Ägypten 
zu  machen;  nach  Nüreddins  Tode  1173  benutzte  er  die  Streitig- 
keiten in  Syrien,  um  auch  dieses  zu  erobern,  und  wurde  so  der 
gefährlichste  Feind  der  fränkischen  Enklave.  Der  Bruch  des  Waffen- 
stillstands führte  zum  Kriege ;  der  Sieg  bei  HatÜn  (1187 ;  S.  232) 
brachte  Saladin  ganz  Palästina  in  die  Hände;  doch  war  er  mild 
gegen  die  Christen. 

Der  Fall  Jerusalems  veranlaßte  einen  dritten  Kreuzzug  (1189). 
Der  den  Zug  leitende  deutsche  Kaiser  Friedrich  I.  ertrank  schon  in 
Cilicien.  Die  Stadt  'Akkä  wurde  mit  Hilfe  der  Franzosen  und  Eng- 
länder nach  langer  Belagerung  1191  erobert,  aber  Streitigkeiten 
zwischen  den  Kreuzfahrern,  besonders  zwischen  Richard  Löwenherz 
von  England  und  Philipp  August  von  Frankreich,  vereitelten  die 
Eroberung  von  Jerusalem.  Trotz  aller  persönlichen  Heldentaten 
des  englischen  Königs  wurde  im  Frieden  mit  Saladin  nur  der  Besitz 
des  schmalen  Küstengebietes  und  die  Erlaubnis  für  die  Pilger, 
Jerusalem  zu  besuchen,  erreicht.  Bald  nach  dem  Abzug  der  Franken 
starb  Saladin ;  sein  Reich  zerüel,  nur  Saladins  Bruder,  Melik  el-'Adil, 
setzte  den  Franken  noch  hart  zu.  Ein  vierter  Kreuzzug  1204  verlief 
ebenso  nutzlos  wie  der  dritte;  an  diesen  Zügen  nahmen  die  italie- 
nischen Städte  Pisa,  Genua  und  Venedig  ihrer  Handelsinteressen 
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wegen  lebhaften  Anteil.  Atioh  der  fünfte  Kreuzzug,  der  des  Königs 
Andreas  von  Ungarn,  hatte  keinen  Erfolg  (1217).  Erst  durch  eine 
merkwürdige  politische  Konjunktur  hatte  der  Kaiser  Friedrich  II., 
der  vom  Papst  zu  einem  Kreuzzug  gezwungene  Ketzer,  das  Glück, 
Jerusalem  vertragsweise  auf  zehn  Jahre  abgetreten  zu  erhalten 
(1229).  Unaufhörlich  war  Syrien  der  Schauplatz  der  Kämpfe  der 
kleinei\  arabischen  Fürsten,  besonders  der  Eijubiden.  Noch  einmal 
versuchte  ein  französisches  Kreuzheer  vergeblich,  in  Palästina  etwas 
auszurichten  (1240).  Auch  der  letzte,  von.  Ludwig  dem  Heiligen 
1248  angeführte  Kreuzzug  verlief  resultatlos. 

Seit  1240  drangen  aus  Mittelasien  die  Banden  der  Oharesmier 
ein  und  setzten  sich  schließlich  in  Nordsyrieu  fest;  durch  dy- 
nastische Kriege  wurden  sie  bis  nach  Jerusalem  versprengt,  wo  sie 
gegen  alles  Christliche  wüteten.  Wichtiger  war  eine  andere  Ver- 
änderung. Schon  lange  hielten  sich  die  Fürsten  eine  Leibwache 
teilweise  aus  gekauften  Sklaven,  besonders  türkischer  Abkunft,  die 
sog.  Mamluken.  Diese  rissen  in  Ägypten  die  Herrschaft  an 
sich-,  Eibek,  der  erste  Gründer  der  Mamluken-Dynastie,  gewann 
Syrien  nach  manchen  Kämpfen  mit  Näsir,  dem  Eijubiden-Fürsten 
von  Nordsyrien.  Nun  aber  wurden  die  Mongolen  immer  drohender. 
Dem  Chalifenreich  in  Bagdad  hatten  sie  längst  ein  Ende  gemacht; 
1260  nahm  Hülagü  Aleppo  ein  und  zog  mordend  und  plündernd 
durch  Syrien.  Damaskus  wurde  verschont,  weil  es  sich  ergab.  Aber 
der  Mamlukensultan  Kotuz  eroberte  mit  Hilfe  seines  berühmten 
Feldherrn  Bcibars  fast  ganz  Syrien  zurück.  Auch  Beibars,  der  Kotuz 
von  der  Herrschaft  verdrängte,  wußte  sich  im  Besitz  Syriens  zu  be- 
haupten. Er  eroberte  Cäsarea  und  Arsuf  1265,  Safed  und  Jäfä  1266, 
Antiochien  1268,  und  setzte  auch  den  Assassinen  in  Syrien  hart 
zu;  noch  jetzt  sieht  man  seinen  Namen  an  vielen  Bauten  in  Syrien. 
Beibars  starb  1277;  sein  schwacher  Sohn  wurde  von  dem  Emir 
Kiläwün  1279  entthront.  Auch  von  diesem  glänzenden  Fürsten  sind 
noch  viele  Monumente  in  Syrien.  Den  Franken  ließ  er  nur  wenige 
Küstenstädte,  bis  sie  1291  nach  der  Erstürmung  'Akkäs  ganz  aus 
Palästina  vertrieben  wurden. 

In  den  fortwährenden  Kämjjfen  des  xrv.  Jahrhunderts  fehlt  es 
fast  ganz  an  bedeutenden  Männern.  Syrien  hörte  auf,  eine  eigene 
Geschichte  zu  haben.  Durch  den  großen  Raubzug  der  Mongolen 
unter  Timur  (1400)  wurde  der  traurige  Zustand  des  Landes  noch 
verschlimmert,  eine  Menge  Menschen  wurde  hingemordet.  Viele 
Gelehrte  und  Künstler,  unter  ihnen  auch  die  Damaszener  Waffen- 
schmiede, wurden  nach  Saniarkand  abgeführt. 

Im  J.  1516  brach  der  Krieg  zwischen  den  Osmanen  und  den 
Mamluken  los.  N.  von  Aleppo  wurden  die  letzteren  von  Sultan  Seltm 
geschlagen.  Ganz  Syrien  wurde  von  den  Osmanen  erobert.  Die  Sul- 
tane machen  den  Anspruch,  die  Nachfolger  der  Chalifen  zu  sein, 
d.  h.   sie  halten  den  Schein  des  alten  theokratischen  Staates  auf- 
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recht.  Als  die  erste  Blüte  der  Osmanen  jedoch  vorüber  war,  zeigte 
sich  hald  die  Minderwertigkeit  der  türkischen  Rasse  gegenüber  der 
arabischen.  —  Erst  im  xrx.  Jahrhundert  hat  Syrien  wieder  bessere 
Tage  gesehen,  seitdem  Sultan  Mahmud  (1808-1839)  mit  Reformen 
vorging.  Es  wurde  ein  Beamtenstand  geschaffen,  das  Milizwesen 
nach  europäischem  Muster  umgestaltet  und  in  neuester  Zeit  auch 
Schulen  eingerichtet. 

Napoleon  1.,  von  Ägypten  kommend,  nahm  1799  Jäfä  und  be- 
lagerte 'Akkä ;  er  lieferte  auf  der  Ebene  Jesreel  den  Türken  eine 
Schlacht  und  gelangte  bis  Safed  und  Nazareth.  —  Im  J.  1831  gab 
'Abdallah  Pascha,  Sohn  des  Dschezzär  Pascha  (S.  216),  der  sich  fast 
unabhängig  gemacht  hatte,  dem  kräftigen  Beherrscher  Ägyptens, 
Muhammed  'Ali,  Vorwand  zu  einer  bewaffneten  Intervention.  Sein 
Adoptivsohn  Ibrahim  Pascha  nahm  mit  Hilfe  des  Emir  Beschir 
(S.  269}  'Akkä  und  Damaskus  ein  und  schlug  die  Türken  bei  Homs 
und  bei  Beilän.  Er  setzte  sogar  seinen  Marsch  gegen  Konstantinopel 
fort,  aber  die  europäischen  Mächte,  namentlich  Rußland,  vermittelten 
den  Frieden.  Die  ägyptische  Herrschaft  war  freilich  in  Bezug  auf 
Steuern  und  Konskription  niclit  gelinder  als  die  türkische.  Ein 
Aufstand  in  Palästina  1834  wurde  unterdrückt.  1839  gewann  Ibra- 
him Pascha  bei  Nisib  noch  einen  glänzenden  Sieg  über  die  Türken; 
im  Lager  der  letzteren  war  Moltke.  Aber  in  Syrien  regte  sich  die 
Unzufriedenheit  infolge  der  großen  Lasten  immer  mehr ;  1840  erhob 
sich  der  Libanon,  und  nun  gab  auch  Frankreich  die  Begünstigung 
Muhammed  'Alis  auf.  England  und  Österreich  eroberten  dem  Sultan 
'Abdu'l-Medschid  1840  Syrien  wieder  zurück ;  die  Eroberung  'Akkas 
durch  Napier  gab  den  Ausschlag.  Nach  der  Christenmetzelei  von 
1860  (S.  279)  sandte  Frankreich  als  Vertreter  der  katholischen 
Interessen  ein  Expeditionskorps  nach  Syrien.  Seitdem  bildet  der 
Libanon  ein  selbständiges  Liwa  (S.  i-iv),  dessen  Gouverneur  ein 
Christ  sein  muß  und  mit  Zustimmung  der  Großmächte  auf  fünf 
Jahre  ernannt  wird. 

Die  neueste  Zeit  ist  in  erster  Linie  gekennzeichnet  durch  das 
Wachstum  des  europäischen  Einflusses.  1868  wurde  die  erste 
deutsche  Kolonie  in  Palästina  angelegt  (S.  10),  heute  gibt  es  sieben 
mit  etwa  1700  Einw.,  wozu  eine  starke  deutsche  Gemeinde  in 
Jerusalem  kommt.  1878  begann  die  jüdische  Kolonisation;  jetzt 
bestehen  27  Kolonien  mit  ca.  7000  Einw.  In  Syrien  (Libanon)  ist 
in  demselben  Maße  der  französische  Einfluß  gestiegen,  vor  allem 
durch  die  Mission  der  Jesuiten  in  Beirut.  Die  verschiedenen  seit 
1895  eröffneten  Eisenbahnlinien  haben  nicht  minder  dem  Ein- 
dringen europäischer  Kultur  Vorschub  geleistet.  Dem  gegenüber  hat 
sich  aber  ebenso  der  Einfluß  der  Konstautinopeler  Regierung  ge- 
steigert. Sultan  'Abdu'l  Hamid  IL  (1876-1909)  dehnte  die  Grenzen 
seiner  Machtsphäre  auf  vorher  unabhängige  Gebiete  aus  (z.  B.  im 
Ostjordanland  bis  nach  'Akaba  am  Roten  Meer)  und  zentralisierte 
die  vielfach  auseinanderstrebeiiden  Teile  seines  Reiches.    So  befahl 
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er  1901  den  Bau  der  Hedschaztahn  (S.  133),  die  von  hervorragender 
militärischer  Bedeutung  ist  und  die  türkische  Herrschaft  über  diese 
Gebiete  sichert.  Am  24.  Juli  1903  gib  der  Sultan  dem  türkischen 
Reiche  die  Verfassung;  am  17.  Dez.  trat  in  Konstantinopel  das  erste 
türkische  Parlament  zusammen. 

Am  27.  April  1909  wurde  'Abdu'l  Hamid  II.  des  Thrones  ent- 
setzt; ihm  folgte  sein  Bruder  MuhammedY.  (geb.  1844). 
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727-699 
722 

705 

698-643 
643-641 
640-609 


609 
608-597 


597 
597-586 

586 

586-573 
56i 

538 

520 
516 

458 

445 


444 
344 
333 

332 


3'20 
314 
312 


Hiskia  von  Juda;  Vasall  der  Assyrer. 

Sargon  erobert  Samaria;  teilweise  Wegfiihrung  des  Volkes 
nach  Assyrien. 

Abfall  Hiskias  von  Sanherib ;  Bündnis  mit  Ägypten ;  San- 
herib  verheert  Juda  auf  seinem  Zug  nach  Ägypten  (701). 

Slanasse. 

Amon;  durch  Verschwörer  ermordet. 

Josia,  durch  Jeremia  und  Zephanja  geleitet.  Zentralisation 
des  Kultus.  Josia  fällt  bei  Megiddo  im  Kampf  gegen,  die 
Ägypter.    Abhängigkeit  von  Ägypten  (Necho). 

Joahas  wird  von  Kecho  gefangen  weggeführt. 

Eljakim  (Jojakim),  Sohn  des  Josia,  durch  Necho  einge- 
setzt. Syrien  unter  derjOberhoheit  Ägyptens.  NachNechos 
Niederlage  bei  Karkemisch  ergibt  sich  Jojakim  dem 
Kebukadnezar,  fällt  aber  nach  3  Jahren  wieder  ab. 

Jojachin.     Übergabe  Jerusalems.     Zweite  Deportation. 

Zedekia,  der  Sohn  des  Josia.  Er  wird  abtrünnig  im  Ver- 
trauen auf  Ägypten  (Pharao  Hofra). 

Eroberung  Jerusalems ,  Zerstörung  des  Tempels.  Die 
Vornehmen  werden  nach  Babel  geführt;  andere  fliehen 
nach  Ägypten.     Ende  des  Reiches  Juda. 

Xebukadnezar  belagert  Tyrus  13  Jalire  lang  vergeblich. 

Jojachin  wird  durch  Evilmerodach  aus  dem  Gefängnis  be- 
freit. 

3Iit  Bewilligung  des  Cyrus  fuhren  Serubabel  und  Josua 
einen  Teil  der  Juden  nach  Palästina  zurück. 

Beginn  des  Tempelbaus.     Störung  durch   die  Samaritaner. 

Vollendung  des  Tempels.  Einrichtung  des  Priester-  und 
Levitendienstes. 

Unter  Artaxerxes  I.  Longimanus  führt  Esra  eine  weitere  An- 
zahl Judäer  und  Benjaminiter  zurück. 

Nehemia,  Mundschenk  Artaxerxes  I.,  Statthalter  von  Jeru- 
salem, befestigt  die  Stadt.  —  Tempelbau  auf  dem  Berge 
Garizim,  Stiftung  des  samaritanischen  Kultus. 

Veröffentlichung  des  von  Esra  mitgebrachten  Gesetzbuches. 

Sidon  durch  den  pers.  König  Artaxerxes  III.  Ochus  zerstört. 

Xach  der  Schlacht  bei  Issus  erobert  Alexander  der  Große 
Syrien. 

Tyrus  erobert  und  zerstört.  Die  Juden  unterwerfen  sich 
Alexander.  Andromachus  zum  Statthalter  von  Pa- 
lästina eingesetzt,  hierauf  Memnon. 

Ptolemäus  bemächtigt  sich  Syriens  und  Palästinas. 

Antigonus  entreißt  ihm  Palästina. 

Beginn  der  seleukidischen  Ära. 
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nach  Chr. 


18-36 
26 
28 
36 
44 
48 
52 
60 
64 

67 
70 

118 
132 

135 

218-222 
244-249 
260-267 

272 
323-336 

326 
527-S65 
570  od.  571 

616 
622-628 

622 

632 
632-634 

634-44 
636  u.  ff. 

644-656 
656-661 
661-679 

680-683 


Quirinius   Legat  von   Syrien;   Coponias   erster  Prokurator 
von  Judäa  mit  Residenz  in  Cäsarea.    Aufstand  des  Judas 
Gaulonites. 
Kajaphas  Hoherpriester. 
Pontius  Pilatus  wird  Landpfleger. 
Auftreten  Jesu.    Sein  Tod  31? 
Marullus,  Nachfolger  des  Pilatus. 

Aufstand   des   Theudas,   durch  Cuspius  Fadus   unterdrückt. 
Cumanus  Prokurator. 
Felix  Prokurator  von  Judäa. 
Porcius  Festus,  Prokurator. 

Gessius  Florus,  Prokurator  von  Judäa,  veranlaßt  den  Aus- 
bruch der  Empörung. 
Vespasian  erobert  Galiläa. 
Titus    erobert    Jerusalem.      Lucilius    Bassus    und    Flavius 

Silva  dämpfen  den  Aufruhr  im  übrigen  Lande. 
Tineius  Rufus  Statthalter  von  Palästina. 
Aufstand  unter  Bar  Kochba   (den  Rabbi  Akiba  als  Messias 

bezeichnet),  durch  Julius  Severus  unterdrückt. 
Untergang  des  Bar  Kochba.    Jerusalem  heidnische  Kolonie 

Älia  Capitolina. 
Antoninus  Heliogabalus  aus  Emesa  römischer  Kaiser. 
Philippus  Arabs  aus  dem  Haurän  römischer  Kaiser. 
Odenathus  König  von  Palmyra. 

Aurelian  schlägt  die  Zenobia  und  zerstört  Palmyra. 
Konstantin  der  Große.    Anerkennung  des  Christentums. 
Wallfahrt  Helenas  nach  Jerusalem. 
Justinian  I. 
Muhammeds  Geburt. 

Chosroes  IL  von  Persien  erobert  Syrien  und  Palästina. 
Der   byzantinische  Kaiser  Heraklins    erobert  diese  Provin- 
zen zurück. 
Muhammeds   Auswanderung  (Hidschra)    von   Mekka    nach 

el-Medina  (16.  Juli). 
Muhammeds  Tod. 
Abu  Bekr,  Schwiegervater  Muhammeds,  erster  Chalife.    Der 

Feldherr  Chälid  erobert  Bosrä  in  Syrien. 
'Omar,  Chalife. 

Niederlage  der  Byzantiner  am  Jarmük.     Syrien  in  der  Ge- 
walt der  Araber.  Damaskus,  Jerusalem,  Antiochia  erobert. 
'Othmän,  Chalife. 
'Ali,  Chalife. 
Mu'äwija,  der  erste  Chalife  aus  dem  Geschlecht  der  Omaija- 

den,  macht  Damaskus  zu  seiner  Residenz. 
Jezid  I. 
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683-685 

685-705 

705-715 

715-717 
717-720 
720-724 
724-743 
743-744 
744 

745 

750 

780  (1) 
901  (2) 
93i  (5) 

944-967 

969 

1070  (1) 

1096 

1098 
1099 

1100-1118 

1104-1128 
1118-1131 
1131-1143 
1143-1162 
1146 

1147-1149 


Merwan  I. ;  er  besiegt  seine  Gegner ,  die  Keisiten,  in  der 
Gegend  von  Damaskus. 

'Abd  el-Melik.  Kämpfe  mit  'Abdallah  Ibn  ez-Zubeir  in 
Mekka  (692)  und  mit  'Abd  er-Rahman  (704). 

Welid  I.  Die  arabische  Herrschaft  wird  bis  Spanien  aus- 
gedehnt (711). 

Snleiniän,  bekriegt  die  Byzantiner. 

'Omar  II. 

Jezid  II. 

Hischäm. 

Welid  II. 

Jezid  III.  Aufstand  in  Palästina.  —  Ibrahim,  Bruder 
Jezids,  regiert  einige  Monate. 

Merwan  II.  nimmt  Ibrahim  die  Herrschaft  ab.  Fortwährende 
Unruhen  in  Syrien. 

Merwan  am  Zäb  von  den  'Abbäsiden  besiegt.  Der  Schwer- 
punkt des  Reiches  wird  nach  ^räk  (Bagdad)  verlegt. 

Ahmed  Ibn  'Tülün,  Statthalter  von  Ägypten,  erobert  Syrien. 

Auftreten  und  Zügellosigkeiten  der  Sekte  der  Karmaten. 

Ichschid,  Gründer  der  Dynastie  der  Ichschididen,  zum  Statt- 

.   halter  von  Syrien  und  Ägypten  eingesetzt. 

Der  Hamdanide  Seifeddaule  in  Aleppo  kämpft  mit  den 
Griechen  und  den  Ichschididen. 

Die  Fätimiden  erobern  Ägypten  und  nach  wiederholten 
Anstrengungen  auch  den  größten  Teil  von  Syrien.  Fort- 
währende  Kämpfe. 

Auftreten  der  Seldschuken  -,  nach  nnd  nach  bringen  sie 
ganz  Syrien  in  ihre  Gewalt,  Damaskus  ca.  1075,  An- 
tiochia  ca.  1085. 

Beginn  des  ersten  Kreuzznges;  Gottfried  von  Bouillon, 
Balduin,  Boemund,  Raimund  IV.  von  Toulouse. 

Die  Kreuzfahrer  erobern  Antiochia. 

Balduin  Fürst  von  Edessa.  Eroberung  Jerusalems  ;  Gott- 
fried V.  Bouillon  König,  besiegt  bei  Askalon  die  Ägypter 

Balduin  I.,  König  von  Jerusalem.  Die  Franken  erobern 
Cäsarea,  Tripoli,  Beirut. 

Togtekin,  Fürst  von  Damaskus,  bekämpft  die  Franken. 

Balduin  II.;  größte  Ausdehnung  der  fränkischen  Herrschaft. 

Falko  von  Anjou,  König  von  Jerusalem. 

Balduin  III.  erobert  'Akkä  1153. 

Nureddin,  Sohn  Zengis,  Herrscher  über  Nordsyrien,  er- 
obert Damaskus  (Dynastie  der  Atabeken) ;  er  erobert 
Edessa  und  bedrängt  die  Franken. 

Zweiter  Kreuzzug  unter  Ludwig  VII.  von  Frankreich  nnd 
Konrad  III.  von  Deutschland. 
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1148 
(    1162-1173 

1171 

1173-1183 
1180 
1183 

1185-1186 

1186-1187 

1187 

1189-1192 

1193 
1228-1229 

1244 

1259-60 

1260-1277 

1279-1290 
1291 

1400 
1517 

1598-1634 
1799 

1832 

1K39 
1S40 
1847 
1860 


Die  Franken  suchen  Damaskus   zu    erobern ,  das    6  Jahre 

später  Nüreddin  einnimmt. 
Amalrich,  König  von  Jerusalem,  unternimmt  einen  Feldzug 

nach  Ägypten. 
Der  Eijubide  Saläheddin  (Saladin)   macht   der  Herrschaft 

der  Fätimiden  in  Ägypten  ein  Ende. 
Balduin  IV.,  der  Aussätzige. 
Sieg  der  Franken  bei  Kamle. 
Saladin ,    Herrscher    von    ganz  Syrien    mit  Ausnahme   der 

fränkischen  Enklaven. 
Balduin  V. 
Guido  von  Lusignan. 

Saladin  siegt  bei  Hattin  und  erobert  beinah  ganz  Palästina. 
Dritter  Kreuzzug     unter  Friedrich   Barbarossa ,    Richard 

Löwenherz,  Philipp  August. 
Saladin  tritt  den  Franken  den  Küstenstrich    von  Jäfä  bis 

'Akkä  ab.     Saladins  Tod. 
Fünfter  Kreuzzug.    Friedrich  II.  erhält  von  Kämil ,  Sultan 

von  Ägypten,  Jerusalem  u.  a. 
Die    Charesmier,    von    den   Ägyptern    zu    Hilfe    gerufen, 

verheeren  Syrien. 
Die  Mongolen  unter  Hülagü  erobern  Nord-  und  Mittelsyrien 

und  streifen  bis  an  die  ägyptische  Grenze. 
Beibars,  Mamlukensultan  von  Ägypten,  erobert  Damaskus 

wieder,   kämpft   siegreich    gegen  die  Franken  (1265-68). 
Sultan  Kiläwün  von  Ägypten. 

Sein  Sohn  Melik  el-Aschraf  macht  der  fränkischen  Herr- 
schaft in  Palästina  ein  Ende. 
Timnrlenk  (Tamerlan)  erobert  Syrien. 
Selim.  I.    entreißt  Syrien   den  Mamluken    und   verleiht   es 

dem  türkischen  Reiche  ein. 
Fachreddin,  Emir  der  Drusen. 

Napoleon  erobert  Jäfä.     Sehlacht  am  Tabor;  Rückzug. 
Muhammed  'Ali  Pascha  von  Ägypten  erobert  durch  seinen 

Adoptivsohn   Ibrahim  Syrien,   welches   ihm   im  Frieden 

von  Kutahja  1833  von  der  Pforte  überlassen  wird. 
Reformbestrebungen   in    der  Türkei.     Der  Sultan   'Abdu'l- 

Medschid  erläßt  den  Chatti  Scherif  von  Gülchane. 
Eingreifen  der  Westmächte.  Syrien  hauptsächlich  mit  Hilfe 

der  englischen  Flotte  für  die  Pforte  zurückerobert. 
Ein  Krawall  in  der  Geburtskirche  in  Bethlehem  führt  nach 

langen  Verhandlungen  zum  Kriege  mit  Rußland  1853-56. 
Drnsenaufstand    gegen     die    Christen.      Die    französische 

Expedition  1861. 


xc 


VII.  Zur  Kunstgeschichte  Syriens. 

Vorisraelitische  Kulturdenkmäler.  —  Die  Gel)irge  Syriens  sind 
reich  an  natürlichen  und  künstlichen  Höhl  en,  die  den  ältesten 
Bewohnern  als  Behausung  dienten.  Reste  solcher  Wohnungen  linden 
sich  im  Haiiran  ;  auch  die  Höhlen  hei  Bet  Dschibrin  (S.  109)  gehören 
wohl  einer  sehr  alten  Zeit  an.  Manche  Uöhlenkomplexe  verraten 
einen  geschickten  Gebrauch  von  Metallwerkzeugen. 

Obwohl  in  Syrien  die  Verwendung  von  Kupfer  in  ein  hohes 
Altertum  zurückreicht,  haben  sich  daneben  F  euers  t  einwerk - 
zeuge  noch  lange  im  Gebrauch  erhalten ;  Messer,  Äxte,  Sägen  usw. 
aus  Feuerstein  finden  sich  in  großer  Zahl  allerorts,  wo  Ausgrabungen 
veranstaltet  wurden  (Teil  el-Hasi  S.  110;  Abu  Schüsche  S.  13; 
Ta'annak  S.  211 ;  Teil  el-Mutesellim  S.  211). 

Das  Ostjordanland  ist  besonders  reich  an  Steindenkmalen: 
Malsteine  (Menhirs),  Steinkreise  (Cromlechs),  Steinhügel  (^Cairns, 
diese  hauptsächlich  im  ö.  Moab)  und  vor  allem  Steintische  (Dol- 
men). Sie  haben  alle  kultische  Bedeutung.  Die  Verehrung  heiliger 
Steine  ist  in  ganz  Syrien  im  Altertum  verbreitet  gewesen.  Speziell 
die  DolmeTi  sind  Opfertische.  Einige  haben  auch  als  Gräber  ge- 
dient; ihr  Hohlraum  ist  jedoch  meist  so  kurz,  daß  die  Leichen  nur 
in  gekrümmter  Stellung  beigesetzt  werden  konnten.  Skelette  in 
dieser  Stellung  hat  man  in  den  Dolmen  des  sinaitischen  Gebirges 
entdeckt.  Doch  sind  nicht  alle  diese  Denkmäler  vorgeschichtlich, 
denn  der  Steinkultus  reicht  weit  in  die  geschichtliche  Zeit  hinein 
und  macht  sich  auch  in  der  israelitischen  Gottesverehrung  bemerk- 
bar: der  güyäl  ist  ni 'hts  anderes  als  ein  Steinkreis  und  die  Mal- 
steine (mazzeboth)  fehlen  bei  keinem  Heiligtum. 

In  dem  quellenarmen  Lande  war  die  Anlage  von  Zisternen 
eine  früh  empfundene  Notwendigkeit  (vgl.  v  Mose  6,  11).  Sie  sind 
z.  T.  ausgemauert,  z.  T.  in  den  Felsen  gehauen,  häufig  auch  zu 
gröBen  Reservoirs  ausgeweitet  (S.  54) ;  schwere  Steine  schlössen  die 
Öffnungen.  Ferner  legte  man  Teiche  an,  große,  offene  Behälter, 
in  denen  man  das  Quell-  oder  Regenwasser  sammelte,  sowie  Aquä- 
dukte, die  es  zu  den  Ortschaften  leiteten. 

Ebenso  stammen  die  Öl-  und  Weinkeltern  zum  Teil  aus  alter 
Zeit.  Sie  bestehen  aus  einer  viereckigen  (oder  runden) ,  bis  4m 
langen,  Im  tiefen  Höhlung;  durch  ein  Loch  flössen  Öl  und  Wein 
in  eine  Kufe  ab.  Die  phönizischen  sind  sorgfältiger  behauen  als 
die  jüdischen.  Obwohl  das  Gestein  nicht  gerade  sehr  hart  ist, 
setzen  doch  alle  diese  Arbeiten  Geschicklichkeit  in  der  Führung 
des  Meißels  voraus. 

Die  Zeit,  in  welche  die  zahlreichen  alten  Felsengräber  zu- 
rückreichen, ist  schwer  zu  bestimmen.  Häufig  wurden  die  Gräber 
an  einer  steilen  Felswand  angebracht,  bisweilen  in  unzugänglich 
scheinender  Höhe. 
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Die  Baukunst  der  Hebräer  ist  durchaus  vou  der  der  Phöuizier 
abhängig,  die  sich  ihrerseits  wieder  an  ägyptische  und  babylo- 
nische Vorbilder  anschlössen.  Phönizisohe  Künstler  haben  den 
Palast  und  den  Tempel  Davids  und  Salomos  aufgeführt.  Eigen- 
tümlich ist  dieser  Architektur,  im  Gegensatz  zum  griechischen 
Säulenbau,  die  Nachahmung  behauener  Felsen.  Mit  ihr  hängt  die 
der  klassischen  Baukunst  fremde  Unterordnung  des  architektoni- 
schen Planes  unter  das  Material  und  die  Verwendung  übermäßig 
großer  Werkstücke  (vergl.  S.  60)  zusammen.  Die  Quadern ,  die 
ohne  Mörtel  wunderbar  genau  aufeinander  gepaßt  sind,  wurden  ent- 
weder roh  gelassen  oder  oberflächlich  behauen,  z.  T.  auch  geglättet. 
Ihr  Außenraud  ist  l-3cm  breit  fein  ausgemeißelt.  Es  ist  aber 
fraglich,  ob  diese  Fugenränderung,  die  sich  z.  B.  bei  den  hero- 
dianischen  Bauten  regelmäßig  findet  und  von  mittelalterlichen 
Steinmetzen  nachgeahmt  wurde,  schon  der  ältesten  Zeit  bekannt  war. 

Eine  wichtige  Stellung  in  der  Kunst  der  Hebräer  und  Phöni- 
zier nehmen  die  Gräber  ein,  die  nicht  einfach  in  die  Erdoberfläche 
gegraben,  sondern  mit  Vorliebe  in  einer  senkrechten  Felswand  aus- 
gehauen wurden.  Wo  keine  solche  vorhanden  war,  drang  man 
von  oben  in  den  Felsen  ein  und  stellte  einen  rechtwinkligen 
Ausschnitt  her,  in  welchen  eine  Treppe  hinabführte.  Man  unter- 
scheidet:  1.  -S^en/cgräber,  nach  Art  unserer  Gräber  in  den  Boden  der 
Felskammer  geteuft  und  durch  einen  Steindeckel  verschlossen ; 
2.  Schiebgr'iher  (hebr.  koklrn),  viereckige  Stollen  von  ca.  1,8m  Länge, 
ca.  45cm  Breite  und  Höhe,  der  Länge  nach  in  den  Felsen  gehauen, 
in  welche  die  Leiche  wagerecht  hineingeschoben  wurde;  3.  Bank- 
gräber,  Steinbänke  an  der  Felswand,  etwa  60cm  hoch,  auf  welche 
der  Leichnam  gelegt  wurde,  vielfach  der  Breite  nach  in  den  Felsen 
eingehauen  und  dann  mit  einer  Wölbung  versehen ;  4.  TrojF gräber,  in 
die  Felswand  gehauene  Tröge  von  der  Länge  eines  Körpers,  ca.  7ocm 
über  dem  Boden,  ca.  45cm  breit,  genau  genommen  eine  Verbindung 
von  Nr.  1  und  3,  indem  in  der  im  Felsen  eingehauenen  Bank  ein 
Senkgrab  ausgehöhlt  wurde.  Die  Grabkammern  zerfallen  in  drei 
Arten:  1.  Einfache  Einzelkammer  mit  einem  Senkgrab  im  Boden. 
2,  Einzelkammer  mit  mehreren  Gräbern  verschiedener  Art  (nament- 
lich Bank-  und  Schiebgräber).  3.  Größere  Komplexe  mit  mehreren 
Kammern,  vielfach  mit  einer  Vorhalle  und  schönem  Portal.  Die 
architektonischen  Verzierungen  bestehen  hauptsächlich  aus  Nach- 
ahmungen von  Blumenkränzen  ;  oft  findet  sich  das  „ägyptische  Ober- 
gesims mit  der  Hohlkehle".  Ionische  und  korinthische  Kapitale 
bekunden  griechisch-römischen  Einfluß.  Pyramiden,  die  auf  frei 
ausgehauene  Monumente  gesetzt  wurden,  und  Steinsärge  weisen 
auf  Ägypten  hin.  —  Über  phönizische  Gräber  vgl.  S.  256.  Grab- 
inschriften waren  bei  Hebräern  und  Phöniziern  wenig  üblich. 

Auf  dem  Gebiet  des  Kunsthandwerks  läßt  sich  Phönizisches 
uud  Israelitisches  kaum  trennen.  In  der  Keramik  kennzeichnen 
sich  die  ältesten  vorisraelitischen  Erzeugnisse  durch  ihre  rohe  Ver- 
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zierung  mit  dem  Stichel  und  durch  die  plumpe,  unten  breite 
Form.  Der  phönizische  Einfluß  bringt  elegantere  Formen  und 
gemalte  Verzierung,  deren  Motive  meist  babylonischen  Ursprungs 
sind:  Lebensbaum,  Stier,  Löwe,  Gazelle,  Vogel  usw.  Schon  früh 
verraten  sich  auch  Einflüsse  von  Westen  her,  die  über  Cypern 
kamen.  —  Die  Steinschneidekunst  hat  hei  der  Bedeutung  des 
Siegels  im  alten  Orient  eine  hohe  Stufe  erreicht.  Ihre  Meister 
waren  die  Babylonier,  unter  deren  Einfluß  diese  Kunst  in  ganz 
Vorderasien  stand.  Das  zeigt  am  deutlichsten  das  in  Teil  el-Mute- 
sellim  (S.  211)  gefundene  Siegel  des  Schemaja,  eines  Ministers  des 
Jerobeam  II.  (S.  Lxxni  I,  das  schönste  israelitische  Siegel,  das  wir 
haben.  Die  gleichen  Motive  wie  in  der  Keramik  dienen  bei  den 
Siegeln  in  der  Hauptsache  zur  Omamentierung. 

Griechische  Kunst.  In  welchem  Maße  die  Kunst  des  vorderen 
Orients  die  alte  griechische  Kunst  beeinflußt  hat,  läßt  sich  noch 
nicht  beurteilen.  Die  ausgebildeten  Formen  der  Plastik  und  Or- 
namentik erhielt  Syrien  von  Griechenland  zurück,  ohne  daß  sich 
übrigens  der  derbe  Kalkstein  Syriens  gleich  gut  wie  der  griechische 
Marmor  zur  feineren  Ausarbeitung  geeignet  hätte.  Aus  der  Dia- 
dochenzeit,  so  großartig  deren  Kunstschöpfungen  waren,  sind  fast 
keine  Denkmäler  erhalten,  wohl  aber  aus  der  Zeit  der  Römer.  Bis 
in  die  entlegensten  Gegenden  bauten  diese  ihre  Militärstraßen,  von 
denen  z.  T.  noch  die  Meilensteine  vorhanden  sind.  Ihnen  zu  ge- 
fallen ließ  Herodes  in  vielen  Orten  Prachtbauten  im  römischen 
Geschmack  errichten.  Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  schritt  die 
römische  Kolonisation  unaufhaltsam  weiter ;  ganze  Städte  wurden 
unter  Aufsicht  der  Machthaber  oder  auf  Kosten  der  Kaiser,  beson- 
ders Trajans  neu  gebaut.  Charakteristisch  ist  hier  die  Säulenstraße, 
die  von  einem  in  der  Regel  dreifachen  Tor  aus  mitten  durch  die 
Ortschaft  geführt  wurde.  An  dem  Punkte,  wo  sie  sich  mit  einer 
andern  kleineren  kreuzte,  entstand  ein  Tetrapylon;  Tempel,  Bäder, 
Theater,  Naumachien  lagen  seitwärts.  Die  erhaltenen  Reste  stam- 
men meist  aus  der  spätem  Römerzeit  (von  der  Mitte  des  ii.  .Tahrh. 
an),  wie  sich  in  der  Überladung,  in  den  gebrochenen  Giebeln  der 
Nischen  und  anderen  Verschiedenheiten  von  den  Formen  der  klassi- 
schen Zeit  kundgibt.  Palmyra  (S.  318 f.),  Ba'albek  (S.  298  f.), 
Dscherasch(S.  129  f.)  bieten  Proben  dieses  Stils;  ebenso  Petra  (S.  165), 
dessen  Grabkammern  in  den  Formen  einzelner  Fassaden  an  die  späte 
Rokokozeit  erinnern.  Die  vielen  kleinen  Tempel  (vielleicht  Gräber? ) 
auf  dem  Libanon  stammen  aus  derselben  Zeit;  sie  sind  noch  alle 
in  griechischer  Weise  gegen  W.  gerichtet,  meistens  „in  antis"  mit 
ionischen  Kapitalen  ;  der  Stylobat  hat  ein  ringsumlaufendes  Gesims; 
eine  Tür  führt  durch  den  Stylpbat  unter  dem  erhöhten  W.-Eude 
der  Cella  in  diese  hinein.  —  Eine  eigentümliche  Bauart  zeigen  die 
Synagogen,  welche  in  Galiläa  vom  ni.  bis  vi.  Jahrh.  entstanden.  Sie 
sind  im  Rechteck  gebaut,  das  Innere  ist  häufig  durch  vier  Säulen- 
reihen in   fünf  Schiffe  geteilt;   die  derben  Säulen  tragen  Stein- 
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arcMtrave ;  die  zwei  letzten  inneren  Stützen  des  N.-Endes  bestehen 
aus  viereckigen,  nach  innen  abgerundeten  Pfeilern.  Das  Dach  war 
aus  Holz,  die  Ornamentierung,  besonders  der  Gesimse,  sehr  reich. 
Merkwürdigerweise  finden  sich  öfters  Tierfiguren  an  den  Synagogen 
ausgemeißelt. 

Christliche  Baukunst.  —  Um  größere  Räume  zu  bedecken, 
griif  man  bereits  gegen  Ende  des  ni.  Jahrhunderts  zum  Kuppel- 
gewölbe und  kam  auf  die  wichtige  Neuerung,  die  Kuppel  durch 
sog.  Pendentifs  (^Kuppelzwickel )  mit  dem  viereckigen  Grundbau  zu 
vermitteln.  Daneben  gibt  es  auch  ganz  einfache  Pfeilerbasiliken, 
und  später  Säulenbasiliken.  Die  nördliche  Gruppe  der  damaligen 
Bauten,  zwischen  Hama  und  Aleppo,  ist  besonders  interessant. 
Auch  hier  finden  sich  Säulenbasiliken  und  Kuppelbauten,  selten 
Pfeilerbasiliken;  die  Fassade  bildet  eine  offene  Säulenhalle;  die 
Apsis  ist  meistens  innen  rund,  außen  quadratisch;  viele  Fenster 
sind  an  Oberscbiff  und  Seitenschiff  angebracht,  in  der  Regel  auch 
Seitentüren.  Das  Kapital  der  Säulen  nähert  sich  teilweise  dem 
Akanthus,  ist  aber  auch  wohl  kelchartig  ausgebildet;  an  den  Ap- 
siden, sowie  an  den  Fenstern  und  Portalen  laufen  ornamentierte 
Gesimsbänder  herum,  deren  Enden  volutenartige  Schleifen  bilden. 
An  den  Friesen  überwiegen  Blätter  und  Früchte,  Wein,  Akanthus ; 
aber  auch  Vasen,  Pfauen  usw.  finden  sich,  und  überall  Kreuze.  — 
In  bedeutenderen  Ortschaften  Palästinas,  besonders  an  den  heiligen 
Stätten,  sorgten  die  Kaiser  seit  Konstantin  für  den  Bau  großer 
Basiliken.  Namentliob  die  Kaiserin  Helena  steht  in  dem  Ruf 
großer  Bautätigkeit.  Ihr  (oder  auch  Salomo)  wird  jedes  bedeutende 
Bauwerk  zugeschrieben,  dessen  Erbauer  unbekannt  ist.  Die  Basi- 
lika von  Bethlehem  (S.  90)  ist  erhalten,  während  von  den  frühesten 
Bauten  der  Grabeskirche  nur  geringe  Spuren  übrig  sind.  Die  Aksä 
bietet  ein  Beispiel,  wie  die  Araber  eine  Basilika  als  Moschee  in 
ihrer  alten  Form  bewahrt  und  weiter  ausgebaut  haben. 

Die  Baumeister  der  Araber  waren  anfangs  Griechen ;  daher  der 
enge  Zusammenhang  mit  den  Bauten  der  Christen.  Die  Rotunde 
der  Grabeskirche  bat  der  der  'Omarmoschee  (es-Sachra)  als  Muster 
gedient.  Wie  die  Byzantiner,  so  füllten  auch  die  Araber  die  Wände 
und  Kuppeln  mit  Mosaik  aus.  Doch  entwickelten  die  Araber  auch 
in  Syrien  ihre  eigene  Formenwelt.  Ihre  Kuppeln  waren  schwülstig 
zugespitzt  und  in  Zwiebelform  auslaufend  gebildet,  die  Wölbungen 
wxirden  mit  einer  Scheinkonstruktion  bekleidet^  welche  aus  lauter 
vortretenden  kleinen  Ecken  aneinander  gefügt  erscheint  und  an 
Bienenzellen  erinnert :  die  sog.  Stalaktitengewölbe.  Die  Schenkel 
des  Rundbogens  wurden  nach  unten  verlängert  (gestelzt),  und  schon 
früh  (in  Ägypten  schon  im  ix.  Jahrb.)  treten  neben  ihm  der  Spitz- 
bogen und  der  Hufeisenbogen  auf,  letzterer  eine  eigentümlich 
arabische  Erfindung.  Doch  fehlt  der  arabischen  Architektur  der 
Sinn  für  strenge  Formentwickelung;  sie  hält  sich  an  das  Einzelne, 
das  Dekorative,  weshalb  bei  allem  Reichtum  der  Arabesken  oft  der 
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Mangel  an  Einheit  stört.  Antike  Säulen  mit  herrlichen  Kapitalen 
werden  unmittelbar  nehen  moderne  arabische  oder  neben  plumpe 
Pfeiler  gestellt.  Die  bunten  Arabesken,  deren  Vorbilder  wohl  die 
Teppichweberei  geliefert  hat,  sind  zwar  oft  in  geistreicher  Weise 
erfunden,  ermüden  aber  auf  die  Dauer.  An  arabischen  Original- 
bauten ist  Syrien  nicht  besonders  reich.  Die  Araber  fanden  zu  viele 
antike  Gebäude  vor,  die  sie  benutzen  konnten.  Auf  den  soliden 
Grundmauern  des  Altertums  bauten  sie,  mit  antikem  Material  oder 
mit  oft  armseligen  Werkstücken,  ihre  Stadtmauern,  Türme,  Burgen, 
die  leicht  wieder  zerfielen.  Sie  waren  der  Ansicht,  daß  die  Ein- 
fügung von  Säulenfragmenten  die  Festigkeit  einer  Mauer  erhöhe, 
lind  brachten  deshalb  sogar  künstlich  den  Schein  solcher  Säulen- 
fragmente hervor,  was  dann  die  Kreuzfahrer  nachahmten. 

Aus  dem  Mittelalter  sind  viele  Bauten  erhalten.  Bei  den  Burgen 
ist  es  oft  nicht  auszumachen,  ob  sie  von  den  Sarazenen  oder  von  den 
Kreuzfahrern  herrühren,  doch  erkennt  man  die  letzteren  meist  an 
den  schrägen,  bisweilen  fast  horizontalen  Linien,  die  in  die  Quadern 
eingehauen  sind.  —  Von  den  übrigen  Bauten  sondern  sich  die 
fränkischen  Kirchen  in  Palästina  scharf  ab.  Man  kann  zwei 
Klassen  unterscheiden :  die  erste  umfaßt  die  Zeit  zwischen  1099 
und  1187,  in  der  alle  Kirchen  nach  gleichem  Muster  erbaut  wur- 
den ;  sie  haben  drei  gleichlange  Schiffe,  ein  Qiierschiff  und  drei 
nebeneinander  liegende  Apsiden ;  die  Gewölbe  haben  scharf  be- 
hauene,  nicht  gerippte  Kanten  und  ruhen  auf  einfach  gegliederten 
Pfeilern ;  über  der  Kreuzung  des  Mittel-  und  Querschiffs  erhebt  sich 
eine  Kuppel  auf  Gewölbezwickeln ;  der  übrige  Teil  des  Gebäudes 
ist  flach  gedeckt;  die  Strebepfeiler  an  der  Außenmauer  treten  nur 
wenig  hervor ;  überall  tritt  der  Spitzbogen  zutage.  —  Die  zweite 
Gattung  umfaßt  die  Kirchen  des  xiii.  Jahrhunderts ;  sie  liegen 
sämtlich  an  der  Meeresküste  und  sind  französischen  Bauten  der- 
selben Zeit  ganz  ähnlich,  haben  aber  platte  Dächer.  Der  Spitzbogen 
dieser  Bauten  ist  nicht  der  alte  muslimische,  sondern  der  abend- 
ländische, so  daß  die  ganze  Bauweise  sich  als  früher  abendländischer 
Spitzbogenstil  auf  arabischem  Boden  bezeichnen  läßt. 

Vor  dem  Ankauf  von  Antiken  ist  zu  warnen.  Die  zahlreichen  Fäl- 
.schuiigen,  deren  Fabrikation  in  Syrien  wie  in  Ägyf>ten  stark  im  Schwunde 
ist,  sind  nur  von  Kennern  zu  untersclieiden.  Von  Münzen  haben  beson- 
deren Wert:  alle  hebräische  Münzen  [Schekel,  sehr  selten  echt),  sodann 
phönizische  Münzen  (und  Gemmen),  griechisch-römische  Münzen  der  ein- 
zelnen Städte  und  arabische  Münzen  ans  den  verschiedensten  Jahrhunder- 
ten. In  den  Gräbern  finden  sich  öfters  Tränenkriige,  kleine  Statuen  und 
Reliefs,  an  der  phönizischen  Küste  Skarabäen  u.  a.  Bei  allen  diesen  Al- 
tertümern erkundige  man  sich  genau  nach  dem  Fandort,  da  sie  nur,  wenn 
dieser  beigemerkt  ist,  wissenschaftlichen  Wert  haben.  Die  in  Syrien  vor- 
kommenden Inschriften  haben  Sehr  verschiedene  Schriftzeichen:  1.  phö- 
nizische, althebräische,  samaritanische ;  2.  aramäische,  und  zwar  a.  naba- 
täische  im  Haurän  und  den  ben.ichbarten  Gegenden,  b.  palmyrenische  in 
Paimyra  und  Umgegend ;  3.  griechische  (sehr  viele);  4.  lateinische;  5.  ara- 
bische, die  in  frühereu  Zeilen  (kiit'isch)  der  aramäischen  Schrift  noch  näher 
stehen,  später  aber  oft  s^hr  verschlungen  sind;  6.  mittelalterlich  fränkische. 
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VIII.  Zur  Literatur  über  Palästina,  Syrien,  Cypern 
und  Babylonien. 

Aus  der  umfangreichen  Literatur  seien  nur  wenige  Werke  hervor- 
gehoben, deren  Studium  vor  der  Reise  empfehlenswert  ist.  An  einigen 
Stellen  ist  die  SpeziaJliteratur  im  Text  erwähnt  fs.  S.  xcviii).  Der  Fach- 
gelehrte sei  auf  R.  Röhrichts  Bibliotheca  Geographica  Palaestinae  (Berlin 
1890),  die  Literaturberichte  der  ZDPV.  (3.  unten)  und  P.  Thomsens  Systema- 
tische Bibliographie  der  Palästina-Literatur  (I.  Bd.  1895-1904,  Leipzig  1908; 
b  J()  hingewiesen.  An  der  Erforschung  Palästinas  arbeiten:  der  englische 
Palesline  Exploration  Fund,  der  Deutsche  Verein  zur  Erforschung  Palästinas 
tjährlicher  Beitrag  10  Jl ;  Adresse:  Karl  Ba;deker,  Leipzig),  die  Deutsche 
Orieni-Oesellscha/i  (jährlicher  Beitrag  mindestens  20  J()  und  die  Kaiser!. 
Russische  Palästinagesellschaft. 

Als  selbstverständlich  wird  die  Mitnahme  einer  Bibel  vorausgesetzt. 

Zeitschriften,  Sammelwerke. 
Zeitschrift  des  Deutschen  Palästinavereins  (mit  den  Mitteilungen 
und  Nachrichten;  Leipzig,  in  Kommission  hei  Karl  Baedeker,  seit 
1878);  Quarterly  Statements  of  the  Palestine  Exploration  Fund 
(London,  seit  1869);  Revue  Biblique,  hrsg.  von  der  S.  21  gen.  E<:ole 
pratique  d'Etudes  bihliques  (seit  1892);  Palästinajahrbuch  des 
S.  21  gen.  Deutschen  Evangelischen  Instituts  für  Altertumskunde 
(seit  1905;  der  Jahrgang  ca.  2  u?  60). 

Zur  Geographie. 
Ritler,  Erdkunde,  Bd.  15-17  (1850-55;  immer  noch  von  Bedeu- 
tung); Burckhardt,  Reisen  in  Syrien,  Palästina  usw.  (2 Bde.,  Weimar 
1823);  Seetzen,  Reisen  durch  Syrien,  Palästina  usw.  (4  Bde.,  Berlin 
1854-59) ;  Robinson,  Palästina  und  die  südl.  angrenzenden  Länder 
(3  Bde.,  HaUe  1841),  Neuere  biblische  Forschungen  (Berlin  1857)  und 
Physische  Geographie  des  heiligen  Landes  (Leipzig  1865);  Ouerin, 
Description  geographique,  historique  et  arche'ologique  de  la  Palestine 
(3  Bde.,  Paris  1868-80,  74  fr.);  The  Survey  of  Western  Palestine 
(7  Bde.,  London  1884,  vergriffen)  und  TheStirvey  of  Eastern  Palestine 
(London  1889,  63  Sh.),  die  Grundlage  aller  modernen  Palästina- 
forschung; Ankel,  Grundzüge  der  Landesnatur  des  Westjordanlandes 
(Frankfurt  1887,  3J^);  Cuinet,  Syrie,  Liban  et  Palestine,  ge'ographie 
administrative,  statistique,  descriptive  et  raisonne'e  (Paris  1896-1900, 
20  fr.);  Frohnmeyer,  Biblische  Geographie  (12.  Aufl.,  Calw  1903, 
4  J()  ;  Guthe,  Palästina  (Leipzig  1907,  AJ^)  ;  Vernet  ßr  Dambmann, 
Les  puissances  e'trangeres  dans  le  Levant,  en  Syrie  et  Palestine: 
Influences  politiques  et  e'conomiques,  Finances,  Travaux  publics, 
Industrie  et  Agriculture,  Commerce  et  Navigation  (Paris  1900). 

Zur  historischen  Geographie. 
Bu}d,  Geographie  des  alten  Palästina  (Freiburg  1896,  6  .^  60) ; 
W.  M.  Müller,  Asien  und  Europa  nach  altägypt.  Denkmälern  (Leipzig 
1893,  24^) ;  v.Starck,  Palästina  und  Syrien  (Berlin  1894,  41/2-//} ; 
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G.  Armstrong,  Names  aud  Places  in  the  Old  and  New  Testaments 
and  Apocrypha  (London  1889,  6  Sb.)  ;  Neubauer,  La  Ge'ographie  du 
Talmud  (Paris  1868, 15fr.);  G.  A.  Smith,  Historical  Geography  of  the 
Holy  Land  (7.  Aufl..  London  1901);  Guy  Le  Strange,  Palestine  uuder 
the  Moslems  (London  1890,  16  Sh.);  Röhricht,  Deutsche  Pilger- 
reisen (neue  Ausg.,  lunsbr.  1900,  8  c//);  P.  Thomsen,  Loca  Sancta, 
Verzeichnis  der  im  i.-vi.  Jahrh.  nach  Chr.  erwähnten  Ortschaften 
Palästinas  (Leipzig  1907,  6  .///);  v.  Riess,  Bibelatlas  in  zehn  Karten, 
nebst  geogr.  Iudex  (3.  Aufl.,  Freiburg  1895,  ÖJ/);  Gut/te,  Bibelatlas 
in  zwanzig  Karten  (Leipzig  1911,  ca.  iO  ^M'). 

Karten. 
Palestine  Exploration  Fund  (S.  xct~),  Map  of  Western  Palestine, 
26  Blatt  in  1 :  63  360  (London  1880,  63  Sh.,  das  Blatt  21/2  Sh.);  an 
diese  grundlegende  Karte  schließt  östl.  an  die  im  Auftrag  des  Deut- 
schen Palästinavereins  (S.  xcv)  von  G.  Schumacher  aufgenommene 
Karte  des  Ostjordanlandes,  12  Bl.  in  1  :  63360  (Leipzig,  seit  1908, 
96  Ji,  das  Blatt  ca.  15  -//).  Karte  von  Palästina,  von  Fischer  ^'  Guthe 
(1 :  700000;  Leipzig  1907,  O/o  ^)  ;  Karte  der  weiteren  Umgebung 
von  Jenisalem,  bearb.  von  Schick  ^- Benzinger  (1:63  360;  Leipzig 
1897,  Deutscher  Palästinaverein,  8 .//  60);  Carte  de  la  Province  du 
Liban,  von  E.  Huber  (4  Blatt  in  1  :  100000,  1905,  8  .^). 

Historisches. 
E.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  (1.  u.  2  Bd.,  Stuttg.  1886, 
1893,  27.//):  R.  Kittel,  Geschichte  des  Volkes  Israel  (2  Bde.,  2.  Aufl., 
Gotha;  2.  Bd.  1909,  12^,  1.  Bd.  1910  noch  nicht  erschienen); 
Stade,  Geschichte  des  Volkes  Israel  (2  Bde.,  Berlin  1858-88,  32.//); 
Wellhausen,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte  (5.  Aufl.,  Berlin 
1901,  10  .//)  ;  Winckler,  Geschichte  Israels  (Leipzig  1895,  71/2  J^)  ; 
Schiirer,  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  .Jesu  Christi 
(3  Bde.,  3.  u.  4.  Aufl.,  Leipzig  1898-1902,  42  J() ;  Guthe,  Geschichte 
des  Volkes  Israel  (2.  Aufl.,  Tübingen  1904,  6.^);  Benzinger,  Ge- 
schichteisraels (2.  Aufl.,  Leipzig  1909,  80 Pf.);  Lüttke,  Dash.  Land 
im  Spiegel  der  Weltgeschichte  (Gütersloh  1908,  6  Jl);  Mommsen, 
Römische  Geschichte  (5.  Bd.,  Berlin  1885,  9  J?);  Müller,  Der  Islam 
im  Morgen-  und  Abendland  (2  Bde.,  Berlin  1885,  1887,  29V2  •^^)  i 
Kugler,  Geschichte  der  Kreuzzüge  (Berlin  1880,  6  jjf);  Prutz,  Kul- 
turgeschichte der  Kreuzzüge  (Berlin  1883, 14  Jt) ;  Heyd,  Geschichte 
des  Levantehandels  im  Mittelalter  (2  Bde.,  Stuttgart  1879,  30  J( ; 
besser  die  franz.  Ausg.,  Leipzig  1885,  14,///);  v.  MiUinen,  Die  latei- 
nische Kirche  im  türk.  Reiche  (2.  Aufl.,  Berlin  1903,  1 1/2  Jt)- 

Sitten  und  Gebräuche. 
Benzinger,  Grundriß  dir  hebräischen  Archäologie  (2.  Aufl.,  Tü- 
bingen 1907, 10.7/);  Nowack,  Lehrbuch  der  hebräischen  Archäologie 
(2  Bde.,   Freiburg  1894,    16^);    SchnelUr,   Kenn.st  du  das  Land? 
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(21.  Aufl.,  Leipzig  1905,  5^4f);  Märchen  der  1001  Nacht,  übers,  von 
Weil  (4  Bde.,  Stuttg.  1866);  Bauer,  Volksleben  im  Lande  der  Bibel 
(Leipzig  1903,  4  »#  20)  ;  Eckardt,  Zickermann,  Fenner,  Palästinen- 
sische Kultnrbikler  (Leipzig  1907,  6V2  «^^l ;  Ö.  Hölscher,  Landes- 
und Volkskunde  Palästinas  (Leipzig  1907,  80  Pf.);  P.  Thomsen, 
Palästina  und  seine  Kultur  in  5  Jahrtausenden  (Leipzig  1909,  1 .//). 

Neuere  Reisen. 

Orelli,  Durchs  heilige  Land  (4.  Aufl.,  Basel  1890,  3  Ji  20)  ■ 
V.  Keppler,  Wander-  U.Wallfahrten  im  Orient  (5.  Aufl.,  Freibg.  1905, 
8 1/2  «^Ö ;  ''^-  Oppenheim,  Vom  Mittelmeer  zum  pers.  Golf  (2  Bde.,  Berlin 
1899,  20  Jf) ;  Das  deutsche  Kaiserpaar  im  Heil.  Lande  (Berlin  1899, 
71/2  -V/);  Bohrbach,  Im  Lande  Jahwehs  und  Jesu  (Tüb.  1901,  6  JQ; 
V.  Hoffmeister,  Kairo-Bagdad-Konstantinopel  (Leipz.  1910,  d)  Jf). 

Prachtwerke. 

Ebers  ^'  Guthe,  Palästina  in  Bild  und  Wort  (neue  Ausg.,  Stuttg. 
1886-87,  42  .//) ;  Lortet,  La  Syrie  d'aujourd'hui  (Paris  1886,  50  fr.) ; 
Hartmann  ^- Benzinger,  Palästina  (Hamburg  1899,  12  u?);  Frohn- 
mey er  $'  Benzinger,  Bilderatlas  zur  Bibelkunde  (Stuttg.  1905,  Q  J/), 

Sprache. 
Hartmann,   Arabischer  Sprachführer   (2.  Aufl.,   Leipzig  1895, 
5.///);  L.  Bauer,  Das  palästinische  Arabisch  (2.  Aufl.,  Leipzig  1910, 
6  J'/);  Löhr,  Der  vulgärarabische  Dialekt  von  Jerusalem  nebst  Texten 
und  Wörterverzeichnis  (Gießen  1905,  i  J(  80). 

Naturwissenschaftliches. 
Tristram,  The  Fauna  and  Flora  of  Palestine  (Lond.  1 884,  63  Sh.) ; 
Huli,  The  Geology  of  Palestine  and  Arabia  Petraea  (London  1886, 
21  Sh.);  Hart,  Fauna  and  Flora  of  Sinai,  Petra,  and  theWädy'Arabah 
(London  1891,  42  Sh.);  Fraas,  Aus  dem  Orient  (Stuttgart  1867); 
Diener,  Der  Libanon  (Wien  1886,  16.///);  Blanckenhorn,  Grund- 
züge der  Geologie  und  physikalischen  Geographie  von  Nord-Syrien 
(Berlin  1891,  36  J?);  Post,  The  Flora  of  Syria,  Palestine  and  Sinai 
(Beirut  1896,  21  Sh.);  Fonck,  Streifzüge  durch  die  biblische  Flora 
(Freiburg  1900,  4  J() ;  Kinzler,  Biblische  Naturgeschichte  (10.  Aufl., 
Calw,  1902,  2  Jf  2'i). 

Kunstgeschichte. 

Perrot  Sf  Chipiez,  Histoire  de  l'art  dans  l'antiquite'  (5  Bde.,  Paris 
1882-90, 150fr.)  ;  Vogüe,  L'Archltecture  civile  et  religieuse  du  I^'"  au 
Vie  siecle  dans  la  Syrie  centrale  (2  Bde.,  Paris  1866-1877,  150  fr.) 
und  Les  eglises  de  la  Terre  Sainte  (Paris  1860);  Rey,  Etudes  sur 
les  monuments  de  l'architerture  militaire  des  Croises  en  Syrie  et 
dans  l'Jle  de  Chypre  (Paris  1871,  20  fr.);  H.  Saladin  ij-  G.  Migeon, 
Manuel  d'Art  musulman  (2  Bde.,  Paris  1907,  30  fr.). 
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Werke  über  Jerusalem  s.  S.  30, 33, 47;  das  Tote  Meer  S.  IIA;  den 
Haurän  S.  144;  Petra  S.  166;  die  Sinaihalbinsel  S.  174;  Phönizien 
S.  249;  Ba^albek  S.  300;  Palmyra  S.  317;  AntiocWa  S.  359. 

Cypern. 

Hutchinson  and  Cobham,  A  Handbook  of  Cyprus  (jährlicli  in 
London  erscheinend,  272  Sh.)  ;  Oherhummer,  Die  Insel  Cypern,  eine 
Landeskunde  auf  historisf.lier  Grundlage  (Bd.  1.  München  1903, 
12  .//);  Sir  S.  Baker^  Cyprus  as  I  saw  it  in  1879  (London  1879; 
deutsch  von  Oberländer,  Leipzig  1880) ;  Luigi  Palma  di  Cesnola, 
Cyprus,  its  ancient  eitles,  tombs  and  temples  (London  1877;  deutsch 
vonL.  Stern,. lena  1879);  C.  D.  C'oWiam,  An  Attempt ata Kibliography 
of  Cyprus  (5.  Aufl.,  Cambridge  1908)  und  The  Sieges  of  Nicosia  and 
Famagusta,  with  a  sketch  of  the  earlier  history  of  Cyprus  (London 
1899)  ;  Engel,  Kypros  (2  Bde.,  Berlin  1841) ;  Enlart,  l'Ärt  Gothique  et 
la  Renaissance  en  Chypre  ( 2  Bde.,  Paris  1899,  30  fr.) ;  v.  Lichtenherg, 
Beiträge  zur  ältesten  Geschichte  von  Kypros  (Berlin  1906,  4  ^); 
C.  V.  höher,  Cypern,  Reiseberichte  über  Natur  und  Landschaft, 
Volk  und  Geschichte  (3.  Aufl.,  Stuttgart  1879);  De  Mas-Latrie, 
L'ile  de  Chypre,  sa  Situation  presente  et  ses  souvenlrs  du  moyen 
age  (Paris  1879,  5  fr.)  und  Histoire  de  l'ile  de  Chypre  sous  le  regne 
des  princes  de  la  maison  de  Lusignan  (3  Bde.,  Paris  1852-61); 
Ohnefalsch-Richter,  Kypros,  die  Bibel  und  Homer  (2  Bde.,  Berlin 
1893,  180  ,.#) ;  Vnger  .V"  Kotschy,  Die  Insel  Cypern  (Wien  1865).  — 
Karten:  H.  H.  Kitchener,  Trigonometrical  survey  of  the  Island  of 
Cyprus,  16  Blatt  in  1  :  63360  (London  1885;  60,  koloriert  70  Sh.); 
Oherhummer  (1  :  500000;  München  1903,  1  Ji  20). 

Babylonien. 
H.  Windeier,  Das  alte  Westasien,  im  III.  Band  von  Helmolts  Welt- 
geschichte (Leipzig  1901,  8  Ji^  und  Geschichte  Babyloniens  und 
Assyriens  (Leipzig  1892,  iQjf] ;  Fr.  Hommel,  Geschichte  Babyloniens 
und  Assyriens  (Berlin  1885,  l?!/«  ^^^)  und  Geschichte  des  Allen 
Morgenlandes  (Leipzig  1908,  80  Pf.);  M.  Jastrow,  The  Religion  of 
Babylonia  and  Assyria  (London  1898;  deutsch;  Die  Religion  Baby- 
loniens und  Assyriens,  2  Bde.,  Gießen  1905-10);  E.  Schrader,  Die 
Keilinschriften  und  das  Alte  Testament  (4.  Aufl.,  Berlin  1910); 
A.  Jeremias,  Das  Alte  Testament  im  Liclitedes  alten  Orients  (2.  Aufl., 
Leipzig  1906,  10  Jü);  Fr.  Delitzsch,  Handel  und  Wandel  in  Alt- 
babylonien  (Stuttgart  1910,  2  J/);  C.  Bezold,  Ninive  und  Babylon 
(3.  Aufl.,  Leipzig  1909,  A  J();  Paul  Rohrbach,  Um  Bagdad  und 
Babylon  (Berlin  1909,  i^/^J^);  Mitteilungen  der  Deutschen  Orient- 
Gesellschaft  (Berlin,  seit  1898;  vgl.  S.  xcv);  Mitteilungen  der  Vorder- 
asiatischen Gesell'^chaft  (Berlin,  seit  1896 ;  der  Jahrgang  15  JK)  und 
„Der  alte  Orient",  herausgegeben  von  derselben  Gesellschaft  (Leipzig, 
seit  1900.  das  Heft  60  Pf.).  Vgl.  auch  S.  xcvii  unter  „Neuere  Reisen'". 


1.  Aus  Europa  nach  Palästina  und  Syrien. 

Vergl.  das  deutsche  Reichskursbnch,  aus  dem  man  die  Xummern  693-710 
mitnehme,  sowie  die  Programme  der  Dampf bootgesellschaften,  die  unter 
verschiedener  Bezeichnung  („Handbuch"  oder  „Auskunft"  für  Passagiere, 
„Handbook  of  Information" ,  „Livret")  auf  Anfrage  kostenlos  versandt 
werden.  Fahrscheine  und  alle  Auskunft  erhält  man  in  Deutachland  durch 
die  verschiedenen  Reisebureaus.  Im  Fahrpreis  der  Dampfer  i.'it  die 
Verpflegung  einbegriffen :  früh  Kaffee  oder  Tee ,  11-12  Uhr  Gabelfrüh- 
stück, 6-7  Uhr  Hauptmahlzeit  (auf  den  französiscben  und  italienischen 
ScUiffen  einschl.  des  Weins),  abends  Tee;  im  Falle  von  Seekrankheit 
wird  für  kleine  Erfrischungen  nichts  berechnet;  ebenso  sind  Bäder  frei, 
wo  die  Einrichtung  da/u  vurbanden  ist.  Trinkgeld  an  den  Kellner  in 
erster  Klasse  1-1'/.;  fr-  täglich,  etwas  mehr,  wenn  man  ihm  durch  Seekrank- 
heit Mühe  gemacht  hat.  —  Rundreise-  und  Rückfahrkarten,  die  je  nach 
der  Gesellschaft  1-12  Monate  Gültigkeit  haben,  gewähren  eine  Ermäßigung 
von  lO-löo/o;  doch  wird  man  sich  kaum  im  voraus  binden,  da  wegen  der 
häufigen  Änderungen  in  den  Schiffsverbindungen,  Quarantäne  usw.,  ein 
Dampferwechsel  oft  praktischer  ist.  Auch  Familien  von  mindestens  3  Per- 
sonen erhalten  meist  eine  Preisermäßigung. 

Fiir  die  Seerouten  und  Hafenplätze  im  Mittelmeergebiet  vgl.  Bcedekers 
Mitlelmeer. 

Die  Reise  nach  Syrien  geht  über  .4ieaanrfr/a  wwA  Port  Sa'ul^ 
oder  über  Konstantinopel  direkt.  Von  Alexandria,  wo  3-4  Tage 
Schiffsaufenthalt  und  meist  Dampferwechsel,  benutze  man  die 
Eisenbahn  über  (8-61/2  St.)  Kairo  nach  {pU-b^U  St.)  Port  Said, 
dem  eigentlichen  Ausgangshafen  nach  der  syrischen  Küste.  Diese 
■wird  meist  von  kleineren  alten  Schiffen  befahren :  Hauptlandeplätze 
sind  JCifä  und  Beirut,  nur  abwechselnd  angelaufen  werden  Haifa, 
Tripoli,  Lädikye,  Alexandrette,  Mersina  und  einige  kleinere  Plätze. 

Dampfer  nach  Alexandria  und  Port  Sa'id.  Außer  den  unten  gen. 
Linien  1-7  fahren  hier  die  asiatisch -australischen  Dampfer  des 
Norddeutschen  Lloyd  (Genua-Neapel-Port  Sa'id,  3mal  monatlich), 
die  Dampfer  der  Deutschen  Ostafrika-Linie  (Neapel-Port  Sa'id,  alle 
14  Tage),  der  Orient  Line  (Marseille-Neapel-Port  Sa'id,  alle  14  Tage), 
der  Peninsular  &  Oriental  Company  („P.  &0."  ;  Marseille-Brindisi- 
Port  Sa'id,  alle  8  Tagel  usw. 

1.  Norddeutscher  Lloyd  (Marseille,  ßue  Beauvau4;  Reichskurs- 
buch 694),  von  Marseille  über  Neapel  in  5  Tagen;  Okt. -Apr. 
wöchentlich,  sonst  alle  14  Tage.  Fahrpreise:  L  Kl.  350-650  fr.  je 
nach  Zimmer,  II.  KL  200-250  fr.  (Mai-Sept.  250-400  u.  175  fr.). 

2.  Österreicliisclter  Lloyd  (Triest;  Reichskursb.  694a),  wöchentl. 
Eillinie  von  Triest  über  Brindisi  in  4  Tagen  fiir  360  u.  245  fr. 

3.  Navigazione  Generale  Italiana  (Rom,  Via  della  Mercede  9; 
lleiciiskursb.  695):  Linie  VIII  wöchentlich  von  Genua  über  Neapel, 
in  8  Tagen  für  322  fr.  20  u.  219  fr.  45  c,  von  Neapel  in  4  Tagen  für 
252  fr.  u.  172fr.  50  c.:  Linie  IX  zweimal  monatlich  von  Venedig 
über  Brindisi  (bis  Port' Sa'id),  in  9  Tagen  für  315  fr.  40  u.  213  fr. 
70  c,  von  Brindisi  für  254  fr.  90  u.  173  fr.  90  c. ;  Linie  VI  monat- 
lich von  Genua  über  Neapel-Messina  (bis  Port  Sa'id). 
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4.  Messageries  Maritimes  (Paris,  Rue  Vlgnoii  1;  Reirhskursb. 
696):  Linie  B  und  C  abwechselnd  jede  zweite  Woche  von  Mar- 
seille, in  5  Tagen  für  350  u.  265  fr. 

5.  Die  englisch  -  ägyptische  Khedivial  Mail  Steamship  Co. 
(Alexandria;  Reichskursb.  695a)  :  wöchentlich  von  K  ons  tan  ti- 
nopel  über  Piräus,  in  41/2  Tagen  für  208  u.  130  fr. 

6.  Rumänische  Postdampferlinie  (Reichskursb.  694b):  wöchent- 
lich von  (Constantza)  Koustantinopel  über  Piräus,  in  4  Tagen 
für  210  u.  130  fr. 

7.  Russische  Handels-  und  Dampfschiffahrtsgesellschaft  (Odessa  ; 
Reichskursb.  696a):  wöchentlich  von  (Odessa)  Koustantinopel 
über  Smyrna  und  Piräus  in  4',  2  Tagen  für  200  u.  140  fr. 

Dampfer  der  syrischen  Küste  (vgl.  S.  1). 

1.  Österreichischer  Lloyd  (vgl.  Nr.  2  S.  1):  von  (Alexandria) 
Port  Sa'id  nach  Jäf'ä  in  1  Tage  für  33  u.  22  fr.,  nach  Beirut 
in  2  Tagen  für  75  u.  52  fr. 

2.  Navigazione  Generale  Italiana  (vgl.  Nr.  3  S.  1):  Linie  VIII B 
u.  C  von  Alexandria  wöchentlich  direkt  nach  Jäfä  für  90  u. 
60  fr.,  Beirut  für  95  u.  64  fr.,  und  Alexan  dr  e  tte. 

3.  Messageries  Maritimes  (vgl.  Nr.  4  oben) :  Linie  B  alle  14  Tage 
von  (Alexaiidria)  Port  Sa'id  nach  Jäfä  und  Beirut  in  2  Tagen; 
Linie  C  alle  14  Tage  (abwechselnd  mit  Linie  B)  von  (Alexandria) 
Port  Sa'id  direkt  nach  Beirut  in  1  Tage;  Linie  A  abwechselnd  jede 
zweite  Woche  von  Beirut  nach  Tripoli,  Lädikije,Alexan- 
drette,  Mersina  und  zurück  nach  Beirut  (in  7  Tagen),  und  alle 
14  Tage  von  Beirut  nach  Jäfä  und  über  Haifa  nach  Beirut  zurück. 
Fahrpreise  von  Port  Sa'id  nach  Jäfä  35  u.  25  fr.,  nach  Beirut  65  u. 
55  fr. 

4.  Khedivial  Mail  Steamship  Co.  (vgl.  Nr.  5  oben) :  von  (Alexan- 
dria) Port  Sa'id  wöchentlich  nach  Jäfä  in  1,  narh  Beirut  in 
2  Tagen,  weiter  nach  Tripoli,  Alexandre  tte,  Mersina. 

5.  Russische  Handels-  und  Dampfschiffahrtsgesellschaft  (vgl.  Nr.  7 
oben):  wöchentlicli  von  (Alexandria)  Port  Sa'id  nach  Jäfä  in 
1  Tage  für  36  u.  26  fr.,  nach  Beirut  in  2  Tagen  für  60  u.  44  fr., 
weiter  nach  Tripoli,  Alexan  drette,  Konstantinopel, 
s.  oben  Nr.  3. 

Dampfer  von  Konstantinopel  direkt  nach  Beirut  und  Jäfä, 

1.  Messageries  Maritimes  (vgl.  Nr.  4  u.  3  oben) :  Linie  A  alle 
14  Tage  über  Smyrna  nach  Beirut  in  4  Tagen. 

2.  Russische  Handels-  und  Dampfschiffahrtsgesellschaft  (vgl.  Nr.  7 
oben):  wöchentlicli  von  Konstantinopel  über  Smyrna  nach 
Beirut  (7  Tage),  Jäfä  (81/2  l^g*^)i  und  weiter  nach  Port  Sa'id  und 
Alexandria. 

3.  Khedivial  Mail  Steamship  Co.  (vgl.  Nr.  5  oben):  alle  14  Tage 
über  Smyrna  nach  Beirut  (7  Tage),  Jäfa  (8  Tage),  und  weiter 
nach  Port  Sa'id  und  Alexandria. 
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Wir  lassen  nocli  einige  Angaben  über  die  S.  1/2  gen.  europäischen  und 
ägyptischen  Hafenstädte  und  über  Kairo  folgen.  In  Triest,  Marseille,  teil- 
weise auch  in  Konstantinopel,  sowie  in  Alexandria  legen  die  Dampfboote 
am  Quai  an.  In  den  Häfen  Italiens  und  meist  auch  in  Port  Sa'id  muß 
man  sich  an  das  Schiff  rudern  lassen  (Taxe  l-l'/2  fr.  njit  Gepäck,  man 
akkordiert   vor   dem  Besteigen  der  Barke;   es   herrscht  wenig  Ordnung!). 

Triest  (Gastli. :  JI.  Volpieh  all"  Aquila  Nera.,  nahe  am  Hafen,  Vj.  3-10  K, 
mit  Cafe;  ^.  de  la  Ville ,  Riva  Carciutti;  ßalkan,  Milropole),  der  Haupt- 
seehafen Österreichs,  mit  1;04  OüO  Einw.,  ist  von  Wien  mit  der  Südbahn 
(über  Graz)  in  11V4-123/4  St.  (61  A'  20 /(,  45  AT  90/0,  mit  der  Slaatsbahn 
(über  Leoben-Aßling)  in  12V'.>  St.  (65  K  60  h,  42  K  90  h)  zu  erreichen  (von 
London  über  Ostende-Würzburg  bis  Wien  32  St.;  von  Berlin  nach  Wien 
über  Breslau  13,  über  Dresden-Tetschen  16  St. ;  nach  Triest  von  Berlin  ülier 
Salzburg  24  St.,  von  London  über  Köln  -  Frankfurt  36V2  St.,  von  München 
über  Salzburg  12V--'  St.).  —  Der  Südbahnhof  (Kestaur.)  liegt  im  N.  der 
Stadt,  östl.  vom  Freihafen,  wo  die  Lloyddampfer  anlegen;  der  Staats- 
bahnhof ist  im  S.  (Droschken  1  A'  60,  nachts  2  K).  Lohnende  Ausflüge 
nach  dem  Schloß  Miramar  Qj-i  Tag),  oder  nach  Opcina  (2  St. ;  elektr.  Berg- 
bahn). —  Näheres  in  Baedekers  Österreich. 

Venedig  (Gasth. :  H.  Royal  Dunieli,  H.  de  VEurope,  Grand-Hotel.,  H.  Bri- 
taniiia,  alle  vier  vornehm,  mit  hohen  Preisen;  ß.  d  Jtalie-Bauer,  deutsch; 
Cuiial  II.  d- Monaco,  nahe  am  Markusplatz  ;  ^«^Zeto'j'e,  Metropole^  beide  Riva 
degli  Schiavoni ;  Lvna,  Bellevue,  Z.  3-4,  M.  4  fr.,  Iieide  beim  Jlarkusplatz; 
Victoria.,  u.  v  a),  mit  148500  Einw.,  bis  1797  Haupistadt  der  mächtigen 
Republik  gleichen  Namens  (Schnellzug  von  Wien  über  Pontebba  bis  Venedig 
in  155/4  St.,  von  München  über  Innsljruck-Virona  IB'/i  St.).  Der  Bahnhuf 
ist  am  NW. -Ende  des  Canal  Grande;  Gondeln  zur  Piazzetta,  in  deren  Nähe 
die  meisten  Hotels,  mit  einem  Ruderer  1  fr.,  mit  zwei  Ruderern  2  fr.  Eui- 
lifehlenswert  ist  der  Besuch  des  Markusplatzes,  der  Marktiskirclie,  des  Dogen- 
palastes  sowie  eine  Fahrt  auf  dem  Canal  Qrande.  —  Vgl.  Baedekers  Oheriialien. 

Brindisi  (Gasth. :  Or.-H.  International,  ersten  Ranges,  am  Hafen,  Z.  3-6, 
31.  5  fr.;  Albergo  d  Europa.,  Corso  Umberto  I,  halbwegs  zwischen  Balinhof 
und  Hafen,  Z.  u.  L.  2'/2  fr.,  B.  40  c.,  Alh.  Centrale,  nahe  dem  Hafen  Z.  L. 
2-3  fr..),  mit  22000  Einw.,  ist  das  alte  Brentesion  oder  Brundisium.  jetzt 
wieder  wie  im  Altertum  wichtig  für  den  Durchgangsverkehr  nach  dem 
Orient  (Schnellzug  von  München  über  Verona  -  Bologna  bis  Brindisi  in 
ab  St.).  —  Vgl.  Baedekers  Unteritalien.  - 

Genua  (Gasth. :  Gr.-H.  Mirumare,  ersten  Ranges,  über  dem  Haoptbahn- 
hof,  Z.  6-20,  M.  6  fr.  ;  Bertolini  s  Bristol  H.,  Via  Venti  Settembre,  Z.  von  7  fr. 
an,  M.  7  fr. ;  Gr.-H.  de  Genes,  \'ia  Carlo  Feiice,  Eden  Palace,  bei  dem  Park 
.\cquasola,  Gr.-H.  des  Princes,  \  ia  Balbi,  Gr.-H.  f<ccvoie,  nahe  am  Haupt- 
balinhof,  Gr.-H.  Isotta,  Via  Roma,  in  diesen  Z.  von  4  u.  5  fr.  an,  M.  5-7  fr. ; 
H.  de  la  Ville ;  H.  de  Londres,  beim  Bahnhof;  //.  Continental,  Via  Cairoli ; 
H.  Smith,  usw.),  mit  156000  Einw.,  ist  die  erste  Handelsstadt  Italiens  (Schnell- 
zug Frankfurt-Basel-St.  Gotthard-Genua  in  22  St. :  direkte  Wagen,  auch  über 
Stuttgart -Zürich -St.  Gotthard,  gehen  von  Berlin  bis  Mailand  in  25  St.,  s. 
Keichskursb.  193;  von  Berlin  über  den  Brenner,  Verona.  Mailand  in  27- 
3.33/4  St.).  Zu  empfehlen:  Wanderung  durch  die  palastreichen  Straßen  Via 
Balbi,  Cairoli  und  Garibaldi;  prachtvolle  Aussicht  vom  Castellaccio  (Draht- 
seilbahn von  Piazza  Zecca;  50  c).  — \g].  Baedekers  Oberitalien  oder  Riviera. 

Neapel  (Gasth.:  Bertolini s  Palace  H.,  H.  Bristol,  Parkefs  H.,  E.  Bri- 
tannique,  auf  der  Höhe  am  Corso  Vittorio  Emanuele ;  Grand- Hotel ,  am 
Meer,  Gr.  Bretagne  <£•  Anglelerre ,  L'iviera  di  Chiaia;  diese  vornehm. 
H.  Riviera;  H.  Royal  des  Etrangers ;  du  Vesuve;  H.  Victoria;  H.  Metropole  & 
Ville;  H.  Hassler,  von  Deutschen  viel  besucht;  Continenlal  usw.l,  mit 
492100  Einwohnern  nach  Mailand  die  volkreichste  Stadt  Italiens.  Seine 
Umgebung  ist  eine  der  schönsten  der  Erde.  Zu  empfehlen:  ein  Spazier- 
gang in  den  Anlagen  der  Vilht  A'azionale ,  eine  Spazierfahrt  auf  der  Via 
Tusso  und  Strada  Nuova  di  Posilipo,  der  Besuch  des  Museo  Nationale  mit 
berühmten  Sktilptureu  und  Wandgemälden  aus  Pompeji  usw.  Schönste 
Aussicht  von  S.  Martina  beim  Custel  S.  Elmo  (Drahtseilbahn).  —  Nälieres, 
sowie  die  Ausflüge  nach  Pompeji,  Sorrent,  Capri  usw.  s.  Badekers  ünteritalien. 

1* 
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Marseille  (Gasth. :  Kegina-IIötel,  Plüce  Sadi-Carnot ;  Gr.-II.  du  Lowre 
<t  de  la  Paix.  Gr.-H.  Xoailles  &  Melropole ,  Grand-Hotel,  diese  drei  Rue 
Noailles:  sämtlich  ersten  Ranges;  H.  du  Petit-Louvre,  Rue  Cannebiere  16-, 
H.  de  Geneve;  E.  de  Bordeaux  &  d' Orient;  Modern  Hotel,  nur  Z.,  u.  v.  a.), 
mit  517  500  Einw.,  ist  die  zweitgrößte  Stadt  und  der  wichtigste  Seehafen 
Frankreichs  (Schnellzug  von  Berlin  üler  Paris-Lyon  nach  Marseille  in  3i, 
üV)er  Straßburg- Besancon-Lyon  in  32-33  St.).  Die  vom  Innern  Hafen 
(Viettx  Port)  ausgehende  Straße  la  Cannebüre  und  ihre  Fortsetzung,  die 
Rue  jYoailles,  sind  seit  alters  der  Stolz  von  Jlarseille.  Bester  Überblick 
über  Stadt  und  Umgebunt;  von  der  Kirche  Notre-Dame  de  la  Garde,  südl. 
vom  Vieux  Port  (Drahtseilbahn).  —  Näheres  in  Badekers  Riviera. 

Konstantinopel  (6a-th.,  alle  in  dem  Stadtteil  Pera,  1/2  St.  vom  Bahnhof, 
Wagen  41/2  fr.,  -fO  Min.  vom  Ländeplatz,  Ausschiffen  '2  fr.,  Wagen  21/4  fr.  : 
H.  Pera  Palace,  H.  Bristol,  H.  de  Londres,  H.  d' Angleterre  (t  Royal,  alle  vier 
am  Stadtgarten  der  Petits  Champs,  mit  Zimmern  von  5-6  fr.  an,  M.  5-6  fr., 
P.  von  12  u.  15fr.  an;  H.  Continental  ti-  Frani;ais,  am  Garten  der  Petits 
Champs,  Z.  4-12,  M.  5,  P.  11-18  fr.  m.  W. ;  H.  Kroecker,  R-ie  Kabristan,  etwas 
up'.^rhalb  des  vorigen,  Z.  vim  5  fr.  an,  M.  41/2,  P-  12  fr.  m.  W. ;  zweiten 
Ranges:  Kkedivial  Palace  Hotel,  Große  Perastraße;  H.-P.  Gertnania,  Nerghiriz- 
straße  26-30,  P.  12-14  fr.,  deutsch;  H.  Grande  Bretagne,  in  der  Seitenstraße 
Rue  Venedik.  Z.  21/2-6.  M.  3,  P.  6-10  fr.  m.  W. ;  H.  St  -  Pitershourg ,  am 
Garten  der  Petit>  Champs.  nur  Zimmer,  einfach,  usw.),  die  Hauptstadt  der 
Türkei,  mit  etwa  einer  Million  Einwohner,  besteht  aus  der  Hafenstadt 
Galata  und  der  europaiscbcn  Vorstadt  Pera  im  0.  und  aus  Stambul  im  W. 
des  Goldenen  Horns;  auch  Skutari  auf  der  asiatischen  Küste  wird  dazu 
gerechnet.  Bei  kurzem  Aufenthalt  Besteigung  des  Ga(atotorj«s,  Wagenfahrt 
über  die  sfeue  Brücke  nach  stambul  zur  Moschee  Hagia  Sophia  und  Besuch 
des  Museum^!,  Wanderung  durch  den  Großen  Basar  mit  Dragoman,  Dampfer- 
fahrt avf  dem  Bosporus.  Zu  erreichen :  von  Berlin  über  Wien  mit  der 
Eisenbahn  in  60  St. ;  mit  der  Eisenbahn  bis  Constantza,  dann  12  St.  zu 
Schiff,  in  51  St.  —  Vgl.  Bccdekers  Konstantinopel   und   Kleinasien. 

Alexandria.  (Kommissionäre  der  Gasthöfe  und  der  Reisebureaus  über- 
nehmen die  Überführung  der  Reisenden  zum  Gasthof  oder  Bahnhof,  wo- 
durch man  aller  Schererei  überhoben  ist:  15-20  Pi.  =  4-5  fr. ;  Paß  s. 
S.  XXII;  Gasth.:  Savoy  Palace  B.,  Gr.-H.  Abbat.  H.  des  Voydgeurs,  H.  Con- 
tinental, Windsnr  Bot.),  mit  377000  Einw.  der  bedeutendste  Seehafen 
Ägyptens,  bietet  dem  Fremden  wenig.  Von  der  Place  Mihimet  Ali,  dem 
Mittelpunkt  des  europäischen  Lebens,  fahre  man  zur  Pompejiistäule,  dem 
an  27m  hohen  Wahrzeichen  Alexandrias  aus  dem  iv.  .Tahrh.  nach  Chr.  Un- 
weit in  dem  Hügel  Koni  esch-Schukäfa  eine  ägyptische  Grabanlage,  wohl 
aus  dem  11.  Jahrh.  nach  Chr.  (Eintr.  5  Pi.).  Sehenswert  ist  in  der  Stadt 
noch  das  Museum  griechisch-römischer  Altertümer  (zugängl.  9-12,  S-ö'/z  Uhr 
gegen  2Pi.,  Do.  gesc-hlossen). 

Port  Sa'id  (einige  Dampfer  legen  an,  .«imst  Ruderboot  ca.  1  fr.:  Gasth.  : 
H.  Continental,  Savvy  Hotel.  Eastern  Exchange  H.),  die  aufblühende  Hafen- 
stadt an  der  nordlichen  Einfahrt  des  Suezkanals,  mit  uielir  als  4200(1  Ein- 
wohnern. Am  Hafen  ein  53m  hoher  Leuchtturm  und  auf  dem  westlichen 
Itafendamm  ein  hohes  Standbild  des  Erbauers  des  Suezkanals,  Ferd.  v. 
Lesseps  (1805-94),  von  dem  frz.  Bildhauer  E.  Fremiet. 

Kairo  (Ankunft  auf  dem  Hauptbahuhuf  im  I^W.  der  Stadt,  Hotelomnibus 
und  Droschken  vorhamlen;  Gasth.:  Shepheard' s  H.,  Savoy  B.,  B.  Semiraniis, 
n.  Continental,  B.  d^ Angleterre .  B.  National,  B.  Eden  Palace  usw.,  ersten 
Ranges),  mit  etwa  630 (XX)  Einw.  die  grüßte  Stadt  der  arabischen  Welt,  hat 
in  seinen  alten  Stadltt  ileii  überaus  buntes,  echt  orientalisches  Straßeuleben. 
Der  Eilige  falire  (Wagen  die  St.  10  I'i  1  durcli  die  Mitski,  die  Hauptverkehrs- 
ader des  orientalischen  Viertels,  und  l>esuclie  die  Moscheen  I  außer  Fr.  und 
um  12  Vhr  mittags)  el-Azhar.  d-Muaijad,  Um  Tvlihi  und  Sultan  Hasan.  Jm 
W.  der  Stadt,  nahe  am  Nil,  das  Ägyptische  Museum  (Eintritt  8'/2-l  oder 
9-4'/.'  Uhr  gegen  1,  im  Winter  gegen  5  PL;  Fr.  geschlossen);  jenseit  des 
Flusses  die  altheriilimten  Pyramiden  von  Gize  (Ih  Tag;  elektr.  Straßenbahn 
in  IV4  St.  lür  4  u.  2  Pi).  —  Vergl.  Bccdekers  Ägypten. 
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2.  Jäfä 6 

3.  Von  Jafä  nach  Jerusalem  : 

a.  Mit  der  Eisenbahn 11 

b.  Auf  der  Fahrstraße       .    .    .     .^ l't 

Von  Jäfä  über  Lydda  und  Bet  'Ur  nach  Jerusalem  17. 

4.  Jerusalem 18 

Geschichte 23 

Zur  Topographie  des  alten  Jerusalem 28 

n.  Die  ivestiichen  und  südiichen  Stadtteile 30 

Jäfätor  und  Zitadelle  (el-Kal'a) 30,  31 

Vom  Jäfätor  durch  die  Davidstraße,  durch  die  Ohri- 
stenstraße  nach  der  Grabeskirche,   großes  giiech. 
Kloster  31 ;  Goliathsburg  32. 
Armeniscbes  und  Juden-Quartier  32. 

b.  Die  h.  Grabeskirche 32 

Vorhof  34;  Glockenturm,  Fassade  35. 

Inneres:  Kuppelbau  über  dem  h.  Grabe  36;  griech. 
Kathedrale,  Gefäiiguis  Jesu,  Kap.  des  h.  Longinus, 
der  Kleiderverteilung,  der  Dornenkrönung,   He- 
lenakapelle 39;  Golgatha  40. 
Osterfestliclikeiteii  41. 

c.  Die  sikU.  und  östl.  Umgebung  der  Orabeskirche  ...       41 
Müristän,    ev.   Erlöserkirche  42;    Basargasse  (alter 

Hauptbasar)    43;    abessinisches    und    koptisches 
Kloster  44. 

d.  Vom  Stephanstor  zur  Grabeskirche.   Via  dolorosa    .    .      44 

St.  Annenkirclie 45 

e.  Der  Tempelf  latz  (Haram  esch- Schert f) 47 

Der  Felsendom  (Kubbet  es-Sachra) 49 

Kubbet  es-Silsele,  el-3Ii''rädscb,  en-Kebi,  el-Arwäh,  el- 
Chidr.  SebilKäit  Bei.  Kanzel  des  Kadi  Burbäneddin  53. 
EI-Käs.     Köriigszisterne.     Eir  el-Waraka  54. 

Moschee  el-Aksä 54 

Unterbauten  des  Haram 56 

Doppeltor.    Ställe  Salomos.    Einfaches,  dreif.  Tor  56,  57. 
Innenseite  der  Umfassungsmauer  des  Haram     ...      57 
Goldenes   Tor.     Thron    Salomos.     Bäb   el-Asbät.     Bäb 
Hitta.     Bäb  el-'Atem.     Kubbet  Schekif  es-Sachra  53. 
Wanderung  außen  um  die  Umfassungsmauer    ...      59 
Seräi.    Silk  el-Kattänin.    Hammäm  esch-Schifä.  Wilson- 
bogen  59.     Mab"  e.s  -  Silsele.     Klagemauer   der  Juden. 
Barclays  Tor  60.     Robinsonbogen.     Südseite  61.     Ost- 
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/'.  Die  Vorstädte  im  W.  und  S 62 

Jäfcävorstadt :  Mamillateic.h,  französische  Klöster  und 
Kirchen,  der  große  Russenbau,  die  engl. -arabische 
Paulskirche  usw.  62,  63. 
Südwest].  Vorstadt:  Sultansteich,  Tempelkolonie, 
Aussätzigenhospital  64.  —  Zioiisvorstadt:  Coena- 
culum,  Dormitio,  Zionstor  64-67. 

5.  Nähere  Umgebung  von  Jerusalem 67 

<t.  Der  Olberg 67 

Marienkirche  68;  Gethsemane  69;  Kaiserin  Auguste 
Viktoria -Stiftung  70;  Viri  Galilaei,  Russische 
Bauten  71 ;  Himmelfahrtskapelle,  Gruft  der  h.  Pe- 
lagia  72;  Besitzungen  der  Lateiner  (Credo-  und 
Paternosterkirche),  sog.  Prophetengräber  73. 
Betbpha^e  74. 

b.  Kidron-  und  Hinnomtal 74 

Absalomsgrab  74;  Josaphatsgrab,  Jakobushölile  75; 

Zachariaspyramide,  das  Dorf  Siloa,  Berg  des  Ärger- 
nisses, Marienquelle  76;  Siloateich,  Hiobsbnin- 
nen  77. 
Hinnomtal :  Berg  des  bösen  Rats,  Blutacker  78. 

c.  Nördliclie  Umgebung 79 

Damaskustor,  Baumwollen- u.  Jeremiasgrotte79,  80; 

Dominikanerkloster     (Stephanskirche),     Königs- 
gräber 81 ;  Gräber  der  Richter  83. 


2.  Jäfä. 

Ankunft.  Die  Dampfer  gehen  außerhalb  des  von  Felsklippen  um- 
schlossenen Hafens  vor  Anker.  Bei  der  Ausschiffuu|i,  für  die  hei  uuruhijiir 
See  bis  zu  20  fr.  gefordert  werden,  herrseht  wenig  Ordnung;  man  benutze, 
unter  Zurückweisvmg  aller  andern  Bootsleute,  Träger  und  Dragomane,  die 
Ruderboote  der  unten  gen.  Ga.stliöfe  oder  Eeisebureaus  (6-7  fr.,  einschl. 
des  Gepäcks,  auf  das  man  scharf  achte,  und  der  Fahrt  zum  Gasthof  oder 
Bahnhof).  Im  Winter  ist  die  Ausschiffung  bei  starkem  Westwind  oft  un- 
möglich, die  Fahrgäste  müssen  dann  nach  Haifa  (S.  212)  oder  Beirut  (S.  258) 
Weiterreisen.  —  Paß  und  Zolls.  S.  xxii ;  das  Zollhaus.,  wo  man  hndet, 
liegt  in  der  8. -Ecke  des  Hafens;  am  t^uai  nördl.  weiter  folgen  äie.  Dampf- 
scIdff-Agenturen  (italienische,  ägyptische,  russische,  österreichische,  fran- 
zösische). —  Der  Bahnhof  (PI.  B  1),  im  NO.  der  Stadt,  ist  i/j  St.  vom  Hafen 
entfernt,  10  Min.  von  der  deutschen  Kolonie.  —  Vorsicht  vor  Taschen- 
dieben, besonders  im  Hafenviertel! 

Gasthöfe  (vgl.  S.  xvi;  Preise  vorweg  vereinbaren  ;  Anmeldung  während 
der  Hauptreisezeit  empfehlenswert):  H.  .Terusalem  (PI.  a:  B  1;  Bes. 
Hardegg,  Deutselier),  H.  du  Parc  (PI.  b:  B  1;  Bes.  Gebr.  Hall),  beide  in 
der  ileutschen  Kobinie,  diclit  beieinander,  P.  o.  W.  l'i'/'-i  ''^i  längerem 
Anfenhalt  10,  außerhalb  der  Saison  8  fr.;  H.  Kaminitz  (PI.  c:  B  1).  in 
der  Bustrusstraße  (S.  10);  Matth.  Frank  (PI.  d:  B  1),  in  der  deutschen 
Kolonie,  zugleich  Restaurant  und  Sitz  des  deutschen  Vereins. 
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Reisebureaus:  Cook  <(:  Son  (PI.  28:  B  l);  Dr.  1.  ßeuzinger,  in'Frank's 
Gasthofes.  6):  Humburg-Amerika-Linie,  Agence  Lubiii,  beide  am  Hafen:  Clark, 
im  Hot.  du  Parc  (S.  6). 

"Wagen  und  Pferde  (durch  die  Gasthöfe  oder  die  Reisebureaus):  Spazier- 
ritt 1  fr.  die  Stunde;  Wagenfahrt:  einfache  Fahrt  1  Beschlili  fa'/s  Fi);  ','2  Tag 
10  fr.,  ganzer  Tag  2Ü  fr.  ;  nach  Jerusalem  a.  S.  14;  nach  Gaza  40  (hin  und 
zurück  TU)  fr. ;  nach  Haifa  s.  S.  213  u.  218. 

Post.  Türkisches  Postamt  (PI.  22:  B  1),  Bustrusstraße ;  in  demselben 
Hause  auch  der  ititer nationale  Telegraph.  —  Die  ausländischen  Postämter 
sind  am  Quai:  öHerreichisches  (PI.  25:  A  1),  daneben  das  deutsche  (PI.  23: 
A  ll,    s.w.    das  musische  (PI.  ':6:  A  2);    nö.  äüs  französische  (PI.  24:  A  1). 

Konsulate.  Deutsches  Reich:  äoä.'js?«;-,  Vizekonsul,  an  der  Straße  nach 
Sarona  fjenseit  PI.  Bl);  Österreich-Ungarn  (PI.  17  :  AI.  2):  z.  Zt.  unbesetzt; 
Ifußland:  Fom-isin,  Vizekonsul;  Frankreich  (PI.  16:  B  1):  de  Peraldi, 
Vizekonsul;  England  (PI.  15:  AI,  2):  Falanga,  Vizekonsul;  Niederlande: 
yor««;/«,  Vizekonsul;  Italien:  Alonzo,  Konsularagent;  Spanien:  Carpani, 
Vizekonsul;  Amerika:  Hardegg  (Bes.  des  H.  Jerusalem),  Konsularagent} 
Belgien:  Faher,  Vizekonsul.  —  Banken:  Deutsche  Paläslinabank  (PL  3:  A  1), 
Cridü  Lyonnais  (PI.  1 :  A  1),  beide  am  Quai;  Anglo-PaUsline  Company  (PI.  4: 
A  2),  Otlomanbmik  (PI.  2:  A  2),  beide  an  der  Gazastraße.  —  Buchhandlung: 
Internationale  Buch-  und  Kunsthandlung,  Bustrusstraße. 

Arzte.  Dr.  Lorch,  Dr.  Saud,  Quarantänear/t,  Deutsche;  Dr.  Lin,  Fran- 
zose; Dr.  Keith,  Engländer.  —  Zahnarzt:  K.  Lorch.  —  Deutsche  Apotheke 
&  Drogenhandlnng:  Paulus,  Wolfer  d-  Co.,  in  der  deut^chen  Kolonie. 

Europäische  Handelshäuser.  Spedition  und  Kommission:  Aberle  d:  Co., 
Gazastraße;  P.  Breisch,  am  Quai;  Jona  Kubier,  ebenda.  —  Reiseartikel: 
Gebr.  Rabinowitz,  Gazastraße ;  C.  Besserer,  Sattler,  Bahnhofstraße.  —  Mund- 
vorrat: Polemidis,  Stephanidis,  Kapellos,  alle  drei  Gazastraße.  —  Wein: 
Deutsche  Weinbaiigesellschaft  Sarona  &  Jaffa  (Weine  der  deutschen  Kolonien), 
Carmel  Oriental  (Weine  der  jiid.  Kolonien),  beide  Gazastraße.  —  Gärtnerei: 
Georg  Egger,  Export  syrischer  Blumenzwiebeln  und  Sämereien.  —  Photo- 
graphen: Sabundji,  Jerusalemstraße;  Sawabini,  Gazastraße. 

■Wohltätigkeitsanstalten:  Deutsches  Hospital  (PI.  7:  B  1)  und  deutsche 
Schulen  (PI.  30:  B  1)  s.  S.  10;  Hospital  und  zwei  Knabenschulen  der  Church 
Missionary  Society;  englische  Privatmädchenschule  mit  Pensionat;  ameri- 
kanisches Waisenhaus;  französisches  Ho.<<pital  St- Louis  (PI.  8:  A  2),  von 
den  Josephsschwestern  bedient,  die  auch  Waisenhaus  und  Schule  für 
Mädchen  (PI.  33:  A  2)  leiten;  Kloster,  Hospiz  {C&ab.'S'aova.,  PI.  5:  A  2)  und 
Knabenschule  der  FrcmHskayier;  Kloster  und  Schulen  der  Freres  des  ecoles 
chräiennes  (PI.  32:  A  2);   italienische   Schulen    für  Knaben   und  Mädchen. 

Jafä^  in  Deutschland  Jaffa,  griech.  Joppe  genannt,  Hafenstadt 
für  Jerusalem,  Hauptort  eines  Kadä  des  Liwa  Jerusalem,  hat  an 
47000  Einwohner,  darunter  etwa'30000  Muslimen,  10000  Christen 
und  7000  Juden.  Die  Stadt  hat  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten 
bedeutend  vergrößert,  namentlich  infolge  der  Pilgerzüge  (15-20000 
Menschen  jährlich).  Der  Handel  ist  nicht  unbf  deutend.  Ausfuhr 
(1908/9)  101/2  Mill.  fr.:  besonders  Orangen  (21/2  Mill.  fr.),  Lupinen 
und  Bohnen  (1  Mill.  fr.),  Sesam,  Gemüse  usw.  Eingeführt  werden 
HaumwoUenwaren,  Tuch,  Kaffee,  Reis,  Zucker,  Tabak  usw.  (1908/9 
insgesamt  für  15  Mill.  fr.).  Die  Zahl  der  ein-  und  auslaufenden 
Schiffe  belief  sich  1908/9  auf  2360  mit  1  076  485  Registertonnen. 

Geschichtliches.  Japho  war  eine  phönizische  Kolonie  im  Philister- 
lande. Die  Bedeutung  des  Namens  ist  zweifelhaft;  die  Hebräer  faßten  es 
als  „die  Schone".  Ein  uralter  Fischmythus  erzählt,  daß  Andromeda,  die 
Tochter  des  Kepheus  und  der  Joppe,  hier  als  Beute  des  Meerungetüms  an 
den  Felsen  geschmiedet  gewesen  sei,  bis  sie  von  Perseus  befreit  wurde.  Auch 
der  Prophet  Jonas   wird   bei  Joppe   von   dem   großen  Fische  verschlungen 
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JAFA. 


Geschichte. 


(.Ion.  1,  3).  Bis  ins  Mittelalter  wurden  die  Ketten  der  Andromeda  und 
Knochenüberreste  eines  ungeheuren  Fiscbes  vorgewiesen.  Die  Städteliste 
Thutmosis'  III.  (S.  lxxii)  erwähnt  Jäfa  als  Festung.  Unter  Salomo  erscheint 
es  als  Hafenplatz  für  Jeru.salem,  dorthin  bringt  König  Hiram  von  Tyrus 
das  Holz  zum  Tempelbau  in  Flößen  (ii  Chron.  2,  16;  vgl.  Esr.  3,  7).  Auf 
einer  Inschrift  Sanheribs  kommt  die  Stadt  unter  dem  Namen  Ja-ap-pu  vor. 
Anfang  des  iii.  Jahrh.  nennt  die  Grabinschrift  Eschmunazars  Jäfä  als  von 
einem  Ptolemäer  mit  Dür  zusammen  an  Sidon  gegeben.  Die  Makkabaer 
brachten  Jafä  unter  jüdi.'^che  Herrschaft  (i  Makk.  lU,  74  ff.).  Das  Christen- 
tum fand  in  Joppe  frühzeitig  Eingang  (Ap. -Gesch.  9,  56  fl'.).     Im  jüdischen 
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Zahlenerklärung:  Hanken:  Credit  Lyonnais  1:A1;  Ottomanbank 
2:A2;  Palastinab.  ,  deutsche  3:  AI;  englische  4  :  A,  2,  —  Casa  Nuova 
5:A2.  —  Hafenamt  6  :  A  1.  —  Hospitäler:  deutsches  7  :  B  1 ;  tran/.o- 
sisches  8:  A 2.  — Kirchen:  deutsche  prot.  9  :  B  1 ;  Franziskanerk.  lU  :  A2; 
gricch.  St.  Georgsk.  11  :  A  2.  —  Klöster:  armenisches  12  :  A2;  Franzis- 
kanerkl.  13:  A2;  griechisches  14  :  A  2.  —  K  onsulate  :  engl,  lo  :  A  1,  2; 
franz.  16  :  B  1 ;  Ö.Herr.-ungar.  17  :  A  1,  2.  —  M  osch  een  :  Dschämi'  el-Bahr 
18  •  A  1:  Dschiuni'  cl  -  Mabmüdije  19  :  A  2;  Dschämi'  es-Serai  20  :  A  2.  — 
Poßbureau  21  :  A2.  —  Post  u.  Telegr.  :  türkische  22  :  B  1 ;  deutsche 
23  :  A  1;  frauzösische  24  :  A  1;  österreichische  2i)  :  A  1;  ru.ssische  26  :  A  2. 
—  Uuarantäne  27:  AI,  2.  —  Reisebureaus:  Cook  2S  :  B  1.  —  Schulen  : 
deutsche  30  :  B  1 ;  englische  für  Mädchen  31  :  A  2;  der  Freres  des  ^coles 
cbrctiennes  32  :  A  2;  der  Josephsfchwestern  33  :  A  2. 
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Krieg  wurde  die  Stadt  zerstört,  dann  wieder  aufgebaut,  aber  wegen  der  hier 
hausenden  Piraten  von  Vespasian  noch  einmal  vernichtet.  Von  den  Kirchen- 
synoden her  sind  Bischiife  von  Joppe  bekannt;  das  Bistum  wurde  von  den 
Kreuzfahrern  wiederhergestellt  und  der  Ort  zur  Grafschaft  erhoben  (1099). 
1126  kam  das  Land  von  Joppe  an  die  Johanniter.  1187  wurde  die  Stadt 
von  Saladins  Bruder  Melik  el-'Adil,  1191  von  Safeddin  erobert,  in  dem- 
sellien  Jahr  von  Richard  Löwenher/,  wieder  befestigt,  1197  abermals  von 
Blelik  el-''Adil  erobert,  1204  den  Christen  zurückgegeben,  1267  von  Beibars 
ganz  zerstört.  Erst  gegen  Ende  des  xvii.  Jahrh.  gewann  der  Ort  wieder 
an  Bedeutung;  aus  dieser  Zeit  rührt  die  Anlage  des  Hafenquais.  1799 
wurde  Jäfä  von  den  Franzosen  unter  Kleber  erstürmt. 

Die  Altstadt  baut  sich  an  einem  36ra  hohen  Felsen  auf.  Die 
Gäßchen  sind  naeist  sehr  eng,  staubig  und  nach  dem  geringsten 
liegen  äußerst  schmutzig.  Vom  Landungsplatz  (PI.  A  2)  führt  die 
Hauptverkehrsstraße  an  dem  Quai  entlang  bis  zu  dessen  N.-Knde 
und  wendet  sich  dann  etwas  r.  Der  Weg  teilt  sich  dann:  1.  kommt 
mau  durch  einen  großen  Chan,  dann  auf  der  N. -Seite  der  Kaserne 
(PI.  A  1)  vorüber  zum  Seräi  (S.  10);  geradeaus  gelangt  man  an 
den  belebten  arabischen  Basar,  wo  dem  Reisenden  der  rein  semi- 
tische Typus  der  EiTiwohner  entgegentritt.  Bei  einem  viel  be- 
nutzten, von  alten  Säulen  umgebenen  Brunnen  ist  1.  der  Eingang 
zu  der  Moschee  (Dsckämi'  el-Mahmüd1je;  PI.  19:  A  2),  die  niclits 
Interessantes  bietet.  —  Das  lateinische  Kloster  (PI.  5  :  A  2 )  besteht 
seit  1654  (jetzt  Neubau  oberhalb  des  alten) ;  ebenso  alt  ist  die 
Legende,  daß  es  auf  dem  Platze  der  Wohnung  Simons  des  Gerbers 
stehe  (Ap.-Gesch.  9,  48 ),  doch  wird  diese  jetzt  in  einer  kleinen 
Moschee  beim  „fanar",  Leuchtturm  (PL  A  2),  im  s.  Stadtteil  ge- 
zeigt; zu  sehen  ist  nichts  außer  der  Aussicht  (Trkg.  1  PL). 

Einen  angenehmeren  Eindruck  machen  die  neuen  Stadtteile. 
Von  dem  StadUjarten  (PL  A  1,  2),  zu  dem  man  durch  den  Basar 
gelangt,  mit  Uiirturm  und  arabischen  Kaffeehäusern,  gehen  vier 
Hauptstraßen  aus.  Eine  davon  ist  die  eben  beschriebene,  die 
vom  Hafen  heraufsteigt.  Die  .Terusalemstraße  führt  durch  die 
Häuserreihen  der  Neustadt,  dann  zwischen  hohen  Kaktushecken  in 
12  Min.  zu  dem  Brunnen  Sehll  Abu  Nebbüt,  Stiftung  eines  dort  be- 
grabenen Paschas.  Hier  geht  1.  ein  Weg  ab,  der  in  5  Min.  zu  dem 
Anwesen  der  Russen  führt,  wo  der  Platz  des  Hauses  der  Talitha 
und  ihr  Felsengrab  gezeigt  werden  (Ap.-Gesch.  9,  35  ff.).  Von  der 
Hübe  des  Kirchturms  hat  man  eine  prächtige  Aussicht  über  Jäfä 
und  die  Ebene  Saron,  bei  gutem  Wetter  bis  zum  Karmel.  —  Die 
Gazastraße  läuft  durch  die  s.  Vorstadt;  an  ihr  1.  der  englische 
Friedhof  und  die  englische  Mädchenschule  (PL  31:  A23,  gegen- 
über r.  das  franzö.sische  Spital  (PL  8:  A  2),  dann  1.  die  Schulen 
der  Freres  des  ecoles  chre'tiennes  (PL  32:  A  2)  und  der  Josephs- 
schwestern (PL  38:  A  2),  r.  die  griechische  Kirche  (PL  11 :  A  2) 
und  Friedhöfe,  weiter  außen  das  engl.  Missionshaus  und  Spital. 
Vom  Weli  (s.  S.  lxxi)  des  Scheck  Ibrahim  w.  von  dieser  Straße 
hat  man  eine  schöne  Aussicht  auf  die  Stadt.  —  Die  Bustrusstraße 
(Fahrstraße  naih  Näbulus)  führt  nach  N.  1.  an  der  Kaserne  (PL  A  1) 


10      Route  2.  JAFA. 

und  r.  am  neuen  Regierungsgebäude  (Seräij  PI.  AB  1,  2)  vorbei.  An 
ihr  liegen  die  türkische  Post  (PI.  22:  B  1)  und  das  Hot.  Kaminitz 
(S.  6).  Gleich  darauf  zweigt  1.  der  Weg  zum  Bahnhof  (PI.  B  1)  ab, 
der  weiteihin  den  neuen,  hauptsächlich  von  Juden  und  Muslimen 
bewohnten  Stadtteil  im  N.  erreicht. 

Von  der  Wegabzweigung  geradeaus  führt  die  breite  Straße  durch 
Orangengärten  an  einem  Brunnen  mit  arab.  Inschrift  vorbei  (1.)  zu 
den  freundlichen  Häusern  der  deutschen  Kolonie.  Auf  der  rechten 
Seite  beim  Eingang  liegen  Kapelle  und  Missionshaus  der  englischen 
Judenmission,  dann  das  Jerusalemhotel  (S.  6j,  das  Hotel  du  Parc 
(S.  6)  und  Frank's  Gasthof  (S.  6);  hinter  letzterem  steht  die  neu 
erbaute  Kirche  (PI.  9:  B  1)  der  deutschen  evangel.  Gemeinde  (120 
Seelen)  ;  Schule  und  Pfarrhaus  sind  in  nächster  Nähe.  Die  Kolonie 
wurde  1856  von  amerikanischen  Ansiedlern  gegründet,  dann  wieder 
verlassen  und  1868  an  die  Mitglieder  des  „deutschen  Tempels"  ver- 
kauft ;  sie  zählt  im  ganzen  etwa  350  Seelen  ;  Hauptbeschäftigung : 
Handel  und  Gewerbe;  sie  besitzt  zwei  deutsche  Volksschulen  und 
ein  Hospital  (Ph  7:  B  1). 

Die  freie  Religionagenossenschaft  des  „Tempels"  oder  der  „Jerusalems- 
freunde"  wurde  1860  in  Württemberg  gegründet,  wo  namentlich  Chr.  Hoff- 
mann eine  religiöse  Bewegung  eingeleitet  hatte,  die  von  dem  Gedanken 
ausging,  daß  die  herrschenden  Voratellungen  über  Christentum  ein  wahr- 
haft christliches  Leben  nicht  zuließen,  dieses  vielmehr  nach  den  Weis- 
sagungen der  alttestamentlichen  Propheten  auszubauen  sei.  Als  ihre  Auf- 
gabe betrachteten  sie,  das  Reich  Gottes  auf  Erden  zunächst  im  „Land  der 
Verheißung"  darzustellen,  um  dann  von  hier  aus  rückwirkend  die  Kirche 
und  die  Gesellschaft  Europas  zu  regenerieren.  Im  J.  1868  wurde  auf  An- 
regung von  G.  D.  Hardegg,  der  dann  Leiter  der  Kolonisationsbewegung 
wurde,  mit  Gründung  einer  Kolonie  in  Haifa  und  fast  gleichzeitig  in  Jäfa 
begonnen.  Jetzt  z.ihlt  der  Tempel  in  sechs  Kolonien  gegen  1200  Seelen 
und  hat  ganz  entschieden  auf  wirtschaftlichem  Gebiet  für  Kolonisation  des 
Landes  Bedeutendes  geleistet. 

Y2  St.  n.ö.  von  der  Stadt  liegt  an  der  Näbulusstraße  eine  zweite 
Kolonie  des  „Tempels",  Sarona  (s.  Karte  S.  9).  Die  Fruchtbarkeit 
der  Ebene  Saron,  d.  h.  des  Küstenstrichs  zwischen  Japho  und 
Cäsarea,  war  schon  im  Altertum  berühmt  (besonders  auch  zur  Vieh- 
zucht geeignet:  Jes.  35,  2j  65,  10).  Die  fruchtbtingende  Erde 
findet  sich  ca.  50cm  unter  dem  Sande ;  man  hat  nirgends  tief  zu 
graben,  um  auf  Wasser  zu  stoßen.  Der  Wein  gedeiht  vortreiflich 
(vgl.  S.  L ).  Auch  Bienenzucht  wird  mit  Erfolg  betrieben.  —  Eine 
neue  Kolonie  Wllhelma  wurde  1902  bei  Jehüdije  (S.  11)  nördlich 
von  Lydda  angelegt  (90  Seelen;  Ackerbau). 

Empfehlenswert  ist  der  Ausflug  über  Sarona  zum  Nähr  el-'Audschä  (zu 
Waicn  hin  und  zurück  2-3  St.,  10  fr.,  mit  Segelboot  V'j  Tag,  ca.  15  fr.  je  nach 
der  Anzahl  der  Personen).  Dieser  Fluß,  welcher  bei  Jiäs  el-'Ain  entspringt, 
ist  n<ächst  dem  Jordan  der  wasserreichste  Fluß  Palästinas  und  treibt  viele 
Mühlen.  Bei  dem  nahen  Mulebbis  befindet  sich  eine  jüdische  Kolonie  Petnh 
Tikweh.  Reiter  können  am  Meeresstrand  entlang  zurückkehren  (vgl.dieKarte). 

Von  Jifä  nach  Haifa  fahrbarer  Weg,  s.  S.  218. 

Von  Jäfä  nach  Qaza  fahrbarer  Weg,  8.  S.  113. 
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3.  Von  Jafä  nach  Jerusalem. 

a.  Eiseubalin. 

87km;  zwei  Züge  täglich  in  3  St.  40  Hin.;  Abfahrt  von  Jäfä  in  der 
Saison  etwa  7  L'hr  vorm.  und  2  Uhr  nachm.,  von  Jerusalem  7  Uhr  40  vm. 
nnd  1  Uhr 30  nm  ;  Fahrpreise  I.  Klasse  (Damen  allein  zu  empfehlen)  70  Pi.  20, 
II.  Klasse  (unserer  dritten  entsprechend)  25  Pi. ;  Geldkurse  der  Bahn:  1  Bled- 
schidi  =  20  Pi.  ;  20  fr.  =  94  Pi. ;  1  £  =  124  Pi. ;  1  türk.  Pfund  =  108  Pi. 

Die  Balin  umzieht  die  Jäfä  umgebenden  Orangengärten  (1.  Saroua) 
und  wendet  sieb  dann  nacb  SO.  durch  die  Ebene  Saron,  der  Ein- 
senkung  des  Wddi  Miserdra  folgend.  Nach  Osten  sieht  man  die  bläu- 
lichen Berge  des  alten  Juda;  r.  liegen  (7km)^  Jäzür  und  (10km) 
Ret  Dedschan,  1.  Säkija,  dann  ö.  davon  Kafr  'Ana  (Ono  Neh.  11,  35), 
Jehüdije  und  Wilhelma  (S.  10).  Bei  km  l3  schneidet  die  Bahn  das 
Dorf  Säfirtje  (wahrscheinlich  der  schon  im  J.  530  genannte  Bischofs- 
sitz Sariphäa  ]. 

20kra  Lydda.  —  Der  Bahnhof  liegt  etwa  1km  s.  vom  Ort  am  Weg 
nach  er-Ramle  (S.  12). 

Lydda,  arabisch  Ludd,  hat  gegen  7000  Einwohner,  darunter  2000 
orthodoxe  Griechen. 

Geschichtliches.  Lydda,  das  alttestameutliche  Löd,  erst  nach  dem 
Exil  erwähnt  (Esr.  2,  33;  Neh.  7,  37)  und  in  der  Makkabäerzeit  nicht  un- 
bedeutend (.)os,  Änt.  XX  G,  2),  wurde  145  vor  Chr.  von  Samarien  getrennt  und 
zu  Judäa  geschlagen  (i  Makk.  11,  34  u.  a.,  hier  Lydda  genannt).  In  rö- 
mischer Zeit  war  e?  Hauptort  einer  Toparchie  von  Judäa  (S.  lxxv)  und  nach 
dem  Fall  Jerusalems  Sitz  einer  rabbinischen  Schule.  Frühzeitig  sammelte 
sich  eine  Christengemeinde  (Ap. -Gesch.  9.  32)  im  Ort,  der  auch  Bischofssitz 
wurde.  In  der  griechiscli-römischeu  Zeit  trug  die  Stadt  den  Namen  Diosjwlis, 
doch  erhielt  sich  der  alte  Name  z.  B.  in  den  Bischofslisten.  415  verteidigte 
sich  hier  Pelagius  vor  einer  Synode.  Im  vi.  Jahrh.  wird  eine  über  dem 
Grabe  des  h.  Georg  erbaute  Kirche  erwähnt,  die  im  vii.  Jahrh.  von  den 
Persern  zerstört,  dann  wieder  erbaut,  aber  im  J.  1010  von  dem  Chalifen 
Häkim  Biamrilläh  (S.  lxxviii)  abermals  zerstört  wurde.  Den  Neubau  legten 
die  Muslimen  bei  Ankunft  der  Kreuzfahrer  zur  leichteren  Verteidigung  des 
Platzes  nieder.  Die  Kreuzfahrer  fanden  ein  „prachtvolles  Grabmal''  vor  und 
erhauten  in  der  2.  Hälfte  des  xii.  JaLrh.  eine  neue  Kirche  neben  dem  Plalz 
der  alten.  Saladin  zerstörte  Stadt  und  Kirche  1191.  Im  J.  1271  von  den 
Mongolen  verwüstet,  ist  Lydda  seitdem  zu  keiner  Blüte  mehr  gelangt. 
Nach  muslimischer  Tradition  wird  Jesus  am  jüngsten  Tage  den  Antichrist 
vor  dem  Tore  von  Lydda  töten. 

Auf  dem  Platze  der  oben  gen.  Kreuzfahrerkirche,  von  der  noch 
zwei  Apsiden  und  einige  Bogen  und  Pilaster  auf  der  W. -Seite  vor- 
handen sind,  steht  die  St.  Georgskirche  (Schlüssel  beim  Sakristan 
des  Klosters;  Trkg.  5  Pi.),  seit  1870  im  Besitz  der  Griechen.  An 
den  viereckigen  Pfeilern  des  Schiffes  sind  Säulchen  angebracht. 
Der  Plan  ist  derselbe  vyie  bei  der  Kirche  in  Sebastije  (S.  208).  Die 
Restauration  der  Decke  ist  wenig  geschmackvoll.  Auch  die  Krypta 
unter  dem  Altar  ist  restauriert  (Revue  arche'ologique  xix,  223 ff.). 
Den  Platz  der  ältesten  Kirche  (s.  oben)  nimmt  jetzt  eine  kleine 
Moschee  ein. 

Bei  der  Weiterfahrt  wendet  sich  die  Bahn  nach  S.,  1.  werden 
el-HadUe,  Dschimzu  und  'Annähe  sichtbar. 


12     Route  3.  ER-RAMLE.  Von  Jäfä 

'23km  er-Ramle.  —  Der  Bahnhof  ist  8  Min.  östlich  von  der  Stadt, 
an  der  Jemsalemstraße;  vom  Bahnhof  zum  „Turm  von  Eamle"  (s.  unten) 
30  Min.  —  Unterkunft:  Lateinisches  Kloster  der  Franziskaner  im 
W.  der  Stadt. 

Er-Ramle  hat  über  7000  Einw.,  darunter  etwa  2500  Christen, 
meist  griechisch-orthodox  ;  engl.  Missionsschule;  Schule  und  Eloster 
mit  Kirche  der  Franziskaner,  Schule  und  Apotheke  der  Josephs- 
schwestern ;  armenisches  Kloster.  Die  Ortschaft  ist  ziemlich  elend  ; 
sie  hat  keinen  Handel,  aber  fruchtbare  Felder  und  Baiimgärten  mit 
Ölbäumen,  Sykomoren,  Johannisbrotsträuchern  und  Palmen.  Das 
Klima  ist  milder  als  das  von  Jerusalem  und  gesünder  als  das  votj  Jäfa. 

Geschichtliches.  Eine  Tradition  des  xiii.  Jahrb.  erklärt  Ramie  für 
das  neutest.  Arimathia.  Nach  arabisciien  Quellen  baute  jedoeb  der  omai- 
jadiscbe  Cbalife  Suleimän,  Sohn  'Abd  el-Meliks,  die  Stadt  im  J.  7LG;  außer 
dem  rein  arabischen  Namen  {ramle  bedeutet  Sand)  spricht  für  diese  Über- 
lieferung auch  das  Schweigen  der  Pilger  bis  auf  die  angegebene  Zeit;  der 
Ort  wird  zuerst  im  J.  870  als  „Ramula"  erwähnt.  Bald  gelangte  er  zu  an- 
sehnlicher Blüte  und  war  vielleicht  größer  als  Jerusalem ;  Christen  hatten 
schon  vor  den  Kreuzzügen  Kirchen  daselbst.  1099  wurde  von  den  Kreuz- 
fahrern ein  Bistum  von  Ramie  gegründet,  1177  der  Ort  durch  Brand  ver- 
wüstet. Von  Sahidin  wurde  er  zweimal  erobert,  und  1266  den  Franken 
durch  Beibars  endgültig  entrissen.  Eis  gegen  Ende  des  xv.  Jahrb.  blieb 
Ramie  in  leidlich  blühendem  Zustand. 

üstl.  am  Wege  zum  Bahnhof  liegt  die  Hauptmoschee  (Dschämi' 
el-Kebtr),  eine  schöne  Kreuzfahrerkirche  (xii.  Jahrh.);  Einlaß 
manchmal  durch  Bachschisch  (5  Pi. ;    Schuhe  ausziehen;  8.  xxvn). 

Die  Kirche  ist  eine  der  besterhaltenen  aus  dieser  Epoche.  Auf  der 
W.-Seite  ist  ein  viereckiges  Minarett,  wohl  ehemaliger  Glockenturm.  Die 
W. -Fassade  mit  dem  Haupteingang  ist  großenteils  übermauert.  Man  tritt 
von  N.  in  die  Jloschee.  Dieselbe  bildet  ein  Rechteck,  ca.  50m  lang  und  2öm 
breit.  Das  höhere  Hauptschiff  wird  von  den  beiden  NehenschitTen  durch 
zwei  l'feilerreihen  getrennt,  jeder  Pfeiler  hat  drei  Säulchen  mit  schönen 
Kapitalen.  Über  den  Pfeilern  sind  je  sieben  Arkaden,  ein  einfaches  Kranz- 
gesims und  sieben  schmale  Spitzbogenfenster.  Auch  die  Seitenschifle  haben 
Fenster  mit  Kranzgesimsen. 

Das  Franziskanerkloster  im  "W.  der  Stadt  an  der  Straße  nach 
Jäfä  (neu  restauriert  mit  neuer  Kirche  des  h.  .loseph  von  Ari- 
mathia) steht  nach  der  Tradition  auf  dem  Platz  des  Hauses  des 
Joseph  von  Arimathia  (Matth.  27,  59).  Hier  wohnte  Napoleon  I. 
1799  (das  Zimmer  wird  noch  gezeigt). 

Der  berühmte  *Turm  von  Ramle,  Dsehämi'  el-Ahjad  („weiße 
Moschee"),  im  SW.,  ist  die  Hauptsehenswürdigkeit  des  Ortes. 

Die  Moschee  wurde  von  dem  Gründer  der  Stadt  gebaut  und  unter  Saladin 
(11911)  reslauriert ;  Beibars  baute  eine  Kuppel  nebst  Turm  und  Minarett 
(i.  J.  1268).  Eine  arab.  Inschrift  über  der  Tür  stammt  von  dem  Mamluken- 
siiltan  Mohammed  en-Xa.^ir  (1318).  Erst  später  werden  die  unterirdischen 
Grüfte  genannt,  in  welchen  40  Gefährten  des  Propheten  nach  musümisclier, 
die  bekannten  40  Märtyrer  nach   christlicher  Überlieferung   ruhen   sollen. 

Die  Moscliee,  jetzt  in  Ruinen,  war  ziemlich  quadratisch  an- 
gelegt mit  100m  Seitenlange.  Das  Eingangstor  war  schön  verziert. 
Der  Hofraum  hatte  auf  zwei  Seiten  Säulenhallen  im  Spitzbogenstil ; 
in  der  Mitte  Überreste  eines  Brunnengebäudes.  Unter  dem  ganzen 
Boden  linden  sich  Gewölbe.  Im  xvii.  Jahrh.  war  hier  ein  Spital 
oder  Irrenhaus  (müristun).  —  Am  Turm,  der  an  Kreuzfahrerbauten 


nach  Jerusalem. 
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im  romanisclieii  Übergaugssdl  (S.  xcrv)  erinnert,  bemerke  mau  die 
Tür  mit  dem  Spitzbogen  und  die  zierlichen  Fensterchen  der  fünf 
Stockwerke,  namentlich  der  S.- Seite.  An  den  -vier  Ecken  sind 
schlanke  Strebepfeiler.  Im  Innern  führen  110  Stufen  bis  zur  Platt- 
form. Oben  verjüngt  sieh  der  Turm;  die  im  J.  1652  aufgesetzte 
Spitze  ist  eingestürzt.    Herrliche  *  Rund  sieht. 

In  der  Niilie  erblickt  man  gegen  S.  einen  großen  Olivenwald,  im  O. 
Gräber  und  das  liier  recht  stattlich  erscheinende  Rnnile.  Weiter  hinaus 
nach  N.  und  S.  die  schuiie,  reiche  Ebene,  nach  W.  der  Silberstrtif  des 
Mittelmeeres,  nach  O.  die  bl:inlii-hen  Gebirge  des  alten  Juda.  Von  Ort- 
schaften glänzt  das  naheLydda  (NO.)  weiß  herüber;  r.  davon  Bet  Nebäla 
and  daneben  1.  über  Lydda'  Der  Tarif;  gegen  O.  liegt  Dschimzu,  r.  davon 
Jälö,  Kubäb  und  Lätrün.  Ganz  in  der  Ferne  soll  auch  im  OSO.  en-"Nebi 
Samwil  (S.  90)  sichtbar  sein.  Am  schönsten  ist  die  Aussicht  bei  Abend- 
beleuchtung, wenn  die  Sonne  die  Gebirge  vergoldet. 

8  Min.  n.  von  Ramie  liegt  die  sog.  Helena-Zisterne,  arab.  Bir  el-'AneiziJe 
(vgl.  S.  xciii).  Sechs  Gewölbe  von  30  Schritt  Länge  werden  von  15  Pfeilern 
gestützt;  Karmatische  (vgl.  S.  lxxxviii)  Inschrift;  man  kann  hinunter- 
steigen.    Der  Erbauer  ist  wahrscheinlich  Suleimän  (S.  12). 

Die  Eisenbahn  kreuzt  die  Jerusalemstraße  und  führt  in  s. 
Richtung  durch  eine  sumpüge  Ebene  an  (l.)  dem  kleinen  Dorf  (29km) 
Nn'ane  vorbei.  In  einiger  Entfernung  von  der  Bahn  liegt  r.  (westl.) 
'Akir  {Ekron,  eine  der  fünf  Hauptstädte  der  Philister,  .Jos.  13,  3  u.  a., 
fast  keine  Ruinenspuren;  Judenkolonie  mit  300  Einw.,  1884  von 
Rothschild  gegründet),  1.  (östl.)  auf  einem  Hügel  bei  dem  Dorf 
Abu  Schüsche  die  Ruinenstätte  von  Gezer  (Teil  Dschezer ;  230m). 

Gezei;  schon  in  den  Briefen  von  Teil  "Amarna  (S.  lxxh)  genannt,  wurde 
erst  unter  Salomo  israelitisch  (Jos.  16,  lH;  Ri.  1,  29;  i  Kon.  9,  16)  und  war, 
entsprechend  seiner  Lage,  die  einen  der  bequemsten  Gebirgspässe  zwischen 
.Täfä  und  Jerusalem  beherschte,  in  der  Makkabäerzeit  eine  wichtige  Festung 
(i  Makk.  4,  15;  9,  52  u.  a.).  Es  ist  identisch  mit  der  Bischofstadt  Gadara 
in  Palaestina  Prima  und  Mont  Gisarl  der  Kreuzfahrer,  bei  welchem  Bal- 
duin  IV.  1177  über  Saladin  siegte  (Academie  des  Inscriptions,  Comptes 
Rendus  1888,  395  f.).  l»ie  jetzt  wieder  zugeschütteten  Ausgrabungen  des 
Palestine  Exploration  Fund  (1902-9)  haben  fünf  Hauptepochen  ergeben.  Die 
unterste  Schicht  enthält  Hohlenwohnungen  mit  Feuersteingerät  (3.  Jahr- 
tausend vor  Chr.).  Die  darüber  liegende  kanaanitische  Schicht  (ca.  2Ü0U- 
1000  vor  Chr.)  zeigt  durch  ihre  zahlreichen  Siegel,  Ringe  und  anderen 
Schmuck  in  ägyptischer  Arbeit,  wie  stark  damals  der  FMnfluß  der  ägyp- 
tischen Kultur  war.  Darüber  waren  die  vorexilische  jüdische  und  die  nach- 
exilische  Stadt  deutlich  zu  unterscheiden.  Grabholilen  enthielten  zahlreiche 
alte  Bronzewaflen.  Auf  dem  Sattel  zwischen  den  beiden  Kuppen  lag  das 
alte  Heiligtum  mit  den  heiligen  Steinen  (mazzeboth;  s.  S.  171);  in  großen 
Tonkrügen  fand  man  hier  unter  dem  Pflaster  etwa  ein  Dutzend  Leichen 
geopferter  Neuieborner.  Die  gefundenen  Tonsachen  zeigen  vielfach  eine 
sehr  nahe  Verwandtschaft  mit  den  aus  Kreta  'stammenden.  Umfassende 
Publikation  von  Rev.   A.  Stewart  Macalister  (1910). 

40kin  Station  Sedsched  in  morastiger,  ungesunder,  aber  frucht- 
barer Ebene.  Die  Linie  folgt  nun  dem  Wädi  es-Sarar  (..Bach  Sorek", 
Richter  16,  4),  das  Tal  verengt  sich  mehr  und  mehr,  üben  auf  der 
Höhe  des  Gebirges  erblickt  man  immer  wieder  in  prächtiger  Lage  BH 
'AtCih ;  weiterhin  1.  auf  einem  Hügel  das  Weli  von  Sara  (=  Zorea. 
Jos.  15,  33  u.a.;  Ri.  13,  2),  r.  das  Weli  von '^mÄc/iems  (—  BetJisemes, 
I  Sam.  6,  Off. ;  i  Kön.  4,  9)  und  weiter  südlich  auf  der  Höhe  BH 
ed-Dschemal,  Ackerbauschule  der  Salesianer. 
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51km  Der  'Abun;  der  Batnliof  dient  für  die  drei  ziemlich  gleich 
weit  entfernten  Dörfer  Der  'Ahän  (s.  gelegen,  nicht  sichtbar),  Sar'a 
(S.  13)  und  Arfüf.  eine  kleine  Kolonie  bulgarischer  Juden,  1896  ge- 
gründet, etwas  unterhalb  Sar'a  gelegen.  Bei  der  Weiterfahrt  bleiben 
1.  oben  Sara  und  Artüf  sichtbar.  Das  Gebirge  beginnt;  kurz  nach 
dem  Eintritt  in  die  Berge  sieht  man  1.  oben  im  Felsen  eine  Höhle, 
die  sogen.  Simsonhöhle.  In  diesen  Gegenden  spielen  allerdings 
die  Simsongeschicliten  (Ri.  13-16).  Die  Bahn  schlängelt  sich  den 
Windungen  des  wilden  Felsentales  Wädi  es-Sardr  folgend  talauf- 
wärts. Bei  km  62  liegt  r.  oben  Der  esch-Schech,  bei  km  65  1.  auf 
einem  Hügel 'Afcur ;  dann  mündet  Yon  1.  das  Wädi  Kalonije  ein. 
Die  Bahn  bleibt  im  Wädi  es-Sarär.  Bei  km  74  hat  man  r.  oben 
auf  dem  Berg  das  Dorf  Bitth. 

76km  Bittir.  —  Baither  (Jos.  15,  59  Septuaginta  Cod.  Alex.)  oder 
Bethar,  eine  starke  Bergfestang,  spielte  im  Aufstand  des  BarKocliba(S.  lsxvi) 
eine  große  Rolle;  erst  nach  3V2,iähriger  Belagerung  wurde  es  von  den 
Römern  erobert  (135),  die  ein  gräßliches  Blutbad  anrichteten. 

Der  muslimische  Ort  mit  reicher  Quelle  liegt  s.w.  vom  Bahnhof 
auf  einer  Terrasse  zwischen  dem  Wädi  Bittir  und  einem  anderen 
Tal.  Von  der  Quelle  ersteigt  man  auf  steüem  Pfade  in  1/4  St. 
eine  zweite  Terrasse  mit  den  spärlichen  Ruinen  Chirbet  el-Jehüd 
(„Judenruine"),  der  einstigen  Befestigung  des  zu  einer  Festung  vor- 
trefflich geeigneten  Platzes.  Auf  der  O.-Seite  sind  einige  Felsen- 
kammern und  Zisternen,  zwischen  denselben  merkwürdige  Nischen 
im  Felsen. 

Jenseit  Bittir  läuft  die  Bahn  ziemlich  stark  ansteigend  im 
Wädi  el-Werd  („Rosental";  S.  87)  aufwärts.  El-Weledsche  bleibt  1., 
dann  (km  78)  r.  der  Philippsbnmnen  (S.  87),  'Ain  Jälo  (S.  87) 
und  esch-Scheräfät,  weiterhin  1.  el-Maliha  und  Katamon  (S.  64). 
Bei  Safäfa  und  das  Eliaskloster  (S.  93)  sieht  "man  r.  Endlich 
durchschneidet  die  Bahn  die  Ebene  el-Bukei'a  (wahrscheinlich  das 
alte  „Tal  Re-phaim"- ^  Schlachtfeld  im  Philisterkrieg  Davids,  11  Sam.  5,  J 

18  u.  a.)  und  erreicht,  an  der  deutschen  Tempelkolonie  (S.  64)  vorbei, 

87km  Jerusalem  (s.  S.  18). 

b.  Fahrstraße. 

65kni ,  'interessanter  Weg:  zu  Wagen  (vgl.  S.  7)  in  7-8  St.,  in  der 
Saison  50-60  fr.  (einzelne  Plätze  10-15  fr.),  dazu  ca.  5  fr.  Trkg.  dem  Kutscher ; 
—  zu  Pferde  in  11-12  St.  (früh  aufbrechen),  12-15  fr.,  Mundvorrat  mit- 
zunehmen; unterwegs  zwei  bis  drei  Halte:  in  Ramie  (3'/4  St.,  zu  Pferde), 
in  Bäb  el-Wäd  (61/2  St.  von  Jäfä;  Frühstück,  S.  16),  in  Kalonije  (S'/z  St. 
von  Jäfä). 

Bis  zum  iSebtl  Abu  Nebbüt  (10  Min.)  s.  S.  9.  Nach  15  Min. 
liegt  r.  Mikweh  Israel,  eine  von  der  Alliance  Israelite  i.  J.  1870  ge- 
gründete Ackerbauschule.  45  Min.  von  Jäfä  aus  r.  der  erste  Wachi- 
turm  (1860  wurden  zum  Schutz  der  Straße  17  Türme  angelegt; 
heute  unbesetzt);  15  Min.  später  1.  Jäzür  (schöner  Rückblick), 
dann  das  Welt  Imnm  'Alt,  mit  vielen  Kuppeln,  daneben  ein  schöner 
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Brunnen  ('Ain  Dilh).  L.  geht  hier  der  Weg  nai-h  Lydda  (S.  17)  ab. 
Nach  20  Min.  der  2.  Wachtturm  r. ;  bald  darauf  sieht  man  1.  die 
Dörfer  Säkija  und  Bet  Dedschan  (S.  11).  I/2  St.  s.  vom  Weg  liegt 
Rischon  le-Zion,  eine  der  bedeutendsten  jüdischen  Kolonien  mit 
über  800  Einw.,  1882  gegründet.  Nach  15  Min.  erscheint  1.  Säfirtje 
(S.  11),  dann  3.  Wachtturm.  Beim  4.  Turm  nach  20  Min.  wird 
der  Turm  von  Kamle  sichtbar;  schöner  Blick  auf  die  Umgegend. 
Nach  20  Min.  oben  r.  das  Dorf  Sarafand.  30  Min.  Ramie  (S.  12). 
Der  Weg  r.  am  Eingang  des  Ortes  führt  zum  Turm  (S.  12). 

Hinter  Ramie  führt  die  Straße  an  einem  muslimischen  Friedhof 
mit  einem  großen  Wasserbehälter  (Birket  ed-Dschdmüs,  „Büffel- 
brunnen") vorbei,  kreuzt  die  Bahnlinie  und  überschreitet  (15  Min.) 
den  kleinen  Bach  Nähr  er-Ramle.  Nach  15  Min.  6.  Wachtturm  1. 
Die  Gegend  ist  schon  angebaut,  aber  die  Baumpflanzungen  ver- 
schwinden nun.  Nach  25  Min.  (2372l^m  '«'OQ  Jäfä)  7.  Wachtturm, 
auf  dem  Hügel  n.ö.  Bet  'Ennäbe  ;  r.  das  Dörfchen  Berrijet  er-Ramle 
(.^ußenwerk  von  Ramie ).  Nach  30  Min.  1.  unansehnliche  Ruine  Kafr 
Tab  (das  im  jüdischen  Krieg  genannte  Kafartoba)  mit  dem  Weli 
Schech  Suleimdn;  r.  (siidl.)  ^46«  Schüsche  mit  dem  Teil  Dschezer 
(S.  13). 

Nach  15  Min.  erreicht  man  (28km)  el-Kubdh  auf  einem  kleinen 
Hügel  (im  Talmud  Kobe ;  viele  alte  Zisternen).  Beim  Abstieg 
hinter  dorn  Dorf  (8.  Wachtturm)  vreiter  Überblick  über  die  Ebene  : 
vor  sich  sieht  man  Lätrün,  'Amwäs,  1.  davon  (nach  N.)  Bet  Nübä, 
Jälo;  auf  dem  Gebirge  die  beiden  Bet  'Ur.  Nach  25  Min.  (31km) 
r.  9.  Wachtturm;  nach  18  Min.  (51/2  St.  von  Jäfä)  1.  auf  einem 
Hügel  (33km)  Lätrün.,  am  Bergabhang  ein  Trappistenkloster  und 
nahe  dabei  (n.)  'Amwäs. 

Lätriill.  —  Der  Name,  ursprünglich  Nätrün,  wurde  im  Mittelalter  mit 
..latro"' (Räuber)  zusammengebracht.  Daher  suclit  die  Legende  hier  die 
Heimat  des  begnadigten  Schachers  Luk.  23,  ■äO  (honi  latronis,  namens 
Dismas)  oder  beider  Schacher.  Die  Ruinen  sind  wohl  die  Überreste  der 
Burg  von  Xikopolis  (s.  unten) ;  die  z.  T.  erhaltenen  alten  Mauern  stammen 
aus  ganz  verschiedenen  Zeiten;  auch  einen  Chorbau  glaubt  man  zu  erkennen. 

'Amwäs.  —  Ein  alttest.  Emmavs  wird  als  militärisch  wichtiger  Platz 
in  der  Makkabaerzeit  öfters  erwähnt  (i  Makk.  3,  40  u.  a.).  Später  war  es 
Hauptort  einer  Toparchie  Judäas  (.Tos.  Bell.  Jud.  11  20,  4;  Plin.  Nat.  liist. 
V  70).  Auf  einer  Inschrift  wird  die  V.  Legion  genannt,  die  &S-70  n.  Chr. 
dort  lagerte.  Seit  Beginn  des  in.  Jahrb.  hieß  ea  MIcopoHs.  Es  war  Bischofs- 
sitz. Im  Anfange  der  islämiti-^chen  Zeit  fanden  hier  heftige  Kämrife  statt. 
—  Die  Lage  des  neutest.  Emmaus  ist  streitig.  In  'Amicäs  (ca.  175  Stadien 
von  Jerusalem)  können  es  nur  diejenigen  siichen,  die  Luk.  24,  13  als  Ent- 
fernung mit  einigen  Handschriften  160  Stadien  lesen.  Kaldnije  dagegen 
(S.  17)  ist  nur  3i  Stadien  von  Jerusalem  entfernt.  Das  wahrscheinlichste 
bleibt  el-Knhebe,  \\i.\.  S.  90.  Ob  mit  einem  dieser  beiden  Emmaus  Vespaslans 
Militarkolonie  gleichen  Namens  (30  Stadien  von  Jerusalem  entfernt,  Jos. 
Bell.  Jud.  vii  6,  6)  identisch  ist  und  mit  welchem,  ist  nicht  auszumachen 
(Literatur  s.  ZDPV.  .kv  172,  xvi  146,  xvii  224;  ferner  Barnabe.  Deux  questions 
d'archeologie  palestinienne,  Jerusalem  1902;  Revue  Bibl.  19031. 

Etwas  s.  von  'Amwäs  liejit  eine  berühmte  Quelle,  der  man  früher 
Heilkräfte  zuschrieb.    Die  Ruinen  (Eigentum  der  Karmeliterinnen 
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von  Bethlehem)  stammen  vielleiclit  von  römischen  Thermen ,  aus 
denen  im  vi.  Jahrh.  eine  Kirche  gemacht  wurde. 

Die  Straße  führt  um  den  Hügel,  auf  -welchem  Lätrün  liegt. 
Nach  etwa  12  Min.  11.  Wachtturm  1.,  nach  15  Min.  der  12.,  1.  Btr 
Eijüb  ( Hiobsbrunnen),  auf  der  Anhöhe  etwas  entfernt  das  zer- 
fallene Der  Eijüb  { Hiobskloster).  Nach  16  Min.  Eingang  des  Wädi 
(Imäm)  'All,  „Bäh  el-Wäd"  (Talpforte)  genannt  (38V2km,  320m 
ü.  M.);  1.  13.  Wachtturm,  r.  ein  Kaffeehaus. 

Die  Schlucht  des  Wädi  'Ali  ansteigend,  gelangen  wir  in  30  Min. 
bei  der  Vereinigung  der  Täler  zu  der  zerfallenen  Moschee  des  Imäm 
'Ali,  von  großen  Bäumen  überschattet.  Nach  25  Min.  (44km)  r. 
das  Dorf  Säris.  In  Biegungen  führt  der  Weg  auf  eine  Hügelkuppe 
mit  den  Ruinen  von  Alt-Säris,  von  dort  (12  Min.)  schöne  Aus- 
sicht: im  0.  Sühä  und  die  Ruine  Kastal  fS.  17),  im  S.  Blick  auf  das 
öde  Wädi  Säris.  Nach  25  Min.  hat  man  die  Höhe  erreicht;  letzter 
Ausblick  nach  W.    In  wenigen  Min.  erreicht  man  el-Knrja  oder 

Abu  Rösch.  —  Per  Xame  stammt  von  einem  mächtigen  Dorfschech 
y,Abu  R6sch'-\  der  im  Anfang  des  xis.  Jahrh.  lange  der  Schrecken  der  ganzen 
Gegend  war.  Der  ältere  Name  ist  Karjel  el-'Jneb,  Traubenstadt  (vor  dem 
XV.  Jalirh.  nicht  genannt).  Der  alte  Ort  lag  nicht  am  PJatze  des  heutigen, 
sondern  auf  dem  Hügel  im  W.,  1.  von  der  Straße.  Dort  sind  zahlreiche 
Zisternen  und  Gräber;  auch  die  Grundmauern  einer  Kirche  mit  Ap^is  hat 
luan  gefunden.  Auch  hier  hat  man  das  mutest.  Emmaus  (s.  S.  J5)  finden 
wollen,  wofür  eine  griechische  Tradition  vorliegt.  Eusebius,  ebenso  die 
Kreuzfahrer,  suchten  Kiriath  Jearim  „Waldstndt"  (vgl.  i  Sam.  7,  1)  hier,  doch 
ist  die  Lage  dieses  Orts  nicht  sicher.  —  R.  von  der  Straße  liegt  die  im  Besitz 
der  französischen  Regierung  befindliche  Kirche,  neuerdings  restauriert 
von  den  Benedilitinern,  die  daselbst  ein  kleines  Kloster  gebaut  haben. 
Die  Kirche  ist  dreischiffig,  mit  drei  von  außen  nicht  sichtbaren,  sondern 
vermauerten  Apsiden.  Das  breitere  >ind  höhere  Mittelschilf  wird  von 
drei  Pilastern  auf  jeder  Seite  gebildet.  Die  Träger  seiner  Bogen  haben 
ganz  besondere  Form,  in  welcher  Vogüe  arabischen  Einfluß  entdecken  will. 
Ein  Qnerschiif  ist  nicht  vorhanden.  Die  Wände  waren  mit  Freskomalereien 
byzantinischen  Stils,  zum  Teil  ancli  mit  Mosaik  l)edeekt,  wovon  noch 
deutliche  Spuren  zu  erkennen  sind.  Die  Spiralverzierungen  der  Ornamentik 
finden  wir  in  den  christlichen  Denkmälern  des  vi.-vii.  Jahrb.,  von  welchen 
sie  auch  zu  den  arab.  Bauten  kamen.  Dnterhalb  befindet  sich  eine  der 
Oberkirche  genau  entsprechende  Krypta;  eine  Öffnung  im  Boden  der  letz- 
teren geht  zu  einer  Quelle  hinab  (Rev.  arch.  xix,  22311'.).  Die  Erklärung 
des  Baus  als  eines  ursprimgliehen  Kastells  Vespasians  liat  wenig  Wahr- 
scheinliclikeit,  noch  weniger  die  Gleichsetzung  mit  Emmaus  (s.  oben)  und 
dein  mittelalterl.  castellum  Fontenoide.  Die  Kirche  wird  zuerst  1519  als 
St.  Jereniiaskirche  angeführt,  infolge  falscher  Identifizierung  des  Ortes  mit 
Anathoth,  dem  Geburtsort  des  Propheten  Jeremla  (S.  91).  N.  von  ihr  auf 
freiem  Platze  liegt  das  Orab  des  Abu  Rösch  mit  Scbil  (Trinkstelle). 

Der  Weg  führt  außerhalb  um  das  Dorf  herum.  Nach  kurzer  Zeit 
erblickt  man  r.  (s.)  auf  einem  kegelförmigen  Berge  das  früher  be- 
festigte Dorf  Si'cbä  (alte  Felsengräber);  von  der  Traditioti  seit  dem 
XIII.  Jahrh.  fälschlich  für  Modem  (i  Makk.  2,  1 ),  die  Heimat  der 
Makkabiier,  gehalten  (diese  wird  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  in 
el-Mcdje  o.s.ö.  von  Lydda  mit  interessanten  tiräbcru  gesucht,  vergl. 
I  Makk.  13,  27  ff.).  'Nach  20  Min.  ( von  Abu  Rösch  ;  49V2km  von 
.läfä)  r.  Ouelle  'AinDUb;  1.  auf  der  Hohe  BH  Naknhä.  Nach  5  Min. 
Brücke  über  das  Tal  j  im  letzteren  s.  die  Ruinen  von  Kebala,  wohl 
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Keste  eines  Klosters.  Nach  15  Min.  hat  man  die  Höhe  erstiegen, 
an  weIßher  der  kleine  Flecken  Kastal  (=  castellum)  r.  oben  liegt. 
Im  N.  erblickt  man  en-Nebi  Sainwil.  Nach  15  Min.  wird  'Ain  Kärim 
weit  im  S.  sichtbar.  In  großen  Windungen  führt  der  Weg  in  das  Wädi 
Kalonije  oder  Wädi  Bei  Harunä  hinab  ( irrtümlich  oft  als„Terebinthen- 
tal"  I  Sam.  17,  2  bezeichnet;  vgl.  S.  115  u.  105).  Nach  20  Min. 
(91/2  St.  von  .lafä)  erreicht  man  die  Brücke  über  das  Tal,  dabei  ein 
Kaffeehaus.  L.  am  Berge  liegt  das  Dort'Kalönije,  mit  kleiner  Juden- 
kolonie Moza.  Den  Namen  Kalonije  hat  mau  auf  colonia  zurück- 
führen wollen,  aber  in  Jos.  15,  59  ( Septuaginta)  ist  schon  ein  Dorf 
Kulon  genannt.  Über  Kalonije  =  Emmaus  s.  S.  15.  In  weitem 
Bogen  führt  die  Straße  dem  Wädi  Bet  Hanlnä  entlang  aufwärts ; 
bald  erscheint  wieder  en-Nebi  Samwil,  1.  auf  einem  Berge  Bct  Iksä; 
im  Tale  Lifta  (vielleicht  Nephtoah  an  der  Grenze  Judas,  Jos.  15,  9 ); 
große  Quelle  und  Überreste  von  uralten  Bausteinen  am  ö.  Eingang 
des  Dorfes,  45  Min.  von  Kalonije  1.  äa^s  jüdische  Oreisenasyl,  gegen- 
über r.  das  jüdische  Irrenhaus.  R.  geht  die  Straße  nach  'Ain  Kärim 
ab  (S.  87),  gleicli  darauf  1.  15.  Wachtturm  und  Grabmal  des  Schich 
Bedr ;  r.  sieht  man  das  griechische  Kreuzkloster,  Mär  Eljäs  und 
Bethlehem,  vor  sich  die  glänzende  Kuppel  der  'Omar-Moschee  und 
dahinter  den  Turm  auf  dem  Ölberg,  -während  die  Stadt  selbst  noch 
verdeckt  ist.  Dann  beginnen  die  Häuser  der  jüdischen  Kolonie,  r. 
das  von  deutscher  Seite  gegründete  Spital  Scha'are  Zedek;  weiter- 
hin 1.  das  Spital  der  Munizipalität;  gegenüber  (r.)  Militärposten 
auf  dem  Platz  des  16.  Wachtturms.  Nun  erblickt  man  zuerst  den 
großen  Gebäudekomplex  der  Russen  mit  seiner  t'ünfkuppeligen 
Kirche;  dann  treten  die  Kuj^peln  der  Grabeskirche,  der  Turm  der 
deutschen  Erlöäerkirche  usw.  hervor;  endlich  kommen  auch  die 
Stadtmauern  zum  Vorschein.  In  25  Min.  gelangt  man  zum  Jäfätor 
(s.  auch  S.  30). 

Von  Jäfä  nach  Jerusalem  über  Lydda  und  Bet  'Ur  (11  St.), 
Auf  der  .lerusalemstraße  bis  'Ain  Dilb  (1  St.)  s.  S.  14;  hier  geht  der  Weg 
).  ab.  Nach  15  Min.  1.  Säkija,  17  Min.  r.  Bet  Dedschaii,  23  Min.  1.  Säfirije 
(S.  11);  ist.  Xyddfa  (S.  11)  ;50Min.i)Ä(-fomza(Gims(),  II  Chron.  28,^18)  ;jenseit 
des  Dorfs  Weg  1.;  2  .St.  iü  Min.  Ruinen  Umm  Eüsch.  1  St.  Bet  ' Ur  et-Tuhtä, 
auf  halber  Höhe  des  Gebirges,  auf  einem  niedrigen  Hügelrücken.  1  St. 
Bei  'Uf  el-Fokä,  »usgezeiclmete  Lage  auf  der  Höhe  des  Bergvorsprungs 
zwischen  den  beiden  Tälern;  schöne  Aussicht.  Das  „untere"  und  das 
.,obere"  Bet  'Or  entsprechen  den  beiden  Beth  Horon  (Jos.  10,  10;  18,  lof. 
u.  a.).  Salomo  befestigte  das  untere  (i  Kön.  9,  17);  Judas  Makkabäus  schlug 
hier  die  Syrer  unter  Nikanor  (i  Makk.  7,  39  ff.).  Über  diese  Dörfer  führte 
im  Altertum  ein  vielbetretener  Weg  von  Jerusalem  zur  Meeresküste.  In 
1  St.  40  3Iin.  auf  der  Paßhöhe,  man  erblickt  ed-Dschib  und  en-Nebi  !iumwil 
vor  sich.     28  Min.  ed-Dschib  (S.  91),  von  da  nach  Jerusalem  S.  91. 
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4.  Jerusalem. 


Ankunft.  Der  Bahnhof  (vgl.  PI.  C  9)  liegt  1/4  St.  8Üdl.  vorn  .läfätor  (vgl. 
S.  30):  Wagen  zur  Stadt  2-5  fr.  je  nach  der  Saison.  —  Der  Wet;  zur  Stadt 
(Bahnhofstraße,  S.  64)  führt  an  .dem  englischen  Augenhospital  (8.  64)  vor- 
bei ins  Hinnonatal  (S.  74),  kreuzt  dieses  auf  einem  Damm,  der  zugleich 
die  Südmauer  des  Sultansteichs  (S.  61)  bildet,  und  steigt  dann  der  Mauer 
entlang  zum  Jäfätor  an  (S.  30). 

Gasthöfe  (vgl.  S.  svi):  *Hotel  Fast  fPl.  a  t  C4,  5;  A.  Fast  &  Söhne, 
deutsch),  an  der  Jäfästraße-,  Grand  New  Hotel  (PI.  c:  D  5;  Morkos), 
gegenüber  der  Zitadelle;  H.  Hughes  (PI.  d;  C  4),  Jäfästraße;  H.  Jeru- 
salem (PI.  b;  C  4;  Kaminitz),  ebenda.  Pension  12-15  (außer  der  Saison 
8-10)  fr. ;  vorherige  Vereinbarung  ratsam ;  Landwein  die  Flasche  1-2  fr.,  fran- 
zösischer von  3  fr.  an.  —  Pensionen:  Olivet  House  (PI.  e:  C  2;  Hens- 
man),  30  Z.,  P.  8-10  fr.,  englisch;  Williams  (früher  Peyrer;  PI.  f;  C  1). 

Hospize  (vgl.  S.  xvi;  alle  einfach  gut  und  reinlich,  P.  m.  W.  5-8  fr.): 
Preußisches  Job  anni  ter  ho  s  piz  (PI.  g:  F  4;  Hausvater  Blankertz), 
Vorausbestellung  in  der  Saison  nötig,  längerer  Aufenthalt  nur  mit  Ge- 
nehmigung des  Kuratoriums,  Pens.  m.  W.  5  fr.,  für  Unbemittelte  einfacher 
aber  unentgeltlich;  D  eu t s  c  li es  Ka  t h  0 li sc  h  es  Hospiz  St.  Paulus 
(PI.  h:  E  2;  Direktor  P.  Schmitz),  vom  Palästina  verein  der  Katholiken 
Deutschlands  gegründet;  Kaiserin  Auguste  Viktoria-Stiftung,  auf 
dem  Ölberg  (S.  70);  Österr.  Hospiz  (PI.  i:  F3;  „Rektor"  Dr.  Ehrlich); 
Ca  s  a  Nuo  va  der  Franziskaner  (PI.  k:  1)4,5);  Notre-Dame  de  France 
(PI.  C  D  3 ;  S.  63) ;  R  u  s  s.  Hospiz  (PI.  1 :  E  F  5 ;  S.  43). 

Bierhäuser  (bayrisches  Bier  die  Flasche  7-9  Pi.):  Deutsche  Siei-haUe, 
.läfästraße;  Ä.  Leiidhold  (Br&ueT&i),  in  der  deutschen  Tempelkolonie  (S.  64). 
—  Konditorei:  Bacher,  Jäfästraße.  —  Wein:  Berner,  Jäfästraße;  Im- 
berger,  auf  der  Kolonie;  Carinel  Orienial  (jüdische  Kolonieweine),  Jäfästraße. 

Postämter  (vgl.  S.  sxiii):  Deutsche  Post  (PI.  D  5),  vor  dem  Jäfätor;  öster- 
reichische Post  (PI.  E  5,  IJ),  gegenüber  der  Zitadelle  (S.  61);  Framösitche  Pott 
(PI.  C  5),  vor  dem  Jäfätor;  Russische  Post  (PI.  B  4),  Jäfästraße;  Italienische 
Post  (PI.  0  5),  Jäfästraße;  Türkische  Pott  (PI.  C  5),  vor  dem  Jäfätor  (ebenda 
der  internationale  Telegraph). 

Reisebureaus  (vgl.  S.  xii):  Reisebureau  der  Hamburg -Amerika -Linie, 
Jäfästraße;  Dr.  I.  Benzinger  (Norddeutscher  Lloyd),  ebenda:  Cook  <b  Son, 
innerhalb  des  Jäfätor.'!;  F.  Clark,  Jäfästraße;  N.  Tadrot.  ebenda.  —  Srago- 
mane  (vgl.  S.  svii):  Karl  Williajns  (spricht  deutsch,  franz.,  engl.);  Kaiser 
(Deutscher);  Rafael  Loreiizo  (spr.  fr:inz.,  ital.);  Joseph  Lorenzo  (spr.  deutsch, 
franz.,  engl.,  ital.);  Jos.  Ibrahim  (spr.  deutsch);  Dimilri  Domiaii  (spr.  deutsch, 
engl.);  David  Jamal  ,i- Son  (spr.  engl.);  Joseph  Nazzal  (spr.  deutsch,  franz., 
engl.,  ital.);  Ibrahim  As'ad  Sa'id  (spr.  deutsch,  engl.);  Jlaiina  Auwad  (spr. 
franz.,  engl.,  ita).);  Heschme  &  Hon  (spr.  franz.,  engl.);  Francis  Morkos 
(spr.  franz.,  ital.);  Afif  G.  Attallah  (spr.  engl.,  franz.,  ital.);  Al.fons  Loremo 
(spr.  franz.,  eng].,  ital.);   Caesar  Chaleel  (spr.  franz.,  engl.). 

Wagen  am  Jäfätor :  die  Fahrt  '/i  Medsch.,  die  Stunde  •/-'  Jledsch. ;  Wagen 
zu  Ausflügen  durch  die  Reisebureaus  oder  den  Gastwirt  zu  bestellen,  ebenso 
Reittiere :  Pferde  (vgl.  S.  xix):  halber  Tag  5,  ganzer  Tag  8  fr.  ;  für  längere 
Touren  billiger  nach  Übereinkunft;  Esel :  halber  Tag  2-3,  ganzer  Tag  4-5  fr. 

Konsulate  (S.  xxiii).  Deutsches  Reich  (s.  Karte  S.  66) :  K.  Schmidt,  Gen.- 
Kons.;  Österreich-Ungarn  (PI.  32:  A  2)  :  v.  Zepharonch,Gen.-lioTis.;  Amerika 
(PI.  26:  E5):  T.  R.  Wallace;  Großbritannien  (PI.  29:  AI):  E.  C.Blech;  Frank- 
reich (PI.  27:  D  4) ;  Gveyrand,  Gen. -Kons.;  Belgien:  Dr.  Mancini;  Dänemark 
(PI.  35:  A  1)  :  G.  Dalman;  Griechenland  (PI.  28:  A  3):  Yaratassi,  Gen. -Kons. ; 
Niederlande  (PI.  30:  C  5):  Dr.  Ben.inger;  Italien  (PI.  31:  A  2):  Senni;  Nor- 
wegen (s.  Karte  S.  66) :  Marcks  ;  Schweden  (PI.  35  :  A  1) :  G.  Dalman;  Riißl:ind 
(l'I.  .34 :  0  3)  :  Krnglow,  Gen.-K  -iis. ;  Spanien  (PI.  33 :  A  3) :  A.  Sanchez  Vera. 

Banken.  Deutsche  Palästii,  '<ank  (PI.  2 :  D  5),  innerhalb  des  Jäfätores; 
Crrdit  Liionnais^l'\.  \:  D  5),  Ottomanbank  (l'\.'Db),  beide  Jäfästraße  ;  Anglo- 
PideHine  Co.  (PI.  3:  E  6).  gegenüber  der  Zitadelle. 

Ärzte:  Dr.  Einsler,  bes.  Augenarzt,  s.  S.  64;  Dr.  Grvssendorf,  Arzt  am 
Kaiserswerther  Hospital;  Dr.  Erlanger,  Augenarzt;  Dr.  Wallach,  Arzt  am 
deutsch-jüdischen  Hospital;  Dr.  Severin,  Deutscbrusse,  Arzt  des  russischen 
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Legende  zum  Plan  von  Jerusalem. 


Antonia  CBwg) G3 

Banken:    1.  Credit  Lyonnais    .  D5 

2.  Deutsche  Palästina-B D5 

3.  Anglo-Palestine  Co E6 

Ottomanbank D  5 

Basar,  alter  (Sük)  F  5,  —  neuer  E  5 

Haumwollengrotte F  2,  3 

Bezetha   .  . G  H  2 

Birket  Hanimäiii  el-Batrak.  .  .  .  EÖ 

„        Isra'in H3 

„        Mämilla A  4, 5 

„        Sitti  Marjani 13 

„        es-Sultän CDS 

üormition E8 

Gasthöfe  (a-f)  s.  S.  18. 

Geric'htshaus  (Mehkeme) G5 

Gethsemanegarten' K  4 

Goliathsburg C  4 

Graber:  alte  D  E  i,  2  ;  I  7;  K  2; 
K  4;  bei  Karm  e^ch-Hchech 
G  H  1 ;  der  Könige,  jenseit  E  1 ; 

—  Grab  Absaloms  15;  Grab 
Christi  (nach  Conder)  E  2,  (nach 
Gordon)  E  1;  Grab  Davids  (en- 
>lebi  Däud)  E  8 ;  Grab  des  Heru- 
de.s  B  8;  Grab  Jakobs  u.  Za- 
charias'  I  5. 

Hammäm  esch-Schifä  (Heilbad)  .  G5 
Hospitäler:   französisches  St- 

Louis  C  4-,  —  griechisches  D5; 

— jüdisches  (Rothschilds)  AI, 2; 

—  russisches  B  3. 

Hospize  (g-1),    vgl.  S.  18  und  20. 

Jeremiasgrotte F  1,  2 

Judenkolonien:  A3:  D2;  (Monte- 

fiores)  C  8,  9 :  vgK  Karte  S.  66. 

Kaiphas,  Haus  des E8 

el-Kal'a  (Zitadelle) D5,6 

Kasernen:    DE6;G3;    (Kaval- 

leriek.)  G  4. 
Kirchen  u.  Kapellen  : 

Abessinierk.  AI  ;—  St.  Annenk. 

H  3;  —  arab. -Protest.  K.  Cl,2; 

—  Christu.ck.  E  6;  —  Erlö.serk. 
E  5;  —  Geißelungskap.  G  3;  — 
St.  Georgskap.  C  7;  —  Magda- 
lenenk.,  russ.  K4-,  —  h.  Gra- 
besk.  E4;  —  .lakobusk.  E6;  — 
Kathedrale,  russ.  B  3 ;  —  Ma- 
rienk.  K  3;  —  N.-D.  de  France 
C  3,  4 ;  —  Stephansk.  E  1. 

Klagemauer  der  Juden G5 

Klöster: 

4.  armenisch-katholisches   .  .  F  4 

5.  Derwisch-Kl 6  4 

6.  griech.  Abraham-  ....    E  4, 5 

7.  „        S.  Basilios- D4 

8.  „        S.  Caralombi.s-    .  .  E4 

9.  „  S.  Dimitrios-  .  .  .  .  D5 
10.  „  S.  Georgiüs  (I)-.  .  .  D4 
11-        .         „         «  (11)-  .  •  K  7 


Klöster: 

12.  griech.  Gethsemane-   ....  E  5 

13.  „        S.  Joh.  Euthymios-  E  4 

14.  „        S.  Joh.  d.  Tauf.    .  .  E5 

15.  „        S.  Katharina-  .  .  .  .  E4 

16.  ,        S.  Michael- D4 

17.  „        S.  Mikolaos D4 

18.  „       Panagia- E  4 

19.  „  „"      Melaena-   .  E5 

20.  „        S.  Theodor- D  4 

21.  griech. -kath.  (Slelchiten)  .  D5 

22.  koptisches  des  h.  Grabes  .  E  4 

23.  „  S.  Georgs-  .  .  .  D  5 

24.  lateinisches  >!.  Ludövicus-  DE  5 

25.  „  Salvator-.  .  .  .  D4 
Abessinisches  Kl.  E  4:  —  arme- 
nisches E  6,  7;  —  armen.  Non- 
nenkl.  (Der  ez-Zetüni)  E  7 ;  — 
armen.  Zionsberg-  E  8;  —  Do- 
minikaner- El;  —  griechisches 
Großes  DE 4, 5;  —  griech.Neuea 

E  3;  —  Kreuz-,  .ienseit  A  5,6;  — 
muslimisches  F  2,  8;  —  Soeurs 
Rjjparatrices  C  4;  —  syrisches 
E6;  —  Vin/entinerinnen  BC 
4,  5;  —  Zionssch Western  G  3. 
26-35.  Konsulate  s.  S.  18. 
el-Ma'munije  (Klosterrnine)  .  .  .  G2 
Jlarienquelle  ('Ain  Sitti  Marjam)  U7 
Moscheen  und  Bethäuser: 

36.  M.  des  Sidna  'Omar  ....  E  5 
Kubbet  es-Sachra  (Felsendom)  H5 
Mesdschid  el-Aksä H  5,  6 

„  el-Kurämi F  5 

„  el-Madschähidin     GH  3 

Müristän E  5 

en-Kebi  Däüd E8 

Patriarchat,  armen.  E7  ;  —  griech. 

D  E  4;  —  latein.  CD5;  —  sy- 

risch-kath.  E  3. 

Patriarchenbad E5 

Pfarrhaus,  deutsch-evangel.  .  .  .  B  1 
Postämter  s.  S.  18. 
Schu len : 

37.  des  griech.  Patriarchats.  .  D5 

38.  „       lat.  „  .  .  D4 

Seräi  F  4;  —  altes G4 

Stadttore:  Bäb 'Abdul  Hamid 

CD  4;  —  B.  el-'Aniüd  (Damas- 
kustor) E  2,  3 ;  —  B.  el-Chalil 
(Jäfätor)  D  5,  6;  —  B.  el-Murä- 
ribe  (Mogrebinertor)  G  6,7;' — 
B.  eu-Nebi  Däüd  (Zionstor) 
E7,  8;  —  B.  es-Sahire  (Hero- 
destor)  6  2 ;  —  B.  Sitti  Marjam 
(Stephanstor)  13;  —  Taltor  E9. 

Synagogen  (S) EF5-7 

Tempelplatz  (Haram  escb-Scherif) 

G-I  3-6 
39.  Waisenhaus  der  Franziskan.  E  4 
Zitadelle  (el-Kal'a) D6 


Baedekers  Palästina,   7.  Aufl. 
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Hospitals;  Dr.  Cnnt,  Atzt  des  engl.  Augen -Si)itals;  Dr.  ilasterman,  Arzt 
am  engl.  Missions  -  Hospital;  Dr.  Bonnardiire,  Arzt  am  französ.  Höpital 
St-Lnuis;  Dr.  Mancini,  Arzt  der  Custodia  Terrae  Sanctae  :  Dr.  Nikoln,  Arzt 
am  griechischen  Hospital;  Rezlaff,  Zahnarzt.  —  Apotheken:  Oaitanopulos, 
am  Jälator;  Pharmacie  Mtinicipale,  Jälastraße;  außerdem  in  den  Hospitälern. 
Bäder:  Jfaturheüanttalt(RYdTOthjTa,pie  und  Massage),  beim  Stadtgarten 
(PI.  BC3,  4). 

Geschäftsadressen.  —  Buchhmdlung :  Internationale  Buch-  und  Kunti- 
}iandhi:i(j,  Jät'astraße.  —  Photographien :  American  Colony  Store,  Maroum, 
Bonlos  Meo,  Afif  Attaliah  (s.  unten),  Sahnan  tt  Co.  (■!.  unten),  am  besten 
die  Aufnahmen  der  Amei-ican  Colony,  von  Bonfils  in  Beirut  und  die  farbigen 
des  Photogloi  in  Zürich.  —  Photographen:  Krikorian,  Raad,  kgl.  preuß.  Uof- 
photographen,  beide  Jäfastraße  (auch  photo..rraphischer  Bedarf).  —  Jlund- 
vorrat  l'ur  Landtouren:  Artin  Bekmesian,  Jäfüstraße.  —  Eeiseefl'ekten ;  bei 
Sattler  Schierring ,  Jäfästraße.  —  Schneider:  Eppinger,  Jäfästraße.  —  Manu- 
fakturwaren :  Gebr.  Jmherger,  F.  &  C.  Imberger.  Selim  Meo,  Räbinowitz,  Nico- 
dhyie,  alle  Jäfästraße.  —  Gärtnerei :  /.  Bacher,  auf  der  deutschen  Kolonie, 
Export  von  Blumenzwiebeln  und  Sämereien. 

Die  Herstellung  von  Andenken  an  die  h.  Stätten,  namentlich  Schnitze- 
reien in  Olivenholz  und  Perlmutter,  bildet  für  Jerusalem,  Bethlehem  u.  a.  O. 
einen  nicht  unbeträchtlichen  Erwerbszweig  (jährl.  Ausfuhr  ca.  5(X)0ü0fr.). 
Feinere  Arbeiten  bei  Fr.  Vesier  d:  Co.  (Ttie  American  Colony  Store),  Boulvs 
Meo,  Schammas,  A.  Sfeir,  alle  im  Grand  New  Hotel  (S.  18j ;  Afif  Attaliah  Fr'eres, 
am  neuen  Tor  (S.  32);  Maroum,  bei  der  Casa  Nuova  (S.  18);  Salman  dk  Co., 
Jäfästraße ;  Teppiche  und  Stickereien  auch  bei  Tarazi  im  Grand  New  Hotel. 
Beliebt  sind  Rosenkränze  au?  Olivenkemen,  Kreuze  au?  Perlmutter,  Schalen 
au?  dem  schwarzen  sog.  Stinkstein  vom  Toten  Meer,  Jerichorosen,  Brief- 
beschwerer, Kruzilixe  au.?  Oliveaholz,  meist  mit  dem  fünffachen  Kreuz  und 
dem  Namen  Jerusalem  in  hebräischer  Schrift,  getrocknete  Feldblumen  usw. 
Kommissionäre  u.  Spediteure:  A.  Singer''s  Nach/.,  R.  Aherle,  P.  Breisch. 
Kirchen,  Klöster,  Wohltätigkeitsanstalten,  Schulen  usw. :  Römische 
Katbijliken:  Franziskaner  (seit  dem  13.  Jahrb.) :  Salvatorkloster  (Sitz  des 
Kustos)  mit  Salvatorkirche,  Schule  und  Waisenhaus  für  Knaben,  Seminar, 
Handwerkerschule,    Druckerei,    Apotheke;    Kloster    zum   Heiligen    Grab; 
Kloster  der  Flagellation  (S.  45).     Lateinisches  Patriarchat  (seit  1847):  Patri- 
archatskirche,   niedere;    und   höheres    Seminar.     Josephsschwestern  (1848): 
Pensionat  und  Waisenhaus  für  Mädchen.     Zions.<:chwestern  (18.56):    Kloster 
und  Kirche  ..Ecce  Homo"  (S.  45),  Pensionat  und  Waisenhaus  für  Mädchen. 
Karmeliter  innen  (1813):    Pater  Noster-Kirche  und  -Kloster  auf  dem  Ölbeig 
(S.  73).   ÄeÄ«i6r«der  (1876):  Knabenschule.   Tfe^yie  Fetter  (Peres  Blancs;  1878)  : 
Kloster  und  Kirche  von  St.  Anna  (S.  45)  mit  niederem  und  höherem  Seminar 
für  die  unierten  Griechen  (S.  21).  Rosenkramschwestern{Si(£MTi  du  St.-Rosaire ; 
1880) :  Kloster,  Schule  und  Apotheke.   Peres  de  Sion  (1884) :  Kloster  St-Pierre 
mit  Seminar,  Industrieschule  und  Katechumenat  für  Juden  (S.  21).   Domini- 
kaner (1384):    Kloster   und   Kathedrale  St.  Stephan  (S.  81),   Ecole  blblique 
(S.  21).    Klarissinnen  (1884):  Kloster  (S.  92).    Franziskanerschwestern  (1885): 
Kloster,  Schule  und  Waisenhaus  für  Mädchen  (S.  32).   Vinzenün^rinnen  (Soeurs 
de  St-Vincent-de-Paul,  1886):  Kloster,  Waisenhaus  für  Knaben  und  Mädchen, 
Blindenheim,  Greisenasyl.     Borromäerinnen  (deutsche,   1887):    Schule   und 
Waisenhaus.     Assiimptionisten    (Peres   Augustins    de    TAssomption ;    18S7) : 
Pilgerhaus  Notre-Dame  de  France  (s.  unten).    Soeurs  de  Marie-Riparalrice 
(1888):  Kloster  (S.  63).    Lazaristen  (deutsche,  1900):  Hospiz,  Knabenschule. 
Benediktinerinnen  (Soeurs  Benedictines  du  Calvaire,  1890):  Kloster  und  Wai.?en- 
haus  für  unierte  Griechen  (S.  21).    Benediktiner  (Pere~  B.  de  la  Pierre  qui 
Vive,  1899):  Kloster  und  Seminar  auf  dem  „Berg  des  Ärgernisses"  (S.  76)  für 
die  unierten  Syrer  (S.  21);  deutsche  Benediktiner  von  Beuron  (1906):  Kirche 
und  Kloster  der  Dormitio  auf  dem  Zion  (S.  66).     Päres  Passionistes  (1903); 
Kloster  nahe  bei  Bethanien  (S.  117).    Salesianer  (1904):  italienische  Knaben- 
schule. —  Hospitäler:  Höpital  St- Louit  (S.63;  französisch,  bedient  von  den 
Jo,ieplis.?chvveslcrn);  Findelhau.?,  Altersheim  und  Krankenhaus  der  Sa-urs  de 
Chariti.    —   Pilgerhäuser:    Casa  Nuova  (S.  18);   deutsches  katholisches  Hospiz 
jS7.  Pauhis  (S.  18) ;  österreichisches  Hospiz  (S.  18) ;  Notre-Dame  de  France  (S.  18). 
—  Den  L  iteineru  alTiliiert  sind  die  Muroniten  (S.  lix),  mit  einer  Kirche;  die 
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tinierten  Griechen  oder  griechischen  Katholiken  iß.  lix),  mit  Kirche  im  Patri- 
arcUatsgebäude,  Veronikakapelle,  Prieaterseminar  St.  Anna  der  Peres  Bianca 
(S.  20)  und  Waisenhaus  der  Benediktinerinnen;  die  unierten  fiyrer  (S.  lix) 
mit  einem  Seminar  (S.  20);  die  wenigen  unierten  Armenier,  mit  der  Kirche 
Notre-Oame  du  Spasme  (8.  46),  einer  Kapelle,  Hospiz  und  Schule. 

Deutsche  evang.  Gem^einde:  Erlöserkirche  (Ö.  42;  Gottesdienst 
So.  91/2  Uhr  vorm.  deutsch,  3  Uhr  nachm.  arabisch,  Propst  Jeremias) ; 
Johanniterhospis  (S.  46);  Hospital  der  Kaiserswerther  Diakonissen  (S.  64);  das 
Aiissätzigeniiuui  (S.  64);  das  Mädchenwaisenhaus  Tulitha  Kumi  (S.  63);  das 
Syrische  Waisenhaut,  (S.  63;  So.  91/2  Uhr  vorm.  arabischer.  6  Uhr  nachm. 
deutscher  Gottesdienst),  mit  Blindenheim  und  einer  Tagschule  für  arabische 
Knaben  in  der  Stadt;  die  Kaiserin  Auguste  Viktoria- Stiftung  (S.  18,  70).  — 
Die  deutsche  evang.  Mission  des  Jerusalemvereins  arbeitel  in  Bethlehem, 
Bet  Dächälä  (S.  94)  und  Bet  Sähür  (S.  lUU).. 

Englisch-protestantische  Gemeinde:  Im  Bischofshaus  (S.  81 1 
Kapelle  (Gottesdienst  9  Uhr  vorm.,  41/2  Uhr  nachm.)  und  Anglican  College. 
Der  der  arabischen  Mission  obliegenden  „Church  Missionary  Society"  ge- 
hören die  8t.  Paulskirche  (S.  63;  arab.  Gottesdienst  So,  91/2  Uhr  vorm.,  3  Uhr 
nachm.),  das  von  Bischof  Gobat  begründete  Waisenhaus  für  Knaben.,  eine 
Tagesschule  für  Knaben  und  Mädchen,  sowie  ein  „College".  Der  „London 
Jews  Society"  gehören :  die  Christuskirche  (S.  32 ;  engl.  Gottesdienst  10  Uhr 
vorm.,  71/2  Uhr  abends,  im  Winter  4  Uhr  nachm.);  ein  großes  Hospital, 
Knaben-  und  Mädchenschulen,  eine  Industrieschule  und  eine  Druckerei. 
Der  englische  Johanniterorden  hat  eine  Augenklinik  (S.  64). 

Orthodoxe  griechische  Kirche  (S.  Lvm).  Klöster:  Konvent  von 
Helena  und  Konstantin,  Abraham- Konvent  (S.  41);  Oetlisemanekloster  (S.  42),  die 
Konvente  St.  Basil,  St.  Theodor,  St.  Georg,  St.  Michael,  St.  Katharina,  Euthy- 
mius.  Seetnagia,  Spiridon,  Caralombos,  Johannes  des  Täufers,  Nativität  Marias, 
St.  Georg  (IL).  Demetrius,  Nikolaus  (mit  Druckerei).  St.  Spirito.  Priester- 
seminar, Blädchen- und  Knabenschule,  Hospital  usw.  —  Der  Russ  isch  en 
Mission  gehören  der  „Russenbau"  (>.  63).  die  Jlaria  Magdalenenkirche 
(S.  70)  und  die  Bauten  auf  dem  Ölberg  (S.  7L).  Der  russische  Palästina- 
verein hat  ein  Pilgerhaus  (S.  63)  und  ein  Nonnenhospiz  (S.  43). 

Armenische  Kirche  (S.  Lviii);  Kloster  beim  Zionstor  (S.  32),  mit 
.Takobuskirche,  Seminar  (PI.  E  7),  Knaben-  und  Mädchenschule;  Nonnen- 
kloster Der  ez-ZetOni  (S.  3<!);  Zionsbergkloster  (S.  66). 

Andere  christliche  Kirchen  und  Klöster:  Koptisches  Klostei' 
(S.  44)  und  das  koptische  Georgskloster.  —  Die  Jukobüen  (S.  lviii)  haben  eine 
kleine  Kirche,  die  ihnen  als  das  Haus  des  Johannes  Markus  gilt  (Ap.-Gescli. 
12,  12 ;  Bischufsitz).  —  Die  Abessinier  haben  ein  Kloster  (S.  44),  Hospiz, 
Schule  und  eine  neue  Kirche  im  NW.   der  Stadt  (PI.  A  1). 

Die  Juden  haben  außer  einer  Menge  kleinerer  Bethäuser  (über  70: 
S.  32)  drei  große  Synagogen  (eine  der  Sephardim,  zwei  der  Aschkenaziui, 
S.  Lx);  an  Anstalten  zu  humanitären  Zwecken  (außer  Pilger-  und  Armeu- 
wohnungen,  meist  von  Monteüore,  Rothschild  oder  der  Alliance  Israelite 
gestiftet)  besitzen  sie  4  Spitäler:  das  der  Aschkenazim  (Bikkur  Cbolim), 
das  der  Sephardim  (Misgab  Ladach;  S.  lx)  ,  das  Spital  Scha'are  Zedek 
(S.  17)  und  das  Rothschild'sche,  außerdem  ein  Irrenhaus  (S.  17),  ein  Blin- 
denheim und  ein  Greisenheim  (S.  17);  ferner  ein  Knaben-  und  ein  Mädehen- 
waisenhaus  der  Sephardim,  je  ein  solches  der  Aschkenazim,  eine  Ele- 
mentar- und  Handwerkerschule  der  Alliance  Israölite,  eine  englische, 
Mädchenschule  (Evelina  de  Rothschild-School);  vom  Hilfsverein  der  deut- 
schen Juden  werden  unterhalten  eine  Knabenschule  (Lemelschule),  ein 
Knabenwaisenhaus,  eine  Handelsschule,  eine  Mädchenschule,  ein  Mädchen- 
waisenhaus und  ein  Lehrerseminar. 

Bibliotheken,  wissenschaftliche  Anstalten  usw.  —  Bibl.  des  Lateini- 
schen Patriarchats  (S. 'ä'2};  —  Bibl.  des  Griechischen  Patriarchats,  im  Großen 
griech.  Kloster  (S.  31),  mit  2736  vorwiegend  griechischen  Handschriften 
(die  ältesten  aus  dem  x.  und  xi.  Jahrb.);  —  Judische  Zentralbibliothek 
(2U000  Bde.).  —  Deutsches  Evangelisches  Institut  für  Altertumskunde,  gegründet 
1900  und  unterhalten  von  den  evangelischen  Landeskirchen  Deutschlands; 
Leiter  Prof.  Dr.  Gustav  Dalman;   —   Ecnle  prati'/ue   d'Eiudes   tdbliques,    ge- 
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gründet  1890,  im  Dominikanerkloster  (S.  81),  unter  Leitung  von  P.  H.  Vin- 
cent, P.  M.  1.  Lagrange  ii.  a..  mit  Pension  verbunden,  gibt  die  S.  xcv  gen. 
lievue  Biblique  beraus;  —  American  School  of  OiHental  Study  and  Research 
in  I'alestine,  gegr.  190j.  MusieBihlique  der  Weißen  Väter  von  St.  Anna(S.45); 
— ■  Muiie  de  Sotre  Dame  de  France  (.S.  63) ;  —  Palestine  Exploration  Fund 
(S.  xcv),  Vereinszimmer  im  St.  Georyie's  College  (engl.  Bischofsbaus,  S.  81); 
—  Modell  des  Tempelplatzes,  angefertigt  von  Dr.  Schick,  im  Hause  von  Frau 
Schoencke  (vgl.  S.  47);  —  Ausstellvmj  der  Gemälde  de»  Malers  Bauernfeind 
im  Hanse  seiner  Witwe  auf  der  deutschen  Kolonie. 

Zeiteinteilung  .s.  S.  xiii. 

Jerusalem,  heLr.  Jeruschalajim.  griech.  und  lat.  Hierosolyma, 
arab.  el-Kuds,  liegt  unter  31°  46'  n.  Br.  und  35°  13'  ö.  L.  von 
Greenw.  auf  dem  halbinselartig  von  Talsenkungen  umsclilossenen 
siidliclien  Teile  eines  wasserarmen  Kalkplateaus,  das  im  N.  mit  dem 
mittleren  Höhenzuge  des  Landes  zusammenhängt.  Auch  der  Boden 
der  Stadt  ist  durch  verschiedene  Senkungen  geteilt;  die  NW. -Ecke 
der  Stadt  (S.  32)  erreicht  790m,  der  Westhügel  777m,  der  Tempel- 
herg  (S.  47)  744m  Meereshöhe. 

Die  eigentliche  Stadt  ist  von  einer  r2m  hohen,  ca.  4km  langen 
Ringmauer  umschlossen,  mit  acht  Toren,  von  denen  eins  (  S.  58)  seit 
alters  vermauert  ist.  Die  beiden  Hauptstraßen,  die  im  W.  vom  Jäfä- 
tor  (S.  30),  im  N.  vom  Damaskustor  (S.  79)  ausgehen,  kreuzen 
sich  in  der  Mitte  der  Stadt  und  teilen  diese  in  vier  Quartiere:  das 
lunslimische  im  NO.,  das  jüdische  im  SO.  (S.  32),  das  armenische 
im  SW.  (S.  32)  und  das  griechisch-fränkische  im  NW.  (vgl.  die 
Karte  S.  66).  Die  Gassen  sind  winkelig,  z.  T.  Sackgassen,  an 
manchen  Stellen  überwölbt,  schlecht  gepflastert  uud  bei  Regen- 
wetter sehr  schmutzig.  Die  Häuser  sind  durchweg  aus  Stein  erbaut ; 
alle  Flächen  sind  zum  Abfangen  des  Regenwassers  eingerichtet,  das 
in  die  im  Hof  befindliche  Zisterne  geleitet  wird;  um  den  Hof  grup- 
pieren sich  die  von  flachen  Kuppelgewölben  überdeckten  Zimmer, 
jedes  mit  besonderem  Eingang;  Gänge  und  Treppen  liegen  im 
Freien.  Außer  dem  Zisternenwasser,  das  in  reinem  Zustande  durch- 
aus gesund  ist,  gibt  es  nur  noch  Wasser  aus  der  Marienquelle  (S.  76) 
und  dem  Hiobsbrunnen  (vgl.  S.  77)  und  aus  der  1901  wiederherge- 
stellten alten  Leitung  von  den  Salomonischen  Teichen  her  (vgl. 
S.  101),  die  aber  nur  den  Tempelplatz  und  einige  Brunnen  versorgt. 

Von  den  in  neuerer  Zeit  entstandenen  Vorstädten  ist  die  Jäfä- 
voTstadt  im  NW.  (S.  62)  am  wiclitigsten.  Hier  sind  die  Häuser  mehr 
nach  europäischer  Art  gebaut.  Außerdem  finden  sich  hier  große 
Kin-hen,  Klöster,  Hospize,  Wohltätigkeitsanstalten  usw.  Man  kann 
aniKdimen,  daß  jetzt  nahezu  die  Hälfte  der  Einwohner  auf  die  Vor- 
st;idte  entfällt. 

Die  Bevölkerukg  wird  auf  70000  Seeion  geschätzt,  darunter 
etwa  10000  Muslimen,  45  000  Juden  und  15  000  Christen  verschie- 
denen Bekenntnisses  (7000  orthodoxe  Griechen,  1000  Armenier, 
4000  Lateiner  d.  h.  römische  Katholiken,  1600  Protestanten,  250 
unierre  Griechen,  150  Kopten,  100  Abessinier,  100  Syrer,  50 
unierte  Armenier).  Die  Juden  haben  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten 
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stark  vermehrt,  obsclion  ibueu  die  Einwanderung  und  der  Landerwerb 
verboten  sind.  Sie  leben  großenteils  von  den  reichen  Stiftungen 
europäischer  Glaubensgenossen ,  wovon  sie  ihre  „chalüka"  (Anteil) 
erhalten,  um  der  Geber  an  heiliger  Stätte  zu  gedenken.  Die  mäch- 
tigste christliche  Religionsgemeinschaft  sind  die  orthodoxen  Grie- 
chen ;  die  russische  Mission  verfolgt  uehen  kirchlichen  auch  russisch- 
nationale Zwecke.  Die  Armenier  haben  sich  in  größerer  Menge  seit 
der  Mitte  des  xviii.  Jahrh.  angesiedelt.  Die  Lateiner  entwickelten 
sich  hauptsächlich  durch  die  Anstrengungen  der  Franziskaner  zu 
ihrer  jetzigen  stattlichen  Gemeinde.  Das  1291  eingegangene  Patri- 
archat ist  1847  erneuert  worden.  Neben  dem  Patriarchen  steht  ein 
Weihbischof  und  der  Abt  der  Franziskaner  als  „Kustos  des  h. 
I^andes".  Die  deutsche  evajigelische  Gemeinde  (ca.  200  Mitglieder) 
stand  früher  unter  einem  gemeinsamen  Bistum  mit  der  englischen 
evangelischen  Gemeinde  (S.  21),  ist  aber  seit  1887  von  letzterer 
getrennt.  Die  deutschen  Templer  (S.  10  und  G4)  zählen  400  Mit- 
glieder, vorwiegend  Gewerbtreibende  und  Handwerker. 

Verwaltung.  Jerusalem  ist  Sitz  eines  Mutesarrif  ersten  Ranges, 
der  direkt  der  Pforte  untersteht  (vgl.  S.  liv).  Die  Stadtverwaltung 
liegt  in  Händen  eines  Verwaltungsrats  (^medschlU  idära;  Vors.  der 
Gouverneur)  und  eines  Stadtrats  (medscMis  heledlje;  Vors.  derBürger- 
meister).  In  beiden  haben  die  vollberechtigten  Konfessionen  (Grie- 
chen, Lateiner,  Protestanten,  Armenier  und  Juden)  Sitz  und  Stimme. 
—  Die  Besatzung  besteht  aus  einem  Bataillon  Lifanterie. 

Geschichte.  —  Ägyptische  Quellen  (S.  lxxii)  bezeugen,  daß 
Uruiülim  um  das  J.  1400  v.  Ohr.  eine  hervorragende  Stellung  unter 
den  Städten  Südpalästinas  einnahm.  Als  die  Israeliten  unter  David 
sie  eroberten  (n  Sam.  5,  6-10),  war  sie  die  Hauptfeste  der  Jebusiter. 
David  machte  sie  zu  seiner  Residenz  und  baute  die  Burg  zur  Davids- 
stadt aus.  Salomo  verschönerte  sie  und  errichtete  auf  dem  Ost- 
hügel eine  große  Hofburg  mit  dem  Tempel  (S.  47).  Zum  Schutze 
diente  der  Millo,  ein  Festungswerk  im  NO.  der  Stadt.  Jerusalem 
begann  nun  ein  Mittelpunkt  für  das  Volk  Israel  zu  werden.  Nach 
der  Teilung  des  Reichs  wurde  es  Hauptstadt  von  Juda.  Unter 
Rehabeam  mußte  sich  die  Stadt  dem  ägyptischen  Pharao  Sisak  er- 
geben ;  Tempel  und  Palast  büßten  einen  Teil  ihrer  goldenen  Ver- 
zierungen ein.  Eine  zweite  Plünderung  des  Palastes  fand  nach 
n  Chron.  21 ,  17  unter  König  Joram  durch  Araber  und  Philister 
statt.  60  Jahre  später  zog  Joas  von  Israel  als  Sieger  über  Amasia 
von  Juda  in  Jerusalem  ein  (n  Kön.  14,  13).  Amasias  Sohn  Usia 
brachte  die  Stadt  wieder  zu  größerer  Blüte ;  unter  ihm  fand  ein 
großes  p]rd beben  statt. 

lliskia  besserte  beim  Herannahen  Sanheribs  die  Mauern  ans 
(u  Chron.  32,  5)  und  erwarb  »ich  große  Verdienste  um  die  Wasser- 
versorgung. Wahrscheinlich  die  einzige  Quelle  war  der  Gichon  am 
ö.  Abhänge  des   Tempeiberges   außerhalb   der  Stadtmauer  (heute 
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Marieiiquelle  genannt,  S.  76).  Durch  einen  unterirdischen  Kanal 
leitete  ihn  Hiskia  zu  dem  innerhalb  der  Mauer  liegenden  Siloateich 
(n  Kön.  20,  20;  s.  S.  77~).  Außerdem  grub  man  Zisternen  und 
legte  Reservoirs  zur  Sammlung  des  Regenwassers  an.  Aus  vor- 
esilischer  Zeit  stammen  wohl  die  Teiche  im  W.  der  Stadt  (Mämilla- 
teich  S.  63,  Sultansteich  S.  64),  sowie  das  große  Reservoir  im  N. 
des  Tempelplatzes  (Birket  Isra'in  ;  S.  62),  zu  dessen  Herstellung  der 
Lauf  eines  kleinen  Tales  benutzt  wurde,  dessen  Tiefe  zugleich  die 
alte  Tempelarea  im  N.  zu  schützen  bestimmt  war.  Belagerungsheere 
litten  gewöhnlich  große  Not  an  Wasser,  da  man  die  Ablaufe  nach 
außen  verstopfen  konnte  und  schon  in  alter  Zeit  das  Kidron-  und 
Hinnomtal  kein  fließendes  Wasser  mehr  hatten. 

Auf  die  glücklichen  Zeiten  unter  Hiskia  und  den  nächsten  Königen 
folgte  rasch  der  Untergang.  Unter  Jojachin  mußte  sich  die  Stadt 
dem  König  Nebukadnezar  ergeben.  Tempel  uud  Palast  wurden 
geplündert,  und  ein  großer  Teil  der  Einwohner  (  7000  Grundbesitzer 
und  1000  Handwerker  mit  ihren  Familien:  ii  Kön.  24,  15  f.)  nach 
Osten  geschleppt.  Der  Aufstaud  der  Zurückgebliebenen  unter  Ze- 
dekia  brachte  über  Jerusalem  eine  lange,  schreckliche  Belagerung 
(i  Jahr  5  Monate  7  Tage).  Pest  und  Hungersnot  wüteten  in  der  Stadt. 
Die  Verteidigung  war  eine  verzweifelte.  Schritt  für  Schritt  wurde 
den  Feinden  der  Boden  streitig  gema(;ht.  Die  Babylonier  raubten, 
was  noch  zu  rauben  war;  der  Tempel  wurde  verbrannt,  die  Stadt 
größtenteils  zerstört. 

Von  den  zurückkehrenden  Juden  wurde  die  Stadt  wieder  be- 
siedelt ;  der  eigentliche  Aufbau  war  ein  Werk  Nehemias  (S,  lxxiv). 
Jerusalem  wurde  neu  befestigt,  und  zwar  so,  daß  die  Grundlagen 
der  früheren  Mauern,  für  wel(;he  freilich  die  Bevölkerung  nun  zu 
gering  war,  festgehalten  wurden  (S.  29). 

Nach  dem  Tode  Alexander  des  Gr.  kam  Jerusalem  320  in  den 
Besitz  der  Ptolemäer.  In  den  nächsten  Jahrliunderten  hatte  die 
Stadt  Ruhe.  Erst  unter  Antiochus  Epiphanes  (_17iV164)  wurde  sie 
wieder  der  Schauplatz  blutiger  Kämpfe.  Von  Ägypten  zurück- 
kehrend plünderte  Antiochus  den  Tempel ;  zwei  Jahre  später  schickte 
er  einen  Obersteuereinnehmer,  der  die  Mauern  niederriß  und  sich 
in  einer  starken  Burg,  der  Akra,  mitten  in  der  Stadt  festsetzte. 
Ihre  Lage  ist  strittig;  da  ausdrücklich  gesagt  wird,  daß  sie  an  der 
Stelle  der  Davidsstadt  erbaut  war  (i  Makk.  1,  33;  2,  31;  7,  31;  14, 
361,  so  ist  sie  wahrscheinlich  im  S.  (nach  andern  im  NW.)  des 
Tempels  zu  suchen. 

Judas  Makkabäus  (_S.  Lxxv)  gewann  die  Stadt,  aber  nicht  die 
Akra;  er  befestigte  den  Tempelberg.  Antiochus  V.  Eupator  ließ  je- 
doch nach  dem  Siegebei  Bethzacharia('angebli(;h  gegen  sein  eidliches 
Versprechen)  die  Befestigungen  desZiun  schleifen  (i  Makk.  6,  61  f.). 
Der  Makkabäcr  Jonathan  ließ  (i  Makk.  10,  11)  sie  stärker  erbauen 
als  zuvor;  zwischen  der  Akra,  wo  immernoch  eine  syrische  Besatzung 
lag ,  und  der  Stadt  ließ  er  eine  Mauer  aufrichten.    So  konnte  unter 
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Simon  (141)  die  Besatzung  durch  Anshnngerung  zur  Übergabe  ge- 
zwungen werden  (i  Makk.  13,  49  f.)-  Unter  seinem  Sohne  Johannes 
Hyrkan  wurde  Jerusalem  (134)  wieder  von  den  Syrern  (Antiochus  VII. 
Sidetes)  erobert  und  die  Mauern  geschleift.  Nach  dem  Fall  An- 
tiochus' VII.  erneuerte  Hyrkan  die  Befestigung  ;  in  der  NW.-Ecke 
des  Tempelplatzes,  diesen  beherrschend,  wurde  die  Baris  befestigt, 
die  Akra  wurde  niedergerissen. 

Innere  Zwistigkeiten  hatten  endlich  die  Intervention  der  Römer 
zur  Folge.  Pompejus  belagerte  die  Stadt;  auch  jetzt  wieder  kon- 
zentrierte sich  der  Angriff  bei  dem  Tempelplatz.  Das  Quartier  n. 
vjm  Tempel  sowie  das  Stephanstor  existierten  damals  noch  nicht. 
Große  Türme  und  ein  tiefer  Graben  schützten  den  Tempel  im  N. 
"Während  eines  Sabbaths  füllten  die  Römer  den  Graben  auf,  drangen 
in  die  Stadt  und  wüteten  grausam,  da  sie  über  den  hartnäckigen 
Widerstand  erbittert  waren ;  12  000  Juden  sollen  umgekommen  sein. 
Pompejus  betrat  zum  Schmerz  der  Juden  das  Allerheiligste,  tastete 
aber  die  Schätze  nicht  an.  Einige  Jahre  später  plünderte  Crassus  die- 
selben. —  Innere  Streitigkeiten  lockten  die  Parther  40  v.Chr.  heran. 

Im  Jahre  37  eroberte  Herodes  mit  römischer  Hilfe  die  wiederum 
hartnäckig  verteidigte  Stadt  und  richtete  ein  schreckliches  Blutbad 
an.  Während  seiner  Regierung  tat  er  dann  viel  für  die  Stadt.  Über 
den  Umbau  des  Tempels  s.  S.  48.  Die  Baris  (s.  oben)  befestigte  er 
neu  und  nannte  sie  seinem  Gönner  zu  Ehren  Antonia.  Im  NW.  der 
Oberstadt  baute  er  sich  selber  einen  prächtigen  Palast,  mit  Hallen, 
Peristylen,  inneren  Höfen  und  reich  geschmückten  Sälen.  Im  N. 
waren  drei  große  Befestigungstürme  angebaut:  Hippikus,  Phasael 
und  Mariamne  { vgl.  S.  31).  Außerdem  baute  Herodes  nach  römischer 
Sitte  ein  Theater;  ferner  ein  Rathaus  und  den  Xystus,  einen  mit 
Säulenhallen  umgebenen  Raum  für  gymnastische  Spiele.  Jerusalem 
mit  seinen  vielen  Palästen  und  Prachtbauten,  dem  reichen  Tem- 
pel mit  seinen  Säulenhallen,  den  hohen  Umfassungsmauern  mit 
ihren  Basteien ,  muß  damals  einen  herrlichen  Eindruck  gemacht 
haben.  Die  Mauer  der  Altstadt  hatte  60  Türme,  die  der  kleinen  n. 
davon  gelegenen  Vorstadt  deren  14 ;  aber  über  diese  hinaus  dehnte 
sich  die  aufblühende  Stadt  noch  weit  nordwärts  aus,  und  wir  haben 
uns  dort  zahlreiche  Baumgärten  und  Villen  zu  denken.  Das  war  die 
Stadt,  wie  sie  zu  Jesu  Zeiten  sich  darstellte,  innen  freilich  mit 
engen,  winkligen  Gassen.  Die  sich  drängende  Volksmenge  war  be- 
deutend, namentlich  an  den  Festen.  Eine  Zählung  der  Passah- 
lämmer, die  ein  römischer  Befehlshaber  anordnete,  soll  nicht  weniger 
als  270  000  ergeben  haben,  was  auf  2  700  000  Festfeiernde  schließen 
ließe !  Doch  ist  diese  Angabe  des  Josephus  sicher  gewaltig  übertrieben. 

Erst  nach  Jesu  Tode  wurde  durch  Agrippa  I.  die  ganze  n.  Vor- 
stadt in  den  Rayon  der  Stadt  hineingezogen.  Die  neue  Mauer  wurde 
aus  großen  Quadern  gebaut  und  soll  90  Türme  gehabt  haben;  der 
größte,  der  Psephinus  an  der  NW.-Ecke,  war  über  30m  hoch;  er 
lag  am  höchsten  Punkte  der  Stadt  (789m  ü,  M.  ;   vgj.  S.  32).    Aus 
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Furcht  vor  Kaiser  Claudius  wunle  die  Mauer  unvollendet  gelassen 
und  erst  später  in  ■weniger  großartigen  Verhältnissen  ausgebaut. 
Vgl.  S.  29. 

In  Jerusalem  bekämpften  sich  in  römischer  Zeit  zwei  Parteien: 
die  exaltierten  Zeloten  unter  Eleazar,  die  zum  Kampfe  gegen  die 
Römer  drängten,  und  eine  gemäßigtere  Partei  unter  dem  Hohen- 
priester Ananias.  Als  der  Statthalter  Florus  zu  verschiedenen  Malen 
friedfertige  Juden  hatte  niedermachen  lassen,  brach  eine  wütende 
Empörung  los.  Herodes  Agrlppa  II.  und  seine  Schwester  Berenice, 
die  zu  vermitteln  suchten,  mußten  flüchten.  Schon  vorher  hatten 
die  Zeloten  die  Tempelarea  besetzt.  Nach  schrecklichem  Kampf 
gelang  es  ihnen  dann,  die  Oberstadt  und  das  Schloß  des  Herodes  zu 
erobern.  Der  unfähige  Feldherr  Cestius  Gallus  rückte  gegen  die 
Stadt,  gab  aber,  als  er  schon  dem  Ziel  nahe  war,  die  Belagerung  auf 
und  zog  sich  nach  Gibeon  zurück.  Dort  wurde  sein  Heer  überfallen 
und  zerstreut.  Der  Aufstand  wurde  durch  ganz  Palästina  organisiert. 

Nun  wurde  Vespasian  mit  60000  Mann  nach  Palästina  ge- 
schickt. Er  eroberte  zuerst  (im  J.  67)  Galiläa  und  einen  großen 
Teil  Palästinas.  Dann  rückte  er  gegen  Jerusalem  ;  aber  die  Ereig- 
nisse in  Rom  nötigten  ihn,  dieFortsetziuig  des  Krieges  seinem  Sohne 
Titus  zu  überlassen.  In  Jerusalem  hatten  inzwischen  Räuberbanden 
sich  des  Tempels  bemächtigt  und  die  alten  Erbfeinde  der  Juden, 
die  Idumäer  (Edomiter)  zu  Hilfe  gerufen ;  die  Partei  der  Gemäßigten 
wurde  fast  ganz  vernichtet;  12000  Vornehme  sollen  umgekommen 
sein.  Beim  Herannahen  der  Römer  bekämpften  sich  vier  Parteien 
in  der  Stadt.  Die  Zeloten  unter  Johann  von  Giscala  hatten  die 
Antonia  und  den  Heidenvorhof  inne,  die  Partei  der  Räuber  unter 
Simon  von  Gerasa  die  Oberstadt,  wo  noch  der  Rest  der  Gemäßigten 
saß;  die  Partei  Eleazars  war  Herr  iles  inneren  Tempels  und  des 
Judenvorhofs.  Titus  vereinigte  Anfang  April  d,  J.  70  sechs  Le- 
gionen (zu  je  6000  Mann  etwa)  vor  Jerusalem  ;  der  Hauptteil  des 
Heeres  lag  im  N.  und  NW.  der  Stadt,  eine  Legion  am  Ölberg.  Am 
23.  April  brachten  die  Römer  die  Belagerungsmas(;hinen  an  die  w. 
Ma.uer  der  Neustadt  (ungefähr  beim  heutigen  Jäfätor),  am  7.  Mai 
drangen  sie  in  die  Neustadt  ein.  Fünf  Tage  später  erstürmte  Titus 
auch  die  zweite  Mauer,  wurde  aber  wieder  zurückgeschlagen  ;  drei 
Tage  nachher  nahm  er  sie  zum  zweitenmal  und  ließ  nun  die  ganze 
N. -Seite  der  Mauer  niederreißen.  Vergeblich  ließ  er  die  Juden 
durch  den  in  seinem  Lager  belhidlichen  Joseph\is  zur  Übergabe  auf- 
fordern. Hierauf  führte  er  rings  um  die  33  Stadien  lange  Mauer 
eine  Angriffsmauer  von  39  Stadien ;  nun,  da  die  Stadt  ganz  ein- 
geschlossen war,  begann  eine  fürchterliche  Hungersnot.  Am  ö.  Juli 
nachts  wurde  die  Burg  erstiegen;  noch  blieben  die  Juden  Herren 
der  Tempeltore.  Nach  und  nach  brannten  die  Säulengänge  des 
Tempels  ab,  doch  Schritt  für  Schritt  wurde  der  Boden  verteidigt; 
endlich  am  10.  Aug.  warf  ein  Soldat,  wie  es  heißt,  gegen  den  Willen 
des  Titus,  einen  Feuerbraiid  in  den  Tempel.   Alles  verbrannte;  die 
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Römer  monleteu,  was  sie  erreichen  konnten.  Eine  Anzahl  Zeloten 
sohlug  sich  nach  der  Oberstadt  durch;  erst  am  7.  Sept.  ging  auch 
diese  in  Flammen  auf.  Jerusalem  war  ein  Trümmerhaufen;  wer 
von  den  Übriggehliebenen  gegen  die  Römer  gekämpft  hatte,  wurde 
hingerichtet,  die  andern  verkauft. 

Kaiser  Hadrian  (117-138)  ließ  an  der  Stelle  von  Jerusalem  eine 
neue  Stadt  bauen  (130),  die  er  Aelia  CapitoUna  oder  kurzweg  Aelia 
nannte.  Auch  die  Mauern  wurden  erneut  und  zwar  in  dem  Laufe 
der  alten  Mauer,  nur  nach  S.  etwas  enger,  so  daß  der  größere  Teil 
des  w.  Berges  und  des  Ophel  außerhalb  der  Stadt  blieb  (wie  noch 
heute].  Noch  einmal  flammte  die  Wut  der  Juden  unter  Bar  Kochba 
auf:  dann  lagert  sich  für  Jahrhunderte  tiefes  Dunkel  über  die  Ge- 
schichte der  Stadt.    Den  Juden  wurde  der  Eintritt  streng  verboten. 

Mit  der  Anerkenntmg  des  Christentums  als  Staatsreligion  be- 
ginnt die  neue  Geschichte  der  Stadt.  Konstantin  erlaubte  den 
Juden  wieder,  sich  Jerusalem  zu  nahern;  sie  machten  selbst  einen 
Versuch,  gegen  die  Kömer  die  Waifen  zu  ergreifen  (339).  Kaiser 
Julian  begünstigte  sie  gegenüber  den  Christen  und  erlaubte  ihnen 
sogar,  den  Tempel  wieder  aufzubauen,  wozu  aber  nur  ein  schwacher 
Versuch  gemacht  wurde;  später  wurden  sie  wieder  ausgeschlossen. 

Als  Bistum  stand  Jerusalem  unter  Cäsarea;  erst  451  wurde  ein 
unabhängiges  Patriarchat  für  Palästina  in  Jerusalem  gegründet. 
Schon  früh  wurden  Pilgerreisen  nach  Jerusalem  unternommen ; 
Justinian  errichtete  außer  Kirchen  und  Klöstern  auch  ein  Hospiz 
für  Fremde.  570  gab  es  Hospize  mit  3000  Betten.  Auch  Gregor  der 
Große  sowie  abendländische  Staaten  sorgten  durch  solche  Hospize 
für  die  Pilger;  gleichzeitig  begann  in  Jerusalem  der  Handel  mit 
Reliquien  jeglicher  Art  zu  blühen i. 

614  wurde  Jerusalem  von  den  Persern  erstürmt;  die  Kirchen 
wurden  zerstört,  aber  bald,  namentlich  mit  ägyptischem  Beistande, 
wieder  aufgebaut.  Der  byzantinische  Kaiser  Heraklius  eroberte  628 
Syrien  wieder.  Im  J.  ü37  mußte  sich  die  Stadt  nach  tapferer  Gegen- 
wehr dem  Ghalifen  'Omar  ergeben.  Die  Einwohner  wurden  sehr  milde 
behandelt,  man  ließ  sie  (angeblich  50000)  gegen  eine  Kopfsteuer 
iu  der  Stadt  wohnen.  Harun  er-Raschid  (S.  Lxxviii)  soll  sogar  Karl 
dem  Großen  die  Schlüssel  zum  h.  Grabe  übersandt  haben.  Von  den 
deutschen  Kaisern  wurden  stets  Gelder  für  die  Pilger  nach  Jerusalem 
geschickt.    Erst  später  begannen  die  Bedrückungen  der  Christen. 


i  Wahrscheinlich  aus  dieser  Zeit  (vi  Jahrh.)  stammt  das  älteste  be- 
kannte Stadtbild  von  Jerusalem  auf  der  Mosaikkarte  von  MädebS  (S.  141; 
vgl.  ZDfV.  xsviii,  1905,  120  ff.),  auf  dem  Jerusalem  einen  recht  stattlichen 
Eindruck  macht.  Die  Jlauer  ist  dnrch  starke  Türme  geschützt.  Das  Haupt- 
tnr,  das  jetzige  Daina^kustor.  ist  im  N. ;  innerhalb  desselben  ist  ein  freier 
Platz  mit  einer  LToßen  Säule  (S.  19).  Eine  stattliche  Säulenstraße  zieht 
sieb  von  hier  durch  die  ganze  Stadt  nach  S.;  einige  Säulen  derselben  sind 
noch  erhalten,  da  wci  unmittelbar  w.  an  die  Straße  sich  die  Propyläen 
der  Basilika  über  dem  h.  Grab  anschlössen.  Andere  sind  im  Grundstück 
der  -Assnmptionisteii  auf  dem  Berf:e  Zion  (S.  67)  gefunden  worden.  Im  S. 
schloß  die  große  Zionskirche  (S.  66)  die  Säulenstraße  ab. 
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Die  Stadt  wurde  von  den  Arabern  Bet  el-Makdis  (Haus  des  Heilig- 
tums) oder  kurzweg  el-Kuds  (das  Heiligtum)  genannt. 

Im  J,  969  kam  Jerusalem  in  den  Besitz  der  ägyptischen  Fäti- 
miden ;  in  der  zweiten  Hälfte  des  xi.  Jahrh.  wurde  es  in  die  Kämpfe 
der  Turkomanen  hineingezogen.  Im  ersten  Kreuzzug  (S.  lxxviii) 
rückte  das  Kreuzfahrerheer  am  7.  Juni  1099  vor  die  Mauern  Jeru- 
salems. Auf  der  N.- Seite  standen  die  beiden  Robert;  auf  der 
"W. -Seite  Gottfried  und  Tankred;  auf  der  W.-  und  auf  der  S.-Seite 
Raimund  von  Toulouse.  Als  die  Maschinen  gebaut  waren,  griff 
Gottfried  die  Stadt  von  S.  und  0.  an ;  Tankred  stürmte  von  N.  her, 
und  das  Damaskustor  wurde  ihm  von  innen  geöffnet;  auch  durch 
das  Zionstor  drangen  die  Franken  ein  (15.  Juli).  Der  größte  Teil 
der  muslimischen  und  jüdischen  Bevölkerung  wurde  niedergemacht, 
die  Moscheen  in  Kirchen  verwandelt. 

Am  2.  Okt.  1187  eroberte  Saladin  die  Stadt,  gestattete  aber  den 
Christen  gegen  Lösegeld  freien  Abzug.  Als  die  Franken  im  dritten 
Kreuzzuge  Jerusalem  bedrohten,  befestigte  er  die  Stadt,  doch  ließ 
Sultan  Melik  el-Mu'azzam  von  Damaskus  1219  das  meiste  wieder 
schleifen,  da  er  fürchtete,  die  Franken  möchten  die  Stadt  einnehmen 
und  sich  darin  festsetzen.  Durch  Vertrag  wurde  Jerusalem  1229 
dem  Kaiser  Friedrich  11.  übergeben,  unter  der  Bedingung,  daß  die 
Mauern  nicht  wieder  aufgebaut  würden;  doch  übertraten  die  frän- 
kischen Ritter  diese  Klausel.  1239  eroberte  der  Emir  David  von 
Kerak  die  Stadt;  vier  Jahre  später  wurde  sie  durch  Vertrag  wieder 
den  Christen  übergeben.  1244  erstürmten  die  Charesmier  die  Stadt, 
und  bald  darauf  kam  sie  unter  die  Herrschaft  der  Eijubiden.  Seit 
dieser  Zeit  ist  Jerusalem  eine  muslimische  Stadt  geblieben.  1517 
fiel  sie  in  die  Hände  der  Osmanen. 

Zur  Topographie  des  alten  Jerusalem  (vgl.  den  Plan  S.  29). 
Die  älteste  Stadt  nahm  nur  den  südlichen  Teil  der  heutigen  ein, 
erstreckte  sich  aber  südl.  über  die  jetzige  Ringmauer  hinaus  bis 
zum  Rande  des  Felsplateaus,  wo  man  Reste  der  Befestigungen 
gefunden  hat  (S.  65).  Der  östliche  Absturz  des  Plateaus  war  einst 
viel  steiler:  die  Sohle  des  Kidrontals  (S.  74)  hat  sich  durch  den 
Schutt  der  Jahrtausende  um  9m  nach  0.  verschoben  und  lag  bei 
der  SO.-Ecke  des  Tempelbergs  11. ^m  tiefer.  Auch  das  Stadtterrain 
selbst  war  stärker  gegliedert,  namentlich  durch  eine  jetzt  nur  als 
flache  Mulde  erkennbare  Einsattelung,  die  aus  der  Gegend  des 
heutigen  Damaskustors  erst  nach  SO.,  dann  nach  S.  verläuft.  Diese 
Einsattelung  (S.  46),  die  von  Josephus  Tyropoeon,  d.  h.  Misttal 
(fälschlich  Käsemachertal)  genannt,  aber  im  Alten  Testament  nicht 
erwähnt  wird,  reichte  bis  ISm  unter  den  heutigen  Boden  hinunter 
(S.  61)  und  trennte  den  schmalen,  steilen  Osthügel  von  dem  o.'Jm 
höheren  Westhügel.  Außerdem  waren  beide  Hügel  noch  durch 
Qnersenkungen  geteilt. 

Die  Tradition  sucht,  wahrscheinlich  mit  Recht,  die  Davidsburg 
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auf  dem  Westhügel  und  benennt  diesen  (nach  ii  Sam.  5,  7)  Zion; 
in  seiner  Burg  hatte  David  auch  das  Nationalheiligtum,  die  Lade. 
Als  dann  unter  Salomo  der  Tempel  auf  dem  Osthügel  gebaut  und  die 
Königsburg  dorthin  verlegt  wurde,  wanderte  auch  der  Name  Zion 
dorthin:  auf  Zion  wohnte  Jahweh  (Joel  3, 21 ;  Mich.  4,  2;  Jes.  8, 18). 
Leicht  erklärlich  ist,  daß  später  Zion  zu  einer  dichterischen  Bezeich- 
nung der  ganzen  Stadt  wurde.  Dagegen  unterscheiden  die  alten 
Stellen  deutlich  den  Berg  Zion  und  die  Stadt  Jerusalem  (Jes.  10, 12). 
Ausnahmsweise  kommt  als  religiöse  Bezeichnung  für  den  Tempel- 
berg noch  der  Name  Moria  vor  (i  Mose  22,  2;  n  Chron.  3,  1).  Für 
den  Tempel  und  den  Palast  Salomos  wurde  die  erforderliche  ebene 
Fläche  durch  mächtige  Unterbauten  gewonnen :  der  Tempel  stand 
an  der  Stelle  des  heutigen  Felsendoms  (S.  47),  der  Palast  unmittel- 
bar südl.  davon  (Ezech.  43,  7-8),  etwa  an  der  Stelle  der  Aksämoschee 
(S.  54),  wo  der  Fels  einen  breiten  Rücken  bildet.  Der  Palast  lag 
also  tiefer  als  der  Tempel  (vgl.  ii  Kön.  11,  19). 

Die  davidisch-salomonische  Stadtmauer  lief  vom 
Ofenturm,  der  im  W.  vielleicht  an  der  Stelle  des  späteren  Hippikus 
zu  suchen  ist,  am  oberen  Rande  des  W.-Hügels  bis  zur  SW.-Ecke 
der  heutigen  Zionsvorstadt  (S.  64)  und  wandte  sich  dann  nach  0. 
Im  westlichen  Teile  der  Südmauer  befanden  sich  das  Taltor  und 
das  Misttor,  deren  Lage  nicht  sicher  nachzuweisen  ist;  ihr  östlicher 
Teil  durchzog  als  doppelte  Mauer  die  Tyropoeonsenkung,  mit  dem 
Quelltor,  das  wohl  mit  dem  „Tor  zwischen  den  zwei  Mauern"  iden- 
tisch ist.  Beim  Siloateich  (S.  77)  wandte  sich  die  Mauer  nach  N.  und 
schloß  das  im  SO.  des  heutigen  Haram  gelegene  ehemalige  Stadt- 
viertel Ophel  ein.  Hier  befand  sich  das  Wassertor,  weiter  nördl. 
das  Roßtor.  Im  NO.  des  Tempels  traf  mit  der  Ostmauer  die  vom 
Hippikus  her  kommende  Nordmauer  zusammen,  an  deren  S. -Seite 
der  Palast  des  Herodes  und  derXystus  lagen  und  eine  Brücke  über 
das  Tyropoeon  führte. 

Die  ebenfalls  der  älteren  Königszeit  angehörige,  von  Nehemia 
erneute  zweite  Mauer  fällt  im  W.,  S.  uiul  0.  mit  der  davidisch- 
salomonischen  Mauer  zusammen,  schließt  aber  im  N.,  wo  sich  die 
Stadt  allein  ausdehnen  konnte,  ein  größeres  Gebiet  ein,  indem  sie 
beim  Hippikus  nordwestl.  abzweigt.  Hier  lag  nach  Josephus  das 
Gennattor  (Gartentor,  vielleicht  das  biblische  Sektor^.  Von  da  wen- 
dete sich  die  Mauer,  vom  Tor  Ephraim,  dem  AUe7i  Tor  und  dem 
Fischtor  unterbrochen,  nach  NO.  und  erreichte  das  Tempelsebiet  an 
seiner  NW. -Ecke,  wo  die  feste  Bastei  Bira  (bei  Josephus  Baris, 
später  Antonia^  vgl.  S.  25)  den  Abschluß  bildete.  Der  Lauf  der  Mauer 
ist  auf  dieser  Strecke  ebensowenig  festgestellt  wie  ihre  Türme 
Hananeel  und  Mea.  Einige  Forscher  ziehen  sie  ungefähr  der  heu- 
tigen Stadtmauer  entsprechend  oder  etwas  südlif^h  von  ihr,  wodurch 
die  jetzt  als  h.  Grab  verehrte  Stätte  in  die  Stadt  fallen  würde,  also 
unmöglich  echt  sein  könnte  (S.  33).  Andere  suchen,  gestützt  auf 
die  russischen  Ausgrabungen  gegenüber  dem  Müristän,    nachzu- 
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weisen,  daß  die  Mavier  uiit  dem  Stadtgraben  üstl.  und  südl.  von 
Golgatha  herumlief.  Südöstl.  von  der  Bira  lag  das  Schaflor  und  in 
dessen  Niihe  (Job.  5,  2)  der  Bethesdateich  (S.  62). 

Die  dritte  Mauer  wird  in  der  Regel  auf  der  Stelle  der  heu- 
tigen Stadtmauer  angenommen,  wo  sich  außerhalb  deutliche  Spuren 
eines  alten  Grabens  finden.  Auch  die  Entfernungsangaben  bei 
Josephus,  der  freilich  nicht  immer  verläßlich  ist,  würden  dazu 
stimmen  (4  Stadien  bis  zu  den  Königsgräbern,  7  Stadien  bis  zum 
Skopus).  Wenn  man  die  zweite  Mauer  mit  der  jetzigen  Stadtmauer 
gleiclisetzt,  so  muß  man  die  dritte  viel  weiter  nördlich  suchen. 

LiTEEATUK  (vgl.  S.  xcv) :  T.  TobUr,  Denkblätter  aus  Jerusalem  (2.  Aufl., 
Konstanz  1?56);  Zwei  Bücher  Topographie  von  Jerusalem,  und  seinen  Um- 
gebungen (2  Bde  ,  Berlin  1854);  die  Siloahquelle  und  der  Ölberg  (St.  Gallen 
1852);  Golgatha  (ebenda  1851);  Warren,  Underground  Jerusalem  (London 
1876);  F.  Spiess,  das  Jerusalem  des  Josephus  (Berlin  1881);  Schick,  die 
Baugeschichte  der  Stadt  Jerusalem,  in  ZUPV.  xvi  u.  xvii  (1893  und  94); 
C.  Mommert ,  Topographie  des  Alten  Jerusalem  (4  Bde.,  Leipzig  1902-7, 
^Vj--  ^U).  Für  Forseber  unentbehrlich  ist  der  betr.  Band  der  S.  xcv  gen. 
Siirvey.  —  Karten:  Zimmermanns  Terrainkarten  (Basel  1876);  Schick  <t- 
Benziiigers  Karten  s.  S  xcvi;  A.  Kuemmel,  Karte  der  Materialien  zur  Topo- 
graphie des  Alten  Jerusalem  (2  Blatt  in  1:2500  mit  Begleittext;  Halle  a.  S. 
1906,  18  Jl). 

Das  heutige  Jerusalem  wird  den  Besucher  zunächst  enttäuschen. 
Von  der  glänzenden  Hauptstadt  des  jüdischen  Reichs  scheint  gar  zu 
wenig  übrig  geblieben  zu  sein.  Erst  nach  einigem  Studium  offen- 
bart sich  das  interessante  Bild  der  alten  Stadt,  und  zwar  um  so 
deutlicher,  je  mehr  Vorkenntnisse  in  geschichtlichen  und  topo- 
graphischen Fragen  man  mitbringt.  Auch  wird  man  erkennen,  wie 
der  physische  und  geistige  Zerfall  der  Stadt  nur  den  Schlußstein 
der  großen  Geschichte,  die  hier  gespielt  hat,  bildet.  Als  Haupt- 
heiligtum dreier  Weltreligionen  hat  Jerusalem  nur  für  diesen  Zweig 
des  Geisteslebens  Bedeutung  gehabt.  Noch  heute  nimmt  hier  alles 
einen  religiösen  Anstrich  an,  aber  die  Eindrücke  sind  wenig  erfreu- 
lich. Feindselig  schließen  sich  die  verschiedenen  Religionsparteien 
voneinander  ab,  und  unter  den  einheimischen  Christen  tobt  ge- 
hässiger Kampf,  der  häutig  mit  unlauteren  Mitteln  geführt  wird 
und  die  Verachtung  der  Juden  und  Muslimen  ihnen  gegenüber 
wohl  begreiflich  macht. 

a.  Die  westlichen  und  südlichen  Stadtteile. 
Den  W.-Eingang  Jerusalems  bildet  das  Jäfätor  (PI.  D  5,  0),  von 
den  Arabern  Bäh  el-ChalU,  d.  h.  Hebrontor  genannt.  Hier  mündet 
die  vom  Bahnhof  kommende  Straße  (S.  64)  und  herrsclit  stets  ein 
reger  Verkelir  von  Pilgern,  Reisenden,  Reittiervermletern  usw.  Auf 
dem  alten  'l'ortarm  wurde  1907  ein  Uhrturm  in  modern  arabischem 
Stil  aufgebaut.  Der  Torweg  führt,  wie  bei  allen  alten  Stadttoren 
.lenisalems  (  S.  45,  79),  im  Winkel  zwischen  den  Tortürmen  hin- 
durch. Nebenan  wurde  1898  ein  Stück  der  Stadtmauer  nieder- 
gelegt, um  eine  Fahrstraße  für  das  deutsche  Kaiserpaar  zu  schaffen. 
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—  Südöstl.  vom  Tor  erhebt  sich  die  Zitadelle  (el-Kal'a;  PL  1)  6), 
seit  dem  Mittelalter  mißverstäudlicherweise  auch  „Davidsburg"  ge- 
nannt (vgl.  >S.  29),  in  ihrer  heutigen  Gestalt  aus  dem  Anfang  des 
XIV.  Jahrh.  herrührend  ,  mit  Zutaten  aus  dem  xvi.  Jahrhundert: 
eine  unregelmäßige  Vereinigung  von  Türmen  auf  einem  starken 
Unterbau,  der  aus  dem  Graben  unter  einem  Winkel  von  c.  45°  auf- 
steigt. Der  NO. -Turm,  dessen  fast  ganz  massiver  unterer  Teil 
aus  geränderten  Rustikaquadern  (S.  xci)  aufgeführt  ist  und  wahr- 
scheinlich dem  „Phasaelturm"  des  herodianischen  Palastes  (S.  25} 
entspricht,  bietet  das  beste  Beispiel  eines  alten  Jerusalemer  Mauer- 
turms. 

Die  vom  Jäfator  zvcisclien  der  Zitadelle  und  dem  Grand  New 
Hotel  (S.  18)  nach  0.  laufende  Davidstraße  (zunächst  als  Suekat 
'Allan;  PI.  D  E  5)  senkt  sich  mit  Stufen,  kreuzt  die  Christenstraße 
(s.  unten)  und  führt  weiter  als  Basarstraße  (Hdrei  el-Blzär ;  PI.  E  F  5) 
im  S.  des  Miiristän  (S.  42)  entlang,  wo  der  Markt  für  Getreide  und 
Sämereien  ist  und  l.  dieKronprinz-Friedricb-Wilhelmstraße  mündet. 
Dann  durchschneidet  sie  die  drei  Gassen  des  alten  Basar  (S.  43). 
Ihre  ö.  Fortsetzung  (Tarik  Bäb  es-Silsele)  endet  am  es-Silsele-Tor 
des  Tempelplatzes  (S.  60). 

Wir  wenden  uns  bei  dem  griech.  Johanneskloster  (PI.  14 :  E  5 ; 
Raum  für  500  Pilger)  nördl.  in  dio  Christ enstraße  (iZdref  f?i 
Nasära;  PI.  E  5,  4),  die  ganz  mit  Läden  besetzt  und  als  Zugang  zur 
Grabeskirche  ein  Hauptschauplatz  des  Pilgertreibens  ist.  Nördl.  vom 
Johanueskloster  r.  ein  überdeckter  Durchgang,  der  nach  dem  Neuen 
Basar  auf  dem  Müristän  (S.  43)  führt,  dann  das  große  Patriarchen- 
had  (PI.  E  5;  HamniAm  el-Balrak).  Gegenüber,  1.,  ein  arabisches 
Kaffeehaus. 

Von  hier  übersieht  man  den  Patriarchenteich  {Birkel  Hammäm  el-Balrak ; 
PI.  E  0),  einen  künstlichen  Teich  von  73ui  I.iinge  und  ä4m  Breite,  dessen 
Anlage  dem  König  Hiskia  zugeschrieben  wird.  Josephus  nennt  ihn  Amyg- 
dalon  (Tormteich).  Sein  Boden  liegt  nur  3m  unter  der  Christenstralie.  In 
der  SO. -Ecke  besteht  die  l-mmauerung  aus  behauenen  (Juadern.  An  der 
W.-Seite  ist  der  Felsboden  künstlich  abgetragen.  Die  N. -Seite  begrenzt  der 
sogen,  koptische  Chan  (PI.  E  5),  unter  dem  eine  Mauer  die  ursprüngliche 
iiördl.  Ausdehnung  des  Teichs  anzudeuten  scheint.  Sein  Wasser  erhält  er 
aus  dem  Mämillateich  (S.  63)  und  dient  hauptsächlich  zur  Speisung  des 
i'atriarchenbadea.     Im  Sommer  ist  der  Teich  meist  trocken. 

Weiter  zweigt  von  der  Christenstraße  r.  ein  überwölbter  Durch- 
gang ab,  der  einige  Stufen  abwärts  an  dem  Platz  vor  der  Grabes- 
kirche mündet  (S.  41).    L.  das 

Große  griechische  Kloster  (PI.  D  E  4,  5  ;  Der  er-Ilüm  el-Keblr), 
um  140U  als  Kloster  der  h.  Thekla  zuerst  erwähnt,  seit  1845  Sitz  des 
griech.  Patriarchen.  Es  verdient  als  charakteristisches  Beispiel  je- 
Tusalemiseher  Bauart  (S.  22)  einen  Besuch.  Eingang  nördl.  an  der  in 
die  Christenstraße  mündenden  Straße  Häret  Der  er-Rüm.  Das  Kloster 
umfaßt  fünf  Kirchen,  von  denen  die  der  h.  Thekla  die  wichtigste  ist 
und  zwei,  die  Konstantins  und  der  Kaiserin  Helena,  auf  der  O.-Seite 
der  Christenstraße  liegen,  sowie  eine  reiche  Bibliothek  (S.  21). 
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Am  n.  Ende  der  Christeustraße  biegen  wir  1.  in  die  nach  W. 
führende  Querstraße  ein.  Hier  liegen  r.  das  Mädchenwaiseuhaus 
der  Franziskanerschwesteru  (]'l.  39:  E4),  1.  das  griechische  Patri- 
archat und  die  lateinische  Parochialschule  für  Knaben  (PI.  38:  D  4), 
weiterhin  r.  die  griechischen  Klöster  Archangelos  Michael  (PL  16) 
und  St.  Georgios  (PI.  10),  dann  zu  beiden  Seiten  der  überdeckten 
Straße  das  Salvatorkloster  der  Franziskaner  (PI.  25).  Hier  geht  1. 
(nach  S.)  der  Weg  zur  Casa  Nuova  (S.  18)  ;  wir  wenden  uns  r.,  vor- 
bei an  den  griechischen  Klöstern  St.  Theodor  (1.;  PI.  20)  und 
St.  Basilios  (r. ;  PI.  7).  Die  nächste  Straße  führt  r.  zum  Neuen  Tor 
oder  Bäb  "Abdul-HamU  (PL  C  D  4).  In  der  Nordwestecke  der 
Mauer  liegt  das  Gebäude  der  lateinischen  Schulbrüder  mit  den 
Resten  der  sog.  Goliathsburg  (PL  0  4;  arab.  Kasr  Dschälüd).  Man 
erkennt  auf  der  Südseite  vier  Lagen  glattbehauener  Quadern,  die 
den  Unterbau  eines  mächtigen  viereckigen  Turmes,  vielleicht  des 
von  Josephus  erwähnten  Psephinus  ( S.  25)  bildeten ,  vmd  in  der 
Mitte  vier  große  Pfeiler  aus  geränderten  Buckelquadern.  —  Südöstl. 
gelangt  man  zum  lateinischen  Patriarchat  (PI.  C  D  5)  mit  bemerkens- 
werter, nach  Angabendes  Patriarchen  Valerga  aufgeführter  Kirche, 
Seminar  und  reichhaltiger  Bibliothek,  weiterhin  an  der  Knaben- 
schule des  griech.  Patriarchats  und  am  griech.  Hospital  (PL  D  5) 
vorüber  zum  Jäfätor  zurück  (S.  30). 

Im  S.  und  SO.  der  Zitadelle  (S.  31)  dehnt  sich  das  armenische 
Quartier  (PI.  I)  E  6,  7)  ans.  Im  nördlichen  Teile  des  Qnartiers,  der 
Zitadelle  gegenüber,  liegt  die  englische  Christuskirche  (PI.  E6;  vgl.  S.  21). 
Weiter  nach  S.  gehend  kommt  man  zu  dem  großen  armenischen  Kloster 
(PI.  E  6,  7),  das  eine  Druckerei,  ein  Seminar,  eine  Pilterherberge,  eine 
Knaben-  und  Mädchenschule  und  ein  kleines  Museum  enthält.  Der  aus- 
gedehnte Gebiuidekomplex  desselben  soll  flu-  einige  tausend  Pilger  Raum 
Ilaben.  Besuchenswert  ist  die  alte  Klosterkirche,  die  Jakobuskirche  (PI.  E  6): 
zierliche  Pfeiler  trennen  das  geräumige  Mittclscbifl"  von  schmalen,  aber 
ebenso  hoben  Seitenschiffen;  die  Kuppel  besteht  aus  zwei  verschlungenen 
Halbbogen  ;  die  Wände  sind  unten  mit  Fayence,  oben  mit  Gemälden  be- 
deckt; das  w.  Seitenschiff  umschließt  das  Gefängnis,  in  welchem  Jakobus 
der  Ältere  enthauptet  wurde  (Ap. -Gesch.  15,  2).  Der  gmße  Garten  erstreckt 
sich  an  der  Stadtm:iuer  hin,  mit  stattlichen  Bäumen  und  hübscher  Aussicht 
in  das  obere  Hinnomtal  (S.  04).  Die  im  0.  des  Gartens  vorüberlaufende 
Gasse  mündet  südl.  am  Zionstor  (S.  67).  Weiter  ci.stl.  das  armen.  Nonnen- 
kloster Der  ez-Zetüni  (PI.  E  7),  des.-ien  alte  Kirche  den  Armeniern  als  das 
Huus  des  Hanna,  des  Schwiegervaters  des  Kaiphas,  gilt. 

Das  schmutzige  J  adenquartier  (PI.  E  F  6,  7;  vgl.  S.  21),  mit  vielen 
Synarjogun,  die  auf  dem  Plan  mit  S  bezeichnet  sind,  Trödlerbuden,  Wein- 
sebenken usw.,  enthält  nichts  Bemerkenswertes. 

b.  Die  heil.  Grabeskiiche. 

Der  Eintritt  ist  frei  vorm.  bis  ll'/s,  nachm.  von  3  Uhr  an.  Die  Ver- 
längerung des  Aufenthalts  über  die  MittagsschluHzeit  hinaus  vermittelt  ein 
Baclischisch  (1  fr.)  an  die  muslimischen  Wächter,  die  im  Vorraum  (S.3tJ) 
rauchend  uml  Kaffee  trinkend  sitzen  und  die  gelegendU-lien  Streitigkeiten 
der  verschiedenen  christlichen  lieligionsparteien  als  unparteiische  Polizei 
schlichten.  Das  Wächteramt  ist  in  einer  Jerusalemer  Familie  erblich, 
lüs  in  den  Anfang  des  xi.\.  Jahrb.  wurde  von  jedem  Pilger  ein  hohes 
Eintrittsgeld  erhoben.  —  Man  wähle  einen  heiteren  Tag  zum  Besuch,  da 
viele  Kapellen  dunkel  sind,  vergesse  auch  nicht  Opernglas  und  Licht. 
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I.iTEKATDK :  C.  Mumiiievt^  die  h.  Gi-abeskirclie  zu  Jerusalem  in  ilirem 
ursprünglichen  Zustande  (Leipzig  1898,  5'/.;  ^l):,  C.  Schick,  Führer  durch  die 
h.  Grabeskirche  (.lerus:<lcm  1898,  1  Ji). 

Die  *heil.  Grabeskirche  (PL  E  4;  arab.  Kentset  el-Kijame),  deren 
von  einem  vergoldett^n  Kreuz  gekrönte  Kuppel  allenthalben  sicht- 
bar ist,  erhebt  sich  auf  einer  seit  alters  verehrten  Stätte,  die  wahr- 
scheinlich dem  neutestamentliohen  Golgatha  (aramäisch  gulgolta, 
„Schädel")  entspricht.  Golgatlia  lag  nach  Matth.  28,  11,  Hebr.  13, 
12  usw.  außerhalb  der  Stadtmauer;  da  die  Frage  über  den  Lauf 
der  zweiten  Stadtmauer  noch  nicht  entschieden  ist  (vgl.  S.  29 ), 
hat  man  Golgatha  auch  schon  ganz  im  N.  der  Stadt  gesucht  (vgl. 
S.  81).  Die  älteste  Kunde  von  Ausgrabungen  gibt  der  Vater  der 
Kirchengcschichte,  Bisihof  Eusebius  von  Cäsarea  (314-340),  der 
über  die  Entdeckung  des  h.  Grabes  durcli  den  Kaiser  Konstantin 
berichtet.  Die  Pilgerfahrt  der  Mutter  Konstantins ,  der  Kaiserin 
Helena  (j  um  326),  die  neben  dem  Grabe  das  h.  Kreuz  gefundiMX 
haben  soll,  wird  erst  von  späteren  Geschichtschreibern  erzählt. 
Die  hier  im  J.  336  geweihten  Gotteshäuser  bestanden  aus  einem 
Rundbau,  der  das  von  zwölf  Säulen  umgebene  Grab  umschloß  und 
auch  Anastasis  (Auferstehungskirche)  genannt  wurde,  und  aus  einer 
Basilika,  die  dem  Zeichen  des  Kreuzes  gewidmet  war.  Von  den 
Propyläen,  die  beide  Gebäude  umgaben,  sind  einige  Säulenreste 
erhalten. 

Nach  der  Einäscherung  durch  die  Perser  im  .J.  614  baute  der  Abt 
Modestus  vom  Theodosiuskloster  um  616-626  eine  neue  Aufer- 
stehungskirche (Anastasis),  eine  Kreuzkirche  (Martyrien)  und  eine 
Kalvarienkirche.  Nach  der  Beschreibung  Arkulfs  vom  J.  670  stand 
südl.  davon  noch  eine  Marienkirche.  Zur  Zeit  Mämüns  (S.  49)  er- 
weiterte der  Patriarch  Thomas  die  Kuppel  der  Auferstehungskirche. 
In  den  Jahren  936,  969  und  1010  fanden  abermals  Zerstörungen 
statt.  Ein  1055  erwähnter  Neubau  erschien  den  Kreuzfahrern  zu 
unbedeutend.  Sie  errichteten  daher  Anfang  des  xii.  Jahrh.  über  sämt- 
lichen heil.  Stätten  eine  große  Kirche  romanischen  Stils,  von  deren 
beiden  Hauptteilen,  einem  Rundbau  über  dem  h.  Grabe  im  W.  und 
einem  Langbau  mit  halbrundem  Chor  im  0.,  trotz  der  zahlreichen 
späteren  Um-  und  Anbauten  in  der  heutigen  Grabeskirche  noch  vieles 
erhalten  ist.  Nach  den  Zerstörungen  von  1187  und  1244  hören  wir 
1310  wieder  von  einer  schönen  Kirche  (1400  mit  zwei  Kuppeln), 
über  deren  Baufälligkeit  aber  in  den  folgenden  Jahrhunderten  ge- 
klagt wird,  bis  sie  1719  großenteils  erneut  wurde.  Im  J.  1808  tiel 
auch  dieser  Bau  einer  Feuersbrunst  zum  Raube.  Die  Griechen 
setzten  nun  für  sich  das  Hauptrecht  an  den  Gebäulichkeiten  durch 
und  spendeten,  neben  den  Armeniern,  das  meiste  Geld  zu  dem 
Neubau,  der  1810  von  dem  Baumeister  Komnenos  Kalfa  aus  My- 
tilene  aufgeführt  wurde.  Die  in  Verfall  geratene  Kuppel  wurde 
zuletzt  1868,  nachdem  Rußland  und  Frankreich  sich  mit  der  Pforte 
verständigt  hatten ,  von  Baumeistern  verschiedener  Nationalität 
wied  erhergestellt. 
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Der  Vorh  o  f  (l  auf  untenstelieiidem  Gniiulriß)  auf  der  S. -Seite, 
vor  dem  Hauptportal  der  Kirclie,  war  sclion  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer 
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32.  Chor.  33.  Xördl.  Seitenschill"  der  Kreuzfahrerkirche.  34.  Kapelle  (Ge- 
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vorlianden,  wie  die  links  neben  der  Treppe  eingemauerten  Säulen 
und  ein  Stück  dis  Gewölbes  an  dem  westlichen  Durchgang  (S.  31) 
andeuten.  Reste  von  Säulenbasen  im  Boden  weisen  hier  auf  eine 
Vorhalle  hin.  Der  Vorhof  ist  mit  weißgelblichen  Steinplatten  ge- 
pflastert; zahlreiche  Verkäufer  und  Bettler  haben  auf  ihm  ihren 
Stand. 

Vom  Vorhof  führt  die  erste  Türe  r.  (s.o.)  in  das  Abrahamskloster  (Gr.  2; 
S.  41).  Die  Treppe  in  demselben  1.  ansteigend  gelangt  man  auf  eine  kleine 
Terrasse  (über  der  armen.  Jakobskapelle,  Gr.  4;  s.  unten);  liier  be/eichcet 
ein  ummauerter  Ölbaum  den  Platz,  wo  Abraham  bui  der  Opferung  Isaaks 
den  Widder  angebunden  fand  (i  Mose  22).  Eine  kleine  Türe  und  Treppe 
ö.  führt  in  die  Apostelkirche  (über  Grundr.  3;  Melchisedek-Altar).  Nach 
N.  kommt  man  durch  ein  V^rgeniach  in  die  Abrahamskirche  (über  der 
Michaelkapelle,  Gr.  5);  eine  runde  Vertiefung  in  der  Blitfe  zeigt  die  Stelle, 
wo  Abraham  den  Isaak  opfern  wollte  (vgl.  S.  40;  ein  Opferplatz  Abrahams 
wurde  schon  im  J.  üOO  in  der  Niihe  gezeigt).  —  Die  zweite  östl.  Pforte 
des  Vorhofs  mündet  auf  die  armenische  Jakobskapelle  (Gr.  4;  darunter  eine 
Krypta),  die  diitte  auf  die  koptische  Erzengel- Michaelkapelle  (Gr.  5),  aus 
der  ein  Treppenganf;  östl.  in  die  zu  dem  S.  44  gen.  Kloster  gehörige  abes- 
linische  Kapelle  (Gr.  6)  führt.  —  In  der  NO. -Ecke  des  Vorplatzes  liegt  ein 
Vorgebäude,  defsen  zwei  Stockwerke  je  vier  Spitzbogen  im  Stil  der  Haupt- 
fafsade  aufweisen.  Man  hat  später  Kapellen  darin  eingerichtet :  unten  i,st 
die  griechische  Kapelle  Aev  ägyptischen  Büßerin  Maria  (Gr.  7),  die  nach  der 
Grabeskirche  pilgerte,  aber  nicht  einzutreten  vermochte,  bis  sie  das  Bild 
der  Mutter  Jesu  anrief.  Im  Obersti  ck  ist  die  Schmerzenskapelle,  zu  welcher 
die  Treppe  r.  bei  dem  ö.  Portal  hinaufführt. 

Die  Kapellen  w.  vom  Vorplatz  gehören  den  GriecLen:  die  Jakobs- 
kapelle (Gr.  8),  zum  Andenken  an  den  Bruder  Jesu,  gut  ausgestattet  (dahinter 
die  St.  Thekla-Kapelle,  Gr.  9);  daneben  die  Kapelle  der  Maria  Magdalena 
(Gr.  10),  der  nach  griech.  Tradition  Jesus  hier  zum  drittenmal  erschienen 
sein  soll.  Weiter  die  Kapelle  der  iO  Märtyrer  (Gr.  11);  ursprünglich  war  hier 
das  Kloster  der  heil.  Dreieinigkeit,  wo  früher  die  Patriarchen  von  Jerusalem 
begraben  wurden;  sie  liegt  im  untersten  Stockwerk  des  Glockenturms. 

Der  um  1160-80  erbaute  Glockenturm,  in  der  NW.-Ecke  des 
Vorhofs,  mit  Strebepfeilern,  großen  gotischen  Fensterbogen  und 
kleineren  Schallöffnungen  darüber,  stand  nach  südeuropäischer  Sitte 
ursprünglich  frei  neben  der  Kirche,  ist  aber  später  z.  T.  in  diese 
hineingebaut  worden.  Von  den  Schallöffnungen  ist  nur  die  untere 
Reihe  erhalten.  Die  Spitze  des  Turmes  ist  abgebrochen ;  nach  alten 
Zeichnungen  standen  oben  Blindbogen  mit  je  einem  Mittelfenster, 
darauf  Zinnen  und  eine  oktogonale  Kuppel. 

Die  Fassade  der  Grabeskirche  ist  zweigeschossig:  unten  zwei 
Portale  (das  ö.  ist  vermauert),  oben  zwei  entsprechende  Fenster, 
alle  von  gedrückten  Spitzbogen  überwölbt,  die  mit  tiefem  Zahn- 
schnitt verziert  sind.  Darüber  läuft  in  beiden  Geschossen  ein  mit 
Rankenwerk  reich  verziertes  Gesims,  das  sich  zu  beiden  Seiten  an 
der  Wand  fortsetzt.  Ein  ebensolches  Gesims  (Eierstab  und  Laub- 
werk) trennt  die  beiden  Geschosse.  Das  Bogenfeld  über  dem  westl. 
Portal  ist  mit  geometrischen  Sechsecken  in  arabischer  Weise  ge- 
schmückt (ursprünglich  mit  Mosaik).  Die  Säulen  neben  den  Türen, 
wahrscheinlich  einem  antiken  Tempel  entnommen,  sind  aus  Marmor, 
die  schönen  Kapitale  byzantinisch,  die  Basen  nach  antiken  Mustern. 
Die  Kämpfer  über  den  Säulen,  mitElchenlaub  und  Eichelornament, 

Baedekers  Palästina.    7.  Aufl.  3 
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setzen  sich  zu  beiden  Seiten  des  Portals  als  Gesims  fort.     Die 

Reliefs  beider  Portale  sind  wahrscheinlich  französische  Arbeit  aus 

der  zweiten  Hälfte  des  xii.  Jahrliunderts.  —  Am  Boden  vor  dem 

Eingange  der  Kirche  ist   der  Grabstein  des  Kreuzritters  Pliilipp 

von  Aubigny  (Gr.  12). 

DieReliefs  über  dem  wes  tl.  Portal  enthalten  Darstellungen  aus 
iler  biblischen  Geschichte.  Erstes  Feld  1. :  die  Auferweckung  des  Lazarus  : 
Jesus  mit  dem  Evangelium,  Maria  ihm  zu  Füßen;  Lazarus  steigt  aus  dem 
Grabe;  im  Hintergrund  Zuschauer,  von  denen  sich  einige  die  Nase  zu- 
halten. Zweites  Feld:  Maria  bittet  Jesum,  wegen  Lazarus  zu  ihnen  zu 
kommen.  Vom  dritten  Felde  an  beginnt  eine  Darstellung  des  Einzugs 
Jesu  in  Jerusalem.  Zuerst  schickt  Jesus  die  Jünger  aus,  ihm  ein  Reit- 
tier zu  holen,  darunter  sind  zwei  Hirten  mit  Schafen  dargestellt.  Hierauf 
bringen  die .  Jünger  die  Eselin  und  breiten  die  Kleider  aus;  im  Hinter- 
grund der  Ölberg.  Dann  der  Einzug  selbst:  (Jesus  auf  der  Eselin,  aus- 
gebrochen, jetzt  in  Paris)  das  Volk  breitet  Kleider  auf  den  Weg  aus;  ein 
Mann  schneidet  Palmenzweige  ab ;  eine  Frau  trägt  ihr  Kind  auf  der  Achsel ; 
im  Vordergrund  ein  Lahmer  mit  der  Krücke.  Das  letzte  Feld  stellt  das 
Abendmahl  dar:  Johannes  an  der  Brust  Jesu;  Judas,  diesseits  des  Tisches, 
von  den  Aposteln  getrennt,  in  dem  Jlomente,  wo  er  den  Bissen  erhält.  — 
Das  Relief  über  dem  östl.  Portal  ist  symbolischer  Art.  Zwischen 
den  Blättern,  Früchten  und  Blumen  eines  verwickelten  Laubwerks  sieht 
man  nackte  Menschen,  Vögel  und  sonstige  Gestalten  sich  hindurch  win- 
den; in  der  Mitte  ist  ein  Zentaur,  mit  dem  Bogen  in  der  Hand.  Die  Tiere, 
die  das  Böse  vorstellen,  lauern  von  unten  dem  Guten  auf. 

Das  Innere  der  Grabeskirche  besteht,  wie  schon  zur  Kreuzfahrerzeit 
(  S.  33 ),  aus  zwei  ursprünglich  getrennten  Hanptteilen,  dem  runden 
Kuppelbau  im  W.  (s.  unten)  und  dem  dreischifflgen  Langbau  im  0. 
(S.  38).  Beim  Eintritt  von  S.  gelangt  man  durch  einen  Vorraum, 
wo  die  muslimischen  Wächter  sitzen  (S.  32;  Gr.  13),  in  das 

Südliche  Seitenschiff  des  Langbaues.  Hier  findet  sich  geradeaus, 
von  zahlreichen  Lampen  und  kolossalen  Leuchtern  umgeben,  der 
Salbunyssteln  (Gr.  14),  auf  dem  Nikodenius  den  Leichnam  Christi 
salbte  (Joh.  19,  38-40),  und  10m  westl.  davon  ein  zweiter  Stein 
(Gr.  15),  wo  die  Frauen  der  Salbung  zuschauten. 

Vor  den  Kreuzzügen  stand  etwas  s.  von  der  jetzigen  Stelle  „über  dem 
Ort  der  Salbung"  eine  Marienkirche;  als  die  Franken  alle  heiligen  Orte 
in  ein  einziges  Gebäude  hineinzogen,  wurde  der  der  Salbung  ungefähr 
an  die  jetzige  Stelle  verlegt.  Der  Stein,  der  im  Laufe  der  Zeit  oft  gewechselt 
wTirde,  gehörte  im  xv.  Jahrb.  den  Kopten,  im  xvi.  Jahrh.  Georgiern;  die 
Lateiner  erkauften  die  Erlaubnis,  darüber  Kerzen  zubrennen,  mit  5H00  Pi.; 
dann  kam  er  in  die  Hände  der  Griechen.  Jetzt  haben  Armenier,  Lateiner, 
Griechen  und  Kopten  das  Recht,  hier  Lampen  zu  brennen.  Der  heutige 
Stein,  eine  gelblich-rötliche  Marmorplatte  von  2m  Länge,  60cm  Breite,  ist 
1808  gelegt  worden.  —  Südl.  hinter  dem  Stein  der  Frauen  führt  eine 
Treppe  zu  der  armenischen  Kapelle. 

Der  Kuppelbau,  den  wir  zunächst  betrachten,  umschließt 
mit  seinen  18  durch  Bogen  verbundenen  Pfeilern  das  h.  Grab. 
Seine  jetzige  Anlage  ist  von  1810.  Die  Grundpfeiler  rühren  je- 
doch von  dem  alten  Bau  her,  der  zwölf  wahrscheinlich  durch  Pfei- 
ler in  vier  Gruppen  geteilte  Säulen,  einen  doppelten  Umgang  und 
in  der  Umfassungsmauer  drei  Apsiden  hatte  (vgl.  S.  37).  Der 
jetzige  Umgang  ist  durch  Kreuzgewölbe  in  zwei  Stockwerke  geteilt. 
Die  Kuppel  ( 20m  Durchmesser)  ist  von  Eisen  und  besteht  aus  zwei 
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übereinander  gestülpten  Wölbungen,  deren  Rippen  durch  Stangen 
verbunden  sind.  Über  der  mittleren  Öffnung  befindet  sich  ein  mit 
Glas  gedeckter  vergoldeter  Schirm.  Die  äußere  Kuppel  ist  mit 
Blei  gedeckt,  die  innere  mit  bemaltem  Bleich  belegt  ( Zugang  zu  dem 
oberen  Umgang  durch  das  griechische  Kloster,  S.  31), 

Mitten  unter  der  Kuppel  steht  das  1810  ganz  in  Marmor  erneute 
H.  Grabgebäude,  das  eine  Länge  von  7, gm,  eine  Breite  von  5,5m 
hat  und  aus  einem  sechseckigen  Westteile  und  einem  östlichen  An- 
bau besteht.  Von  dem  mit  Steinbänken  und  großen  Leuchtern 
umgebenen  östl.  Vorplatz  tritt  man  in  den  Anhau,  die  sog.  Engels- 
kapelle (Gr.  16),  3,4m  lang,  om  breit,  mit  dicken  Mauern,  in  denen 
Treppen  auf  das  Dach  führen.  Von  den  Lampen  gehören  5  den 
Griechen,  5  den  Lateinern,  4  den  Armeniern,  1  den  Kopten.  Der 
mit  Marmor  eingefaßte  Stein  in  der  Mitte  soll  die  Grahöffnung  be- 
deckt haben  und  von  dem  Engel  weggewälzt  worden  sein.  —  Durch 
ein  niedriges  Pfürtchen  gelangt  man  weiter  in  die  eigentliche  h. 
GrabkapeUe  (Gr.  17),  die  nur  '2m  lang,  1,8m  breit  ist.  Hier  ist  die 
14.  Station  der  Via  dolorosa  (S.  47).  Von  der  Decke,  die  auf  Marmor- 
säulen ruht,  hängen  43  Lampen  herab,  je  13  den  Griechen,  Latei- 
nern, Armeniern  und  4  den  Kopten  geliörig.  Das  weiße  Marmor- 
relief des  auferstehenden  Heilands  in  der  Mitte  der  nürdl.  Wand, 
üher  dem  Grahsteine,  gehört  den  Griechen,  das  Bild  r.  den  Arme- 
niern, das  1.  den  Lateinern;  an  der  Eingangstür  erinnert  eine  griech. 
Inschrift  an  den  Baumeister  Kalfa  (S.  33).  Die  mit  Marmorplatten 
helegte  Grahbank,  welche  als  Altar  benutzt  wird,  ist  1,55m  lang, 
Ü,e4m  breit,  0,94m  hoch ;  ihre  obere  Platte  hat  einen  Sprung  quer 
über  die  ganze  Fläche.    Täglich  werden  hier  Messen  gelesen. 

Nach  Luk.  23,  53  war  das  Grab  Jesu  ein  Felsengrab,  vermutlich  eine 
Art  Troggrab  fS.  xci).  Konstantin  (S.  33)  fand  eine  Höhle  im  Felsen, 
über  der  bald  eine  Kapelle  gebaut  wurde.  Diese  hatte  noch  zur  Kretiz- 
lahrerzeit  runde  Form,  doch  unterschied  man  bereits  zwei  Höhlen,  vorn 
die  Engelskapelle,  hinten  den  Grabtrog.  Wenig  später  ist  von  einem  viel- 
eckigen Gebäude  die  Rede,  das  mit  Lampen  erhellt  wurde.  Ob  die  Grabes- 
öflnung,  die  schon  früh  ganz  mit  Marmor  belegt  worden  ist,  sich  im  na- 
türlichen Fels  oder  in  einer  Bodenaufschüttung  befindet,  kann  nicht  fest- 
gestellt werden.  Sie  wurde  nach  der  Zerstörung  1555  bloßgelegt,  wobei 
eine  Inschrift  mit  dem  Namen  der  Helena  (?),  sowie  ein  Stück  Holz,  an- 
geblich vom  Kreuze,  gefunden  wurde.  Der  Neubau  von  1719  wurde  bei 
dem  Brande  1808  nur  wenig  beschädigt. 

Die  kleine  Kapelle  (Gr.  18)  auf  der  W.-Seite  des  h.  Grabgebäudes 
gehört  seit  dem  xvi.  Jahrb.  den  Kopten. 

Im  westl.  Umgang  sind  die  Pfeiler  durch  Querwände  mit  der 
starken  Umfassungsmauer  verbunden,  die  noch  von  dem  großen 
Kreuzfahrerbau  herrührt.  Die  so  entstandenen  Kapellen,  von  denen 
die  westliche,  die  nördliche  und  die  südliche  (Gr.  19,  23,  22)  noch 
die  alten  Apsiden  haben,  gehören  verschiedenen  Religionsgemein- 
schaften an.  Aus  der  westlichen,  der  schmucklosen  Kapelle  der 
Syrer  (Gr.  19),  gelangt  man  1.  durch  eine  Tür  hinab  in  eine  Fels- 
kammer (Gr.  20j,   mit  zwei  Im  tiefen  Senkgrähern  (S.  xci;  das 
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eine  0,7om,  das  andere  l,ioni  lang,  also  wohl  nur  zur  Beisetzung  von 
(jfbeineu  bestimmt)  und  Spuren  von  Schiebgräbern  (l,7Qni  lang, 
Ü,45m  bn,  0,73m  h.);  seit  dem  xvi.  Jahrh.  verlegt  die  Tradition  die 
Gräber  des  Joseph  von  Arimatliia  und  des  Nikodemus  hierher.  — 
In  der  r.  anstoßenden  Kapelle  [Gx.  21 )  führt  eine  Treppe  hinauf 
in  die  iläume  der  Armenier.  An  die  nördliche  Kapelle  (Gr.  23) 
schließt  sich  ein  Gang,  der  zwischen  Dienstwohnungen  hin  zu  einer 
tiefen  Zisterne  (Gr.  24)  führt,  die  gutes,  frisches  Wasser  enthält. 
Im  NO.  des  Umgangs  gelangt  man  in  ein  Vorgemach  (Gr.  25), 
in  dessen  Mitte  ein  Marmorring  die  Stelle  bezeichnet,  wo  Jesus  der 
Maria  Magdalena  erschien  (Joh.  20.  14  ff.');  Magdalena  stand  bei 
dem  IJinge  nahe  dem  nördl.  Ausgang.  —  Vier  runde  Stufen  (1.  die 
einzige  Orgel  der  Kirche,  den  Lateinern  gehörig)  bilden  den  Zu- 
gang zu  der  Erschelnunyskapelle  (Gr.  26} ,  der  im  xiv.  Jahrh.  er- 
bauten Hauptkapelle  der  Lateiner.  Hier  soll  Jesus  seiner  Mutter 
erschienen  sein.  Ihr  ist  der  mittlere  Altar  geweiht.  Der  nördl.  Altar 
enthält  Reliquien.  (Die  Tür  auf  der  N.-Seite  führt  in  das  Kloster 
der  Lateiner,  s.  unten).  Hinter  dem  südl.  Altar,  gleich  r.  beim 
Eintritt,  wird  in  einer  vergitterten  Wandnische  ein  Stück  der 
Geißelungssänle  bewahrt. 

Die  Säule  wurde  früher  im  Hause  des  Kaiphas  (S.  66)  gezeigt;  erst  seit 
der  Zeit  der  Kreuzfahrer  ist  sie  hier;  nach  den  Berichten  der  Pilger  muß 
sie  ziemlich  oft  ihre  Farbe  und  ihre  Größe  gewechselt  haben,  ganz  ab- 
gesehen davon,  daß  auch  die  Kirche  S.  Prassede  in  Rom  eine  Geißelungs- 
säule besitzt,  die  1223  dorthin  gebracht  worden  sein  soll.  Für  die  Pilger 
Hegt  ein  Stab  da,  mit  dem  sie  durch  ein  Loch  die  Säule  berühren  nnd  den 
sie  dann  küssen.  — Eine  Sage  verlegt  an  die  Stelle  der  Epscheinungskapelle 
das  Haus  des  Joseph  von  Arimathia. 

Auf  der  Ostseite  des  Vorgemachs  öffnet  sich  die  lateinische 
Sakristei  ( Gr.  27 ) ;  das  hier  gezeigte  Schwert,  die  Sporen  und  das 
Kreuz  Gottfrieds  von  Bouillon  finden  bei  der  Aufnahme  der  Ritter 
des  seit  den  Kreuzzügen  bestehenden  Ordens  des  heil.  Grabes  Ver- 
wendung, sind  aber  von  zweifelhafter  Echtheit.  Das  Schwert  ist 
80  cm  lang  und  hat  einen  13  cm  langen  Griff  von  einfacher  Kreuz- 
form. —  Hinter  der  Sakristei  liegt  das  Kloster  der  Franziskaner 
(Gr.  28)  mit  dem  Aufgang  zu  der  latein.  Hälfte  der  Emporen. 

Der  Lang  bau  der  Kirche,  dem  wir  uns  nun  zuwenden,  gehört 
no(;h  im  wesentlichen  der  zwischen  1140  und  1149,  also  um  die 
Zeit  des  zweiten  Kreuzzugs,  von  Meister  Jourdain  erbauten  fränki- 
schen Kirche  an.  Er  ist  dreischifflg,  mit  Umgang  und  halbkreis- 
förmigem Ghorabschluß  im  0.  Die  spitzbogigen  Fenster,  die  Bündel- 
pfeiler und  Kreuzgewölbe  tragen  alle  Kennzeichen  des  romanischen, 
hier  arabis(^ll  bi;t;influßten  Übergangsstils.  Doch  ist  die  ursprüng- 
liche Wirkung  der  Anlage,  namentlich  die  des  einfachen  edlen  Chors 
durch  Um-  und  Einbauten  sehr  beeinträchtigt.  Nach  der  Tradition 
lag  ei nst  hier  der  Garttni  Josephs  von  Arimathia.  —  Der  Haupteingang 
war  ;iuf  der  Westseite,  de^ni  h.  Grab  gegenüber,  wo  sich  noch  jetzt 
der  große  „Kaiserbogen''  wölbt.    Durch  diesen  tritt  man  in  die 
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Grikchische  Kathedrale  (Gr.  29),  das  sog.  Katholikon,  im 
Mittelschiff  der  Kreuzfahrerkirche.  Sie  ist  durch  Vermauerung  der 
Pfeilerzwischenräume  von  den  Seitenschiifen  getrennt  und  reich  mit 
Gold  und  Malereien  ausgeschmückt.  Im  vorderen  Teile,  über  dem 
sich,  auf  den  Spitzbogen  ruhend,  eine  Kuppel  erhebt,  steht  eine 
Art  Becher  mit  einer  umflochtenen  gedrückten  Kugel  (Gr.  30), 
nach  sehr  alter  Fabel  die  Mitte  der  Welt  bezeichnend.  Von  den 
beiden  Bischofsstühlen  Ist  der  nördliche  für  den  Patriarchen  von 
Antiochien,  der  südliche  (Gr.  31)  für  den  Patriarchen  von  Jerusalem 
bestimmt.  Der  Chor  (Gr.  32)  mit  dem  Hochaltar  wird  nach 
griechischer  "Weise  durch  eine  Mauer  abgeschlossen  (sog.  Ikono- 
klaustrnm);  Leuten  von  Auszeichnung  werden  hier  bisweilen  die 
Kostbarkeiten  der  Kirche  vorgewiesen.  —  Zurück  durch  den  Kaiser- 
bogen und  r.  in  das 

Nördliche  Seitenschiff  (Gr.  33).  Zwischen  den  beiden  mächtigen 
Pfeilern  auf  der  N.-Seite  sind  Überreste  der  „sieben  Bogen  der 
h.  Jungfrau"  zu  sehen,  die  den  zur  Kreuzfahrerzeit  hier  befindlichen 
offenen  Hof  begrenzten.  — Eine  dunkle  Kapelle  in  der  NO. -Ecke  wird 
schon  zu  Anfang  des  xn.  Jahrh.  als  Gefängnis  Jesu  (Gr.  34)  UTid 
der  beiden  Schacher  vor  der  Kreuzigung  bezeichnet.  Der  Altar  r. 
von  seinem  Eingang  hat  zwei  runde  Löcher,  den  sogen.  Stock,  in 
welchen  nach  griechischer,  jedoch  vor  Ende  des  xv.  Jahrh.  unbe- 
kannter Tradition  während  der  Kreuzzubereitung  die  Füße  Jesu 
gesetzt  wurden  (vgl.  das  dabei  befindliclie  Bild  ;  durch  die  Löcher 
sieht  man  zwei  längliche  Eindrücke  im  Stein,  die  von  den  Füßen 
hinterlassen  sein  sollen). 

Der  alte  fränkische  Chorumgang,  der  die  griefh.  Kathedrale  ö. 
umzieht,  enthält  in  der  starken  Außenmauer  drei  Apsidenkapellen  : 
die  griechische  Kapelle  des  h.  Longinus  (Gr.  35),  des  gläubig  ge- 
wordenen Soldaten,  der  die  Seite  des  Gekreuzigten  durchstach  und 
durch  das  herausspritzende  Blut  die  Sehkraft  seines  blinden  Auges 
wiedergewann  [Aex  Name  im  v.  Jahrh.,  die  Kapelle  zu  Ende  des 
XVI.  Jahrh.  zuerst  erwähnt);  die  armenisclie  Kapelle  der  Kleider- 
verteilung (Gr.  36;  schon  im  xii.  Jahrh.  erwähnt);  die  fensterlose 
griechische  Kapelle  der  Dornenkrönung  (Gr.  37),  deren  Altar  die 
„Säule  der  Verspottung"  enthält,  ein  33cm  hohes  weißlichgraues  Stein- 
fragment, das  1384  zuerst  erwähnt  wird,  aber  nach  den  Pilgerbericliten 
seitdem  Größe  und  Farbe  mehrfach  gewechselt  haben  muß  (vgl.  S.  38). 
—  Zwischen  der  ersten  und  zweiten  Kapelle  ist  eine  Tür,  durch 
welche  vormals  die  Domherren  in  die  Kirche  gekommen  sein  sollen. 

Zwischen  der  zweiten  und  dritten  Kapelle  führen  29  Stufen  in 
die  Helenakapelle  (Gr.  38)  hinunter.  Diese  den  Armeniern  gehörige 
Kapelle  nimmt  die  Stelle  der  Basilika  Konstantins  und  eines  klei- 
nen, im  VIT.  Jahrh.  von  dem  Abt  Modestu.s  (S.  33)  errichteten 
Heiligtums  ein,  dem  noch  die  Jieutigen  Unterbauten  angehören. 
Die  Kapelle  ist  20m  lang,  13m  breit  und  5m  tiefer  als  der  Boden 
der  Grabeskirche.    Vier  dicke  rötliche  Säulen  (antike  Monolithen), 
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von  denen  ehemals  die  Sage  ging,  daß  sie  Tränen  vergössen,  mit 
plumpen  kubischen  Kapitalen,  tragen  die  Kuppel.  Die  spitzbogigen 
Gewölbe  sind  aus  dem  xii.  Jahrhundert.  Von  den  beiden  Apsiden 
ist  die  nördliche  (Gr.  39)  dem  Andenken  des  guten  Schachers,  die 
südliche  (Gr.  40)  dem  der  Kaiserin  Helena  geweiht.  Der  Sitz  r. 
neben  dem  Altar  in  der  SO. -Ecke  soll  nach  einer  erst  im  xt.  Jahrh. 
auftauchenden  Sage  der  Kaiserin  während  der  Nachgrabungen  ge- 
dient haben.  Im  xvii.  Jahrh.  klagt  der  armenische  Patriarch  über 
die  wiederholte  Zerbröckelung  seines  Stuhls  durch  die  Pilger.  Im 
Mittelalter  galt  die  Kapelle  als  die  Stätte  der  Kreuzesfindung. 
Einige  Forscher  halten  sie  für  ein  Stück  des  alten  Stadtgrabens.  — 
13  weitere  Stufen  führen  in  die  eigentliche  Kreuzfindungskapelle 
(Gr.  41)  hinab,  ursprünglich  eine  Felsenhöhle,  wie  man  bei  den 
unteren  drei  Stufen  erkennt,  jetzt  ein  modern  ausgebauter  Kaum 
von  c.  7,5m  Länge  und  Breite  tind  5m  Höhe.  Der  Boden  ist  mit 
Steinplatten  belegt.  An  der  W.-  und  S. -Seite  sind  steinerne  Bänke. 
Bei  dem  den  Griechen  gehörigen  Platz  r.  ist  eine  Marmorplatte  mit 
eingelegtem  Kreuz,  Der  Altar  1.  gehört  den  Lateinern.  Auf  einem 
den  Fels  nachahmenden  Sockel,  der  auf  einer  Unterlage  von  grü- 
nem Serpentin  ruht,  steht  ein  Bronzebild  der  Kaiserin  Helena  mit 
dem  Kretiz;  die  lateinische  Inschrift  dahinter  nennt  den  Stifter. 

Aus  dem  Chorumgang  führt  südl.  (neben  der  Kapelle  der  Dornen- 
krönung,  Gr,  37)  eine'Treppe  hinauf  zu  der  4,5m  höher  gelegenen 
Kalvarienstätte  Golgatha  (Gr.  42,  43).  Es  ist  ungewiß,  ob  sie  der 
in  die  Basilika  Konstantins  eingeschlossenen  Kalvarienstätte  ent- 
spricht. Im  TU.  Jahrh.  erhob  sich  auf  der  Stelle,  wohin  man  auch 
die  Opferung  Isaaks  verlegte  (vgl.  S.  35),  eine  besondere  Kapelle. 
Zur  Kreuzfahrerzeit  wurde  der  Platz  trotz  seiner  hohen  Lage  in  die 
Grabeskirche  einbezogen.    1810  wurden  die  Kapellen  erweitert. 

Man  betritt  zunächst  die  den  Griechen  gehörige  Kapelle  der 
Kreuzeserhöhung  (Gr.  42).  Sie  ist  13m  lang,  4,5m  breit  und  reich 
mit  Gemälden  und  kostbarer  Mosaik  ausgeschmückt.  Bei  der  östl. 
Apsis  soll  in  der  jetzt  in  Silber  gefaßten  Öffnung  das  Kreuz  Jesu 
gestanden  haben:  12.  Station  des  Schmerzenswegs  ( Via  dolorosa, 
vgl.  S.  47 ).  Die  nur  je  l,6ni  davon  entfernten  Stellen  der  Schächer- 
kreuze  in  den  Winkeln  des  Altarraums  (südl.  das  des  guten,  nördl. 
das  des  bösen  Schachers)  werden  erst  seit  dem  Mittelalter  erwähnt. 
1,46m  südl.  von  der  Stelle  des  Kreuzes  Jesu  wird  der  Felsspalt 
gezeigt,  der  sich  nach  Matth.  27,  52  beim  Tode  Jesu  öffnete,  eine 
c.  26cm  tiefe  Höhlung,  die  jetzt  mit  Platten  aus  rotem  Melekistein 
verkleidet  und  durch  eine  Messingleiste  verdeckt  ist  (er  soll  bis 
in  den  Mittelpunkt  der  Erde  hinabreichen  !  früherzeigte  man  einen 
größeren  Spalt).  Hinter  der  Kapelle  liegt  das  Itefektorium  der 
Grieclun.  —  l)er  Stahat-Altar,  die  13.  Station  der  Via  dolorosa, 
wo  Maria  bei  der  Kreuzabnahme  den  Leichnam  des  Herrn  in  Em- 
pfang nahm,  und  die  südl.  anstoßende  Kapelle  der  Kreuzannayelung 
(Gr.  43)   gehören   den  Lateinern.     Das  Altargemälde   der  Kapelle 
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schildert  die  Szene.  Marinorstücke  im  Boden  bezeichnen  die  Stelle, 
wo  Jesus  entkleidet  und  wo  er  an  das  Kreuz  genagelt  wurde:  ,10. 
und  11.  Station  der  Via  dolorosa.  Durch  ein  Gitter  blickt  man 
südl,  in  die  Schmerzenskapelle  der  Lateiner  (^Gr.  7),  3,9m  lang, 
2,9m  br.,  reich  ausgeschmückt;  das  Altarbild  zeigt  Maria  mit  dem 
Leichnam  Jesu  im  Schöße.  Die  hier  hinabführende  Treppe  mündet 
beim  östl.  Außenportal  der  Grabeskirche  (S.  35). 

Zu  erwähnen  sind  endlich  noch :  unter  der  Kreuzannagelungs- 
kapelle  (Gr.  43")  das  Geschäftszimmer  des  Archimandriten  und  unter 
der  Kreuzerhöhungskapelle  (Gr.  42)  die  griech.  Adamskapelle,  wo 
Adam  begraben  gewesen  und  durch  das  herabfließende  Blut  Jesu 
wieder  ins  Leben  zurückgerufen  worden  sein  soll;  r.  vom  Altar 
verdeckt  ein  Messingtürchen  einen  Felsspalt,  der  dem  der  oberen 
Kapelle  entspricht.  —  Ehe  man  wieder  an  das  westl.  Außenportal 
der  Kirche  gelangt,  bemerkt  man  1.  und  r.  zwei  steinerne  Bänke, 
wo  sich  vor  1808  die  Grabmäler  Gottfrieds  von  Bouillon  und  Bal- 
duinsL  befanden;  die  Gebeine  wurden  schon  von  den  Charesmiern 
(S.  Lxxx)  entfernt,  die  Griechen  warfen  auch  die  Denkmäler  hin- 
aus, um  die  Ansprüche  der  Lateiner  auf  die  Stelle  zu  beseitigen. 

Zur  Osterzeit  herrscht  in  der  Grabeskirche  ein  stürmisches  Treiben 
von  Pilgern  aller  Nationen.  Am  Palmsonntag  halten  die  Lateiner  einen 
Umzug  mit  Palmen7.\veii;en  (aus  Gaza,  S.  111),  die  treweiht  und  an  die 
Menge  verteilt  werden.  Am  Gründonnerstag  findet  Messe  und  Prozession 
bei  der  Grabkapelle,  dann  an  deren  Eingang  die  Fußwaschung  statt.  Der 
Karfreitag  wird  von  den  Franziskanern  dramatisch  gefeiert,  wobei  eine 
Figur  ans  Kreuz  genagelt  wird.  In  der  Nacht  auf  Ostern  ist  großer  Gottes- 
dienst; Pilger  mit  Fackeln  rufen  Halleluja,  Hymnen  singende  Priester 
umziehen  das  h.  Grab.  —  Die  Griechen  feiern  ebenfalls  am  Sonntag 
nach  dem  ersten  Frühlingsvollmond  Ostern.  Aber  da  ihr  Kalender,  der 
alte  julianische,  hinter  dem  unsern  um  13  Tage  zurück  ist,  kann  ihr  Fest 
sowohl  mit  dem  unsrigen  als  auch  später  fallen.  Eigentümlich  ist  ihnen  das 
sog.  „Wunder  des  h.  Feuers",  dem  Fremde  auf  den  Emporen  der  Kirche 
beiwohnen  können.  Schon  am  Karfreitag  beginnt  ein  wilder  Lärm.  Die 
Menge  übernachtet  in  der  Kirche,  um  sich  gute  Plätze  zu  sichern.  Am 
Sonnabend  vor  Ostern  umkreist  eine  Prozession  hoher  Geistlicher  das  h. 
Grab.  Alle  Lampen  werden  ausgelöscht.  Einige  Geistliche  begeben  sich  in 
die  Grabkapelle.  Das  Volk  ist  in  Spannung.  Die  Priester  beten.  Endlich 
wird  das  „vom  Himmel  gefallene  Licht"  aus  einer  Luke  der  Kapelle  heraus- 
gereicht, und  nun  folgt  ein  unbeschreiblicher  Tumult,  da  jeder  zuerst 
seine  Kerze  daran  anzünden  will.  Das  h.  Feuer  scdl  die  Eigenschaft  haben, 
den  menschlichen  Leib  nicht  zu  versengen;  die  Gläubigen  lassen  sich 
die  Brust  und  andere  Körperteile  davon  belecken  und  nehmen  es  in  die 
Heimat  mit.  Die  Griechen  versetzen  das  Wunder  bis  in  die  apostolische 
Zeit  zurück.  Schon  im  ix.  Jahrh  spricht  der  Mönch  Bernhard  davon. 
Dem  Chalifen  Häkim  (S.  lxxviii)  wurde  erzählt,  daß  die  Priester  den  eisernen 
Draht,  an  dem  der  Leuchter  über  dem  h.  Grabe  hängt,  mit  Balsamöl  be- 
strichen und  dieses  vom  Dache  aus  anzündeten. 


c.  Die  südL  und  östl.  Umgebung  der  Grabeskirche. 
Den  freien  Platz  vor  der  Grabeskirche  begrenzen  im  SO.  das  griech. 
Abrahamskloster  (S.  35 ;  PI.  6 :  E  4,  5  ;  darin  eine  große  alte  Zisterne), 
im  S.  die  verfallene  Moschee  des  Sldna'Omar  (PI.  36  :  E5),  mit  1417 
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erbautem  viereckigen  Minaret,  und  das  kleine  griech.  Gethsemane- 
kloster  (PI.  12:  E  5).  Die  letzten  beiden  Gebäude  nehmen  die 
NW.-Ecke  des  MUristän  (PI.  E  5)  ein,  eines  165m  langen,  137m 
breiten  Grundstücks,  auf  welcliem  im  Mittelalter  die  Herbergen  und 
Krankenhäuser  für  abendländische  Pilger,  insbesondere  das  Ordens- 
haus und  die  Hospitäler  der  Johanniter,  standen. 

Schon  Karl  d.  Gr.  ließ  hier  eine  Herberge  bauen.  Bedeutender  waren 
die  Stiftungen  der  im  Orient  privilegierten  Handelsherren  von  Amalfi,  mit 
den  Kirchen  S.  Maria  Latina  (1030)  und  S.  Maria  Minor.  Bei  der  letzteren 
erbauten  die  Benediktiner  zu  Ehren  des  h.  Johannes  Eleemon  von  Ägypten 
ein  Hospital,  das  nach  der  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Kreuzfahrer 
1099  unter  seinem  Vorsteher  Gerardu5  selbständige  Bedeutung  erlangte. 
Die  neu  gegründete  Genossenschaft  der  Hospitaliter  oder  Johanniter^  deren 
Abzeichen  ein  schwarzer  Mantel  mit  einem  weißen  Kreuz  auf  der  Brust 
war,  nahm  bald  den  Charakter  eines  geistlichen  Ordens  an  und  erkor  an 
Stelle  des  ägyptischen  Heiligen  den  Täufer  Johannes  zu  ihrem  Schutz- 
patron. Der  Ordensvorsteher  Raymond  de  Piiy  ließ  1130-40  großartige 
Gebäude  aufführen,  aber  schon  1187  mußten  die  Johanniter  Jerusalem 
verlassen.  Saladin  (S.  lxxix)  überwies  ihren  Besitz  als  milde  Stiftung 
(wakf)  der  'Omarmoschee.  Sein  Xeffe  Schihäbeddin  verwandelte  1216  die 
Ho5pitalkirche  in  ein  Hospital,  des3en  aralnsch -persische  Bezeichnung 
Mßrisiän  auf  das  ganze  Grundstück  übergegangen  ist.  Die  Herberge ,  die 
die  Muslimen  bestehen  ließen,  faßte  noch  im  Anfang  des  xiv.  Jahrb.  tausend 
Personen.  Später  ließ  man  die  Gebäude  verfallen.  Im  J.  1869  schenkte 
der  Sultan  bei  Gelegenheit  des  Besuchs  des  Kronprinzen  von  Preußen  die 
östliche  Hälfte  des  Müristän  der  Krone  Preußen. 

Der  Eingang  zum  Müristän  ist  in  der  Gasse  Häret  ed-Dabbärin, 
die  von  dem  freien  Platze  vor  der  Grabeskirche  nach  0.  läuft:  vgl. 
den  nebenstehenden  Grundriß. 

In  der  NO. -Ecke  des  Grundstücks  erhebt  sich,  auf  der  Stelle 
der  alten  Kirche  S.  Maria  Latina,  die  am  31.  Okt.  1898  in  Gegen- 
wart des  Kaisers  Wilhelm  II.  und  der  Kaiserin  Auguste  Viktoria  ge- 
weihte deutsche  evangelische  Erlöserkirche  (PI.  E  5;  Schlüssel  beim 
Küster).  Sie  ist  nach  Plänen  des  Geh.  Oberbaurats  Adler  erbaut 
und  schließt  sich  den  Formen  der  alteii  Kirche  möglichst  an.  Ihre 
Fundamente  stehen  z.  T.  in  einer  Tiefe  von  14m  auf  dem  Felsen 
auf.  Das  jetzige  Hauptportal  ist  auf  der  Westseite.  Daneben  der 
Glockenturm,  der  eine  weite  Rundsicht  bietet.  Das  alte  Hauptportal, 
an  der  Häret  ed-Dabbärin,  ist  als  Nordportal  in  den  Neubau  auf- 
genommen worden.  Die  Reliefs,  die  den  großen  Rundbogen  um- 
ziehen, erinnern  an  abendländische  Kunstweise  des  xii.  Jahrh.  Er- 
kennbar sind  Darstellungen  der  Monate:  „Feb",  Mann,  der  einen 
Baum  besclmeidet ;  „Ma" ;  „Aprilis",  sitzende  Figur;  „Majus", 
kniinder  Mann,  der  den  Boden  bebaut;  (Ju).,nius";  (Ju)„lius", 
Schnitter;  „Augustus",  Drescher;  (S)„epten-'(ber),  Winzer;  (Ok- 
tob),,er'',  Mann  mit  einem  Faß ;  {November),  aufrechtstehende  Frau  ; 
oben  zwischen  Juni  und  Juli  die  Halbfigur  der  Sonne,  mit  der  Über- 
schrift ,.sol"  und  die  weibliche  Figur  des  Mondes,  „luna";  darüber 
ein  Medaillonkarnie^,  mit  Darstellungen  von  Blättern,  Greifen  usw. 

An  die  Kirche  stößt  südl.  der  Kreuzgang  des  ehemaligen  Klosters, 
der  in  zwei  Stockwerken  einen  viereckigen  Hof  umgibt  (darin  eiTtige 
Reste  von  Marmorsäulen),  UTid  an  diesen  das  alte  Refektorium,  das 
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von  der„Kronprinz  Friedrich  Wilhelm-Straße"  auf  einer  von  Saladin 
erhauten,  jetzt  hierher  -verlegten  Treppe  zugänglich  ist.  Bei  dem 
Neuhau  sind  auch  mehrere  his  15m  tiefe  Zisternengewölhe  gefunden 
-worden.    Das  freie  Areal  -wird  -wieder  hehaut. 


Häret    ed-  Dahbärtn 
NordjjortaL 


Die  AVesthälfte  desMiiristän  gehört  dem  griech.  Patriarchat,  das 
an  der  Kronprinz-Straße  neuerdings  eine  schöne  Basaranlage  erhaut 
hat  (Neuer  Basar,  PI.  E  5;   S.  31.) 

Auf  der  O.-Seite  hegrenzt  den  Müristän  der  alte,  jetzt  un- 
bedeutende Hauptbasar  Jerusalems,  mit  drei  unter  sich  ver- 
bundenen Parallelgassen  (PI.  F  5:  Suk  el-Lahh'imm,  Sük  el-'AUartn. 
f^ük  e'.-Chawadschäl)  und  einigen  Chanen.  —  Neben  dem  Abrahams- 
kloaiter,  der  NO.-Ecke  des  Müristän  gegenüber,  liegt  das  Hospiz  des 
russischen  Palästinatiereins  (PI.  1 :  E  F  5),  mit  alten  Mauerresten  und 
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einem  alten  Torbogen,  die  dem  Atrium  der  Basilika  Konstantins 
angehören  (s.  unten). 

Wir  gehen  die  Basargasse  der  0. -Seite  des  russischen  Hospizes 
entlang  nach  N.,  steigen  aber  alsbald,  vor  dem  überwölbten  Teile 
derselben,  1.  die  Treppe  an  dem  russischen  Hospiz  hinauf.  Oben  in 
der  Gasse,  die  nach  "W.  zur  Ostseite  der  Grabeskirche  führt,  liegt 
r.  dem  russischen  Hospiz  n.  gegenüber  ein  neues  koptisches  Hospiz. 
In  seinem  Unterstock  sehen  wir  die  1907  aufgefundene  n.  Fort- 
setzung der  Atriumsmauer  der  Konstantinisihen  Basilika  (s.  oben). 
Die  Unterschwelle  und  Seitenpfosten  des  alten  Tores  sind  noch  er- 
halten.   Der  Weg  durch  dasselbe  führte  gerade  auf  das  h.  Grab. 

Wir  verfolgen  die  kleine  Gasse  weiter  nach  W.,  bis  sie  bei  einer 
Säule  (9.  Station  der  Leidensstraße,  S.  47)  und  drei  Türen  endet. 
Durch  die  Tür  ].  tritt  man  in  den  großen  Hof  des  abessinischen 
Klosters  (PI.  E  4).  Li  der  Mitte  erhebt  sich  die  Kuppel  der  Helena- 
kapelle (S.  39)  über  den  Boden  ;  ringsum  elende  Hütten,  auch  hier 
wird  ein  Ölbaum  (über  der  Kreuzflndnngskapelle,  S.  40)  gezeigt, 
wo  Abraham  den  W'idder  bei  der  Opferung  Isaaks  angebunden  fand 
(vgl.  S.  35);  im  Hintergrunde  s.  ist  eine  Mauer  vom  ehemaligen 
Refektorium  des  Domherrnstiftes  sichtbar.  Die  zum  Kloster  ge- 
hörige Kapelle  ist  S.  35  genannt. 

Die  Tür  geradeaus  (Gr.  S.  34:  46)  führt  in  das  koptische  Kloster 
(PI.  22:  E  4;  Der  es-Sultdn^  Sultanskloster).  Es  ist  als  Bischofssitz 
europäisch  eingerichtet  und  enthält  eine  Reihe  Zellen  zur  Be- 
herbergung von  Pilgern.  Die  Kirche,  deren  Unterbauten  alt  sind, 
ist  jetzt  ganz  erneuert. 

Die  dritte  Tür  (r. ;  Gr.  S.  34 :  47)  führt  zur  Helenazisterne  (Schlüssel  beim 
Pförtner  des  koptischen  Klosters;  Trkg.  3  Pi.,  Gesellschaft  entsprechend 
mehr).  Eine  gewundene  Treppe  von  A3  Stufen,  zum  Teil  in  schlechtem  Zu- 
stande, führt  in  die  Tiefe;  unten  ist  ein  schönes,  aus  dem  Felsen  gehauenes 
Treppengeländer.  Das  Wasser  ist  schlecht  und  unrein.  Vielleicht  reicht 
die  Zisterne  über  die  Zeit  Konstantins  hinauf. 


d.  Vom  Stephanstor  zur  Grabeskirche.    Via  dolorosa. 

Die  Bestimmung  des  Schmerzensweges,  auf  dem  Jesus  das  Kreuz 
nach  Golgatha  getragen  hat,  hängt  mit  der  Frage  nach  der  Lage  des  fYä- 
loi-iums,  der  Wohnung  des  Pilatus,  zusammen.  Im  iv.  .Tahrh.  zeigte  man 
den  Ort  beim  Bäh  el-Kattänin  (S.  48);  im  vi.  Jahrh.  wird  von  einer  Basilika 
S.  Sophia  auf  dem  Plätze  berichtet.  Zur  Kreuzfahrerzeit  hatte  man  anfangs 
noch  die  richtige  Empfindung,  daß  das  Prätorium  in  der  Oberstadt  auf 
dem  Westhügel  zu  suchen  sei  und  erbaute  dort  eine  Peterskirche ;  später 
verlegte  man  die  h.  Stätte  an  den  jetzigen  Ort  (damals  kam  die  „h.  Treppe" 
nach  Rom  an  den  Lateran).  Erwähnt  wird  die  heutige  Via  dolorosa  erst 
im  XVI.  Jahrhundert.  Aus  den  Reisebeschreibungen  der  Pilger  geht  auch 
hervor,  daß  die  Stationen  (S.  45)  im  Laufe  der  Zeit  oft  gewechselt  haben. 

Das  Stephanstor  (ß(16  Sitti  Marjam;  PL  H  I  3),  im  0.  der  Stadt 

am  Wege  nach  dem  Olberg  ( S.  68),  gilt  nach  einer  Tradition  als  das 

Tor,  aus  dem  Stephaiius  zur  Steinigung  aus  derStadt  gestoßen  wurde 

(Ap.-Gesch.  7,  56;  vgl.  S.  66,  68  u.  81).    Bei  Name  „Marientor", 

den  es  bei  den  christlichen  Eingeborenen  hat,  bezieht  sich  auf  die 
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Nähe  des  Mariengrabes  (S.  68).  In  seiner  heutigen  Gestalt  stammt 
es  wohl  aus  der  Zeit  Solimans  (vgl.  S.  79).  Der  Torweg,  der  früher 
im  Winkel  hindurchging,  ist  neuerdings  gerade  durchgebrochen 
worden.  Oben  zu  beiden  Seiten  des  Tores  je  zwei  Löwen  in  Relief. 
Im  Wachtzimmer  zeigen  die  Torwächter  eine  Fußspur  Jesu. 

Innerhalb  des  Stephanstors  in  der  Marientorgasse  (TaWfc 
Bäb  Situ  Marjam;  PI.  G  H  3)  führt  nördl.  ein  Tordurehgang  nach 
der  St.  Annenkirche  (PI.  H  3),  angeblich  auf  der  Stelle  des  "Wohn- 
hauses Joachims  und  Annas,  der  Eltern  der  Mutter  Jesu,  erbaut, 
im  VII.  Jahrh.  zuerst  erwähnt,  später  mit  einem  Frauenkloster  ver- 
bunden und  gegen  Mitte  des  xn.  Jahrh.  umgebaut,  von  Saladin  in 
eine  reich  dotierte  Schule  umgewandelt  und  daher  von  den  Muslimen 
heute  noch  es-Salählje  genannt,  1856  vom  Sultan  an  Napoleon  III. 
abgetreten,  jetzt  im  Besitz  der  Weißen  Väter  (S.  20).  Der  Hauptein- 
gang, mit  drei  spitzbogigen  Portalen,  ist  auf  der  W. -Seite. 

Das  Innere  ist  37m  lang  und  19,5m  breit,  im  Mittelschiff  13m,  in  den 
beiden  Seitenschiffen  7,5m. hoch.  Die  .spitzbogigen  Gewölbe  ruhen  auf 
zwei  Reihen  von  Pfeilern.  Über  der  Mitte  des  Querschifl's  erhebt  sich  eine 
leicht  zugespitzte  Kuppel,  wahrscheinlich  in  arabischer  Zeit  ausgebessert. 
Die  Apsiden  sind  innen  abgerundet,  außen  polygonal.  In  der  SO. -Ecke 
führen  21  Stufen  in  die  zweiteilige  Krypta  hinab,  die  größtenteils  in  den 
Fels  gehauen  ist,  nach  der  Tradition  die  Geburtsstätte  der  Mutter  Jesu, 
mit  Spuren  alter  Malereien;  seit  einigen  Jahren  zeigt  man  hier  auch  die 
Graber  Jn.Tchims  und  Annas,  die  von  der  Legende  erst  im  xv.  Jahrh.  nach 
der  Marienkirche  verlegt  zu  sein  scheinen  (vgl.  S.  69).  Auf  dem  Grundstück 
stellt  auch  ein  Kloster  und  ein  Semina?;  bei  deren  Bau  man  im  Felsen  eine 
alte  Teiclianlage,darüber  Kammern  und  Reste  einer  mittelalterlichen  Kirche 
gefunden  hat.  Die  Mädebäkarte  (S.  141)  zeigt,  daß  man  schon  im  vi.  Jahrh. 
hier  den  Teich  Bethesda  suchte  (vgl.  S.  62). 

Weiter  in  der  Marientorgasse  westwärts  bemerkt  man  bei  einer 
kurzen  Straßenüberwölbung  einige  alte  Baureste,  angeblich  von 
der  herodianischen  Burg  Anto7iia  (S.  25;  PI.  G  3),  und  weiterhin 
r.  die  kleine,  1838  erbaute  Geißelungskapelle  (PI.  G  3),  die  im 
Besitz  der  Franziskaner  ist.  An  Stelle  der  Marmorplatte  unter  dem 
Altar  soll  die  Säule  gestanden  haben,  doch  ist  der  Platz  der  Geiße- 
lung im  Laufe  der  Jahrhunderte  an  varschiedenen  Orten  gezeigt 
worden.  —  Daneben  neue  Kirche  und  Kloster. 

Hier  beginnt  die  Via  dolorosa,  deren  14  Stationen  durch  Tafeln 
bezeichnet  sind.  Die  erste  Station  befindet  sich  in  der  Kaserne 
I  PI.  G  3),  die  sich  gegenüber  der  Geißelungskapelle  auf  der  Stelle 
der  Burg  Antonia  erhebt  und  jetzt  als  der  Platz  des  Prätoriums  gilt 
(vgl.  S.  44).  Die  zurite  Station,  unterhalb  der  Treppe  der  Kaserne, 
bezeichnet  die  Stelle,  wo  Jesu  das  Kreuz  aufgeladen  wurde. 

Bei  dem  stattlichen  Gebäude  der  kath.  Zionsschwestern  (PI.  G  3) 
greift  der  sog.  Eccehomo  -  Bogen  über  die  Straße,  wo  nach  einer 
Tradition  des  xv.  Jahrh.  Pilatus  auf  Jesus  deutend  die  Worte  „Sehet, 
welch  ein  Mensch!"  (Job.  19,  5)  gesprochen  haben  soll.  Der  Bogen 
ist  vielleicht  der  Hauptdurchgang  eines  römischen  Triumphbogens, 
dessen  nördlicher  Nebendurchgang  jetzt  den  Chor  der  Kirche  der 
Zionsschwestern  bildet.    Diese  ist  zum  Teil  in  den  Felsen  gebaut; 
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in  den  gewölbten  Unterbauten  sieht  man  das  römische  Straßen- 
pflaster in  der  vollen  Breite  des  großen  Bogens.  Tiefe  Felsengänge 
und  Gewölbe  unter  dem  Kloster  laufen  gegen  das  Haram  zu.  —  Die 
S.-Seite  der  Straße  ist  von  einer  kleinen  Moschee  und  einem  Derwisch- 
kloster (PI.  5:  G  4)  begrenzt,  an  dessen  Außenmauer  eine  Nische 
mit  der  h.  Jungfrau  in  Beziehung  gebracht  wird.  —  Neben  dem 
Hause  der  Zionsschwestern  liegt  ein  neagebautes  Hospiz  der 
Griechen.  In  seinen  Unterbauten  sieht  man  die  Fortsetzung  des 
oben  erwähnten  römischen  Straßenpflasters.  In  der  künstlichen 
Felsböschung,  die  von  O.nach  W.  läuft,  sind  Kammern  ausgehauen, 
von  denen  eine  als  das  Gefängnis  Jesu  mit  dem  Stock,  in  welchen 
er  gesetzt  war,  gezeigt  wird  (vgl.  S.  39).  Unter  dem  römischen 
Pflaster  sind  Reste  eines  älteren,  einfacheren  Straßenpflasters  ge- 
funden worden. 

Die  Straße  mündet  weiter  in  die  vom  Damaskustor  (S.  79)  kom- 
mende Straße,  wo  man  noch  die  alte  Senkung  des  Tyropoeontals 
(S.  28)  erkennt.  R.  das  österreichische  Hospiz  (PI.  i:  F  3;  S.  18),  1. 
auf  dem  Platz  des  ehemaligen  Sultanbades  das  Kloster  der  unierttn 
Armenier  (PI.  4:  F4),  mit  der  Kirche  Notre-Dame  du  Spasme 
(alter Mosaikboden).  Dabei  eine  zerbrochene  Säule,  die  dritte  Station, 
wo  Jesus  unter  der  Kreuzeslast  zum  erstenmal  fiel. 

Die  Via  dolorosa  folgt  nun  siidl.  der  Damaskustor-Straße,  wo 
gleich  r.  das  Haus  des  armen  Lazarus  gezeigt  wird.  Vor  sich, 
weiter  nach  S.,  erblickt  man  ein  aus  verschiedenfarbigen  Steinen 
erbautes  mittelalterliches  Haus  mit  kleinem  Erker,  das  die  Straße 
überwölbt;  es  gilt  seit  dem  xv.  Jahrb.  als  das  Haus  des  reichen 
Mannes.  Bei  der  von  1.  einmündenden  Gasse  bezeichnet  eine  In- 
schrift die  vierte  Station,  wo  Jesus  seine  Mutter  angetroifen  haben 
soll.  Bei  der  nächsten  Straße  r.  biegt  die  Via  dolorosa  wieder  nach 
AV.  um  und  mündet  in  den  eigentlichen  Schraerzensweg,  Tar'ik  el- 
Aläm  ( Tarik  es-Seräi ;  PI.  F  4),  ein.  Hier  an  der  Ecke  ist  die  fünfte 
Station,  wo  Simon  von  Kyrene  Jesu  das  Kreuz  abnahm.  In  dem 
Hause  1.  ist  ein  Stein  eingemauert,  mit  einer  Vertiefung  angeblich 
vom  Drucke  der  Hand  Jesu.  Etwa  100  Schritte  weiter  findet  man 
bei  einem  Bogen  die  sechste  Station,  wo  Veronika  Jesu  den  Schweiß 
abgewischt  haben  soll  ( das  Schweißtuch,  auf  dem  das  Antlitz  Jesu 
einen  Abdruck  hinterließ,  wird  als  Reliquie  in  mehreren  Kirchen 
des  Abendlandes  bewahrt).  L.  Haus  (und  Grab)  der  h.  Veronika 
(neue  restaurierte  Kapelle  der  unierten  Griechen  über  einer  alten 
Krypta). 

Das  letzte  Stück  der  Straße  ist  überwölbt.  Die  Straße  kreuzt 
den  Chan  ez-Zet  (PI.  F  4).  Hier  ist  die  siebente  Station:  die  sog. 
Gerichtspforte  (porta  Judiciaria»),  durch  welche  Jesus  zur  Stadt 
hinausging  und  wo  er  zum  zweiten  Male  fiel ;  dabei  in  einerneuen 
Kapelle  eine  antike  Säule,  die  mit  dem  Gerichtstor  in  Verbindung 
gebracht  wird.  Am  Eingang  des  Preuß.  Johanniterhospizes  [PI.  g: 
F  4:  S.  18)  vorbeigehend,  findet  man  etwa  30  Schritte  weiter  1.  an 
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der  Mauer  des  firiechischen  Klosters  »St.  Caralombos  (PI.  8 :  E  4) 
ein  schwarzes  Kreuz  :  hier  ist  die  achte  Station,  wo  Jesus  die  ihn 
hcgleiteiideu  Frauen  angeredet  haben  soll.  —  Hier  endigt  die  eigent- 
liche Via  dolorosa.  Die  neunte  Station  liegt  vor  dem  koptischen 
Kloster(S.44);  daselbst  soll  Jesus  nochmals  mit  dem  Kreuze  gefallen, 
sein.  Die  folgenden  vier  Stationen  sind  in  den  Golgathakapellen 
der  Grabeskirche  (S.  40);  die  letzte  ist  beim  h.  Grabe  (S.  37). 

e.  Der  Tempelplatz  (Haram  esch-Scherif). 

Zum  Besuch  ist  die  Erlaubnis  der  türliisclien  Behörde  und  die  Be- 
gleitung eines  Soldaten  erforderlich;  beides  besorgt  das  Ktmsulat,  dessen 
Kawaß  mitkommt.  Bei  Gesellschaften  zahlt  die  Person  dem  Kawassen 
4-5  fr.  (ein  einzelner  Besucher  8-10  fr.),  und  dieser  übernimmt  dann  alle 
Auslagen,  wie  Trinkgelder  usw.  —  Freitags  und  zur  Zeit  des  Nebi-Müsä- 
Festes  (d.  h.  eine  Woche  lang  vom  Gründonnerstag  ab)  ist  Fremden  der 
Besuch  überhaupt-untersagt. 

Literatur:  M.  de  Vogiit',  Le  Temple  de  Jerusalem  (Paris  1864;  100  fr.); 
C.  Schick,  Beit  el-Makdas  (Jerusalem  1887);  Die  Stiftshütte,  der  Tempel 
in  Jerusalem  und  der  Tempelplatz  der  Jetztzeit  (Berlin  1896;  15  J();  Chipiez 
^-  Pervol,  Le  Temple  de  Jerusalem  (Paris  1889;  100  fr.);  R.  Bartmann,  der 
Felsendom  in  Jerusalem  (Straßburg  lß09 :  4'/^  ^)-  —  Sehenswert  ist  das 
große  Schick'sche  Modell  des  Tempelplatzes  (S.  22). 

Der  alte  Tempelplatz,  jetzt  Haram  esch-Scherif  (PL  G-I,  4-6) 
genannt,   d.  h.   „das  vornehme  Heiligtum",   ist  der  interessanteste 
Teil  von  Jerusalem.     Der  mit  zahlreichen  Gebäuden  besetzte  Platz 
ist  von  Mauern,  im  W.  nnd  N.  z.  T.  von  Häusern  umschlossen,  die 
unten  offne  Hallen  haben.    Seit  uralter  Zeit  hat  er  religiöse  Bedeu- 
tung.   Hier  errichtete  David  einen  Altar  (ii  Sam.  24,  25),   Salomo 
baute  hier  seinen  Palast  und  den  Tempel,   der  nach  der  Bodenge- 
staltung ungefähr  an  der  Stelle  des  heutigen  Felsendoms  gestanden 
haben  muß  (vgl.  S.  29).    Auch  die  Zähigkeit,  mit  der  im  Orient 
durch  alle  Religionswechsel  hindurch  an  den  der  Gottesverehrung 
geweihten  Stätten  festgehalten  wird,  spricht  für  diese  Annahme. 
Der  heilige  Fels  trug  wahrscheinlich  den  Brandopferaltar  (S.  52), 
während  das  Tempelgebäude  sich  westl.  von  ihm  erhob.    Es  zerfiel 
in  das  „Heilige"  und  das  „AUerheiligste",  letzteres  in  Gestalt  eines 
Würfels  erbaut,  westlich  von  ersterem.   Die  Vorhalle  des  „Heiligen", 
an  deren  Eingang  r.   und  1.   die  beiden  Säulen  Jachin  und  Boaz 
standen  (i  Kön.  7,  21),   öffnete  sich  auf  den  Vorhof,  welcher  außer 
dem  Brandopferaltar  das  sog.  „eherne  Meer"  (ein  großes  Becken) 
und  die  „ehernen  Fahrstühle  mit  Wassergefäßen"  enthielt  (i  Kön.  7, 
27  ff).  Noch  Jahrzehnte  bauten  Salomos  Nachfolger  an  dem  TempeL 
Der  zweite  Tempel,  den  die  Juden  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exil 
unter  starkem  äußeren  Druck  errichteten,  erreichte  die  Pracht  und 
Größe  des  älteren  Tempels  bei  weitem  nicht.   Um  so  glänzender  war 
der  dritte  Tempel,  der  von  Herodes  im  J.  20  v.  Chr.  begonnen  wurde, 
aber  nie  in  der  geplanten  Pracht  zur  Vollendung  gelangt  ist.    Nach 
seiner  Zerstörung  durch  Titus  im  J.  70  errichtete  Hadrian  hier  einen 
großen  Jupitertempel,  der  nach  erhaltenen  Münzen  ein  Zwölfsäulen- 
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bau  war,   und  stellte  darin  seine  und  eine  Statue  des  Jupiter  (oder 

der  Dioskuren?)  auf.    Der  älteste  Pilgerbericlit  erwähnt  noch  den 

Tempel  und  die  Reiterstatue  des  Kaisers  neben  dem  wunderbaren 

Felsen  (  S.  52).    Über  die  später  auf  dem  Platz  errichteten  Gebäude 

ist  großer  Streit.    Mubammed,  der  hier  gewesen  zu  sein  behauptet 

(vgl.  S.  52  u.  531,  legte  hohe  Verehrung  für  den  alten  „Tempel"  an 

den  Tag  und  befahl,   ehe  er  mit  den  Juden  gebrochen  hatte,  den 

Gläubigen,  sich  beim  Gebet  nach  Jerusalem  zu  wenden.  Der  Chalife 

'Omar  fand   den   Platz   mit  Unrat  bedeckt,   den   die  Christen   zur 

Beschimpfung  der  Juden  aufgehäuft  hatten.    Noch  heute  ist  das 

Ilaram  nach  Mekka  für  die  Muslimen  der  heiligste  Platz.    Die  Juden 

betreten  es  nicht,  aus  Furcht  sündhafterweise  die  Stelle  des  AUer- 

heiligsten  zu  berühren. 

Eine  eingehende  Beschreibung  des  herodianischen  Tempels  hat  uns  der 
jüdische  Schriftsteller  Flavius  Josephns  überliefert,  der  n^t  Titus  nach  Rom 
ging  und  dort  die  Geschichte  des  jüdischen  Kriegs  und  seine  Bücher  über 
jüdische  Altertümer  schrieb  (Ant.  xv,  11;  Bell.  Jud.  i  21,  v  5).  Aus  hero- 
dianischer  Zeit  stammen  noch  die  großartigen  Unterbauten  auf  der  S. -Seite 
des  Haram,  wo  damals  eine  bedeutende  Erweiterung  des  TempelbezirlvS 
stattfand,  und  die  aus  riesigen  Blöcken  hergestellten  Umfassunjrsmauern 
(S.  59).  Den  ganzen  Bezirk  umgaben  Doppelreihen  von  Monolithsäulen, 
im  S.  sogar  vier  Reihen  mit  im  ganzen  162  Säulen.  Auf  der  W. -Seite 
waren  vier,  auf  der  S. -Seite  zwei  Tore.  Die  „Halle  Salomos",  in  welcher 
.Tesus  wandelte  (Joh.  10,  23),  dürfte  auf  der  O. -Seite  gewesen  sein;  ob  auch 
hier  ein  Tor  war,  ist  ungewiß.  In  der  Mitte  war  der  große  Heiden- 
vorhof,  wo  stets  reges  Lei  en  herrschte.  Warnungstafeln,  von  denen  man 
eine  in  griechischer  Sprache  (bei  angeblichen  Resten  der  Festung  Antonia 
in  der  Marientorgasse,  S.  45)  wiedergefunden  hat,  untersagten  den  Nicht- 
Israeliten  den  Zutritt  zu  dem  von  einer  Brustwehr  umschlossenen  Innern 
Hof.  Eine  besondere  Abteilung  dieses  Israelitenhofs  war  für  die  Frauen 
bestimmt.  Hieran  schloß  sich  der  Priesterhof  mit  dem  großen  Brand- 
npferaltar  aus  unbehauenen  Steinen.  Dann  trat  man  durch  eine  tiefe,  reich 
geschmückte  Halle  zwölf  Stufen  aufwärts  in  das  eigentliche  H  eilig  tum  , 
das  südl.,  westl.  und  nördl.  bis  zu  zwei  Dritteln  seiner  Höhe  (20  Ellen) 
von  dreistöckigen  Anbauten  umgeben  war  und  sein  Licht  durch  darüber 
angebrachte  Fenster  erhielt.  Hinter  dem  Tore  hing  der  Vorhang;  innen 
stand  der  Räucheraltar,  der  Tisch  mit  den  Sehaubroten ,  der  goldene 
Leuchter.  Im  Hintergrunde  führte  eine  durch  einen  Vorhang  verschlossene 
Türe  in  das  finstere,  kleine  Allerheiligste,  einen  würfelförmigen  Bau 
von  20  Ellen  Höhe,  Breite  und  Tiefe.  Das  Material  des  Tempels  war 
überaus  prächtig,  Ooldplatten  waren  reichlich  verwendet.  Im  N.  führten 
zwei  Gänge  aus  den  Hallen  des  Tempels  zu  der  ihn  schützenden  Burg. 
Von  hier  sah  Titus  im  J.  70  n.  Chr.  dem  Brande  des  Gebäudes  zu. 

Sieben  Tore  führen  aus  der  Stadt  in  das  Haram:  von  S.  an- 
fangend Bäb  el-Murdrihe  ( S.  61),  Bab  es-Silsele  ( S.  60),  Bdb  el- 
Muhnrnddd  oder  Matara  (Tor  der  Waschung),  Bdb  el-  Kuftdn'tn 
(PI.  G4,  5;  Tor  der  Baumwollenhändler),  Buh  tl-Hadul  (Kisentor|, 
Bdb  en-Ndzir  (PI,  G4;  Aufsehertor,  &\u:hBdb  el-Habs  „Gefängnis- 
tor" genannt),  und  ganz  im  N.  Bdb  es-Serdi  (Seräitor,  auch  Bdb 
tl-Rawdnime  nach  einer  Familie  namens  Ränim  benannt).  —  Der 
Platz  mißt  an  der  W. -Seite  490,  an  der  Ö. -Seite  474,  an  der  N.- 
Seite 321,  an  der  S. -Seite  283m.  Die  NW.-Ecke  ist  3m  höher  als 
die  NO.-Ecke  und  die  S. -Ecken.  Über  den  ganzen  Platz  sind  eine 
Menge  mastaba  (erhöhte  Plätze)  mit  mihrdb  (Gebetnische,  S.  lxx) 
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und  sebU's  ( Bruiiiieir)  zu  den  religiösen  Waschungen  zerstreut.  Er 
ist  unregelmäßig  mit  Zypressen  und  anderen  Bäumen  bepflanzt, 
aber  fast  nur  im  Frühjahr  nach  Regen  grün  bewachsen.  —  Der 
Fremde  wird  in  der  Regel  durch  das  Bäb  el-Kattanin  (8.  48 )  hinein 
und,  am  Sebil  Käit  Bei  (S.  53j  vorbei,  zuerst  zur  Mehkemet  Däüd 
(S.  53)  geführt." 

Der  *Felsendoin,  Kubbet  es-Sachra,  früher  von  den  Franken 
fälschlich  als  'Omarmoschee  bezeichnet,  ist  nach  arabischen  Ge- 
schichtschreibern von  'Abd  el-Melik  erbaut  worden.  Eine  kuflsche 
Schrift  im  Innern  des  Gebäudes  gibt  als  Erbauungszeit  das  Jahr  72 
der  Flucht  an,  das  am  4.  Juni  691  begann,  bezeichnet  aber  als  Er- 
bauer den  'Abdallah  el-Imäm  el-Mämün,  der  erst  813-833  regierte. 
Aber  der  Name  el-Mämün  ist,  wie  die  Farbe  zeigt,  erst  später  statt 
el-Melik  eingesetzt  worden.  'Abd  el-Melik  wurde  durch  die  po- 
litischen Verhältnisse  zu  der  Erbauung  veranlaßt,  da  den  Omaijaden 
damals  der  Zutritt  zur  Ka'ba  in  Mekka  verweigert  wurde  (^S.  Lxxvn). 
Mämün  wird  das  Gebäude  neu  hergestellt  haben,  wie  auch  die 
Inschrift  an  den  Türen  (S.  50)  andeutet.  Eine  abermalige  Re- 
stauration fand  im  J.  913  statt.  Die  Anlehnung  an  byzantinische 
Formen  ist  nicht  auffällig,  da  die  Araber  damals  durchaus  auf 
griechische  Baumeister  angewiesen  waren.  —  Die  Kreuzfahrer 
hielten  das  Gebäude  für  den  alten  salomonischen  Tempel.  Der 
Templerorden  errichtete  in  Europa  mehrere  Kirchen  nach  seinem 
Vorbild  (in  London,  Laon,  Metz  u.  a.  0.).  Auch  der  Tempel  im 
Hintergrunde  von  Raphaels  berühmter  „Verlobung  Marias"  erinnert 
an  ihn. 

Der  Felsendom  steht  auf  einer  unregelmäßigen  3m  hohen  Platt- 
form, zu  der  von  W.  drei,  von  S.  zwei,  von  0.  eine,  von  N.  zwei 
Treppen  hinaufführen.  Die  eleganten  Arkaden  oben,  von  wo  man 
einen  schönen  Überblick  über  den  ganzen  Tempelplatz  hat,  nennen 
die  Araber  „Wagen"  (mawäzin),  weil  darin  beim  jüngsten  Gericht 
die  Wagen  aufgehängt  würden,  auf  denen  die  Menschen  nach  ihrem 
Verdienst  abgewogen  werden.  Das  Gebäude  bildet  ein  Achteck  von 
je  20,4m  Seitenlänge.  Es  ist  unten  mit  Marmorplatten,  von  den 
Fensterbänken  aufwärts  mit  Fayenceplatten  nach  persischer  Art 
(käscMni)  belegt.  Der  letztere  Schmuck,  der  von  Soliman  dem 
Prächtigen  herrührt  (1561),  ist  höchst  wirkungsvoll,  besonders  durch 
den  matten  Glanz  des  Blau  gegenüber  dem  Weiß  und  die  grünen  und 
weißen  Quadrate  an  den  Kanten.  Sehr  schön  sind  auch  die  großen 
Koränsprüche,  welche  in  verschlungenen  Zügen  wie  ein  Fries  rings- 
um laufen.  Auf  den  türlosen  Seiten  sind  sieben,  an  den  anderen 
sechs  Fenster  mit  flach  gespitztem  Bogen  angebracht,  wovon  jedes- 
mal die  beiden  äußeren  vermauert  sind.  Die  jetzige  Form  der 
Fenster  stammt  erst  aus  dem  xvi.  Jahrb.,  früher  waren  an  den 
Außenseiten  je  sieben  hohe  Rundbogenfenster  mit  einem  Gesims- 
band und  kleineren  Rundbogenöffnungen  sichtbar.    Man  vermutet 
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darin  einen  ehemaligen  Portikus.  Auch  Mosaiken  sind  zwischen 
den  Arkaden  entdeckt  worden. 

Die  ToEE  sind  viereckig  mit  einem  Bogen;  vor  jedem  Eingang 
war  eine  offene  überwölbte  Halle,  deren  vier  Säulen  später  ver- 
mauert wurden.  Eine  Ausnahme  macht  das  s.  Portal,  wo  ein  wirk- 
licher Portikus  von  acht  verbundenen  Säulen  vorgesetzt  ist.  Der 
W.-Eingang  ist  ein  Neubau  aus  dem  Anfang  des  xix.  Jahrhunderts. 
Das  n.  Portal  führt  den  Namen  Bdb  ed-Dschenne  (Tor  des  Paradieses), 
das  w.  Bäb  el-Rarb  (W.-Tor),  das  s.  Bäb  d-Kible  (S.-Tor),  das  ö. 
Bäb  Däüd  oder  Bäb  es-SUsele  (Davids-  oder  Kettentor).  An  der 
Oberschwelle  der  Türen  steht  eine  Inschrift  aus  der  Zeit  Mämüns 
(216  d.  Fl.  =  831).  Die  Doppeltüren,  mit  kunstreichen  Schlössern, 
stammen  aus  der  Zeit  Solimaus ;  die  sie  bedeckenden  Kupferplatten 
sind  mit  zierlich  gearbeiteten  Nägeln  befestigt. 

Das  Innere  des  Gebäudes  hat  einen  Durchmesser  von  53m  und 
ist  durch  zwei  konzentrische  Reihen  von  Stützen  geteilt.  Die  erste 
Reihe,  welche  den  äußeren  Umgang  abschließt,  hat  8  sechseckige 
geächselte  Pfeiler  und  16  Säulen.  Die  Säulenschäfte,  Mono- 
lithe aus  Marmor,  von  verschiedenen  Farben,  Formen  und  Höhen, 
stammen  aus  älteren  Gebäuden,  vielleicht  aus  dem  hadrianischeu 
Jupitertempel.   Auch  die  ganz  verschiedenartigen  Kapitale  gehören 


a.  es-Sttchra  (der  heilige  Fels) 

b.  Bäb    ed-Dschenne   (Tor   des 
Paradieses) 

c.  Bäb  el  Rarh  (Westtor) 


d.   Bäb  el-Kible 
(Südtor) 


e.  Bäb  es  Silsele  (Davids-  oder 
Kettentor) 

f.  Mehkemet  Däüd  (Kubbet  es- 
Silsele,  Kettendom 
oder  Gericlitsplatz 

Davids). 


der  spätrömischen  oder  frühbyzantinischen  Kunst  an;  eines  trug 
früher  ein  Kreuz.  Obenauf  sind  zur  Erreichung  der  gleichmäßigen 
Höhe  von  6m  byzantinische  Kämpfer  mit  Ornamenten  (versteckt 
hinter  Plattenbekk-idung)  gelegt,  auf  diesen  ruhen  kleine  Bogen. 
Diese  Aufsätze  sind  durch  Eisenstangen  verankert,  mit  neben- und 
übergelegten  Balken,  die  unten  mit  getriebenen  Kupferplatten  ver- 
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kleidet  sind.  Über  den  Balken  liegen  Marmorplatten,  welche  gegen 
die  Umfassungsmauern  bandartig  vorstehen,  gegen  c(lie  Rotunde 
durch  Schnitzwerk  verdeckt  sind.  Unter  dem  Balkeneinsatz  ist  ein 
Blätterwerk  aus  Bronze  angebracht.  Die  Pilaster  sind  mit  Marmor- 
platten aus  Solimans  Zeit  bekleidet.  Die  feinen  Mosaiken  der  oberen 
Mauer,  wunderbare  Phantasielinien  und  Blumengewinde,  sind 
kunstgeschichtlich  von  großer  Bedeutung.  Das  breite  blaue  Band 
darüber  zeigt  in  altkuflscher  Goldschrift,  außer  der  S.  49  erwähnten 
Baunachricht,  Koränverse,  welche  auf  Jesus  Bezug  haben, 

Sure  XVII,  111.  Sage:  Lob  sei  Gott,  der  keinen  Solin  nocli  einen 
Genossen  in  seinem  Regiment  gehabt  hat  und  keinen  Helfer  braucht, 
der  ihn  von  der  Schmach  errette;  preise  ihn.  Sure  lvii,  2.  Er  regiert 
Himmel  und  Erde,  er  macht  lebendig  und  läßt  sterben,  denn  er  ist  all- 
mächtig. Sure  IV,  169.  O  ihr,  die  ihr  schriftliche  OfTenbarungen  erhalten 
habt,  überhebet  euch  nicht  mit  eurer  Religion,  und  sagt  von  Gott  nur 
Wahrhaftiges  aus;  der  Messias  Jesus  ist  nur  der  Sohn  der  Maria,  der 
Gesandte  Gottes  und  sein  Wort,  das  er  in  Maria  gelegt  hat;  so  glaubt 
denn  an  Gott  und  seinen  Gesandten  und  behauptet  nicht,  es  wären  drei 
(Trinität).  Wenn  ihr  euch  dessen  enthaltet,  so  ist  es  besser  für  euch. 
Gott  ist  nur  ein  Einziger,  und  fern  sei  es  von  ihm,  daß  er  einen  Sohn 
gehabt  hätte;  ihm  gehört,  was  im  Himmel  und  auf  Erden  ist,  und  er  ist 

sich  in  sich  selbst   vollkommen   genügend.     Sure  xix,   34  fr. Jesus 

spricht:  „Heil  sei  über  mich  am  Tage  meiner  Geburt  und  meines  Todes 
und  meiner  Auferstehung  zum  Leben."  Das  ist  Jesus,  der  Sohn  der  Maria, 
das  Wort  der  Wahrheit,  worüber  sie  in  Zweifel  sind;  Gott  ist  nicht  so 
beschaflfen,  daß  er  einen  .Sohn  haben  könnte,  ferne  sei  es  von  ihm;  wenn 
er  eine  Sache  beschlossen  hat,  so  sagt  er  nur  „Sei",  so  ist  es  da;  und  Gott 
ist  mein  Herr  und  euer  Herr;  betet  ihn  also  an,  das  ist  der  richtige  Weg. 

Die  innere  Stützenreihe,  welche  die  Kuppel  trägt,  hat  4  große 
Pfeiler  und  12  Säulen,  die  letzteren  antike  Monolithen.  Die  Marmor- 
bekleidung der  Basen  ist  aus  dem  xvi.  Jahrliundert.  Auf  den 
Kapitalen  stehen  die  Gewölbbogen  unmittelbar  auf.  —  Die  Trommel 
unter  der  Kuppel  ist  reich  mit  Mosaiken  auf  Goldgrund  geschmückt 
und  entliält  oben  16  Fenster.  Die  Mosaiken  sind  von  byzantinisclitn 
Künstlern  des  x.-xi.  Jahrb.;  Trauben  und  Ähren,  die  aus  Blumen- 
vasen  hervorquellen,  erinnern  an  christliche  Darstellungen,  wo  sie 
die  Elemente  des  Abendmahls  bedeuten. 

Die  Kuppel,  unter  Häkim  1022  an  Stelle  der  sechs  Jahre  zuvor 
eingestürzten  ersten  Kuppel  erbaut,  besteht  aus  zwei  übereinander 
gestülpten  hölzernen  Gewölben,  deren  inneres  (11,5m  hoch,  bei  20ra 
Durchmesser)  sich  als  überhöhte  Halbkugel  darstellt,  während  die 
äußere  Halbkugel  [30m  hoch)  abgeplattet  ist.  Zwischen  beiden  Ge- 
wölben führt  eine  Treppe  hinauf,  durch  eine  Falltür  kann  man 
dann  noch  zu  dem  5m  höheren  krönenden  Halbmond  emporsteigen. 
Die  Gipsstnkkatur  der  Innern  Kuppel,  mit  ihrer  reichen  Bemalung 
auf  blauem  Grunde,  ist  1189  von  Saladin  neu  hergestellt  worden; 
1318  und  1830  wurden  die  Farben  aufgefrischt. 

Die  Fenster  sind  mit  durchbrochenen  Gipsplatten  versetzt, 
deren  nach  innnen  sich  trichterförmig  erweiternde  Öffnungen  mit 
buntem  Glas  in  den  verschiedensten  Mustern  ausgefüllt  sind.  Bei 
geschlossenen  Türen   ist  die  Farhenpracht  dieser  Füllungen  von 
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wunderbarer  Wirkung,  doch  lassen  sie  wenig  Licht  durch,  da  zu 
ihrem  Schutj  außen  noch  Glasscheiben,  sowie  ein  Draht-  und  ein 
Fayencegitter  angebracht  sind.  Die  Inschriften  der  untern  Fenster 
zeigen  den  Namen  Solimans  und  die  Jahreszahl  935  d.  Fl.  (  1528). 
Die  Marmorbekleidung  geht  auf  Saladin  zurück,  Soliman  ließ  sie 
restaurieren.  Der  Fußboden  ist  mit  Marmormosaik  und  Marmor- 
platten belegt. 

Das  schmiedeeiserne  Gitter  zwischen  der  inneren  Säulenstellung 
ist  eine  französische  Arbeit  aus  dem  Ende  des  xii.  Jahrhunderts, 
als  die  Kreuzfahrer  die  Moschee  zu  einem  „Tempel  des  Herrn"  ge- 
macht und  für  den  christlichen  Kult  eingerichtet  hatten.  Der  heilige 
Fels  (Gr.  a)  ist  von  einer  bunten  hölzerneu  Einfassung  umgeben. 
Man  übersieht  ihn  am  besten  von  der  an  die  nordwestl.  Tür  des 
Gitters  angelehnten  hohen  Bank.  Er  ist  lT,7m  lang,  13,5m  breit 
und  erhebt  sich  l,25-2m  über  dem  Boden.  Auf  ihm  dürfte  der  große 
Braudopferaltar  (S.  47)  gestanden  haben  (eine  Rinne  für  das  ab- 
fließende Blut  ist  nachgewiesen).  Der  Platz  für  die  Bundeslade  kann 
er  nicht  gewesen  sein,  da  er  für  das  „Allerheiligste"  viel  zu  groß  ist. 
Die  Höhle  unter  ihm,  zu  welcher  auf  der  Südseite  (Gr.  m)  11  Stufen 
hinabführen,  würde,  wenn  Nachforschungen  gestattet  wären,  sich 
wohl  als  Zisterne  erweisen.  Eine  runde  Steinplatte  in  der  Mitte  des 
Bodens  klingt  hohl.  Die  Kreuzfahrer  hatten  auf  dem  Fels  einen 
Altar  aufgestellt  und  ihn  durch  Stufen  zugänglich  gemacht,  wovon 
Spuren  sichtbar  sind.  Auch  von  einer  der  beiden  Mauern,  mit  denen 
sie  den  Chor  abschlössen,  ist  ein  Stück  erhalten. 

Von  dem  heiligen  Fels  berichtet  der  Talmud,  daß  man  unter  ihm  das 
Wasser  der  Flut  rauschen  höre ,  daß  Abraham  und  Melchisedek  auf  ihm 
geopfert  haben,  Abraham  den  Isaak  hier  habe  opfern  wollen,  Jakob  ihn 
gesalbt  habe.  Der  Fels  galt  als  Mittelpunkt  der  Welt,  als  „Stein  der 
(jründung"  (eben  schatjd),  d.  h.  als  die  Stelle,  wo  die  Bnndeslade  gestanden 
habe.  Jeremias  habe  diese  bei  der  Zerstörung  Jerusalems  unter  dem  Fels 
verborgen  (nach  ii  Jlakk.  2,  5  dagegen  in  der  Höhle  des  Berges  Nebo); 
sie  soll  nach  der  jüdischen  Sage  noch  dort  sein.  Jesus  habe  den  auf  den 
Fels  geschriebenen  unaussprechlichen  Namen  Gottes  (schem)  entdeckt  und 
damit  seine  Heilungswunder  verrichtet.  Die  Muslimen  bildeten  diese  Über- 
lieferungen weiter.  Nach  ihnen  schwebt  der  Stein  ohne  Stütze  tiber  dem 
Abgrund.  In  der  Höhle  darunter  zeigt  man  kleine  Schemel  als  Betplatze 
Abrahams  (1.),  Davids,  Salomos,  Elias'.  L'nter  der  Höhle  soll  auch  der 
Seelenbrunnen  (Bir  el-Aricdh)  sein,  wo  die  Verstorbenen  zweimal  in  der 
Woche  sich  zum  Gebet  versammeln.  Andere  sagen,  daß  der  Fels  auf  einer 
Palme  ruhe,  die  mit  einem  Bache  des  Paradieses  in  Verbindung  stehe ; 
wieder  andere,  daß  hier  die  Pforte  der  Hölle  sei.  Muhammed  soll  r.  von 
dem  Stein  gebetet  haben;  er  sagt,  ein  Gebet  hier  sei  besser  als  anderswo 
1000  Gebete :  von  hier  wurde  er  auf  dem  Wunderpferde  Barak  in  den 
Himmel  entrückt :  in  der  Decke  der  Höhle  sieht  man  noch  den  kindruck 
seines  Kopfes;  an  der  Westseite  wird  die  Spur  der  Hand  des  Engels  gezeigt 
(Gr.  h),  der  den  Stein  zurückhielt,  als  dieser  den  Propheten  zum  Himmel 
begleiten  wollte.  Der  Stein  hat  bei  dieser  Gelegenheit,  wie  auch  spater  bei 
der  Anwesenheit  'Omars,  geredet;  über  dem  Eingang  der  Höhle  erkennt 
man  seine  „Zunge".  Am  jüngsten  Tage  wird  die  Ka'ba  von  Mekka  hier- 
her kommen;  denn  hier  wird  der  erste  Posaunenstoß  erschallen  und  der 
Thron  Gottes  wird  auf  dem  Fels  aufgepflanzt  werden. 

Wir  erwähnen  noch  einige  Einzelheiten.  Vor  dem  n.  Eingang  der 
Moschee    befindet    sirh    im    Boden    eine    .laspisplatte    (Gr. 
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Dschetme),  die  eihst  das  Grab  Salomos  bedeckt  haben  soll;  Muhammed  habe 
19  goldene  Nägel  in  sie  gesteckt,  von  denen  in  bestimmten  Zeiträumen 
immer  einer  herausfalle,  der  letzte  beim  Eintritt  des  Weltendes ;  der  Teufel 
habe  sie  eines  Tages  bis  auf  3'/2  zerstört,  sei  aber  durch  den  Engel  Gabriel 
glücklicherweise  an  der  Fortsetzung  seiner  unheilvollen  Tätigkeitverhindert 
worden.  —  In  der  SW.-Ecke  (Gr.  i)  zeigt  man  unter  einem  vergoldeten 
Türmchen  die  Fußspur  des  Propheten  (im  Blitfelalter  als  die  Jesu  bezeichnet); 
auch  Karthaare  Muhammeds  werden  dort  aufbewahrt,  sowie,  im  S.,  die 
Fahnen  Muhammeds  und  'Omars.  —  Bei  der  Gebetsnische  (Gr.  1)  sind  ein- 
zelne große  Korane  aufgelegt  (nicht  berühren!). 

Vor  der  Osttüre  des  Felsendoms,  ßa&  es-Süsele(7.\i  unterscheiden 
von  dem  gleichnamigen  Eingangstor  S.  48),  erhebt  sich  der  niedliche 
sog.  „Kettendem",  Kubhet  es-Silseie,  aucli  Mehkemet  Däüd  (Gr.  i'; 
Gerichtsplatz  Davids)  genannt,  dessen  Bau  und  Ausschmückung 
derselben  Zeit  anzugehören  scheint  wie  der  Felsendom.  Nach  der 
muslimischen  Sage  hat  Gott  oder  Salomo  hier  eine  Kette  gespannt, 
von  der  sich  ein  Ring  ahlöste,  wenn  ein  Meineidiger  sie  berührte. 
Das  Gebäude  besteht  aus  zwei  Reihen  Säulen,  von  denen  die  inneren 
ein  Sechseck,  die  äußeren  ein  Elfeck  bilden,  so  daß  man  sie  alle 
mit  einem  Blick  überschauen  kann.  Auch  diese  Säulen  sind  älteren 
Gebäuden  entnommen  und  meist  byzantinischen  Stils.  Der  Boden 
ist  mit  Mosaik  gepflastert;  auf  der  S. -Seite  (gegen  Mekka)  ist  eine 
große  Gebetsnische  angebracht.  Über  dem  flachen  Pultdach  erhebt 
sich  eine  sechseckige  Trommel,  darüber  eine  ausgeschweifte  Kuppel 
mit  dem  Halbmond. 

20m  n.w.  vom  Felsendom  steht  die  Kubhet  ei- j1/iVadsc?i,  „Himmel- 
fahrtskuppel", zum  Andenken  an  die  wunderbare  nächtliche  Reise 
Muhammeds  von  Mekka  nach  Jerusalem  (S.  54).  Das  Gebäude 
wurde  laut  Inschrift  im  J.  1200  (597  d.  Fl.)  erneut.  Die  Fenster- 
nischen mit  ihren  zurücktretenden  ,  von  Säulen  getragenen  Spitz- 
bogen zeigen  gotischen  Einfluß.  In  der  Nähe  findet  sich  ein  alter 
Taufstein,  als  Wassertrog  benutzt.  Weiter  n.w.  liegt  die  modern 
aussehende  Kubhet  en-Nebi  (Prophetenkuppel)  über  einer  unter- 
irdischen Moschee,  die  nicht  gezeigt  wird ;  sodann  ein  kleines  Ge- 
bäude, die  „Geisterkuppel",  Kubhet  el-Arifäh,  interessant,  weil 
unter  ihr  der  bloße  Fels  zu  Tage  tritt.  Bei  der  Nordtreppe  der 
Plattform  befindet  sich  die  Kubhet  el-Chidr,  „St.  Georgskuppel". 
Hier  soll  Salomo  die  Geister  geplagt  haben. 

Weiter  s.  zwischen  der  Plattform  und  den  Häusern  liegt  ein 
elegantes  Brunnengebäude,  SehU  Käit  Bei,  erbaut  durch  den  Mam- 
lukensultan  Melik  el-Aschraf  Abii'n- Naser  Käit- Bei  (1468-96). 
Über  einem  viereckigen  Unterbau,  mit  Säulen  an  den  Ecken,  erhebt 
sich  ein  Karnies,  darüber  eine  achteckige  Trommel  mit  16  Spitz- 
feldern, auf  dieser  eine  Kuppel,  die  außen  mit  Arabesken  in  Relief 
geschmückt  ist. 

In  der  SO. -Ecke  der  Plattform  steht  die  sog.  „Sommerkanzel", 
nach  ihrem  Erbatier  auch  Kanzel  des  Kadi  Burh'ineddhi  (f  1456) 
genannt;  während  des  F'astenmonats  Ramadan  (  S.  lxvii)  wird  Frei- 
tags  hier  gepredigt.     Die  Hufeisenbogen ,   welclie  das  Häuschen 
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tragen,  und  seine  schlanken  Sänlchen  mit  den  kleeWattförmigen 
r>ogen  hieten  ein  gutes  Bild  arabischen  Geschmackes. 

Die  andern  Gehäude  auf  der  Terrasse  (Koränschulen  und  Woh- 
nungen) sind  unbedeutend.  Wichtiger  sind  die  z.  T.  uralten  tiefen 
Zisternen,  von  denen  der  Boden  besonders  s.w.  vom  Felsendom  ganz 
unterhöhlt  ist.    Man  erkennt  noch  die  vielen  Schöpflöcher. 

An  der  Kanzel  vorüber  steigen  wir  eine  Treppe  von  21  Stufen 
hinunter  nach  S.  und  gelangen  zu  einem  großen,  runden  Wasser- 
becken (el-Kas),  das  vermutlich  ebenso  ^ivie  die  östl.  vor  der  Aksä 
befindliche  Königszisteme  aus  den  Salomonischen  Teichen  (S.  101) 
gespeist  •wurde.  Die  Königszisteme(auch  das  „Meer'  genannt)  reicht 
■wahrscheinlich  in  die  vorherodianische  Zeit  zurück.  Sie  wird 
schon  von  Tacitus  erwähnt.  Sie  hat  224m  Umfang  und  ist  13m  tief 
in  den  Felsen  gehauen.  Eine  Felsentreppe  führt  in  die  von  Felsen- 
pfeilem  getragenen  Gewölbe.  Unter  der  Nordostecke  der  Aksä- 
moschee  ist  eine  zweite  große  Zisterne,  der  „Blattbrunnen",  Bir 
el-Warakn,  so  genannt  nach  einem  Blatt  aus  den  Baumgärten  des 
Paradieses,  die  ein  Gefährte  des  Chalifen  'Omar  beim  .Suchen  seines 
hinabgefallenen  Eimers  unten  gefunden  haben  soll.  Das  Sehöpfloch 
ist  in  der  Aksärnoschee  1.  vom  Eingang  (Gr.  8). 

Die  Moschee  *el-Aksä.,  Mesdschid  el-Aksä.  das  von  Mekka  „ent- 
fernteste" Heiligtum,  zu  welchem  Gott  den  Propheten  Muhammed 
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1.  Vorhalle. 

2.  Kanzel. 

3.  Fvßtpur  Jesu, 
i.  Moff.liee  'Omars. 

5.    Grab  der  Huhne  Aarons. 

G.   Spitzho'jengang ,  alter  Ritler- 
saal., jetzt   Moschee  der 
Frauen. 

7  u.   7°.  Käulenpaare. 

8.  HcMpßoch  des  Bir  el-  n'arala. 

0.  Jiingariy  zur  allen  ALyj. 

10.  Moschee  der  40  Zeugen. 

11.  Platz  des  Zacharias. 


von  Mekka  in  einer  Nacht  herüberführte  fSürexvn,  1),  gilt  al^  eine 
der  lieiligen  Stätten  des  vormuh ammedanischgn Islam  (8. LxniLxiv); 
ihre  Gründung  falle  nur  40  .Jahre  später  als  die  der  Ka'ba  durch 
Abraham.  In  Wahrheit  war  sie  ursprünglich  eine  Basilika,  die 
.Tiiptinian  zu  Ehren  Marias  erbaute.  Prokop,  der  die  Bauten  des 
Kaisers  beschreibt,  berichtet  von  künstlichen  Unterbauten.     Der 
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Bau  war  so  breit,  daß  man  nur  mit  Mühe  geeignete  Deckbalken 
fand,  und  hatte  innen  zwei  Reihen  übereinander  gestellter  Säulen. 
'Omar  machte  die  Kirche  zur  Moschee.  'Abd  el-Melik  (S.  49)  ließ 
die  Tore  mit  Gold-  und  .Silberplatten  überziehen,  aus  denen  man 
unter  Abu  Dscha'far  el-Mansilr  (758-775)  zur  Wiederherstellung 
des  durch  Krlbebeu  beschädigten  Gebäudes  Geld  schlug.  El-Melidi 
(775-795),  der  es  abermals  durch  ein  Erdbeben  zerstört  fand,  er- 
neuerte es  in  veränderter  Form  (kürzer  und  breiter).  1060  stürzte 
das  Dach  zusammen,  wurde  aber  sogleich  wiederhergestellt.  Von 
dem  justinianischen  Bau  ist  also  wenig  übrig,  abgesehen  von  einigen 
Kapitalen  und  Säulen.  Aber  die  Grundform  der  Basilika  ist  er- 
halten geblieben.  Die  Moschee  ist  80m  lang  und  Ö5m  breit,  ohne 
die  Nebenbauten.  Die  Hauptachse  fällt  senkrecht  auf  die  s.  Um- 
fassungsmauer des  Haram. 

Die  Vorhalle  (1  auf  dem  Grundriß  S.  54),  mit  sieben  Arkaden, 
wurde  von  Melik  el-Mu'azzam  'Isä  (j  i'227)  erbaut  und  später  restau- 
riert; ihr  Dach  stammt  frühestens  aus  dem  xv.  Jahrh.  Die  mitt- 
leren Arkaden  ahmen  fränkische  Gotik  nach ;  Säulen,  Kapitale  und 
Basen  sind  verschiedenartigen  alten  Gebäuden  entnommen. 

Das  Innere,  mit  seinen  sieben  Langschiffen,  wirkt  überraschend. 
Ursprünglich  waren  nur  drei  Schiffe  vorhanden.  Auf  der  0. -Seite 
schloß  sich  dann,  wie  in  derOmaijadeiinioschee  zu  Damaskus  (S. 292), 
der  Moscheehof  an.  Das  große  Querschiff  mit  Kuppel  stammt  wahr- 
scheinlich von  el-Mehdi.  Die  so  entstandene  Kreuzesform  wurde 
durch  den  Anbau  niedrigerer  Aiißenschiffe,  je  zwei  im  0.  und  W., 
wieder  beseitigt.  Li  ihrer  jetzigen  Gestalt  gehören  die  Außenschiffe 
einer  späteren  Restauration  an  ;  die  viereckigen  Pfeiler  sind  plump, 
die  Gewölbebogen  laufen  spitz  zu. 

Die  drei  Mittelschiffe  sind  weniger  elegant,  aber  eigenartiger  als 
die  Außenschiffe.  Die  Säulen  des  Hauptschiffs  stammen  aus  der 
Kirche  Justinians,  sind  aber  verkürzt  und  wirken  daher  etwas  plump. 
Die  Kapitale,  z.  T.  noch  mit  Akanthusschmuck ,  sind  vielleicht 
aus  dem  vii.  Jahrhundert.  Die  weiten  Bogen  darüber  stammen  aus 
späterer  Zeit.  Auch  hier  finden  wir  zwischen  den  Bogen  die  ver- 
bindenden Holzanker  nach  arabischer  Art.  Oben  zwei  Reihen 
Fenster,  die  höheren  nach  außen,  die  niedrigeren  nach  den  Seiten- 
schiffen zu.  Das  Hauptschiff  hat  ein  eigenes,  alle  andern  über- 
ragendes Balkendach.  Auch  die  zwei  unmittelbar  daranstoßenden 
Seitenschiffe  haben  ihr  lialkendach,  dessen  Giebel  aber  merkwür- 
liigerweise  quer  über  die  Breite  läuft.  Die  übrigen  Schiffe  haben 
Kreuzgewölbe  im  Spitzbogenstil  mit  ebenen  Terrassen  oben  darauf. 

Das  Querscliiff  ist  ebenfalls  aus  älteren  Werkstücken  gebaut 
und  einer  Ins<;hrift  zufolge  von  Saladin  1 187  (583  d.  Fl.)  restauriert. 
Die  Säulen  sind  antik  und  in  Bezug  auf  Material,  Form  und  selbst 
Höhe  sehr  verschieden.  Das  schöne  Mosaik  auf  Goldgrund  in  der 
Trommel  der  Kuppel  rülirt  von  Saladin  her  (angeblich  aus  Konstan- 
tin(ipel).     Aus  (lerselbeu  Zeit  stammt  die  Gebetsnische  im  S.,  mit 
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den  eleganten  Marmorsaulchen.  Ein  buntes  Band  mit  arabischem 
Laubwerk  und  Koränsprüchen  in  kuflscher  Schrift  läuft  in  Manns- 
höhe an  der  Mauer  ringsum.  —  Die  Kuppel  ist  von  Holz,  außen 
mit  Blei  überdeckt,  innen  ähnlich  ■wie  die  des  Felsendoms  aus- 
geschmückt. Als  Stifter  oder  Wiederhersteller  dieses  Schmucks 
nennt  eine  Inschrift  den  Mamlukensultan  Muhammed  Ibn  Kiläwün 
1327  (728  d.  FL).  —  An  das  Querschiff  schließt  westl.  die  für  die 
Frauen  bestimmte  sog.  Weiße  Moschee  (Gr.  6)  an,  ein  langer  zwei- 
schiftiger,  spitzbogig  überwölbter  Gang  aus  der  Zeit  der  Tempel- 
ritter, die  hier  wohnten;  die  Aksä  hieß  bei  ihnen  porticus,  palatium 
oder  templum  Salomonis. 

An  Ein/. ellieiten  wird  im  Mittclscliiff  nicht  weit  vom  Eingang  im 
Boden  das  Grab  der  Söhne  Aarons  gezeigt  (Gr.  5;  mit  Matten  bedeckt). 
Die  bunten  Fenster  sind,  wie  die  des  Felsendoms,  aus  dem  xvi.  Jalirh., 
alier  weniger  schön.  Haßlich  sind  die  Malereien  an  dem  großen  Bogen  des 
«^uerschiffs  aus  dem  xix.  Jahrhundert.  Die  schöne  hulzgeschnitzte,  mit 
Elfenbein  und  Perlmutter  eingelegte  Kanzel  (Gr.  2)  neben  der  Gebetsnische 
wurde  im  J.  1168  (564  d.  Fl.)  auf  Befehl  Nüreddins  von  einem  Künstler 
in  Aleppo  verfertigt.  Hinter  der  Kanzel  zeigt  man  die  Fußspur  Jesu  im  Stein 
(Gr.  3),  schon  von  dem  Pilger  von  Piacenza  erwähnt.  An  die  .letzt  durch 
Gitter  verbundenen  Säulenpaare  (Gr.  7  und  7a),  r.  und  1.  von  der  Kanzel, 
knüpft  sich  die  auch  anderwärts  vorkommende  Sage,  daß  nur  wer  durch 
die  engen  Zwischenräume  sich  drängen  könne,  in  den  Himmel  gelange.  — 
An  der  Stelle  des  südöstl.  Anbaues  (Gr.  i)  soll  die  Moschee  'Omars  gestanden 
haben.  Die  sog.  Moschee  der  Vierzig  Zeugen  (Gr.  10)  ist  die  Apsis  einer 
früheren  christlichen  Kirche.  N.  davon  (Gr.  ll)  der  Platz  des  Zacharias 
(S.  76),  der  hier  getötet  worden  sein  soll,  mit  einer  hübschen  Fensterrose 
aus  der  Kreuzfahrerzeit. 

Die  Südseite  des  Haram  ruht  fast  ganz  auf  mächtigen  gewölbten 
Unterbauten,  deren  Anlage  in  sehr  alte  Zeit  hinaufreicht,  wenn  auch 
die  heutigen  Mauern  späteren  Restaurationen  angehören.  Östl.  vom 
Kingang  der  Aksämoschee  führen  18  Stufen  in  den  mittleren  Teil 
der  Unterbauten  hinab.  Die  Gewölbe  werden  von  viereckigen 
Pfeilern  getragen,  deren  mittlere  Reihe  unter  der  0. -Seite  des 
Mittelschiffs  der  Moschee  steht,  also  vielleicht  bei  deren  östlicher 
Erweiterung  errichtet  wurde.  Gegen  S.  schließt  sich  ein  tiefer 
gelegener  Raum  an,  dessen  vier  flache  Kuppelgewölbe  von  einer 
dicken  Mittelsäule  getragen  werden.  Er  gehörte  als  Torhalle  zu 
dem  jetzt  vermauerten  südl.  Doppeltor,  das  aus  großen,  der  jüdi- 
schen Zeit  angehörenden  Blöcken  erbaut  ist.  Die  Oberschwelle 
des- Tors  ist  noch  die  ursprüngliche,  aber  im  östl.  Durchgang 
gebrochen  und  durch  später  eingesetzte  Säulen  gestützt.  Wahr- 
scheinlich dürfen  wir  in  dem  Doppeltor  die  Huldapforte  erkennen 
und  daher  annehmet),  daß  Jesus  es,  besonders  mit  den  Festprozes- 
sionen, die  vom  Quelltore  beim  Siloateich  (S.  77}  her  zum  Tempel 
zogen,  öfters  durchschritten  hat.  Heute  ist  hier  ein  muslimischer 
Betplatz,  daher  die  Strohmatten. 

Die  Gewölbe  unter  der  SW.-Ecke  des  Tempelplatzes  sind  un- 
zugänglich, dorh  kann  inati  durcTi  eine  Kinderschule  hindurch  nacli 
Barclay's  Tor  gelangen  (S.  60 J. 

Der  Eingang  zu  den  südöstlichen  Unterbauten  ist  in  der 
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SO.-Ecke  des  Tempelplatzes.  Eine  Treppe  führt  zu  einem  kleinen 
muslimischen  Bethaus  hinah,  wo  die  Wiege  Jesu  gezeigt  wird :  eine 
horizontale  Nische  mit  Muschel  unter  einer  von  vier  kleinen  Säulen 
getragenen  Kuppel.  Die  mittelalterliche  Legende,  daß  Simeon 
hier  gewohnt  und  Maria  nach  der  Darstellung  im  Tempel  einige 
Tage  hier  zugebracht  habe,  scheint  daher  zu  rühren,  daß  im  Alter- 
tum hebräische  Frauen  in  diesem  Gebäude  ihre  Entbindung  ab- 
warteten, woran  auch  die  in  vorislämischer  Zeit  daselbst  vorhandene 
Basilika  der  Theotokos  (Gottgebärerin)  erinnert.  Weiter  steigt 
man  zu  den  sogen.  Ställen  Salomos  hinab,  die  wahrscheinlich  in 
arabischer  Zeit  an  Stelle  älterer  Unterbauten  neu  errichtet  wurden. 
Die  geränderten  Quadern  der  Pfeiler  sind  alt.  Bei  der  Eroberung 
Jerusalems  suchten  hier  viele  Juden  Zuflucht  vor  den  Römern. 
Zur  Zeit  der  Kreuzzüge  dienten  die  Räume  als  Ställe  für  die  Pferde 
der  fränkischen  Könige  und  der  Templer;  an  den  Ecken  der  Pfeiler 
erkennt  man  die  Löcher  zum  Anbinden  der  Tiere.  Es  sind  im  ganzen 
13  Gänge,  deren  Tonnengewölbe  von  88Pfeilern  in  12  Parallelreiheu 
getragen  werden.  Ihre  Länge  von  0.  nach  W.  beträgt  83m,  ihre 
Gesamtbreite  von  S.  nach  N.  60m.  In  letzterer  Richtung  reichen  sie 
weiter  als  die  Aksämoschee,  sind  aber  hier  noch  nicht  genauer  unter- 
sucht. Im  6.  Gang  von  0.  sieht  man  in  der  S. -Mauer  eine  kleine 
vermauerte  Tür,  das  sogen,  einfacht  Tor,  wo  früher  die  „Wiege 
Davids"  gezeigt  wurde.  Am  Ende  des  13.  Ganges  mündet  eine  Tür 
im  W.  auf  drei  weitere  Gewölbereihen  von  16,3m  Breite  und  7m 
Höhe,  welche  südl.  durch  ein  (verrammeltes)  dreifaches  Tor,  von 
ähnlicher  Art  wie  das  8.  56  gen.  Doppeltor,  abgeschlossen  sind.  Die 
Bogen  sind  beinahe  elliptisch ;  erhalten  ist  nur  der  Unterbau  (Außen- 
seite s.  S.  61).  In  den  Mauern  bemerkt  man  Säulenstücke  und,  18,6m 
vom  Tore,  eine  ganze  Säule.  Weiterhin,  l'20m  von  der  südl.  Mauer 
an,  wird  die  Bauart,  namentlich  in  den  oberen  Teilen,  moderner. 

Unter  dem  dreifachen,  wie  auch  unter  dem  einfachen  Tor  befinden 
sich  in  den  Fels  gehauene  Gänge  und  Wasserläufe,  die  aber  noch  nicht 
genügend  untersucht  werden  lionnten. 

Zum  Tempelplatz  zurückgekehrt,  wenden  wir  uns  zur  Besich- 
tigung der  Innenseite  der  Umfassungsmauer.  Die  oberen  Teile 
der  östlichen  Mauer  sind  ganz  modern.  Man  kann  auf  einer 
Treppe  hinaufsteigen.  Die  Aussicht  über  das  Kidron-(Josaphat-) 
Tal,  welches  mit  seinen  Gräbern  zu  unsern  Füßen  liegt,  und  auf 
den  Olberg  gegenüber  ist  herrlich.  Man  bemerke  den  Säulenstumpf, 
der  horizontal  gelegt  auf  beiden  Seiten  über  die  Mauer  hinausragt, 
über  dem  inneren  Endeist  ein  kleines  Gebäude  (Betplatz)  errichtet. 

Nach  der  von  den  Juden  übernommenen  Sage  der  Muslimen  ver- 
sammeln sich  beim  Weltgericht  die  Menschen  unten  im  Tal  Josaphat 
(S.  74),  dessen  Abhänge  dann  weit  auseinandertreten.  Von  dem  Säulen- 
stumpf wird  ein  dünnes  Drahtseil  nach  dem  Ölberg  hinübergespannt.  Auf 
der  einen  Seite  sitzt  Jesns,  auf  der  andern  Seite  Muhammed.  Die  Menschen 
müssen  über  das  Seil  gehen ,  wobei  die  Frommen  von  Engeln  behütet 
werden,  die  Bösen  aber  in  den  Höllenschlund  fallen.  Diese  ßrückensage 
kommt  schon  in  der  altpersischen  Religionslehre  vor. 
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Weiter  gelangt  man  au  das  Goldene  Tor,  von  den  Arabern  Bub 
ed-Dähirije,  der  nürdl.  Torbogen  Bäh  et-Tobe  (Reuetor),  der  südl. 
Bub  er-Rahme  (Gnadentor)  genannt.  Es  gleicht  dem  S.  56  er- 
wähnten DoppeUor  und  steht  wahrscheinlich  an  der  Stelle  derPforte 
„Susan"  des  herodianischen  Tempels.  Der  Name  beruht  auf  einem 
Mißverständnis.  Die  Ap. -Gesch.  3,  2  erwähnte  &'j[>a  ojpaia  (lat. 
fälschlich  ,.porta  aurea"  übersetzt)  war  sicher  am  Innern  Tenipel- 
vorhof.  Noch  Antoninus  Martyr  unterscheidet  die  ,,portes  precieuses" 
von  dem  Goldenen  Tor.  Die  jetzige  Anlage  wird  dem  vii.  Jahrh. 
n.  Chr.  angehören.  Im  J.  810  vermauerten  die  Araber  das  Tor  bis 
auf  eine  kleine  Tür.  Die  monolithischen  Torpfosten  im  0.,  nach 
der  muslimischen  Sage  ein  Geschenk  der  Königin  von  Saba  an  Salomo, 
sind  in  Pfeiler  verwandelt,  die  außen  (S.  62)  2m  über  den  Mauer- 
lauf hinausragen.  Ein  großer  Mittelpfeiler,  mit  beiderseits  vor- 
gelegten Halbsäulchen  (außen  nicht  sichtbar),  trägt  die  Bogen- 
gewölbe.  1892  ist  der  Bau  restauriert  worden.  Vom  Dach  übersieht 
man  den  ganzen  Tempelplatz. 

Das  Innere  besteht  aus  einer  großen  Halle  mit  sechs  flachen  Gewölben, 
die  in  der  Mitte  auf  zwei  Säulen  ruhen.  Der  reiche  architektonische 
Schmuck  gehört  der  byzantinischen  Spätzeit  an.  —  Im  J.  629  hielt  Heru- 
klius  seinen  Einzug  durch  das  Tor.  Zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  wurde  es 
am  Palmsonntag  und  am  Feste  der  Kreuzeserhohung  geöffnet.  Am  Palm- 
sonntag zog  die  große  Palmen-Prozcs'^ion  vom  Olberg  her  hindurch,  der 
Patriarch  ritt  auf  einem  Esel,  das  Volk  breitete  seine  Kleider  auf  dem 
Wege  aus,  wie  bei  Jesu  Einzug.  Unter  den  Muslimen  geht  die  Sage,  daß 
einst  an  einem  Freitag  wieder  ein  christlicher  Eroberer  hier  einziehen 
werde.  ■ —  Xach  Ezechiel  44.  1-2  war  das  Tor  an  der  Ost^eite  des  Tempel- 
p'atzes  schon  in  alter  Zeit  geschlossen. 

Die  moderne  Moschee,  nördl.  von  da,  wird  Thron  Salomos  ge- 
nannt. Salomo  soll  hier  auf  seinem  Sessel  gestorben  sein,  und  zwar 
auf  seinen  Stab  gestützt,  damit  die  Dämonen  seinen  Tod  nicht 
merkten.  An  den  Gitterfenstern  sieht  man  viele  Lappen  aufgehängt 
(vgl.  S.  Lxxi).  Die  unterirdischen  Hallen  unter  der  Moschee  und 
weiterhin  (unzugänglich)  scheinen  in  herodianischer  Zeit  zur  Ein- 
ebnung der  Fläche  erbaut  worden  zu  sein.  —  In  der  NO. -Ecke  des 
Haram  sind  Reste  eines  großen  alten  Turmes  vorhanden.  Das  Tor 
hier  heißt  Bub  el-Asbät  (Tor  der  Stämme). 

Wir  wenden  uns  weiter  an  der  nördlichen  Mauer  hin. 
Durch  die  Fensteröffnungen  unter  ihren  Bogen  erblickt  man  tief 
unten  den  Teich  Birket  Isra'in  (S.  62).  L.  mehrere  Betplätze.  Bald 
kommen  wir  wieder  an  ein  Tor  r. ,  Bäb Hltta  oder  Hotta;  dann  folgt 
ätis  Bäb  el-' Atem,  Tor  der  Dunkelheit,  nuch  Scheref  el-Anlijä,  Ehre 
der  Propheten,  oder  von  einer  dort  gelegenen  Schule  Devadar-Tor 
genannt;  es  entspricht  dem  Tore  Todides  Talmud.  L.  ist  eiue  Fontäne, 
die  von  den  Salomonischen  Teichen  (S.  101)  gespeist  wird;  nahe  w. 
zwei  kleine  Moscheen,  die  w.  derselben  heißt  Kubbet  Schek2f  es- 
Suclirti,  nach  dem  Felsenstück,  das  Nebiikadnezar  von  derSaclira,  dem 
großen  Felsen,  abgeschlagen,  die  Juden  aber  wieder  hierhergebracht 
haben  sollen.  In  der  NW.-Ecke  des  Tempelplatzes  finden  wir  Fels- 
boden ;  der  Fels  ist  abgeschrotet,  ein  senkrechter  Einschnitt  ist  7m 
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tief.  Die  Unterbauten  der  Mauer,  die  sii  h  darüber  erhebt,  scheinen 
alt ,  und  könnten  vielleicht  der  Festung  Antonia  (S.  251  angehört 
haben.  Heute  steht  dort  eine  Kaserne  [S.  45).  In  der  NW. -Ecke 
ist  das  höchste  Minarett  des  Haram. 

Eine  Wanderung  außen  um  die  TJmfassungsinauer  wird  den 
Überblick  über  den  künstlichen  Unterbau  des  Tempelplatzes  ver- 
vollständigen. Man  kann  dabei  deutlich  die  verschiedenen  Bau- 
zeiten unterscheiden.  In  einer  Tiefe  von  ll-18m  unter  der  heutigen 
Oberfläche  und  noch  weiter  abwärts  finden  sich  Lagen  von  Quadern 
mit  rauher,  unbehauener  Außenseite,  die  ohne  Mörtel  aneinander 
gepaßt  sind  (vgl.  S.  xci).  Sie  gehören,  ebenso  wie  die  Lagen  ge- 
ränderter Quadern  mit  glatter  Außenseite,  wahrscheinlich  der  hero- 
dianischen  Zeit  an.  Die  Lagen  glatt  behauener,  aber  nicht  ge- 
ränderter Steine  darf  man  der  Zeit  Justinians  zuschreiben.  Das 
gewöhnliche  Mauerwerk  aus  unregelmäßigen  Steinen  ist  modern. 
Die  Mauer  ist  nicht  senkrecht  gebaut,  sondern  jede  Quaderlage  ist 
etwas  eingerückt.  An  der  NW. -Seite  (schwierig  zu  besichtigen) 
zeigt  die  Außenseite  der  Mauer  Reste  von  Wandpfeilern  (wie  die 
Tempelmauer  in  Hebron,  S.  107). 

Wir  verlassen  den  Tempelplatz  durch  das  zweite  n.w.  Tor  (Bdb 
en-Näzir;  PI.  G  4)  und  folgen,  zwischen  dem  alten  Seräi  (PI.  G  4; 
jetzt  StaatsgefängnisJ  und  der  Kavalleriekaserne  (^Pl.  G  4)  hindurch, 
der  Gasse  geradeaus  bis  an  die  vom  Damaskustore  kommende 
Querstraße  el-Wad  (PI.  F  G  4,  5;  r.  an  der  Ecke  ein  hübscher 
Brunnen  I,  biegen  dann  südl.  in  diese  Querstraße  ein  und  lassen  das 
heutige  Serdi  (PI.  F  4),  das  auf  dem  Platz  des  alten  Helena-Spitals 
steht,  zur  R.,  dann  eine  zum  Tempelplatz  führende  Seitengasse 
zur  L.  Man  gelangt  dann  an  den  jetzt  verlassenen,  überwölbten 
Sük  el- Kattämn  (PI.  G  5;  Basar  der  Baumwollenhändler). 

Urgtfäiir  in  der  Mitte  dieses  Bas.nrs  ist  r.  der  Eingang  zum  Hamtnäm 
csch-Scl.ifä  (PI.  G  5),  einem  alten,  noch  jetzt  besuchten  Heilbade,  in  dem 
man  den  Teich  Bethesda  hat  erkennen  wollen  (vgl.  S.  62).  Treppen  führen 
10,4ni  hinauf  /u  der  überbauten  Zisternenüffnung;  der  Brunnenschacht  ist 
30m  tief  (also  20m  unter  dem  Boden).  Das  Bas.'iin  ist  unten  zum  größten 
Teil  ausgemauert;  am  S.-Ende  der  W. -Mauer  läuft  ein  gemauerter  Kanal 
von  31m  Länge,  l.jm  Hohe  und  0,9m  Breite  in  s.,  dann  s.w.  Richtung  weiter. 
Er  enthalt  durch  unreinen  Boden  gesickertes  Regenwasser. 

Die  Straße  mündet  südl.  quer  auf  die  Davidstraße  (Tar'ik 
Bäh  es-Silsele ;  PI.  F  G  5;  vgl.  S.  31),  die  hier  atif  unterirdischen 
Gewölben  das  ehemalige  Tyropoeontal  (S. '28)  überschreitet.  Schon 
in  jüdischer  Zeit  führte  hier  eine  Straße  nach  der  Oberstadt. 
Einer  der  im  Boden  steckenden  Bogen  ist  von  Wilson  aufgefunden 
und  untersucht  worden;  er  hat  6,7m  Höhe  und  15m  Spannung. 
Unter  ihm  befindet  si<-h  der  Buräkteich,  benannt  nach  Buräk,  dem 
geflügelten  Pferd  Muh  ammeds,  das  dieser  hier  irgendwo  angebunden 
haben  soll.  Warren  fand  unter  dem  s.  Ende  des  Wilsonbogens  bei 
l.°i,4m  Tiefe  einen  Wasserlauf,  ein  Beweis,  daß  durch  das  ehemalige 
Tal  immer  noch  Wasser  sickert;  erst  bei  mehr  als  15m  Tiefe  fand  er 
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die  Mauer  des  Tempels  in  den  Felsen  eingefügt.  —  Wir  folgen  der 
Davidstraße  östl.  gegen  dasHarani  hin.  L,  ein  hübscher  Brunnen  ; 
r.  das  sog.  Gerichtshaus  (PI.  G5;  Mehkeme~),  eine  kreuzförmige  Halle 
mit  Spitzbogengewölhen,  1483  erbaut;  im  s.  Teil  ist  eine  schöne 
Gebetsnische;  in  der  Mitte  ein  Springbrunnen,  der  von  der  Beth- 
lehemer Wasserleitung  gespeist  wird.  —  Die  Davidstraße  endet  östl. 
am  Bäh  es-Silsele  (PI.  G  5;  Kettentor,  S.  48).  Dabei  ein  tauf- 
steinartiges  Becken  und  ein  neuer  Brunnen  der  1901  restaurierten 
Wasserleitung,  die  unter  dem  Tor  hindurchläuft  (S.  22). 

In  der  Davidstraße  westl.  zurück,  dann  1.  in  der  ersten  kleinen 
Quergasse  nach  S.  weiter.  Von  den  beiden  schönen  alten  Häusern, 
die  man  am  Eingang  bemerkt,  war  das  zur  R.,  mit  dem  Stalaktiten- 
portal, zur  Kreuzfahrerzeit  eine  Knabenschule,  das  zur  L.  war  eine 
Mädchenschule,  dient  aber  seit  Saladins  Zeit  als  Knabenschule  (es  • 
heißt  el-'AdschemiJe).  Man  folgt  der  Gasse  und  gelangt,  sich  fort- 
während 1.  haltend,  nach  4  Min.  an  die  hinter  den  elenden  Woh- 
nungen der  Mogrebiner  gelegene  *Klagemauer  der  Juden  (PI.  G  5 ; 
Kautal  ma'arbe).  Die  Mauer  ist  48m  lang  und  1 8m  hoch ;  die 
unteren  9  Lagen  bestehen  aus  großen,  teilweise  geränderten  Quadern, 
darunter  nördl.  einer  von  5x4m  Seitenfläche ;  die  oberen  15  Lagen 
haben  kleinere  Steine.  Wahrscheinlich  klagen  die  Juden  hier  schon 
seit  dem  Mittelalter  über  den  Untergang  Jerusalems.  Es  hat  etwas 
Ergreifendes,  die  merkwürdigen  Gestalten  an  der  verwitterten  Mauer 
lehnen,  weinen,  die  Steine  küssen  oder  in  abgegriffenen  Gebet- 
büchern lesen  zu  sehen.  Der  spanische  Jude  unterscheidet  sich 
durch  ein  gepflegteres  und  freieres  Äußere  vorteilhaft  von  dem 
schmutzigen  polnischen.  Freitag  nachm.  nach  4  Uhr  ist  der  Be- 
such besonders  stark.    Es  werden  dann  Litaneien  gebetet. 

Die  gewöhnliche  Litanei  lautet  folgendermaßen.  Der  Vorsänger  be- 
ginnt: Wegen  des  Palastes,  der  wüste  liegt  —  Wegen  des  Tempels,  der  zer- 
stört ist  —  Wegen  der  Mauern,  die  zerrissen  sind  —  Wegen  unsrer  Majestät, 
die  dahin  ist  —  Wegen  unsrer  großen  Männer,  die  daniederliegen  —  Wegen 
der  kostbaren  Steine,  die  verbrannt  sind  —  Wegen  der  Priester,  die  gestrauchelt 
haben  —  Wegen  unsrer  Könige,  die  ihn  verachtet  haben  —  worauf  das  Volk 
jedesmal  antwortet:  Sitzen  icir  einsam  und  weinen. 

Eine  andere  Litanei  ist  folgende:  Vors.:  Wir  bitten  dich,  erbarme  dich 
Zions;  Volk:  Sammle  die  Kinder  Jerusalems.  —  Vors.:  Eile,  eile,  Zions  Er- 
löser ;  Volk :  Sprich  zum  Herzen  Jerusalems.  —  Vors. :  Schönheit  und  Majestät 
mögen  Zion  umgeben;  Volk:  Ach  wende  dich  gnädig  zu  Jerusalem.  — Vors.: 
Möge  bald  das  Königreich  über  Zion  wieder  erscheinen;  Volk:  Tröste,  die 
Iraner it  aber  Jerusalem.  —  Vors.:  Möge  Friede  und  Wonne  einkehren  in 
Zion;  Volk:   Und  der  Zweig  (Jesse)  aufsprossen  zu  Jerusalem. 

Das  südl.  an  den  Klageplatz  schließende  antike  Tor,  Tor  des 
Propheten  oder  nach  dem  Entdecker  Barclay^s  Tor  genannt,  kann 
man  wegen  des  fanatischen  Charakters  der  Mogrebiner  nur  mit  einem 
dort  bekannten  Führer  besuchen  (vgl.  auch  S.  66).  Die  Oberschwelle 
besteht  aus  einem  riesigen,  schön  behauenen  Quader  (2m  hoch  und 
über  6m  lang),  der  3m  über  dem  jetzigen  Boden  liegt.  Die  Unter- 
schwelle ist  15m  unter  der  Bodenfläche  nachgewiesen  worden. 
Bei  den  Ausgrabungen  kam  auch  ein  Treppenweg  zu  Tage. 
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Im  S.  des  Mogrebinervieitels  liegt  ein 
großer  freier  Platz  (PI.  G  6),  an  dem  östl. 
die  Tempelmauer  c.  18m  hocli  aufragt.  Von 
ihren  Riesenquadern  ist  einer  nahe  derSW.- 
Ecke  8m  lang  und  Ojgm  dick,  einer  an  der 
Ecke  sogar  8,5m  lang.  Die  starke  Verwitte- 
rung läßt  Risse  oft  schwer  von  Fugen  unter- 
scheiden. Die  ganze  Ecke  stammt  aus  hero- 
dianischer  Zeit. 

Etwa  12in  nördl.  von  der  Ecke  erkennt  man 
noch  drei  Lagen  eines  mächtigen  Bogens,  der  nach 
seinem  Entdecker  als  Hobinsonbogen  bezeichnet 
wird.  Seine  Breite  beträgt  lö.sm,  einige  Blocke 
sind  6-8m  lang.  12,7  m  w.  davon  fand  Warren 
den  entsprechenden  Pfeiler.  Etwa  13m  unter  der 
jetzigen  Oberfläche  ist  ein  Steinpflaster,  auf  dem 
die  Gewölbesteine  des  Robinsonbogens  ruhen. 
Das  Pflaster  liegt  auf  einer  7m  tiefen  Schuttlage, 
mit  Gewölbsteinen  eines  noch  älteren  Bogens. 
Meist  erblickt  man  im  Rohinsonbogen  den  An- 
satz zu  der  von  Josephus  (Bell.  Jud.  vi  6,2  u.  a.) 
erwähnten,  aus  dem  Tempel  über  das  Tyropoeon 
nach  dem  Xystus  fuhrenden  Brücke  (vgl.  S.  59). 
Da  man  jedoch  auf  dem  W.-Hügel  keinen  ent- 
sprechenden Brückenansatz  gefunden  hat,  so 
sehen  andere  (ZDPV.  xv  234  ff.)  im  Robinsonbogen 
das  „Treppentor"  des  Josephus  (Ant.  xv  11,5)  und 
den  Zugang  zur  „königlichen  Halle". 

Von  der  südlichen  Umfassung  des 
Haram  überblickt  man  hier  nur  den  westl. 
Teü  bis  zum  Doppeltore  (S.  56).  "Wir  durch- 
schreiten das  Mogrebiner-  oder  Misttor  {Bäb 
el-Muräribe;  PI.  G  6,  7)  und  wenden  uns  in 
möglichster  Nähe  der  Mauer  gegen  0.  Der 
Fels  fällt  rasch  von  18m  Tiefe  zu  26,5m  ab 
und  steigt  dann  nach  0.  wieder  an.  Die  Sen- 
kung bezeichnet  das  alte  Tyropoeon  (S.  28). 
Die  SW.-Ecke  des  herodianiscben  Tempels 
stand  also  eigentlich  nicht  mehr  auf  dem 
Tempelberg,  sondern  auf  dem  gegenüberlie- 
genden Abhang.  An  der  tiefsten  Stelle  hat 
Warren  7m  unter  dem  Steinpflaster  einen 
unterirdischen  Kanal,  wohl  aus  spätrömischer 
Zeit,  entdeckt.  In  der  Tiefe  von  r2m  ist  ein 
anderes  älteres  Steinpflaster.  Die  noch  tiefer 
im  Boden  steckende  Mauer  hat  Quadern  mit 
rauher  Oberfläche.  Nach  0.  steigt  der  Felsen 
unter  dem  Haram  bis  zum  „dreifachen  Tor" 
(S.  57)  aufwärts,  wo  er  kaum  einige  Fuß 
unter  dem  jetzigen  Boden  liegt.  Von  da 
bis  zur  SO. -Ecke  der  Mauer  senkt  er  sich 
wieder    um     30m ,     wälirend    die    heutige 
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Oterfläclie  nur  um  7m  fällt.  Auch  an  der  SO.-Ecke  der  Um- 
fassungsmautT  ziehen  einige  Rieseiiquadern  (5-7m  lang  und  bis  zu 
Im  hoch)  iinsere  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Im  ganzen  ist  an  der 
SO.-Ecke  die  Mauer  47,6m  hoch  (^'23, gm  über,  24m  unter  der  Erde). 
—  Von  der  SO.-Ecke  aus  lief,  wie  Warrens  Ausgrabungen  ergeben 
haben,  eine  Mauer  gegen  SW,  und  schloß  den  Ophel  (PI.  H  6),  das 
Quartier  im  SO.  des  Haram,  ein. 

Auf  der  Ostseite  der  Umfassungsmauer  liegt  viel  Schutt;  der 
Felsbodeu  fiel  einst  viel  steiler  gegen  das  Kidrontal  ab  (vgl.  S.  28). 
Das  Goldene  Tor  (S.  58),  dessen  schöne  Außenseite  man  beachte, 
steht  auf  der  Mauer  (innen  wahrscheinlich  aiif  dem  Felsen)  ;  deut- 
lich unterscheidet  man  die  verschiedenen  Bauzeiten.  Die  Mauer, 
bei  der  man  zahlreiche  muslimische  Grabsteine  bemerkt,  reicht  hier 
noch  9-12m  unter  den  heutigen  Boden.  Außerhalb  vor  ihr  hat 
Warren  tief  im  Schutte  eine  zweite  Mauer  (alte  Stadtmauer?)  ent- 
deckt. Auch  die  NO.-Ecke  des  Tempelbergs  besteht  ganz  aus  ge- 
waltigen Schuttmassen,  die  z.  T.  wohl  von  der  Abtragung  der  allzu 
hohen  NW.-Ecke  herrühren. 

Unter  dem  nördlichen  Teile  des  Haram  erstreckte  sich  ur- 
sprünglich ein  Tillchen  von  NW.  nach  SO, ;  die  NO.-Ecke  der  Mauer 
reicht  bis  36m  unter  den  heutigen  Boden.  Der  ehemalige  Teich 
Birket  Isra'm  (V\.  113;  Israelteich),  zu  dessen  Anlegung  man  das 
Tälchen  benutzt  hat,  wurde  früher  für  den  Teich  Bethesda  (s.  S.  45) 
gehalten.  Alte  Pilger  nennen  ihn  „Schafteich"  (piscina  probatica), 
da  man  das  „Schaftor"  (Joh.  5,  2)  an  der  Stelle  des  heutigen 
Stephanstores  suchte.  Er  ist  110m  1.,  38m  hr.,  sein  Boden  liegt 
21m  unter  dem  Haram,  ist  aber  6m  hoch  mit  Schutt  bedeckt.  Er 
wurde  von  W.  gefüllt  und  hatte  in  einem  Turm  im  SO. -Winkel 
seinen  Ablauf.  Nahe  bei  seinem  SW.-Ende  fand  man  doppelt  über- 
einandergesetzte  Gewölbe,  n.  davon  ein  Gemach  mit  einer  Öff- 
nung in  der  N.-Seite  der  Harammauer. 

Den  Rückweg  nach  der  Stadt  nehmen  wir  durch  das  Stephanstor 
(S.  44). 

f.  Die  Vorstädte  im  W.  und  S. 

Von  dem  stets  belebten  Platz  vor  dem  Jäfdtor  (  S.  30)  gehen  zwei 
breite  Straßen  aus:  südwärts  am  Bahnhof  vorüber  nach  Bethlehem 
und  Hebron,  nordwestlich  nach  Jäfa. 

Die  Jäf.'istraße  (PI.  A-D  2-5),  Freitags  und  Sonntags  die  be- 
liebteste Promenade  der  Eingeborenen,  führt  durch  die  Jäfävor- 
stadt,  den  Hauptsitz  der  abendländischen  Bevölkerung,  mit  fast 
allen  Konsulaten,  mehreren  christlichen  Kirchen,  Klöstern  und 
Hospitälern,  der  russischen  und  zahlreichen  jüdischen  Niederlas- 
sungen. Unweit  des  Tors  liegen  r.  die  Filiale  des  Credit  Lyonnais, 
1.  die  Banque  Ottomane  und  die  deuts(^he  Po^t,  weiter  hinaus 
Gasthäuser  (vgl.  S.  18).   Der  erste  von  der  Jäfäi-traße  I.  abzweigende 
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Weg  (Fl.  C  5 )  fülirt  an  der  französischen  und  türkischen  Post  vorbei 
zum  Mämillateich  [Birket  Mämilla,  PI,  A  4,  5),  der  am  Anfang  des 
llinnomtales  inmitten  eines  muslimischen  Begräbnisplatzes  liegt. 
Er  ist  in  den  Felsen  gehauen,  aber  ausgemauert,  89m  lang,  59m 
breit,  6m  tief;  er  hat  nur  in  der  Regenzeit  Wasser,  das  dem 
Patriarchenteich  zufließt  (S.  31).  Der  Name  ist  nicht  zu  erklären 
nnd  die  Beziehung  auf  den  „oberen  Teich"  des  Alten  Testaments 
oder  den  „Schlangenteich"  des  Josephus  ungewiß.  —  Beim  Hotel 
Jerusalem  (PI.  b:  C  4)  zweigt  r.  eine  Straß?,  ab,  die  am  Kloster  der 
Sceurs  Reparatrices,  am  Hospital  St-Louis,  Neuen  Tor  (S.  32)  und 
Pilgerhaus  Notre-Dame-de-France  (PI.  C  D  3,  4;  mit  Augustiner- 
kirche) vorüber,  dann  unweit  der  nördlichen  Stadtmauer  hin  nach 
dem  Damaskustor  führt  (S.  70). 

In  der  Jäfästraße  weiter  gelangt  man  am  Stadlgarten{P\.BC^,  4) 
hin  und  an  dessen  Ende  in  eine  kleine  Gasse  r.  einbiegend  zum 
s.o.  Eingang  des  großen  Russenbaues  (PI.  A-C  2,  3).  Innerhalb  der 
Umfassungsmauer  1.  das  Spital  mit  Apotheke  und  das  Missionshaus 
mit  den  Wohnungen  der  Geistlichen  und  Gastzimmern  für  vor- 
nehmere Reisende;  r.  das  russische  Konsulat  (S.  18).  Inmitten 
großer  Hospize  für  Männer  und  Frauen  erhebt  sicli  die  stattliche 
Kathedrale  (PI.  B  3),  im  Innern  prächtig  ausgeschmückt;  dem  von 
schönem  Gesang  begleiteten  Gottesdienst  (gewöhnlich  gegen  5  Uhr 
nm. )  wolmt  man  am  besten  auf  der  Galerie  bei.  Auf  dem  freien 
Platze  hinter  der  Kirche  bemerkt  man  eine  nicht  ganz  aus  dem 
Fels  ausgehauene  riesige  Säule,  die  wegen  eines  Bruches  un- 
vollendet liegen  geblieben  ist  (über  12m  1.  und  l,6oi>  im  Durch- 
messer), mit  einem  Gitter  umgeben.  —  Außerhalb  des  Russen- 
baues, dem  N.-Tor  gegenüber,  steht  das  Pilgerhaus  des  russischen 
Palästinavereins  (PI.  A  B  2). 

Die  Jäfästraße  führt  weiterhin  (vgl.  Karte  S.  66)  durch  einige 
Judenkolonien,  die  nichts  Bemerkeus^^e^tes  haben.  Unweit  südl. 
der  Straße  das  stattliche  deutsrlie  kath.  Hospiz  und  das  hübsche 
evang.  Mädclienwaisenhaus  Talitha  Kumi  (Mark.  5,  41),  wo  Kaisers- 
werther Diakonissen  arabische  Mädchen  erziehen.  Südl.  auf  der 
Höhe  das  Kloster  St.  Pierre  mit  Industrieschule  und  Seminar  für 
arabische  Knaben  (von  P.  Ratisbonne  gegründet).  Nördl.  weiter 
draußen  das  von  Schneller  geleitete  Syrische  Waisenhaus  (  S.  20),  wo 
arabische  Knaben  von  deutschen  Lehrern  und  Handwerksmeistern 
unterrichtet  und  erzogen  werden. 

Die  auf  der  0. -Seite  des  Rnssenbaues  hinlaufende  Straße  führt 
an  der  Pension  Olivet  House  (S.  18),  der  arabisch-protestantischen 
Paulskirche  (PI.  C  1,  2)  und  anderen  Gebäuden  der  englischen 
Mission  (S.  21),  dann  an  der  jüd.  Mädchenschule  Evelina  de  Roth- 
schild (S.  21)  vorüber.  Dann  gabelt  sie  sich :  geradeaus  führt  sie 
durch  die  jüd.  Kolonie  Mea  Sohärim  hindurch,  r.  an  dem  Aschen- 
hügel am  Wege  nach  en-Nebi  Samwil  (S.  90)  vorüber  zum  Haus 
des  englischen  Bischofs  (S.  81)  und  auf  die  Ölbergstraße  (S.  70). 
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—  An  der  Querstraße,  die  von  der  Rothschild-Schule  zur  Jätastraße 
führt,  sind  zu  erwähnen:  r.  das  deutsch -evang.  Pfarrhaus  nebst 
Schule  (PI.  B  1),  1.  das  Rothschildsche  Hospital,  r.  die  Mädchen-- 
schule  der  franz.  Josephsschwestern;  ihr  gegenüber  1.  das  deutsche 
Hospital;  weiter  1.  das  deutsche  Konsulat,  r.  das  Hospital  der  eng- 
lischen Judenmission. 


Die  vom  Jäfätor  südwärts  ausgehende  Bahnhofstraße,  nach  Beth- 
lehem und  Hebron  (S.  92),  von  der  bei  der  SW.-Ecke  der  Zitadelle 
(S.  31)  1.  der  Weg  nach  der  Zionsvorstadt  abzweigt  (s.  unten),  senkt 
sich- in  das  Hinnomtal  (S.  78;  PI.  C  D  9),  dessen  mittlerer  Teil  von 
N.  nach  S.  streicht  und  vielleicht  schon  in  altjüdischer  Zeit  zur  An- 
lage eines  großartigen,  jetzt  teilweise  verschütteten  Wasserbeckens 
benutzt  worden  ist.  Sein  Name  Birket  es-Sultän  (PL  C  D  8),  geht 
auf  Sultan  Soliman  zurück,  der  es  Mitte  des  xvi.  Jahrh.  restau- 
rierte. Es  ist  169m  lang,  67m  breit  und  nördl.  und  südl.  von 
starken  Mauern  begrenzt,  zwischen  denen  der  Boden  ll-13m  tief 
bis  auf  den  Felsen  abgegraben  war.  In  seinem  westl.  Teile  bedecken 
Gärten  den  Schutt.   Freitags  findet  hier  Viehmarkt  statt. 

Die  Straße  führt  auf  der  0. -Seite  des  Sultansteiches  entlang, 
überschreitet  auf  dessen  Süddamm  das  sich  nach  SO.  wendende 
Hinnomtal  und  berührt  die  von  Monteflore  gestiftete  Judenkolonie, 
mit  großem  Hospiz  (PI.  C  9).  Während  die  Hauptstraße  an  der 
Augenklinik  der  englischen  Johanniter  (S.  20)  vorüber  nach  dem 
Bahnhof  und  nach  Bethlehem  führt  ( S.  92),  zwei?:t  hier  ein  Arm 
nach  r.  (W.)  ab  zu  der  stattlichen  deutschen  Tempelkolonie.  Die 
Kolonie  wird  nach  der  Ebene  Rephaim  (S.  14)  benannt  und  ist  der 
Hauptsitz  der  Tempelgenossenschaft  (S.  10  und  23). 

Der  Fahrweg  führt  südwestl.  durch  die  Kolonie  hindurch,  an  ihrem 
Friedhof  vorbei,  in  12  Min.  nach  der  griech.  Besitzung  Katamön,  der 
Sommerresidenz  des  griech.  Patriarchen  mit  kleiner  Kirche  Mär  Sim'dn 
(St.  Simeon)  auf  dem  Platz  der  traditionellen  Wohnstätte  Simeons,  der 
bei  der  Darstellung  im  Tempel  im  Jesuskinde  den  Messias  erkannte 
(Luk.  2,  25).     Schöne  Aussicht. 

Einige  Min.  w.  von  der  Tempelkolonie  liegt  das  von  der  Herrnbuter 
Brüdergemeinde  unterhaltene  Aussätzigenhospital ,  „Jesushilfe"  genannt 
(Arzt  Dr.  Einsler;  50-60  Kranke).  Der  Aussatz  (Lepra)  ist  eine  chronische, 
durch  den  Leprabazillus  hervorgerufene  Infektionskrankheit,  die  auf  die 
Haut,  die  Is'erven  und  die  Knochen  wirkt.  Man  unterscheidet  KnoUen- 
aussatz  (Lepra  nodosa),  bei  welchem  sich  fressende  Geschwüre  entwickeln, 
lind  glatten  Aussatz  (Lepra  anaesthetica),  bei  welchem  die  Haut  aschgrau 
oder  rotbraun  wird  und  schlielJlich  ein  Glied  nach  dem  andern  abstirbt. 
Die  Krankheit  ist  ansteckend ,  wenn  auch  erst  bei  längerem  und  in- 
timerem Verkehr.  Unter  den  Israeliten  war  sie  ziemlich  verbreitet;  die 
bililischen  Verordnungen  dagegen  stehen  iii  Mose  13  und  11.  Jetzt  zählt 
man  in  Jerusalem  etwa  70-80  Aussätzige.  An  der  Jäfästraße  und  besonders 
am  Wege  nach  dem  Ölberg  (indet  man  noch  schaudererresi.ende  Bettler- 
gestalten aus  dem  türkischen  Aussätziseiihaus  (S.  '16). 

Der  bei  der  SW.-Ecke  der  Zitadelle  von  der  Bethlehemstraße  1. 
abzweigende  Weg  (s.  oben)  führt  nach  der  sog.  Zionsvorstadt, 
die  sich  über  das  Felsplateau  imS.  der  heutigen  Stadtmauer  erstreckt 
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und  zum  Teil  von  den  Begräbnisplätzen  der  Lateiner,  Armenier, 
Griechen  usw.  eingenommen  ist.  An  der  SW.-Ecke  der  Stadtmauer 
teilt  sich  der  Weg:  geradeaus  nach  der  englischen  Gobatschule 
(PL  D  8,  9;  S.  21},  links  zwischen  den  Begrabnisplätzen  hindurch 
nach  en-Nebi  Däüd  (s.  unten}. 

Die  Zionsvorstadt  war  in  die  davidisch-salomonische  Stadtmauer  ein- 
bezogen, wird  aber  von  der  Tradition  mit  Unrecht  dem  Zion  Davids 
gleichgesetzt  (vgl.  S.  29).  Von  jener  ältesten  Stadtmauer  sind  bei  der  Gobat- 
schule Spuren  erhalten.  Nördl.  von  der  Schule  ist  eine  Felsböschung  er- 
kennbar; in  der  Nähe  alte  Zisternen.  Das  Eßzimmer  der  Schule  steht 
auf  einem  Felswürfel,  der  einen  Turm  trug.  Die  Felsböschung  springt 
hier  15m  nach  W.  vor;  im  Winkel  Reste  eines  Felsentrogs  und  Krippen. 
Östl.  erstreckt  sich  die  Böschung  nach  dem  protestantischen  Friedhof  hin, 
wo  man  r.  einen  Turmvorsprang  erkennt.  N.ö.  von  dem  Friedhof  finden 
sich  Reste  eines  dritten  Turms,  sowie  36  Felsenstufen  und  ein  altes 
Wasserbecken. 
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E  E  Eaigänge   . 


Der  große  Gebäudekomplex  en-Nebi  D&M  ( „Prophet  David" ; 
PI,  E  8),  der  im  ersten  Stock  das  sog.  Abendmahlszinuner  (Coena- 
culum)  und  in  unterirdischen  Räumen  das  von  den  Muslimen  hoch- 
verehrte sog.  Grab  Davids  umschließt,  verdankt  seine  heutige  Gestalt 
im  wesentlichen  den  Franziskanern,  die  sich  1333  „auf  Zion"  an- 
siedelten, aber  bereits  im  xv.Jahrh.  stark  eingeschränkt,  seit  1547  voll- 
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ständig  von  den  Muslimen  verdrängt  wurden.  Diese  sind  auch  jetzt 
im  Besitz  und  verweigern  Christen  oft  den  Eintritt  (^Trkg.  1-2  fr.). 
Das  Tor  ist  an  der  N. -Seite.  Das  Abendmahlszimmer  ist  ein  Teil 
einer  ehem.  Kirche,  deren  dem  xiv.  Jahrli.  angehörige  Spitzbogen- 
gewölbe auf  zwei  mittleren  Säulen  und  Wandpfeileru  mit  bizarren 
Kapitalen  ruhen.  Unter  dem  mittleren  Fenster  ist  eine  Gebetsnische. 
Ein  Stein  in  der  N.-Wand  bezeichnet  den  Sitzplatz  Jesu.  Ein  tiefer 
gelegenes  Zimmer,  zu  dem  in  der  SW.-Ecke  eine  Treppe  hinab- 
führt, ist  nicht  zugänglich;  in  ihm  soll  der  Tisch  des  Herrn  (sufra) 
gestanden  haben.  Ebensowenig  wird  man  zum  Grabe  Davids  zu- 
gelassen, doch  zeigt  man  in  einem  oberen  Zimmer  eine  moderne 
Nachbildung  des  Sargs. 

Von  der  AposteUirche  „auf  Zion",  auch  Zionskirche  oder  „Mutter  der 
Kirchen"  genannt,  ist  schon  im  iv.  Jahrh.  noch  vor  der  Erbauung  der 
Grabeskirche  die  Rede.  Sie  lag  auf  dem  Platz  des  Hauses  des  Joh-innes 
Markus  und  seiner  Matter  Maria,  wo  die  ersten  Christen  sich  zu  versam- 
meln pflegten  (Ap. -Gesch.  12,  12  ff.).  Hier  suchte  man  zugleich  den  Ort 
des  Abendmahles  (Mark.  14,  15)  sowie  den  Platz  der  Ausgießung  des  h. 
Geistes  (Ap.- Gesch.  2,  Ifl.),  und  zeigte  bald  auch  die  Geißelungssäule 
(S.  67  u.  38).  Später  (im  vii.  Jahrh.)  verlegte  man  die  Sterbestätte  Marias 
und  (im  viii.  Jahrh.)  die  Todessfätte  de=i  Stephanus  (vgl.  S.  44,  68  u.  81) 
hierher.  Die  Kreuzfahrer  bauten  um  1130  eine  neue  Zions-  oder  Marien- 
kirche in  zwei  GescUos.'ien ;  das  untere  hatte  drei  Apsiden,  einen  Altar  auf 
dem  Sterbeplatz  Jlarias  und  einen  auf  dem  Platz,  wo  Jesus  „in  Galiläa* 
erschienen  war;  hier  wurde  auch  der  Ort  der  Faßwaschung  gezeigt.  Das 
obere  Geschoß  galt  als  der  Abendmahlssaal.  —  Das  Grab  Davids  gehörte 
schon  in  der  Kreuzfahrerzeit  zu  den  Heiligtümern  der  Zionskirche.  Möglicher- 
weise sind  alte  Gräber  vorhanden.  Da  David  mit  seinen  Nachkommen  in 
der  „Stadt  Davids"  begraben  wurde  (i  Kön.  2,  10  u.  a.) ,  so  zeigte  man 
vom  III.  bis  VI.  Jahrh.  die  Gräber  in  der  Nähe  von  Bethlehem.  In  der 
ersten  christlichen  Zeit  kannte  man  noch  den  Ort  des  Davidsgrabes  in 
Jerusalem  (Ap. -Gesch.  2,  29).  Hyrkan  und  Herodes  hatten  aber  bereits  die 
Gräber  ihrer  Kostbarkeiten  beraubt.  Nach  Neh.  8,  16  und  Ezech.  43,  7 
sind  die  Gräber  der  Könige  oberhalb  des  Siloateiches  am  Tempelberg 
zu  suchen. 

Das  nördl.  von  en-Nebi  Daüd  gelegene  Grundstück  derDoRMiTio 
Sanctae  Mäeiae  (PI.  E  8;  dormitio,  der  Todesschlaf)  wurde  1898 
von  Kaiser  Wilhelm  II.  dem  deutschen  katholischen  Verein  vom  h. 
Lande  überlassen.  Die  1901-10  errichtete  Marienkirche  ist  ein 
romanischer  Zentralbau  mit  Chor  und  Krypta  nach  Plänen  des 
Kölner  Dombaumeisters  Heinr.  Renard.  Das  Sionskloster  der  Dor- 
mitio (Benediktiner  aus  Beuron)  ist  südl.  an  die  Kirche  angebaut. 

Der  Weg  nach  dem  Zionstor  führt  bei  dem  armenischen  Zions- 
bergkloster  (PL  E  8)  vorüber,  auf  dem  Platze,  wer  einst  nach  der 
Legende  das  Haus  des  Hohenpriesters  Kaiphas  gestanden  hat(S.  67). 
Im  Klosterhof  Grabmäler  der  armen.  Patriarchen  von  Jerusalem.  In 
der  kleinen,  mit  Malereien  geschmückten  Kirche  birgt  ein  Altar  den 
sog.  Engelsstein,  mit  dem  das  h.  Grab  geschlossen  gewesen  sein  soll. 
Man  zeigt  ferner  ein  Gemach  ,  das  für  das  Gefängnis  Jesu  gilt  (die 
Muslimen  nennen  danach  das  ganze  Gebäude  Habs  el-Mesih),  sowie 
den  Platz  der  Verleugnung  Petri  und  den  Hof,  in  welchem  der  Hahn 
gekräht  hat. 
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Nach  dem  Pilger  von  Bordeaux  (c.  333)  stand  das  Haus  des  Kaiplias 
an  dem  Weg  vom  Stadttor  zum  Zion  (Coenaculum),  und  in  demselben  war 
die  Geißelungssäule.  Diese  letztere  wurde  nach  Erbauung  der  „Zions- 
kirche"  dorthin  übertragen  (S.  66).  Im  v.  Jahrh.  stand  eine  Peterskirche 
auf  dem  Platz  des  Kaiphashauses ,  wo  Petras  Jesus  verleugnet  hatte 
(Matth.  26,  66  ff.),  vgl.  den  Bericht  des  Pilgers  Theodosius  (um  530).  Infolge 
eines  Mißverständnisses  der  biblischen  Erzählung  suchte  man  eine  Zeit 
lang  im  xii.  Jahrh.  das  Gefängnis  Jesu  und  das  Haus  des  Kaiphas  beim 
Prätorium  (S.  44).  Im  xii.  Jahrh.  wird  dann  auch  die  Grotte,  wo  Petrus 
seinen  Fehltritt  bereute  (Luk.  22,  62),  erwähnt;  es  gab  dort  eine  Kirche 
„St.  Peter  in  Gallicantu".  Wo  diese  Kirche  lag,  ist  nicht  sicher.  Die 
Assumptionisten  wollen  sie  neuerdings  auf  ihrem  Grundstück  im  SO. 
vom  Coenaculum  gefunden  haben,  wo  die  Ausgrabungen  interessante  alte 
Felshöhlen  und  Gräber  zu  Tage  gefördert  haben.  —  Der  Engelsstein  wird 
erst  im  xiv.  Jahrh.  erwälint  und  später  verschieden  beschrieben,  ist  also 
wohl  nicht  immer  derselbe  geblieben. 

Das  Zionstor  (arab.  Bäb  en-Nebi  Däüd;  PI.  E  7,  8),  in  einem 
Turme  der  Stadtmauer,  ist  laut  Inschrift  947  d.  Fl.  (1540-41)  er- 
baut worden.  In  der  ö.  Seitenwand  des  Tores  ist  ein  Stein  mit 
einer  lateinischen  Inschrift  von  einem  Serapisdenkmal  aus  der  Zeit 
Trajans  eingefügt  (Text  s.  Mitt.  d.  D.  Pal.  Ver.,  1895,  21  ff.).  Von 
der  Zinne  des  Tors  schöne  Aussicht  bis  zu  den  Bergen  jenseit  des 
Jordan  tales. 

Durch  das  armenische  Stadtviertel  zurück  nach  dem  Jäfätor  s.  S.  32. 


5,    Nähere  Umgebung  von  Jerusalem, 
a.  Der  Ölberg. 

Mit  dem  Vlberg  ist  die  Erinnerung  au  die  letzten  Erdeutage  Jesu  Christi 
innig  verknüpft.  Im  Anblick  des  gegenüberliegenden  Tempels  verkündete 
er  hier  den  zwölf  Jüngern  dessen  bevorstehende  Zerstörung  (Mark.  13,  Iff.). 
Vom  Ölberg  her  hielt  er  unter  dem  Jauchzen  des  Volks,  das  von  ihm  die 
Herstellung  des  irdischen  Messiasreiches  erwartete,  seinen  Einzug  in 
Jerusalem  (Matth.21;  Mark.  11-,  Luk.  19;  Joh.  12).  Nach  dem  Abendmahl 
begab  er  sich  mit  seineu  Jüngern  in  den  stillen  Garten  Gethsemane,  wo 
er  durch  Judas'  Verrat  im  Dunkel  der  Nacht  gefangen  genommen  wurde 
(Matth.  26,  36  ft". ;  Mark.  14,  43;  Luk.  19.  29  und  22,  39).  .Dagegen  steht  die 
Tradition,  welche  die  Himmelfahrt  des  Herrn  auf  den  Ölberg  verlegt,  im 
Widerspruch  mit  dem  klaren  Wortlaut  Luk.  24,  50  („er  führte  sie  hinaus 
bis  gen  Bethanien"). 

Der  Ausflug  kann  zu  Fuß  oder  zu  Wagen  (10-12  fr.,  Fahrzeit  hinauf 
3/4  St.)  gemacht  werden;  will  man  in  letzterem  Falle  den  Besuch  von 
Gethsemane  und  Kidrontal  (vgl.  S.  69/70)  verbinden,  30  bestelle  man  den 
Wagen  nach  dem  Gethsemanegarten  zum  Abholen.  Da  die  Aussicht  abends 
nach  dem  Jordantal,  morgens  nach  der  Stadt  hin  am  klarsten  ist,  so  ist 
ein  zweimaliger  Besuch  des  Ölbergs  sehr  zu  empfehlen. 

Der  Olhery  (mons  oliveti,  arab.  Dschebel  et-Tür),  auch  Lichtberg 
genannt,  ist  ein  mit  dem  Tempelberg  östl.  parallel  laufender,  doch 
etwas  höherer  Gebirgszug,  der  hauptsächlich  aus  Kreidekalk  besteht. 
Im  weiteren  Sinn  umfaßt  er  im  S.  den  Berg  des  Ärgernisses  (PI.  K 
8,  9  ;  S.  76),  im  N.  die  Skopus  genannte  Kuppe  (S.  70).  Der  Ölberg 
im  engeren  Sinn  wird  durch  flache  Einsattelungen  in  vier  Kuppen 
zerteilt,  deren  höchste  im  N.  („Viri  Galilaei",  S.  71)  818m  Höhe 
hat.  Der  Abhang  des  Berges  wird  angebaut,  doch  ist  die  Vegetation 
nicht  dicht.  Man  findet  Feigen-  und  Johannisbrot-,  selbst  Aprikosen- 
Baedekers  Palästina.    7.  Aufl.  5 
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bäume;  außerdem  Terebinthen  und  Hagedorn.  Die  Wege  sind 
steinig,  und  am  Nachmittag  brennt  die  Sonne  heiß. 

Fußgänger  beginnen  die  Wanderung  a^m Stephanstor  (V\.  HI 3; 
S.  44).  Außerhalb  des  Tors  zweigt  r.  der  S.  74  beschriebene  Weg 
ins  untere  Kidrontal  ab.  Der  Weg  zum  Olberg  führt  geradeaus. 
Gleich  1.  oben  liegt  der  Teich  Birket  Sitti  Marjam  (PI.  I  3 ) ,  auch 
Blrket  el-Asbät  (Drachenbrunnen)  oder,  jedoch  ohne  Berechtigung, 
„Hezekiazisterne"  genannt.  Der  Teich,  29m  lang,  23m  breit,  4m 
tief,  ist  vermutlich  eine  mittelalterliche  Anlage;  in  den  Ecken  sind 
Überreste  von  Treppen,  in  der  8W.-Ecke  eine  Nische,  von  wo  das 
Wasser  in  einem  Kanal  nach  dem  „Marienbade"  (Hammäm  Sitti 
Marjam)  geleitet  wird. 

Der  Weg  senkt  sich,  bei  einem  Felsen  vorüber,  wohin  die  Tra- 
dition die  Steinigung  des  ersten  christlichen  Blutzeugen  Stephanus 
verlegt  (vgl.  auch  S.  44,  66  u.  81),  in  den  Talgrund,  den  man  auf 
der  oberen  Kidronbrücke  (PI.  I  3)  überschreitet. 

Jenseit  der  Brücke  liegt  1.  vom  Wege  die  in  ihrer  heutigen  Ge- 
stalt von  Melisendis  (f  1161),  der  Tochter  des  Königs  Balduin  II. 
von  Jerusalem,  erbaute  Marienkirche  (PI.  K3,  Ktntset  Sitti  Marjam). 


1.  Grabmal  der  Eltern  Maria.  2.  Josephs  Grab.  3.  Sarg  Maria.  4.  Altar 
der  Griechen.  5.  Altar  der  Armenier.  6.  Gebetsnische  der  Muslimen.  7.  Ge- 
wölbe.    8.  Altar  der  Abessinier.     9.  Zisterne.     10.  Höhle  der  Todesangst. 


Schon  zu  Anfang  des  v.  Jahrb.  stand  an  der  Stelle,  wo  nach  der 
Legende  Maria  von  den  Aposteln  begraben  war  und  bis  zu  ihrer 
Himmelfahrt  ruhte,  eine  Kirche,  die  aber  mehrmals  zerstört  wurde. 
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Die  Kapelle  gehört  den  Griechen,  die  Lateiner  haben  nur  einen 
spärlichen  Anteil. 

Eine  Treppe  führt  zum  Vorplatz  der  Kirche  hinunter  (r.  der 
Gang  nach  der  Höhle  der  Todesangst,  s.  unten).  Nur  die  Vorhalle 
ragt  aus  dem  Boden  hervor.  Die  Spitzbogen  des  Portals,  auf  der 
Türseite,  ruhen  auf  vier  Marmorsäulen.  Von  hier  steigt  man  eine 
Treppe  von  47  Marmorstufen  hinab,  bei  einer  zugemauerten  Tür 
(vielleiclit  Eingang  zum  Grabe  der  Melisendis),  dann  bei  zwei 
Seitenkapellen  vorüber.  Von  letzteren  enthält  die  zur  R.  (1  auf 
Grundr.  S.  68)  zwei  Altäre  und  angebliche  Grabmäler  der  Eltern 
Marias  (Joachim  und  Anna,  vgl.  S.  45),  die  zur  L.  (Gr.  2)  einen 
Altar,  angeblich  über  der  Stelle  von  Josephs  Grab.  Die  Treppe 
mündet  auf  die  in  einer  Tiefe  von  10,gm  unter  der  Vorhalle  gelegene 
eigentliche  Kirche,  die  von  0.  nach  W.  '29m  lang  und  6m  breit  ist. 
In  der  Mitte  des  längeren,  durch  ein  Fenster  erleuchteten  O.-Flügels 
steht  der  sog.  Sarg  Maria  (Gr.  3 ) :  ein  hoher  Sarkophag  in  einer 
kleinen,  viereckigen  Kapelle,  ähnlich  wie  in  der  Grabeskirche  und 
angeblich  ebenfalls  über  einem  Felsengrabe.  Auch  die  Griechen 
haben  einen  Altar  (Gr.  4"),  ebenso  die  Armenier  (Gr.  5).  Die  Mus- 
limen hatten  eine  Zeitlang  Teil  an  dem  Heiligtum  (musl.  Gebets- 
nische Gr.  6) ;  schon  'Omar  soll  hier  in  „Dschezmänije"  (Gethsemane) 
gebetet  haben.  Gegenüber  der  Treppe  n.  sind  Gewölbe  ohne  be- 
sondere Bedeutung  (Gr.  7j,  im  w.  Flügel  ein  Altar  der  Abessinier 
(Gr.  8),  davor  eine  Zisterne  (Gr.  9),  deren  Wasser  bei  den  Griechen 
und  Armeniern  als  Mittel  gegen  Krankheiten  gilt. 

Vom  oberen  Vorplatz  führt  der  oben  gen.  Gang  (c  auf  dem 
Grundr.),  zuletzt  sechs  Stufen  hinab,  in  die  den  Franziskanern  ge- 
hörige sog.  Höhle  der  Todesangst  („antrum  agoniae",  Gr.  10),  wo 
Jesus  Blut  geschwitzt  haben  soll.  Sie  ist  in  den  Felsen  gehauen, 
etwa  17m  lang,  9m  br. ,  3,5m  h.,  wahrscheinlich  eine  alte  Zisterne. 
Das  Licht  dringt  durch  eine  Öffnung  von  oben  ein  ;  an  manchen 
Stellen  ist  der  Fels  übertüncht.  Die  Decke  (mit  Überresten  von 
alten  Fresken  namentlich  im  0.)  ruht  auf  natürlichen  und  ge- 
mauerten Pfeilern.  In  der  Höhle  drei  Altäre  und  einige  Steinbänke; 
sie  galt  im  Mittelalter  als  Ort  der  Gefangennehmung  Jesu. 

Auf  der  andern  Seite  des  Weges,  der  auf  den  Ölberg  führt,  liegt, 
noch  heute  in  einsamer  Stille,  der  Gethsemanegarten  (PI.  K4; 
Gethsemane  bedeutet  Ölkelter).  Der  von  einer  Mauer  umgebene 
Garten,  ein  unregelmäßiges  Viereck,  ca.  70  Schritte  lang  und  breit, 
gehört  den  Franziskanern.  Die  ersten  Nachrichten  von  ihm  stammen 
aus  dem  iv.  Jahrhundert,  auch  paßt  der  Platz  im  allgemeinen  zu 
den  Angaben  des  Neuen  Testaments.  Ehemals  befanden  sich  hier 
mehrere  Kirchen.  Der  Eingang  ist  auf  der  0. -Seite.  Ein  Felsen  ö. 
von  der  Türe  bezeichnet  den  Platz,  wo  Petrus,  Johannes  und  Jakobus 
schliefen  (Mark.  14,  32  ff.),  ein  Säulenfragment  in  der  Mauer,  10  bis 
12  Schritte  s.  davon,  den  Platz,  wo  Judas  Jesus  küßte.    Die  acht, 
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vor  Alter  geborstenen,  ummauerten  Ölbäume  im  Garten  sollen  aus 
Jesu  Zeit  stammen.  Der  den  Garten  pflegende  Franziskaner  ver- 
teilt Blumen  zum  Andenken  (man  gibt  1  fr.  für  die  Erhaltung  des 
Gartens).  Das  ans  den  Ölbäumen  des  Gartens  gewonnene  Öl  wird 
teuer  verkauft ;  aus  den  Olivenkernen  fertigt  man  liosenkränze. 

Im  W.  des  Gartens  führt  südwärts  die  Straße  nach  Jericho  (Ö.  117  ), 
von  der  r.  der  S.  74  gen.  Weg  ins  Kidrontal  abzweigt. 

Drei  Wege  führen  vom  Gethsemanegarten  auf  den  Ölberg 
(1/4  St.):  einer  von  der  SO. -Ecke,  einer  von  der  NO. -Ecke,  welch 
letzterer  sich  gleich  darauf  wieder  teilt.  An  dieser  Stelle,  20m  ober- 
halb Gethsemane,  sieht  man  r.,  bei  einem  kleinen  russischen  Hospiz, 
einen  weißlichgrauen  Fels,  wo  nach  einer  Tradition  des  xrv.  Jahrh. 
Maria  bei  ihrer  Himmelfahrt  ihren  Gürtel  in  die  Hände  des  Thomas 
fallen  ließ.  Man  hat  hier  christliche  Gräber  gefunden,  deren  eines 
Silbermünzen  des  Königs  Balduin  enthielt.  —  Der  steile  r.  ab- 
zweigende Weg  führt  direkt  nach  dem  Dorfe  Kafr  et-Tür  (S.  71). 
R.  oberhalb  dieses  Weges  haben  die  Griechen  einen  besonderen 
Gethsemanegarten  ;  die  von  sieben  Zwiebelkuppeln  überragte,  innen 
mit  Gemälden  geschmückte  Maria  Magdalenenkirche  (PI.  K  4)  ist 
1888  auf  Kosten  des  Kaisers  Alexander  III.  erbaut  worden.  Bei 
einer  Ruine  1.,  etwa  halbwegs  Kafr  et-Tür  (r.  an  der  Mauer  eine 
lateinische  Inschrift),  zeigt  man  seit  dem  xiv.  Jahrhundert  den  Ort 
des  Weinens  Jesu  (Luk.  19,41 :  „Und  als  er  nahe  hinzu  kam,  sah  er  die 
Stadt  an  und  weinete  über  sie'').  In  der  Tat  paßt  dazu  der  Platz  mit 
seiner  schönen  Aussicht  auf  Jerusalem.  Auch  die  Muslimen  halten 
diesen  Ort  heilig;  im  xvii.  Jahrhundert  stand  hier  eine  Moschee. 

Die  Fahrstraße  auf  den  Ölberg  führt  am  Damaskustor  (PI. 
E  3 ;  S.  79)  oder  an  dem  „Aschenhügel"  (S.  83)  vorbei  zum  engl. 
Bischofshaus  (Königsgräber;  S.  81).  Sie  überschreitet  das  flache 
obere  Kidrontal,  hier  Wadi  erf-DscÄöz  (Nußtal)  genannt;  1.  Juden- 
häuser, r.  im  Tal  Felsgräber,  darunter  das  sog.  Grab  Simon  des 
Gerechten,  ein  jüdischer  Wallfahrtsplatz.  Jenseit  des  Tales  biegt 
die  Fahrstraße  nach  Näbuhis  (S.  199)  1.  ab.  Die  Ölbergstraße  zieht 
sich  in  großen  Bogen  zur  Höhe  des  Skopus  (arab.  Meschärif),  auf 
derTitus  bei  der  Belagerung  Jerusalems  mit  seinen  Legionen  lagerte. 
Von  hier  erkennt  man  am  besten  den  Felsrücken,  auf  dem  die  Stadt 
steht.  Die  nördl.  Stadtmauer  macht  den  Eindruck  einer  mittel- 
alterlichen Festung.  Weiter  in  südöstl.  Bogen,  an  dem  von  ferne 
sichtbaren  Landhause  von  Sir  John  Gray  Hill  vorbei  und  in  südlicher 
Richtung  an  der  Höhe  des  Ölbergs  hin  zu  dem  Grundstück  der 

Kaiserin  Auguste  Viktoria-Stiftung,  einem  von  Rob.  Leibnitz 
im  romanisclun  Stil  entworfenen  und  1910  eingeweihten  großen 
Hospiz,  und  Krholungsheim,  das  unter  der  Obh\it  des  Johanniter- 
ordens  steht;  im  Ehrenhof  Bronzestandbilder  Kaiser  Wilhelms  II. 
und  der  Kaiserin,  von  A.  Wolff(1910).  Von  dem  üOm  hohen  ^'urm  der 
zugeiiörigen  Himmelfahrtskirche  hat  man  eine  prachtvolle  *Rund- 
sicht.     Jenseit  des  Kidrontals  überblickt  man   den   geräumigen 
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Tempelplatz  mit  den  stattlichen  Kuppeln  des  Felsendoms  und  der 
Aksä.  Zwischen  dem  Tempelberg  und  der  Oberstadt  erkennt  man 
den  Lauf  des  Tyropoeon  (S.  28).  L.  von  der  h.  Grabeskirche  und 
dem  weiter  entfernten  lateinischen  Patriarchat  ragt  der  Turm  der 
neuen  ev.  Erlöserkirche  auf.  Weiter  r.  in  der  Ferne  der  große 
Russenbau  in  der  W.-Vorstadt.  —  Gegen  N.  sieht  man  das  im  Früh- 
jahr schön  begrünte  obere  Kidrontal  und  die  Anhöhe  des  Skopus.  — 
Überraschend  ist  der  Blick  nach  0.  in  die  merkwürdige  Senkung 
des  Toten  Meeres,  dessen  in  25km  Entfernung  1200m  unter  uns 
liegender  blauer  Streifen  bei  der  wunderbaren  Durchsichtigkeit  der 
Luft  dem  Auge  ganz  nahe  erscheint.  Die  bläulichen  Höhen  jen- 
seits sind  die  Moabiterberge  (  S.  xlvi).  Ganz  im  S.  ist  bei  hellem 
Wetter  eine  kleine  Kuppe  mit  el-Kerak  (S.  143)  erkennbar;  am  O.- 
Rande des  Toten  Meeres  erscheinen  zwei  breite  Talrisse :  s.  der  des 
Flusses  Arnon  (Modschib),  n.  der  des  Zerkä  Mä'in.  Weiter  n.  liegt 
der  Dschebel  DschiFäd  (  Gilead).  Näher  das  Jordantal  (el-R6r);  ein 
grüner  Streifen  auf  weiiJlichem  Grunde  bezeichnet  den  Flußlauf,  — 
Gegen  SO.  sieht  man  die  Straße  nach  Jericho ;  1.  einige  Häuser  von 
Bethanien;  dahinter  oben  das  Dorf  Abu  Dis;  weiter  1.  die  Kapelle 
der  Begegnung  (S.  117/118) ;  rorn  unten  die  Kapelle  von  Bethphage 
(S.  74).  Ganz  nahe  erhebt  sich  der  Berg  des  Ärgernisses,  jenseit  des 
Kidron  der  Berg  des  bösen  Rates,  weiter  im  S.  der  Frankenberg 
nebst  den  Höhen  von  Bethlehem  und  Thekoa ;  im  SW.  auf  dem 
Hügelsaum,  der  die  Ebene  Rephaim  s,  begrenzt,  das  Kloster  Mär 
Eljäs;  dort  vorbei  schlängelt  sich  der  Weg  nach  Bethlehem.  Von 
diesem  sind  nur  die  Kirchen  sichtbar. 

Die  Fahrstraße  führt  auf  dem  Rücken  des  Ölbergs  s.  zu  dem  den 
Griechen  gehörigen  Anwesen  (Kapelle  uud  andre  Gebäude)  Viri 
Galilaei,  so  genannt,  weil  nach  einer  im  xin.  Jahrh.  auftauchenden 
Tradition  hier  bei  zwei  Säulenstümpfen  der  Standort  der  beiden 
weißgekleideten  Männer  angenommen  wird,  welche  bei  der  Himmel- 
fahrt Christi  die  versammelten  Jünger  als  „Männer  von  Galiläa" 
anredeten  (Ap. -Gesch.  1,  IT).  Auch  Matth.  26,  32  wurde  so  erklärt, 
daß  Jesus  hier  in  „Galiläa"  erschienen  sei.  Die  Araber  nennen  den 
Platz  Karem  es-Saijäd  (Weinberg  des  Jägers). 

Südl.  davon  Reste  der  Umfassungsmauer,  Sänlenstücke,  Mosaikpflaster 
und  15  Gräber  einer  alten  christlichen  Begräbnisstätte;  unter  der  jetzigen 
O.-Mauer  des  Platzes  jüdische  und  christliche  Felsengräber  (Peristereon  des 
JosephusV).    Fundstücke  Im  Hause  des  Bischofs. 

Die  Fahrstraße  endet  bei  den  ärmlichen  Steinhäusern  des  Dorfes 
Kafr  et-Tür,  das  auf  der  W.- Seite  der  beiden  mittleren  Kuppen 
liegt.    Die  Bewohner  werden  bisweilen  zudringlich. 

Wir  wenden  uns  zunächst  östl.  den  Russischen  Bauten  zti.  Der 
Garten  ist  von  einer  hohen  Mauer  umschlossen.  Die  schöne  Kirche 
darin  ist  nach  dem  Vorbild  hier  gefundener  Reste  einer  alten  Kirche 
erbaut;  ein  Stein  davor  bezeichnet  die  Stätte  der  Himmelfahrt  Christi 
nach  griechischer  Tradition.  Der  Turm  nahe  der  Kirche  bietet  die- 
selbe Rundsicht  wie  der  etwas  höhere  deutsche  (S.  70), 
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Im  O.  der  Kirche  steht  das  Wohnhaus  des  Archimandriten,  bei  dessen  Bau 
man  Blosaiken  mit  armenischen  Inschriften  des  ix.-x.  Jahrhunderts  und  eine 
Grabkammer  darunter  gefunden  hat,  die  in  einen  Saal  des  Hauses  einbezogen 
worden  sind.  Sbensolche  Mosaiken  in  einer  Gewölbek;immer  und  Grabhöhle 
südl.  davon.    Alle  diese  Reste  gehörten  zu  einem  armenischen  Kloster. 

Die  von   der  abendländisclien  Tradition  anerkannte,  in  ilirer 

jetzigen  Gestalt  jedoch  erst  1834-35  erbaute  Himmelfahrtskapelle 

liegt  im  Dorfe  selbst,  neben  einem  Derwischkloster,  das  ursprünglich 

als  Augustinerabtei  erricliti  t  war.  Die  Stelle  der  Himmelfahrt  wurde 

schon  im  J.  315  auf  dem  Ülberg  gezeigt.   Konstantin  errichtete  über 

ihr  einen  oben  offenen  Rundbau.     Eine  von  Modestus  (S.  33)  im 

VII.  Jahrh.  erbaute  Kirche  wurde  im  xi.  Jahrh.  zerstört,  ebenso  eine 

llSOerwähnte Kirche.  DieKapelle  gehört  denMuslimen,  die  den  Ort 


a.  Eingang. 

b.  Gepflasterter  Weg. 

1.  Himmelfahrtskapelle. 

2.  Altarplatz,  der  Armenier. 

3.  „  „      Kopten. 

4.  „  „      Syrer. 

5.  „  „      Griechen. 

6.  Säulenreste. 

7.  Zisternen. 


ebenfalls  heilig  halten;  die  Christen  dürfen  nur  an  bestimmten 
Tagen  Messe  darin  lesen.  Durch  ein  schönes  Portal  (Gr.  a)  gelangt 
inaTi  in  den  Hof  und  zur  Kapelle,  die  die  Form  eines  unregelmäßigen 
Achtecks  von  6,5m  Durchmesser  hat  und  von  einer  runden  Trommel 
mit  Kuppel  überragt  ist.  Die  Spitzbogen  über  den  Eckpfeilern 
waren  in  dem  alten  Bau,  nach  dessen  Muster  die  Kapelle  erneut 
wurde,  offen.  Kapitale  und  Säulenbasen  sind  von  weißem  Marmor 
und  rühren  wohl  von  älteren  Gebäuden  her.  In  einem  länglichen 
Marmorviereck  zeigt  man  den  Abdruck  des  rechten  Fußes  Jesu,  gegen 
S.  gerichtet;  seit  der  Zeit  des  fränkischen  Königreichs  ist  jedoch 
seine  Richtung,  Farbe  und  Gestalt  so  verschiedenartig  gesehen 
worden,  daß  man  zahlreiche  Unterschiebungen  annehmen  muß. 

Bei  d(!r  SW.-Ecke  des  Derwischklosters  ist  der  Eingang  zur 
Gruft  der  heil.  Pelugia  { a.Ta.\) .  Rähibet  Bint  Hasan^;  heute  ein  mus- 
limischer Betört,  meist  verschlossen.  Man  kommt  zuerst  in  eine 
Vurkannner,  dann  in  eine  tiefer  liegende  Grabkammer. 

Die  Juden  verlegen  hierher  das  (Jrab  der  Prophetin  llulda  (11  Konige 
22,  14  ff.),  die  Christen  <len  Wdhnort  der  h.  l'elagia  aus  Autiochien,  die 
im  V.  Jahrh.  hier  ihre  Sünden  abbüßte  und  noch  nach  ihrem  Tode  Wunder 
wirkte;  erst  seit  der  Kreuzfahrerzeit  erfahren  wir  gewiß,  daß  damal.'! 
dieser  Ort  ala  der  ßußort  der  l'elagia  galt. 
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Im  S.  des  Dorfes  Kafr  et-Tür,  jenseit  der  Abzweigung  der  Wege 
1.  nach  Bethanien  (s.  S.  74),  r.  nach  Gethsemane  (s.  S.  70),  liegen 
die  Besitzungen  der  Lateiner,  mit  einem  Karmeliterinnenkloster, 
der  Credo-  und  der  Paternosterkirche,  Die  tiefliegende  Credokirche 
ragt  mit  ihrer  Dachterrasse  nur  wenig  über  dem  Boden  auf;  von  den 
Spitzbogen  an  den  Seiten  sind  nur  nördl.  zwei  erhalten.  Nach  dem 
Bericht  des  Eusebius  baute  schon  die  Kaiserin  Helena  „über  der 
Grotte,  in  welcher  Jesus  seine  Jünger  in  die  Geheimnisse  seiner 
Lehre  einführte"  auf  dem  Ölberg  eine  Kirche.  Im  xt.  Jahrh.  stand 
eine  Markuskirche  daselbst.  Nach  mittelalterlicher  Überlieferung 
verfaßten  hier  die  Apostel  das  Glaubensbekenntnis  (Credo).  Die 
Paternosterkirche,  östl.  davon,  wurde  ursprünglich  nach  einer  Predigt 
Peters  von  Amiens  an  dieser  Stelle  errichtet,  wo,  ebenfalls  nach 
mittelalterlicher  Tradition,  Jesus  die  Jünger  das  Vaterunser  lehrte. 
Der  jetzfge  Bau  ist  1868  auf  Kosten  der  Fürstin  La  Tour  d'Auvergne 
aufgeführt  worden.  In  der  Vorhalle  sind  einige  dabei  gefundene 
Altertümer  aufgestellt,  bes.  ein  Bleisarg  und  viele  Marmorfragmente. 
Im  W.  ist  die  Vaterunserhalle  angebaut.  In  dem  Umgang  des  Hofs  ist 
auf  Tafeln  das  Vaterunser  in  32  Sprachen  zu  lesen.  An  der  S.-Seite 
das  Grabmal  der  Fürstin,  mit  lebensgroßem  Marmorbild. 

Der  Weg  führt  südwestlich  weiter  nach  den  von  den  Juden 
sehr  verehrten,  den  Russen  gehörigen  alten  Felsengräbern,  die  als 
Prophetengräber  bezeichnet  werden.   Der  Eintritt  ist  frei  (Trkg. 


Zimmer 

des 
Wac/tter;? 


Meter 


V2  fr.,  Licht  mitzubringen  !).  Obiger  Grundriß  erläutert  die  Anlage. 
Die  Gänge  sind  teilweise  verschüttet,  der  äußere  Rundgang  enthält 
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Schiebgräber  (S.  xci).  Im  SW.  ist  eine  etwas  höher  gelegene  Neben- 
kammer (Gr.  2)  mit  fünf  Gräbern ,  eine  andere  Nebenkammer 
(Gr.  3)  ist  unvollendet.  Nach  den  griechischen  Inschriften  haben 
■wir  es  höchst  wahrscheinlich  mit  einer  christlichen  Grabanlage 
des  rv. -Tl.  Jahrhunderts  zu  tun,  deren  Ausgangspunkt,  die  Ro- 
tunde, vielleicht  eine  Zisterne  war  (  Gr.  1  bezeichnet  die  Öffnung  in 
der  Deckel. 

Am  Wege  nach  Bethanien  (vgl.  S.  73)  sind  10  Min.  östl.  von  der 
Lateinerbesitzung  1876  Reste  eines  Kreuzfahrerkirchleins  gefunden  worden, 
auf  denen  die  Franziskaner  eine  neue  Kapelle  erbaut  haben.  Der  dabei 
gefundene  Stein  mitFresken  undlnschrift  beweist,  daß  man  zur  Kreuzfahrer- 
zeit hier  Bethphage  suchte,  wo  die  Jünger  die  Eselin  fanden,  die  Jesus  beim 
Einzug  in  .lerusalem  ritt  (Matth.  21,  1;  Mark.  11,  1;  Luk.  19,  29).  Der 
Stein  gilt  zugleich  auch  als  der  „Stein  der  Begegnung",  wo  Jesus  Martha 
begegnete  (s.  S.  118);  schon  zur  Zeit  der  Pilgerin  Silvia  (ca.  385;  suchte 
man  den  Platz  in  dieser  Gegend.  —  Von  der  Kapelle  bis  Bethanien  (S.  117) 
noch  20  Minuten. 

b.  Kidron-  und  Hinnomtal. 

Die  Jerusalem  im  O.,  S.  und  W.  umschließenden  Täler  sind  in  ihren 
oberen  Teilen  flach  und  breit,  fallen  aber  jjegen  S.  rasch  ab  und  verengern 
sich.  Das  Kidrontal  oder  „Mariental"  f  irätii /Si«J.J/a?VanO,  im  0.,  hatte 
zu  Jesu  Zeit  nur  im  Winter  Wasser,  jetzt  ist  es  immer  trocken  (vgl.  S.  28). 
Seine  Talsohle  liegt  bei  Gethsemane  45m,  beim  Hiobsbrunnen  (S.  77) 
106m  unter  dem  Tempelberg.  Im  Gegensatz  zu  diesem  gilt  das  Tal  als  un- 
reine Gegend.  Seine  Bezeichnung  als  Tal  Josaphat  findet  sich  bereits  bei 
dem  Pilger  von  Bordeaux  (c.  333),  doch  geht  die  Tradition,  die  im  Tal 
Josaphat  nach  einer  falschen  Erklärung  von  Joel  3,  7  die  Stätte  des  Welt- 
gerichts sieht,  in  vorchristliche  Zeit  zurück.  Im  Anschluß  daran  (vgl.  S.  57) 
begraben  die  Muslimen  ihre  Toten  am  Ost-Abhang  des  Tempelberges,  die 
Juden  die  ihrigen  am  West- Abhang  des  Olbergs.  —  Der  Name  Hinnom- 
tal haftet  an  der  unteren  Hälfte  der  westl.  und  südl.  Talsenkung,  die 
jetzt  Wädi  er-Rabähi  genannt  wird.  Der  hebräische  Name  i!=t  ge  ben  hinnom 
(Jos.  15,  8;  Tal  Ben  Hinnom).  In  dieser  Gegend  lag  der  Tophet,  die  „Brand- 
stätte'', wo  die  Israeliten  zeitweilig  Jahweh  Kinderopfer  darbrachten  (Jer. 
7,  31 ;  II  Könige  23,  10).  Noch  in  späterer  Zeit  war  das  Tal  den  Juden 
Gegenstand  des  Abscheus  und  ist  ihnen,  wie  den  Muslimen,  als  Geenna 
(abgekürzt  aus  Gehinnom;  vgl.  Matth.  5,  22)  Bezeichnung  der  Hölle  ge- 
worden. Möglicherweise  hängt  auch  der  heutige  Name  des  unteren  Kidron- 
tals ( Wddi  en-Näi\  Feuertal)  damit  zusammen. 

Man  kann  den  Ausflug  zu  Fuß,  wie  auch  zu  Pferde  machen. 

Gleich  außerhalb  des  Stephanstors  (PI.  H  I  3 ;  S.  44)  zweigt 
vom  Wege  nach  dem  Ölberg  (S.  68)  r.  ein  Weg  ab,  dem  man  bei 
den  muslimischen  Gräbern  vorüber  unterhalb  der  0. -Mauer  des 
Tempelplatzes  (Goldenes  Tor,  S.  62)  bis  zu  deren  SO. -Ecke  folgt, 
um  sich  dann  auf  dem  Seitenwege  I.  über  die  untere  Kidronbrücke 
(PI.  I  5)  nach  dem  Absalomsgrabe  zu  wenden. 

Wer  die  Wanderung  an  den  Besuch  des  Ölbergs  anschließt,  geht 
südl.  von  Gethsemane  von  der  Jerichostraße  r.  ab  (PI.  K  4;  8.  70). 
Der  ganze  lUrgabliang  obevlialb  dieses  Weges  ist  mit  jüdischen 
Gräbern  bedeckt.  Man  gelangt  hier  zunächst  an  das  1.  vom  Wege 
gelegene  sogenannte 

Absalomsgrab  l  PI.  I K  5 ;  arab.  Tantür  Fir'aun,  Mütze  des  Pharao), 
ein  eigentümliches,  14,6m  über  den  umgebenden  Schutt  aufragendes 
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Grabmal,  das  aus  einem  aus  dem  Fels  gehauenen  Würfel  von  6m 
Seitenlange  und  6,5m  Höhe  und  einem  gemauerten  Aufsatz  besteht. 
Letzterer  läuft  in  einen  Spitzturm  aus,  der  sich  oben  wie  eine  eben 
aufbrechende  Blume  etwas  ausbreitet.  Der  Felswürfel  wird  im  J.  333 
zuerst  erwähnt.  Die  Beziehung  auf  Absalom  (nach  11  Sam.  18, 18) 
verdrängt  jedoch  erst  im  xvi.  Jahrb.  andere  Bezeichnungen.  Die 
stark  vorspringenden  ionischen  Kapitale  der  Halbsäulen  und  Eck- 
pilaster,  der  Fries  und  der  dorische 
Architrav  weisen  auf  die  griechisch- 
römische Zeit  hin.  Doch  ist  die  jetzt 
verschüttete  Grabkammer  im  Innern 
vielleicht  älteren  Ursprungs  ;  die  Orna- 
mente mit  ihrer  barocken  Mischung 
griechischer  und  ägyptischer  Formen 
wären  dann  später  hinzugefügt.  Die 
Juden  pflegten  das  Grab  zum  Andenken 
an  Absaloms  Ungehorsam  mit  Steinen 

zu  bewerfen. 

Auf  nebenstehendem  Grundriß  ist  das 
Absalomsgrab  mit  A  bezeichnet.  Die  sog. 
Grabhöhle  Josaphats,  östlich  dahinter,  ist  jetzt  wieder  verschüttet.  In  der 
Hauptkammer  (Ur.  1)  hat  man  Spuren  von  Slörtelbekleidung  und  Fresko- 
malereien entdeckt,  die  auf  ihre  Benutzung  als  christliche  Kapelle  hin- 
weisen. Vielleicht  ist  es  die  Kapelle,  welche  zur  Frankenzeit  das  Jakobus- 
grab  umfaßte. 

In  südl.  Richtung  weitergehend  kommt  man  zur  Jakobushöhle 
(PI.  IK  5;  Eingang  1.  neben  der  Zachariaspyraraide,  S.  76),  einem 
wohl  ebenfalls  aus  griechisch-römischer  Zeit  herrührenden  Felsen- 
grabe, in  welchem  nach  einer  im  vi.  Jahrh.  auftauchenden  Sago 
Jakobus  sich  nach  der  Gefangennahme  Jesu  bis  zur  Auferstehung 
ohne  etwas  zu  essen  ver- 
borgen gehalten  haben 
soll.  Daß  er  hier  be- 
graben sei,  wird  erst  im 
XV.  Jahrh.  berichtet. 
Die  Vorhalle  des  Grabes 
(1  auf  nebenstehendem 
Grundriß)  ist  gegen  das 
Tal  hin  (W.)  5m  weit 
offen.  Vorn  (Gr.  a)  ist 
die  Decke  von  zwei  2,3m 
hohen  Säulen  mit  dori- 
schem Kapital  getragen. 


fcs%ipA^ 
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welche  neben  sich  zwei  in  den  Felsen  übergehende  Seitenpfeiler 
haben.  Darüber  ein  dorischer  Fries  mitTriglyphen;  über  dem  Karnies 
ist  eine  hebräisclie  Inschrift.  Durch  eine  zweite  Halle  (Gr.  2 )  tritt 
man  in  eine  Kammer  (Gr.  3 )  mit  drei  Schiebgräbern,  dann  einige 
Stufen  aufwärts  in  ein  kleines  Gemach  (Gr.  4j.    An  die  zweite  Halle 
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schließen  sich  außerdem  n.  eine  Kammer  (^Gr.  5 )  mit  drei  Schieb- 
gräbern, s.  ein  Gang  (_Gr.  61  mit  einer  Felsenbank,  auf  welche  Stufen 
hinaiifführen;  oberhalb  der  Bank  sind  vier  Schiebgräher.  — Von 
der  Vorhalle  der  Jakobnshöhle  führt  ein  Gang  (Gr.  7)  südwärts  zu  der 
Pyramide  des  Zacharias  (PL  I  K  5),  nach  den  Christen  des  Matth. 
23,  35,  nach  den  Juden  des  n  Chron.  24,  19  ff.  erwähnten  Zacharias. 
Das  Denkmal  ist  9m  hoch,  bei  0,2m  Seitenlänge,  und  ganz  aus  dem 
Felsen  gehauen,  an  dessen  S.-Wand  man  noch  Löcher  für  das  Gerüst 
der  Steinmetzen  erkennt.  Zwischen  den  viereckigen  Eckpfeilern 
sind  Halbsäulen  mit  ionischen  Kapitalen  augebracht,  die  wiederum 
auf  griechisch-römische  Entstehungszeit  hinweisen.  Über  dem 
kahlen  Karnies  erhebt  sich  eine  Pyramide. 

Südl.  weiter  gelangt  man  alsbald  an  das  Dorf  Siloa  (arab.  Kafr 
Silwän;  PL  H  1  7-9),  dessen  Häuser  wie  an  die  Bergwand  angeklebt 
erscheinen.  Viele  alte  Felsengräber  sind  zu  Wohnungen  oder  Ställen 
benutzt.  Am  Eingang  des  Dorfes  findet  sich  noch  ein  ganz  aus  dem 
Felsen  gehauenes  Denkmal,  das  sog.  Grab  der  Tochter  Pharaos;  über 
der  Türe  Reste  einer  althebräischen  Inschrift.  Das  Monument  gehört 
der  vorexilischen  Zeit  an ;  in  dem  Gesims  mit  Hohlkehle  verrät  sich 
ägyptischer  Einfluß.  Unten  an  der  Felswand  erkennt  man  vielfach 
Eingänge  zu  Grabkanimern.  Die  ganz  muslimische  Bevölkerung  von 
Siloa  lebt  von  Ackerbau  und  Viehzucht,  z.  T.  auch  vom  Verkauf  des 
Wassers  aus  der  Marienquelle,  das  auf  Eseln  in  die  Stadt  geschafft 
wird.  Sie  ist  als  räuberisch  berüchtigt.  Südl.  von  Siloa  liegt  auch 
das  von  den  Soeurs  de  Gharite  bediente  Aussätzigenhaus  der  tür- 
kischen Regierung  (vgl.  S.  64).  —  In  7-8  Min.  kann  man  den 
Dschehel  Batn  el-Hau-u  oder  Berg  des  Ärgeraisses  (PL  K  8,  9)  er- 
steigen, der  noch  zu  der  Olberggruppe  gerechnet  wird  (vgl.  S.  67). 
Seinen  Namen  (mons  offensionis  oder  scandali)  hat  er  nach  11  Kön. 
23,  13,  da  schon  die  lateiii.  Bibelübersetzung  mit  Recht  oder  Un- 
recht die  Erzählung  von  Salomos  Götzendienst  hierher  verlegt.  Das 
Benediktinerkloster  auf  dem  Gipfel  enthält  ein  Seminar  für  die 
unierten  Syrer.  Die  Aussicht  umfaßt  im  0.  das  Wädi  Kattun,  im 
W.  und  S.  das  Kidrontal. 

Vom  N.-Ende  des  Dorfes  Siloa  gelangt  man  westl.  talabwärts  in 
5  Min.  an  die  Marienquelle  (PI.  H  7;  arab.  'Ain  Sitt  Bedrije.  auch 
'Ain  Sita  Marjam  oder  'Ain  Umm  ed-Deredsch .  .,$tufenquelle", 
genannt ).  Einer  Begründung  des  Namens  begegnet  man  erst  im 
XIV.  .Tahrh.  in  der  Legende,  daß  Maria  aus  der  Quelle  schöpfte  oder 
hier  die  Windeln  ihres  Söhnleins  wusch.  Sehr  wahrscheinlich  ist 
die  Quelle  identisch  mit  dem  außerhalb  der  Mauern  gelegenen 
Brunnen  Gichon,  wo  die  Getreuen  Davids  den  jungen  Salomo  zum 
König  weihten  (i  Kim.  1,  88).  Vom  Eingang  steigt  man  auf  16  über- 
wölbten Stnfeu  zu  einem  ebenen  Platz,  dann  auf  weiteren  14  Stufen 
bis  zum  Wasser  hinunter.  Das  P.ecken  ist  3.5m  lang  und  l.fjm  breit ; 
der  Boden  ist  mit  Steinchen  bedeckt.  Die  Quelle  fließt  in  regel- 
mäßigen Zwischenräumen  im  Winter  zur  Regenzeit  drei  bis  fünfmal 
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des  Tags,  im  Sommer  zwei-,  Im  Herbst  nur  ein  einzigesmal.  Zweifel- 
los sammelt  sich  das  Wasser  zunächst  im  Innern  des  Gebirges  in 
einer  natürlichen  Höhle,  die  mit  der  Quellöffnung  durch  einen 
heberartig  gewundenen  Kanal  in  Verbindung  steht:  sobald  die  Höhle 
bis  zur  Höhe  der  oberen  Biegung  des  Kanals  gefüllt  ist,  fließt  nach 
dem  Gesetz  des  Hebers  ihr  ganzer  Inhalt  mit  einem  Male  ab. 

Schon  früh  traf  man  Vorkehrungen,  um  die  Marienquelle  besser  für 
die  Stadt  nutzbar  zu  machen.  Am  ältesten  dürfte  eine  1S91  von  .'^chick 
entdeckte  offene  Wasserleitung  sein,  die  am  unteren  Siloateiche  (s.  unten) 
mündet,  aber  nicht  ganz  bloßgelegt  ist.  Auf  sie  bezieht  sich  vielleicht 
der  Ausdruck  „sanft  fließende  Wasser  Siloa'-'  (Jes.  8,  6).  Da  diese  Leitung 
im  Kriegsfall  wenig  Wert  hatte,  wurde  ebenfalls  in  der  älteren  Königszeit 
ein  unterirdischer  Gang  vom  Innern  der  Mauer  gegraben,  der  in  einen 
senkrechten  Schacht  über  der  Quelle  auslief.  Dem  Bestreben,  die  Quelle 
selbst  dem  Feinde  abzuschneiden  ,  diente  endlich  der  unterirdische  Siloa- 
kanal,  der  höchst  wahrscheinlich  ein  Werk  Hiskias  ist  (ii  Kön.  20,  20). 
Der  Kanal  ist  roh  gearbeitet  und  jetzt  z.  T.  sehr  niedrig  und  eng.  Seine 
beiden  Endpunkte  liegen  direkt  33öni  auseinander,  die  Lange  des  Kanals 
aber  ist  533m.  Die  Winduntien  wie  die  blind  verlaufenden  Abzweigungen 
erklärt  man  sich  aus  dem  Mangel  an  Orientierungsmitteln,  wodurch  man 
während  des  Baues  mehrfach  zur  Änderung  der  Richtung  genötigt  war. 
Merkwürdig  sind  auch  die  Schachte,  die  im  Innern  nach  oben  führen. 
Da  das  Wasser  den  Kanal  oft  plötzlich  füllt,  so  ist  es  gefährlich,  durch- 
zukriechen. —  Am  &.  Ausgang  des  Kanals  wurde  1880  die  älteste  bis  jetzt 
gefundene  hebräische  Inschrift  entdeckt  (.jetzt  in  Konstantinopel).  Sie  ent- 
hält einen  Bericht  über  die  Vollendung  des  1200  Ellen  langen  Felsenkanala 
und  u.  a.  auch  die  Nachricht,  daß  die  Werkleute  ihn  von  beiden  Seiten  her 
ausgehöhlt  hätten.  In  der  Tat  hat  man,  annähernd  in  der  Mitte,  den  Punkt 
gefunden,  wo  die  „Hacken  der  Grabenden"  aufeinander  getrofien  sind. 

Der  Siloateich  (VI.  G  H  9  ;  arab.  'Ain  Silwan)  liegt  talabwärts 
von  der  Marienquelle  am  Ausfluß  des  oben  gen.  Kanals  und  war  in 
alter  Zeit  von  der  Stadtmauer  umschlossen  (Quelltor,  s.  S.  29).  Er 
ist  16m  lang,  5,8m  br.  Ausgrabungen  haben  hier  eine  Bäderanlage 
und  Keste  einer  Basilika,  ferner  in  der  Nähe  n.w.  Teile  des  alten 
Mauerlaufs,  eine  alte  Felstreppe  am  Bergabhang,  eine  gepflasterte 
Straße  u.  a.  zu  Tage  gefördert.  Das  Bad  ist  vielleicht  aus  hero- 
dianischer  Zeit ;  die  Basilika  wird  570  zuerst  erwähnt,  sie  diente 
dem  Andenken  an  die  Heilung  des  Blindgeborenen  durch  Jesus 
(Joh.  9,  7).  S.o.  vom  kleinen  oberen  Teiche  liegt  der  größere  untere 
Siloateich  {Birket  el-Hamrä,  „roter  Teich";  wahrscheinlich  der 
„Königsteich",  Nehem.  2, 14),  der  den  Griechen  gehört  und  von  ihnen 
aufgefüllt  worden  ist.  S.  von  letzterem  steht  ein  alter  Maulbeer- 
baum, heute  zum  Schutze  mit  einem  Steinhaufen  umgeben;  hier  soll 
der  Prophet  Jesaias  vor  den  Augen  des  Königs  Manasse  zersägt  worden 
sein.  Die  Sage  über  dieses  Martyrium  wird  von  Kirchenvätern  er- 
wähnt; vom  Maulbeerbaum  ist  seit  dem  xvi.  Jahrh.  die  Rede. 

Weiter  talabwärts  erreicht  man  in  wenigen  Min.  die  Stelle,  wo 
sich  das  Kidrontal  mit  dem  Hinnomtal  vereinigt  (106m  unter  dem 
Haram  ),  und,  bei  einer  verfallenen  Moschee,  den  sog.  Hiobsbrunnen 
(Btr  Etjüb  ;  s.  die  Karte  S.  66).  Der  Brunnen  ist  38m  tief  und 
versiegt  selten.  Das  Wasser  ist  wegen  seiner  Güte  berühmt.  Nach 
längerem  Regen  fließt  es  bisweilen  über,  was  als  Zeichen  eines 
fruchtbaren  Jahres  Anlaß  zu  allgemeinen  Freudenfesten  gibt. 
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Seinen  Xamen  hat  der  Brunnen  nach  einer  albernen  und  späten  mus- 
limischen Sage.  Ebenso  wertlos  ist  die  im  xvi.  Jahrh.  entstandene  Legende, 
wonach  hier  während  des  babylonischen  Exils  das  heilige  Feuer  verborgen 
gewesen  und  vcm  Nehemia  wieder  aufgefunden  worden  sei.  Wahrschein- 
lich haben  wir  die  i  Kiin.  1 ,  9  erwähnte  Walkerquelle  ('En  Rogel)  vor 
uns.  Man  hat  allerdings  den  dort  genannten  Stein  SoheUlh  in  dem  Felsen- 
weg bei  dem  Dorf  Siloa  unter  der  heutigen  Benennung  ez-Zahwele  wieder- 
finden wollen;  dann  müßte  die  Walkerquelle  beim  Marienbrunnen  gelegen 
haben.  Die  Streitfrage  kann  erst  entschieden  werden,  wenn  das  Alter  des 
Hiobsbrunnens  bestimmt  ist. 

Wir  wenden  uns  westl.  in  das  Hinnomtal  (S.  74;  Wädi 
er-Rabäbi).  Nordwestl.  ragt  die  sog.  Zionsvorstadt  steil  auf  (S. 64). 
Südl.  der  Dschebel  Abu  Tor,  von  den  Franken  Berg  des  Lösen  Rats 
benannt,  nach  einer  im  xiv.  Jahrh.  auftauchenden  Sage,  daß  hier 
Kaiphas  in  seinem  Landhause  mit  den  Juden  über  die  Tötung  Jesu 
ratschlagte  (beim  Hiobsbrunnen  führt  ein  Weg  hinauf,  bequemer 
von  der  Bethlehem  Straße  aus).  Der  Talboden  ist  mit  vielen  kleinen 
Steinchen  bedeckt,  an  einigen  Stellen  aber  auch  schön  angebaut. 

Der  Abhang  des  Dschebel  Abu  Tor  ist  ganz  voller  Felsengräber, 
zu  deren  niedrigen,  oft  verzierten  Eingängen  hier  und  da  Treppen 
führen;  einzelne  haben  steinerne  Türen;  im  Innern  flnden  sich 
stets  mehrere  Kammern  für  Familien.  Die  Gräber  sind  im  Laufe 
der  Zeiten  wiederholt  benutzt  worden;  im  frühen  Mittelalter  wohnten 
fromme  Einsiedler  darin ,  später  dienten  sie  armen  Familien  oder 
dem  Vieh  als  Aufenthaltsort.    Am  größten  ist  die  sogenannte 

Apostelhöhle,  die  jetzt  als  Kapelle  für  das  von  den  Griechen  da- 
neben erbaute  Kloster  eingerichtet  Ist.  Nach  einer  Tradition  des 
XVI.  Jahrh.  sollen  sich  die  Apostel  während  der  Kreuzigung  Jesu 
hier  verborgen  gehalten  haben. 

Von  dem  alten  Fries  über  dem  Eingang  siml  noch  acht  Felder  vor- 
banden. Der  Vorplatz  war  mit  Fresken  ausgemalt,  von  denen  mir  gering- 
fügige Reste  übrig  sind.  Hinter  dem  Kapellenraum  sind  noch  zwei 
Kümmern,  die  hinterste  mit  zwei  überwölbten  Aufleggräbern,  die  als  die 
des  Kaiphas   und  Hannas   gezeigt  werden,   und    mehreren   Schiebgräbern. 

Vom  Dache  des  Klosters  hat  man  eine  schöne  Aussicht  auf  die 
Vereinigung  des  Kidron-  und  Hinnomtals. 

Zwei  Tiahe  Grabanlagen  werden  als  der  Matth.  27,  8  erwähnte 
Blutacker  (Hakeldama)  bezeichnet.  Da  der  Evangelist  über  die  Lage 
keinerlei  Andeutung  macht,  so  sind  auch  schon  andere  Stellen 
dafür  ausgegeben  worden.  Die  Griechen  verbinden  den  Namen  mit 
der  großen  Grabanlage  unterhalb  der  Apostelhöhle  (s.  oben). 

Durch  das  Einsangsportal,  an  dessen  Säulen  die  untersten  Steine  alt 
sind,  tritt  man  in  die  Vorballe.  Aus  dieser  führt  eine  mit  Leisten  und 
Giebel  verzierte  Tur,  einige  Stufen  hinab,  in  die  Hauptkammer.  Die 
Decke  der  Kammer  ist  kuppelartig  gewölbt;  an  den  beiden  Seitenwänden 
ist  je  eine  kleinere  Kammer  angebracht,  mit  je  zwei  überwölbten  Trog- 
gräbern  (darin  die  aufgefundeneu  Gebeine).  In  der  Rvickwand  fuhren  r. 
und  I.  Gänge  zu  weiteren  Kammern  mit  Troggräbern  in  den  Wänden; 
in  der  Kammer  1.  ist  aulierdem  im  Boden  ein  merkwürdiges,  die  Körper- 
fiinn  nachahmendes  Senkgrab.  Die  ganze  Anlage  erinnert  an  die  der  Königs- 
gräber (S.  81). 
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Die  von  der  abeiidländisclieu  Tradition  als  Ulutackcr  bezeirhiiete 
Grabanlage,  etwas  westl.  talaufwärts,  wurde  früh  von  Pilgern  besucht 
und  kommt  auf  einer  Karte  des  xiii.  Jahrb.  als  „carneliuin"  (charnier, 
Gebeinbaus  )  vor.  Bei  den  Arabern  heißt  die  Stelle  el-Ferdils  (Para- 
dies), Es  ist  eine  große  Grotte,  deren  vordere  Öffnung  überdacht 
und  durch  Mauern  geschlossen  ist.  Durch  eine  Lücke  unten  kann 
man  ins  Innere  gelangen :  in  der  Mitte  ein  Pfeiler,  in  den  Fels- 
wänden iSchiebgräber,  aii  der  W. -Mauer  Kreuze  und  armenische 
Inschriften  ;  unter  der  Schuttschicht  des  Bodens  finden  sich  2m  tief 
Reste  menschlicher  Gebeine. 

Weiter  erreicht  man  bei  der  Augenklinik  der  englischen  Johan- 
niter die  S.  64  beschriebene  Straße,  auf  der  man  zum  Jäfätor  zurück- 
kehrt. 

c.  Nördliche  Umgebung. 

Die  Baumwollen-  und  Jeremiasgrotte  und  die  Königsgräber  (S.  81)  sind 
zu  Wagen  erreichbar.  Nach  den  Richtergräbern  nehme  man  ein  Reittier. 
Eintrittskarten  zur  ßaumwoUengrotte  (1  fr.)  im  L;ideu  der  American  Colony, 
oder  durch  den  Wirt  oder  Dragoman.  Zur  Erleuchtung  der  Höhlen  sind 
Lichter  mitzunehmen. 

Das  Damaskustor  [Bäb  el-Amüd ;  PI.  E  3),  neben  dem  Jäfätor 
der  wichtigste  Stadteingang,  an  der  Stelle  eines  älteren  Tores  laut 
Inschrift  (s.  unten)  von  Soliman  im  J.  944  d.  Fl.  (1537/38)  erbaut 
oder  renoviert,  ist  ein  schönes  Muster  der  Baukunst  des  xvi.  Jahr- 
hunderts. Es  Ijesteht  aus  zwei  Türmen,  zwischen  denen  der  Torweg 
in  doppeltem  Winkel  hindurchläuft  und  der  obere  Teil  eines  alten 
Torbogens  sichtbar  ist.  An  der  Stadtseite  ist  der  Torweg  von  zwei 
dünneTi  Säulen  eingefaßt;  das  Spitzbogenfeld  darüber  trägt  die  er- 
wähnte Inschrift;  auf  den  Zinnen  stehen  kleine  Spitzsäulen,  Be- 
achtenswert ist  die  Aussicht  von  oben. 

Wie  die  Mädebäkarte  (S.  141)  zeigt,  befand  sich  im  vi.  Jahrh.  innen  vor 
dem  Tor  ein  freier  Platz  mit  einer  großen  Säule;  von  dieser  hat  es  noch 
jetzt  seinen  arabischen  Namen  (s.  oben),  welcher  Säulentor  bedeutet.  — 
Unter  den  Türmen  sind  noch  Kammern  vorlianden  ;  die  im  O.-Turm  ist 
aus  großen  Quadern  gebaut.  Man  hat  auch  ein  Wasserreservoir  und  einen 
Mauerlauf  (von  0.  nach  W.)  gefunden,  der  aus  geränderten  Quadern  besteht. 
Außerhalb  der  Mauer  sieht  mau  noch  ganz  deutlich  r.  (ö.)  alte  Schichten 
geränderter  Quader;  die  Türken  haben  in  dieselben  fugeuartige  Einschnitte 
gemacht,  um  sie  moderner  erscheinen  zu  lassen.  In  der  Tiefe  will  man 
öfters  das  Rauschen  eines  Wasserlaufes  gehört  haben,  was  nicht  undenkbar 
wäre.     Im  xii.  Jahrh.  hieß  das  Tor  Stephanstor  (s.  S.  81). 

Auf  dem  freien  Platz  vor  dem  Damaskustor  (PI,  E  2)  laufen 
vier  Straßen  zusammen.  Links  mündet  die  beim  Hot.  Jerusalem 
(S.  18)  von  der  Jäfästraße  abzweigende  Straße,  die  sich  an  der  Stadt- 
mauer hin  r.  (östl.)  nach  dem  oberen  Kidrontal  fortsetzt.  Die  Straße 
nach  NW,  führt  zu  den  Judenkolonien  im  N.  der  Jäfävorstadt,  die 
nach  N.  auf  den  Ölberg  und  nach  Näbulus  (S.  70). 

Au  der  Straße  nach  dem  Kidrontal  ist  100  Schritt  ü,  vom 
Damaskustor  r.  iin  Felsen,  6m  unter  der  Stadtmauer,  der  Eingang  in 
die  1852  wieder  entdeckte  sog.  BaumwoUeugrotte  (P1.F2, 3).  Die 
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Höhle  wird  von  muslimischen  Autoren  als  Miir/irat  el-Kettän  { Leiu- 
■wandgrotte")  erwähnt  und  entspricht  den  „königlichen  Höhlen"  des 
Josi'phus  [Bell.  Jud.  v  4.  2).  Es  ist  ein  großer  alter  Steinbruch,  der 
sich  in  starker  Senkung  i9Bni  nacli  S.  unter  der  Stadt  hinzieht. 
Die  Zeit  der  Ausbeutung  ist  unbekannt,  aber  man  erkennt  noch 

vielfach  die  Spuren  des  Be- 
triebs: Wandnischeji  für  die 
Lampen  der  Arbeiter,  sowie 
Löcher  für  die  Holzkeile, 
die  man  um  die  loszulösen- 
den Blöcke  in  den  Felsen 
trieb  und  zur  Absprengung 
der  Blöcke  mit  Wasser  an- 
feuchtete. Dazwischen  hat 
man  starke  Pfeiler  zum 
Schutz  gegen  Einstürze 
stehen  gelassen.  An  einer 
Wand  hat  man  eine  Art 
Cherub  in  assyrischem  Stil 
(vierfüßiges  Wesen  mit 
Menschenkopf)  gefunden, 
der  jetzt  im  Louvre  ist. 
Hinten  r.   tröpfelt  Wasser. 

Auf  der  N.-Seite  der  Straße,  der  Baumwollengrotte  gegenüber, 
ist  der  Eingang  zur  Jeremiasgrotte  (PI.  F  2;  arab.  el-Edhemije; 
Trkg.  6  Pi. ).  Sie  ist  wahrscheinlich  ebenfalls  ein  alter  Steinbruch, 
der  mit  der  Baumwollengrotte  zusammenhing  und  erst  später  von 
Ihr  getrennt  wurde,  indem  man,  um  die  Verteidigungsfähigkeit 
der  Stadt  zu  erhöhen,  den  Felsrücken  zwischen  beiden  wegsprengte. 
Man  gelangt  zuerst  in  einen  kleinen  Garten;  Säulenfragmente 
liegen  umher.  Über  einen  Betplatz  wird  man  nach  0.  in  eine  Höhle 
geführt,  dann  in  eine  zweite  runde  Hölile,  40  Schritt  lang  und 
85  Schritt  br. ;  in  der  Mitte  ist  die  Wölbung  von  einem  Pfeiler 
gestützt.  S.w.  zeigt  man  das  Grab  des  Sultan  Ibrahim  und  weiter 
hinten  eine  hohe  Felsbank  mit  einem  Grabe,  das  seit  dem  xv.  Jahrh. 
für  das  des  Jeremias  ausgegeben  wird.  Jeremias  soll  hier  auch  seine 
Klagelieder  abgefaßt  haben.  Die  Höhlen  waren  einst  von  muslimi- 
schen Santons  (heil.  Mönchen )  bewohnt.  In  der  SO.-Ecke  des  Vor- 
platzes befindet  sich  ein  Eingang  (7  Stufen)  in  ein  unterirdisches, 
von  einer  kurzen,  dicken  Säule  getragenes  Gewölbe;  dann  schreitet 
man  n.  durch  ein  türartiges  Loch  in  den  Raum  einer  großen,  schö- 
nen Zisterne,  deren  Wölbung  von  einem  umfangreichen  Pfeiler 
gestützt  wird  ;  durch  eine  Ölfnung  von  oben  fällt  Licht  hinein.  Man 
kann  bis  zum  Wasserspiegel  hinuntersteigen. 

Wir  kehren  zum  Damaskustor  zurück  und  schlagen  rechts  die 
Nabu  lusstraße  |  S.  79)  ein.    Das  neue  große  Gebäude  an  der 
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Ecke  ist  das  1910  vollendete  Paulushospiz  (S.  18)  des  katholischen 
Vereins  vom  h.  Lande  in  Köln,  nebst  Kirche  und  Schule  (vom  Dache 
schöne  Aussicht).  —  Der  erste  Seitenweg  r.  führt  bald  an  einen 
Garten,  der  ein  in  den  Felsen  gehauenes  Troggrab  (S.  xci)  enthält. 
Nach  dem  Vorgang  des  engl.  Generals  Gordon,  der  sich  1882  einige 
Zeit  in  Jerusalem  aufhielt  (f  1885  in  Chartum),  erkennen  manche 
in  dem  Felsrücken  bei  der  Jeremiasgrotte  die  Stätte  von  Golgatha 
und  sehen  in  dem  Troggrabe  das  Grab  Jesu  (PI.  E  1 ;  Eintr.  V2  fr-)- 
Das  anstoßende  große  Dominikanerkloster  (PL  E  1 ;  Couvent 
des  Dominicains  de  St-Eüenne^,  mit  dem  auch  die  S.  20/21  erwähnte 
archäologische  Schule  verbunden  ist,  umschließt  auf  seinem  großen 
Grundstück  mehrere  Felsengräber  in  der  Art  des  oben  genannten, 
sowie  zwei  Kirchen,  die  auf  den  Resten  alter  Stephanskirchen  erbaut 
sind.  "Wann  die  Tradition  die  Stätte  der  Steinigung  des  Stephanus 
hierher  verlegt  hat,  ist  nicht  bekannt  (^ vgl.  S.44,  66  u.  68).  Im  J.460 
erbaute  die  Kaiserin  Eudoxia  im  N.  der  Stadt  eine  große  Stephans- 
kirche, die  während  der  P.elagerung  von  637  ( S.  27 )  durch  die  Araber 
zerstört  worden  zu  sein  scheint.  Etwa  im  viii.  Jahrh.  errichteten 
die  Griechen  hier  eine  bescheidene  Kirche  und  ein  Kloster.  Die 
Kreuzfahrer,  die  sie  zerstört  fanden,  stellten  sie  wieder  her.  Bei  der 
Belagerung  von  1187  (S.  28)  wurde  sie  durch  Saladin  abermals 
niedergerissen.  Die  östliche  der  beiden  jetzigen  Kirchen  nimmt  die 
Stelle  der  Basilika  der  Eudoxia  ein.  Bei  der  Ausgrabung  wurden 
Mosaiken,  die  Altarplatte,  Säulenstücke  gefunden,  die  Apsis,  die 
Säulenstellung,  die  Seitenschiffe  waren  leicht  erkennbar;  große 
Krypta;  dem  Neubau  liegt  der  alte  Plan  zu  Grunde.  Die  westliche, 
kleinere  Kirche  steht  auf  den  Ruinen  des  Kreuzfahrerbaus,  doch 
sind  bei  ihr  auch  Trümmer  aus  der  Basilika  verwendet. 

Jenseit  des  Dominikanerklosters  teilt  sich  die  Straße.  L.  geht  es 
nach  den  Gräbern  der  Richter  (S.  83)  und  en-Nebi  Samwil  (S.  90). 
Auf  dem  r.  Straßenarm  (nach  Näbulus  und  nach  dem  Ölberg,  S.  70) 
gelangt  man,  jenseit  des  engl,  Bischofshauses  (S.  20)  den  Seitenweg 
r.  einschlagend,  mit  wenig  Schritten  an  die  sogenannten 

Gräber  der  Könige  (Kubür  es-Salätin ;  dem  Wächter  5  Pi.  Trkg., 
in  Gesellschaft  mehr).  Eine  große,  etwa  8m  breite  in  den  Felsen 
gehauene  Treppe  führt  auf  24  Stufen  nach  0.  hinunter.  Man  be- 
merke die  in  den  Fels  gehauenen  Zuleitungsrinnen  für  die  Zisternen 
unten,  die  auf  der  10.  und  20.  Stufe  über  die  Treppe  laufen  und 
dann  an  der  Wand  r.  hinabführen.  Unten  werfe  man  einen  Blick 
in  die  schönen  (reparierten)  Zisternen,  r.  die  kleinere,  geradeaus 
die  größere  mit  einer  doppelten  Bogentüre  in  der  Felswand.  Das 
etwas  gewölbte  Dach  ist  durch  einen  Pfeiler  gestützt.  In  den  Ecken 
beider  Zisternen  gehen  Treppen  hinab  zum  Wasserschöpfen.  L.  hat 
man  einen  rundbogenartigen  Durchgang;  durch  die  3,6m  dicke  Fels- 
wand gelangt  man  3  Stufen  hinab  in  einen  offenen,  8m  tief  aus 
dem  Felsen  gehauenen  Hof  (26,5m  lang, 24,5m  br.).  Im  W.  erblicken 
wir  das  reich  ausgehauene  Portal  der  eigentlichen  Felsengrabhöhle. 
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Dasselbe  ist  gegenwärtig  auf  l'im  Breite  erweitert;  es  war  ehemals, 
wie  beim  Jakobusgrab  |  S.  75),  durch  zwei  Säulen  dreigeteilt.  Sein 
Kranzgesims,  mit  Blumengewinden,  Früchten  und  Laubwerk,  ist  z.  T, 
gut  erhalten.  In  der  Vorhalle  {\  auf  dem  Grundriß  unten)  befinden 
sich  Säulenreste,  Kapitale,  auch  Stücke  von  Sarkophagen.  Wir 
überschreiten  eine  runde  Zisterne  (Gr.  k)  und  steigen  dann  einige 
Stufen  abwärts ;  1.  ein  niedriger  Kniegang  (Gr.  b)  mit  einem  schieb- 
baren Rollstein  (Gr.  c),  durch  welchen  der  Eingang  in  das  Grab  ver- 
schlossen werden  konnte.    Aus  der  fast  quadratischen  Vorkammer 


.,/^f/''^'f-<i!ff^f/f^/^'/'''f'!^"!'r. 


(Gr.  a;  ca.  6m  Seitenlänge)  führen  zwei  Eingänge  gegen  S.,  je  einer 
gegen  W.  und  N.  in  Grabkammern.  Die  s.o.  Kammer  (Gr.  d)  hat 
auf  drei  Seiten  Felsenbänke  und  auf  der  0.-  und  S. -Seite  Schieb- 
gräber (S.  xci).  In  der  NW.-Ecke  steigt  mai'  auf  vier  Stufen  iu 
ein  tiefer  liegendes  Gemach  (Gr.  d*)  mit  drei  Bankgräbern.  Die 
zweite  Kammer  (Gr.  e)  hat  eine  Vertiefung  in  der  Mitte  und  je  drei 
Schiebgräber  gegen  S.  und  W. ;  auch  diese  Kammer  liat  ein  Nebeii- 
gemach  (Gr.  f),  auf  dem  Boden  liegen  Stücke  eines  schönen  Sarg- 
deckels. Das  w.  an  die  Vorkammer  anschließende  Gemach  (Gr.  g) 
enthält  außer  den  Bänken  in  drei  Wänden  r.  und  1.  zwei  Schieb- 
gräber und  in  der  Mitte  einen  Gang  in  ein  kleines  Kämmerchen  mit 
drei  Bankgräbern.  Von  der  N.-Wand  des  nürdl.  Kämmerchens  führt 
ein  Gang  weiter  hinab  in  ein  größeres  Gemach  (Gr.  h)  mit  einem 
überwölbten  Aufleggrab  1.  und  einer  Doppelbank  in  der  lliiiter- 
wand.  In  dem  n.  an  die  Vorkammer  anschließenden  Gemach  (Gr.  i) 
wurde  ein  reich  verzierter  Sarkophag  entdeckt,  der  jetzt  im  Louvre 
ist.  Die  einzelnen  Kammern  waren,  deutlichen  Spuren  nach,  durch 
steinerne  Türen  abgesperrt. 


Jerusalem. 
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Die  JuHen  verehren  diese  Katakomben  seit  alters  als  Höhle  Zedekias 
oder  Grab  des  reichen  Kalha  Sabna,  der  um  die  Zeit  der  Belagerung  lebte. 
Nach  Joseplius  (Ant.  xx  4,  3)  hat  man  aber  wahrscheinlich  das  Grnh  der 
Königin  Eeltna  von  Ädiabene  hier  zu  suchen,  die  mit  ihrem  Sohne  Izates 
in  Jerusalem  zum  Judentum  übertrat  und  drei  Stadien  von  Jerusalem  in 
einem  prächtigen  Grabmal  beigesetzt  wurde.  Das  Grabmal  war  so  berühmt, 
daß  der  griechische  Reisende  Pausanias  es  mit  dem  Grab  des  Mausolus  zu- 
sammenstellt. Izates  hatte  24  Söhne,  daher  die  Ausdehnung  des  Baus.  Ein 
von  de  Saulcy  gefundener  Sarkophag  trägt  den  Namen  der  Königin  Zaddo 
in  syrischer  und  hebräischer  Schrift,  woraus  man  schließt,  daß  auch  diese 
jüdische  Königin  dem  syrischen  Königshause  von  Ädiabene  angehörte. 
Schon  im  siv.  Jahrh.  erkannte  man  diese  Bestimmung  der  Gräber;  doch 
schwankte  die  Überlieferung,  und  man  schrieb  die  Gräber  sogar  den  alten 
Königen  von  Juda  zu,  daher  sie  noch  heute  Königsgräber  heißen  (vgl.  S.  G6). 

Am  Wege  nach  en-Nebi  Samwil  (vgl.  S.  81),  in  welchen  bei  dem 
„Aschenhügel",  den  er  umzieht,  eine  Straße  von  der  Jäfävorstadt 
(Paulskirche,  S.  63)  einmündet,  liegen  35  Min.  vom  Damaskustor 
die  Gräber  der  Richter.  Von  den  Königsgräbern  folgt  man  dem 
hier  nordwestl.  von  der  Näbulusstraße  abgehenden  Seitenweg,  auf 
das  weit  sichtbare  Miiiaret  von  en-Nehi  Samwil  zu. 

Die  sog.  Gräber  der  Richter  (Kubür  el-Kudat)  werden  erst  von 
einer  verhältnismäßig  jungen  Tradition  als  Grabstätte  der  alten  jü- 
dischen Richter  bezeichnet.  Man  nannte  sie  auch  „Prophetengräber" 
(Kubür  el-Anbijä).   Nach  andern  sind  hier  Mitglieder  eines  späteren 
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jüdischen  Gerichtshofs  begraben.  Der  Eingang  ist  in  einer  Fels- 
wand r.  von  der  Straße.  Der  Vorplatz  ist  2-2i/2m  in  den  Felsen 
gehauen;  die  4m  breite  Vorhalle  ist  nach  vorn  oifen  und  hat  einen 
Giebel;  im  Giebelfeld  ein  Ring,  von  welchem  Spitzblätter  sich 
strahlenförmig  ausbreiten.  Auch  über  dem  früh  er  von  innen  ver- 
schließbaren Portal,  das  in  die  Grabkammor  führt,  ist  ein  Giebel  au- 
gebracht. Die  SO.-  und  NW. -Ecken  der  ersten  Grabkammer  sind 
verschüttet;  1.  (N.)  liegen  sieben  Schiebgrä.ber,  über  diesen  (auf 
obigem  Grundriß  mit  III  bezeichnet)  in  unregelmäßigen  Abständen 
drei  überwölbte  Aufleggräber  und  hinter  jedem  derselben  wieder 
zwei  Schiebgräber.  An  der  W.-Wand  befindet  sich  eine  Nische. 
Baedekers  Palästina.    7.   Aufl.  6 
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Netten  dieser  ersten  Kammer  liegen  zwei  andere  ungefähr  auf 
gleicher  Höhe  0.  und  S.  (Gr.  I),  und  zwei  tiefer  gelegene  Kammern 
(Gr.  11).  In  der  0. -Kammer  sind  auf  drei  Seiten  unten  (Gr.  I)  je 
drei  Schiehgr'aber  und  darüber  Im  vom  Boden  (Gr.  III)  je  vier 
Schiebgräber.  Die  S. -Kammer  hat  drei  Schiebgräber  auf  jeder  der 
drei  Seiten  und  über  diesen  je  ein  langes,  überwölbtes  Aufleg- 
grab. Von  der  ersten  Kammer  geht  man  hinunter  durch  einen  Gang, 
der  drei  Schiebgräber  hat,  in  die  NO. -Kammer;  sie  hat  nach  N.  und 
S.  je  fünf,  nach  0.  drei  Schiebgräber.  Das  unterirdische  Neben- 
gemach im  SW.  war  eigentlich  ein  Steinbruch. 

In  der  Nähe  sind  noch  andere  weniger  ausgedehnte  Felsgräber.  Sehens- 
wert ist  ein  Grab  5  Min.  n.ö.  von  den  Richteraräbern  und  5  Min.  ö.  von 
denselben  eine  sehr  gut  erhaltene  Kelter  mit  Zisterne. 
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6.  Von  Jerusalem  nachdem  Kreuzkloster,  dem  Philipps- 
brunnen und  Bittir. 

2'/4  St. :  Kreiizkloster  20 Min.,  Fhüippsbrunnen  IV2  St.,  Bitür  25  Min. ;  Reit- 
tiere s.  S.  18.  —  Nachm.  kann  man  von  Bittir  auch  mit  der  Eisenbahn 
zurückkehren. 

Der  Weg  führt  vom  Jäfätor  zu  dem  muslimischen  Friedhof  mit 
dem  Mämillateich  (S.  63);  dort  läßt  man  einen  Weg  nach  der 
deutschen  Kolonie  1.  liegen  (vgl.  Karte  S.  66)  und  geht  längs  der 
Friedhofmauer  aufwärts  an  einer  alten  Windmühle  vorbei ;  dann 
In  das  Tal  des  Kreuzklosters  himmter. 

Das  griechische  Kreuzkloster  ( Der  el-MitsaUabe),  ein  großes,  un- 
regelmäßiges Viereck,  umfaßt  verschiedene  einigermaßen  europäiscli 
eingerichtete  Gebäude  und  weitläufige  unregelmäßise  Hofräume. 

Die  .Stiftung  des  Klosters  wird  der  Kaiserin  Helena  zugeschrieben;  nach 
anderer  Überlieferung  dem  ersten  christlichen  Kaiser  von  Grusien,  Jlirian 
(265-312),  einem  der  drei  Könige,  die  über  dem  Innern  Portal  der  Kirche 
dargestellt  sind.  Jedenfalls  ist  es  vorislamisch;  Mitte  des  xi.  Jahrb.  wurde 
es  neu  gebaut.  In  der  Kreuzfahrerzeit  blieb  es  im  Besitz  der  Grusinen 
(Georgier).  Unter  Beibars  (1260  1277)  wurde  es  ihnen  genommen ,  aber 
1305  wieder  zurückgegeben.  1641  wurde  es  von  dem  grusinischen  König 
Leontatian  renoviert.  Später  war  es,  wie  alle  grusinischen  Klöster,  sehr 
verscliuldct.  Es  hatte  viel  von  den  Arabern  zu  leiden;  mehr  als  einmal 
wurde  es  i;eplündert  und  die  Mönche  ermordet,  wie  unter  anderm  die  .'^pur 
einer  grolJen  Blutlache  im  Schill'  der  Kirche  zeigt;  daher  die  hohe,  fenster- 
lose Mauer  und  das  eisenbeschlagene  Pförtchen.  welches  den  alten  Klöstern 
eig(  ntiimlich  ist. 

Die  Klosterkirche,  aus  byzantinischer  Zeit,  ist  drcischiflig;  die 
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Kuppel  wini  von  vier  großen  Pfeilern  getragen;  die  Gewölbe  und 
Bogen  laufen  spitz  zu.  Die  teilweise  rohen  Gemälde  an  den  Manern 
sind  1643  übermalt  worden.  Der  Mosaikschmui;k  des  Bodens  ist  alt. 
Das  Ilauptheiligtum  ist  eine  runde,  in  Marmor  gefaßte  Öffnung  hinter 
dem  Hochaltar ;  hier  soll  das  Holz  des  Kreuzes  Christi  gewachsen 
sein  (dalier  der  Name,  eig.  „Kloster  des  Kreuzortes").  Die  Tradition 
ist  wahrsclieinlich  sehr  alt,  wenn  man  aui;h  erst  um  die  Zeit  der 
Kreuzfahrer  von  ihr  Kunde  erhalten  hat  und  die  Lateiner  sie  nie 
völlig  anerkannt  haben.  Aucli  soll  Adam  hier  begraben  liegen  nnd 
Lot  hier  gewohnt  liaben.  Mit  dem  Kloster  ist  ein  großes  Priester- 
seminar verbunden.  Die  Büclier  und  Handscliriften  sind  der  Patriar- 
chalbibliothek  in  Jerusalem  einverleibt  worden  (S.  21). 

Vom  Kreuzkloster  führt  der  Weg  abwärts  bis  zur  Einmündung 
des  Tälchens  In  das  Wädi  'Ammar,  dann  dieses  abwärts  bis  (i/o  St. 
vom  Kreuzkloster)  zu  dessen  Einmündung  in  das  Wädiel-Werd 
(Kosental).  In  diesem  läuft  die  Bahn  nach  Jcäfä  nnd  die  alte  Ka- 
rawanenstraße nach  Gaza.  Man  reitet  der  Bahn  entlang  talabwärts; 
nach  15  Min.  hat  man  r.  el-Mäliha,  1.  oben  esch-Scheräfät.  Man 
überschreitet  die  Bahnlinie  und  kommt  in  12  Min.  zur  Quelle  'Ain 
J(Uö  (ein  altes  Ajalon,  nicht  das  Jos.  10,  12  genannte);  bei  der- 
selbeu  einige  Reste  von  Marmorsäulen;  n.  davon  merkwürdige  künst- 
liche Hügel  (rudschüm).  Nach  5  Min.  mündet  von  1.  das  Wädi 
Ahmed  ein.    Von  hier  erreicht  man  in  1/4  St.  den 

Philippsbrunnen  ('Ain  el-Hanlje).  Unter  einer  Wandnische 
sprudelt  die  wasserreiche  Quelle  hervor;  zu  beiden  Seiten  korin- 
thische Säulen ;  hinten  ein  kleines,  vermauertes  Bogenfenster.  Das 
Gebäude  ist  verfallen ,  Säulenreste  und  Bausteine  liegen  umher. 
Die  Tradition,  welche  die  Taufe  des  Kämmerers  aus  Mohrenland 
durch  den  Evangelisten  Philipp  (Ap. -Gesch.  8,  36)  hierher  verlegt, 
tritt  erst  1483  auf  (vgl.  S.  105). 

Nach  Bittir  steigt  man  im  Wädi  el-Werd  weiter  abwärts;  nach 
20  Min.  r.  el-Weledsche  mit  prächtigen  Wein-  und  Gemüsegärten. 
Wenige  Min.  unterhalb  der  Einmündung  des  Rosentals  (s.  oben)  in 
das  Wädi  Bittir  liegt  Bittir  (S.  14). 

Von  Bittir  über  el-Weledsche  nach  'Ain  Kärim  (S.  88)  l'/i  St. 

Von  Bittir  nach  Bethlehem  (S.  94)  Pfi  St. 


7.  Von  Jerusalem  nach  'Ain  Kärim. 

eV^kni;   Fahrstraße.    Wagen  (S.  18)  in  1  St.;   hin  und  zurück  1/2  Tag. 

Auf  der  Jätastraße  bis  zum  jüdischen  Irrenhaus  ( S.  17);  hier 
biegt  die  Straße  1.  nach  SW.  ab.  L.  sieht  man  bald  das  Kreuz- 
kloster, dann  r.  das  Dorf  Der  Jästn  mit  seinen  Gärten.  Von  der 
Höhe  geht  es  in  großen  Bogen  abwärts.  Schöner  Überblick  über  die 
fruchtbare  Umgebung  von  'Ain  Kärim :  unten  Kloster  und  Kirche 
der  Franziskaner,  dahinter  das  Dorf;  weiterhin  auf  einer  Anhöhe 
das  große  Besitztum  der  Zionssehwestern :  Kloster,  Mädchenschule, 
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Mädchenerziehuugsanstalt  (von  P.  Ratisboniie  gestLftet).  Der  Hügel 
1.  (s.  vom  Dorf)  ist  mit  den  russischen  Bauten  (Kapelle.  Hospiz  und 
Wohnhäuser )  und  mit  einem  lat.  Kirohlein  besetzt,  im  Tal  unten 
zwischen  diesem  Hügel  und  dem  Dorf  die  schöne  Marienquelle. 

'Ain  Kärim  f^St.  Johann),  wahrscheiTilich  das  Karem  der  Septua- 
ginta  (Jos.  15.  60).  ist  ein  von  den  lateiu.  und  griech.  Pilgern  viel 
besuchter  Wallfahrtsort.  Das  Dorf  hat  ungefähr  2000  Einwohner, 
worunter  300  Lateiner.  50  Griechen,  150  Russen,  die  übrigen  Mus- 
limen. 

Die  Tradition,  die  hierher  den  Geburtsort  des  Täufers  (Luk.  1.  39) 
setzt,  ist  nicht  sehr  alt.  Vor  der  Kreuzfahrerzeit  gingen  die  Meinungen 
weit  auseinander,  die  alten  Kirchenschriftsteller  nennen  Mat'haerus  (S.  142). 
Bethlehem,  Hebron,  Jerusalem.  Im  iv.  Jahrb.  wird  nur  eine  Zacharias- 
kirche  im  Gebiet  von  Jerusalem  erwähnt,  im  vi.  Jahrb.  berichtet,  daß  der 
Geburtsort  des  Johannes  5  rem.  Meilen  (ca.  T'/^Um)  von  Jerusalem  entfernt 
sei,  und  erst  im  ix.  Jahrb.  begegnet  uns  der  Name  r.^erg  Karmel"  (d.  h. 
Kärim).  Von  der  Kreuzfahrerzeit  an  wird  dann  diese  Ansicht  herrschend, 
doch  schwankt  die  Tradition  bis  zum  xv.  Jahrb.  in  betreff  der  Einzel- 
heiten :  Stelle  der  Geburt,  der  Beschneidung,  der  Begegnung  von  Maria 
und  Elisabeth  (s.  unten)  u.  a. 

Das  große,  festungsähnliche  lateinische  Johanneskloster,  an  dem 
der  Weg  zuerst  vorbeiführt,  gehört  den  Franziskanern ,  die  auch 
Fremde  beherbergen  (Empfehlungsbrief  vom  Sekretariat  des  Salva- 
torklosters  in  Jerusalem  notwendig).  Vom  Kloster  auf  drei  Seiten 
eingefaßt,  schaut  die  Johanneskirche  mit  ihrer  Kuppel  hübsch  her- 
vor. Die  Kirche  ist  dreischifflg,  die  Kuppel  wird  von  vier  Pfeilern 
t,etragen.  Der  Hochaltar  ist  dem  Za<;harias  gewidmet,  die  s.  Kapelh 
dem  Besuche  Marias  bei  Elisabeth.  Neben  der  Orgel:  Johannes  ir 
der  Wüste  (nach  Murillo);  1.  (n.)  vom  Altar  führen  sieben  Stufet 
in  eine  Krypta  zur  Geburtsstätte  des  Johannes;  fünf  Basreliefs  au; 
weißem  Marmor,  seinen  Lebenslauf  darstellend,  sind  in  die  schwarz« 
Wand  eingelassen.  In  einer  Grotte  vor  dem  Eingang  der  Kirche  is 
ein  schönes  Mosaik,  vielleicht  aus  dem  vi.  Jahrb.,  mit  Inschrlf 
(„Seid  gegrüßt  ihr  Märtyrer  Gottes");  dabei  zwei  Felsgräber. 

Kach  der  Tradition  stand  hier  das  Haus,  wo  Zacharias,  der  Vater  Jo 
hannes  des  Täufers,  wohnte  und  letzterer  zur  Welt  kam.  —  Nachdem  di- 
Kirche  lange  von  den  Arabern  als  Viehstall  beaufzt  worden  war,  erlangt^ 
der  Marqviis  de  Xointel ,  Gesandter  Ludwigs  XIV.,  daß  sie  den  Franzis 
kanern  wieder  zugesprochen  wurde.  Diese  bauten  das  Kloster  und  stellte 
die  Kirche  wieder  her.  Der  ältere  Bau  reicht  über  die  Zeit  der  Kreuz 
fahrer  hinaus. 

Die  Fahrstraße  führt  bis  zu  der  Quelle  'Ain  Kärim,  die  sohoi 
im  xrv.  Jahrh.  mit  Maria  in  Verbindung  gebracht  und  Marienquell 
genannt  wurde.  Über  der  Quelle  steht  eine  Moschee  mit  Minaret.  — 
Von  der  Quelle  führt  ein  Weg  am  Abhang  des  südl.  Hügels  nac' 
W.  Der  ganze  Hügel  ist  russischer  Besitz:  zahlreiche  Häuser  mi 
schönen  Gärten,  von  Schwestern  bewohnt,  eine  russ.  Johannes 
kirche  und  ein  Glockenturm.  —  Etwas  weiter  oben  (5  Min.  von  de 
Quelle)  steht  die  latein.  Kapelle  Mär  Zakarjä,  angeblich  auf  dei 
Platze  der  Sommerwohnung  des  Zacharias ;  hier  soll  Maria  die  Elisa 
beth  besucht  hab,ii  (LuL.  1,  39).    In  der  r.  Wand  der  Kapelle  zei|S 
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man  einen  Stein,  der  nachgab,  als  Elisabeth  auf  der  Flucht  vor 
Hcrodes  den  Johannes  auf  ihn  legte.  Nebenan  ein  kleines  Kloster 
der  Franziskaner  und  ein  Turm  mit  schöner  Aussicht. 

Schon  im  v.  oder  iv.  Jahrh.  stand  hier  ein  Kloster  und  eine  zwei- 
geschossige Kirche;  die  Apsis  der  oberen  Kirche  ist  noch  über  der  Kapelle 
zu  sehen,  ebenso  sind  Pfeiler  und  Mauerwerk  von  den  anderen  Bauten  er- 
balten. Im  xtv.  Jahrh.  gehörte  der  Platz  den  Armeniern:  1679  wurde  er, 
nach  Zerfall  der  Bauten,  von  den  Franziskanern  gekauft. 

Den  Weg  von  der  Quelle  westwärts  weitergehend  in  das  Wädi 
Bet  Haninä  oder  Wädi  Kalonije  ( S.  17),  erreicht  man  in  1  St.  die 
Quelle  'Ain  el-Habls.  Die  Johannesgrotte,  zu  welcher  Felsstufen 
hinaufführen,  liegt  bei  der  Quelle;  sie  gehört  den  Lateinern.  Zwei 
Öffnungen  in  der  Felswand  führen  zu  einer  Art  Balkon;  hier  über- 
sieht man  das  nach  dem  gegenüberliegenden  Dorf  benannte  Wädi 
Sätäf,  sowie  das  Dorf  Sübä,  Der  Ort  heißt  die  Johannesivüste,  ob- 
wohl er  den  Namen  Wüste  den  Spuren  von  Terrassenanlagen  nach 
nie  verdient  hat. 

Die  Tradition  sucht  hier  die  „Wüste",  in  welcher  der  Täufer  lebte 
(Luk.  1,80);  der  Altar  in  der  Grotte  bezeichnet  sein  Lager.  Diese  Tradi- 
tion reicht  in  das  Ende  des  xii.  Jahrh.  zurück;  damals  befand  sich  hier 
eine  Kirche  mit  Kloster,  deren  Rainen  noch  zu  sehen  sind.  Doch  zeigen 
Stellen  wie  Luk.  3,  3,  daß  unter  „Wüste"  vielmehr  die  Jordangegend  ge- 
meint ist. 

Von  'Ain  Kärim  zum  Philippsbrunnen  (IV4  St.).  Man  folgt  der 
Jerusalemer  Straße,  bis  zu  dem  Punkte,  wo  sie  1.  abbiegt  und  steigt  dann 
in  dem  engen  Tal  gegen  SO.  bergan.  Auf  halber  Hohe  läßt  man  1.  den 
Weg  nach  d-Mäliha  und  hält  sich  r.  (S(J.J.  Auf  der  Höhe  oben  (';2  St.) 
prächtige  Aussicht.  In  de!3ell)en  Richtung  ein  kleines  Tälchen  absteigend, 
gelangt  man  in  ','2  St.  ins  Wddi  el-\V«rd.  Von  hier  in  '/<  St.  talabwärts 
zum  Philippsbrunnen  (S.  87). 


8.  Von  Jerusalem  nach  en-Nebi  Samwil  und  el-Kubebe 

(Emmaus). 

21/2  St. :  en-NeU  Samwil  P/t  St.,  el-Kubebe  ^U  St. ;  Reittiere  s.  S.  18.  — 
Die  Aussicht  von  en-Nebi  Samwil,  der  höchsten  Erhebung  in  der  Um- 
gebung von  Jerusalem,  verdient  Beachtung.  Die  Kreuzfahrer  machten  hier 
Halt  und  freuten  sich  an  dem  Blick  auf  die  heilige  Stadt;  sie  nannten 
den  Berg  mons  gaudii  (Freudenberg). 

Bis  zu  den  Richtergräbern  (35  Min.)  s.  S.  83.  Von  da  geht 
der  Weg  steil  ins  Tal  hinab  (8  Min.).  Talabwärts  gelangt  man  in 
13  Min.  in  das  Wädi  Bet  Haninä,  so  genannt  nach  dem  Dorf  Bet 
Haninä  (Anania,  Neh.  11,32),  das  oben  auf  dem  Vorsprung  zwischen 
den  zwei  hier  sich  vereinigenden  Tälern  liegt.  Man  überschreitet 
das  mit  Geröll  bedeckte  Bachbett  und  geht  in  dem  gegenüber  ein- 
mündenden Seitental  nach  NW.  aufwärts.  Nach  25  Min.  kleine 
Ebene,  1.  auf  der  Hügelkuppe  die  aus  der  Kreuzfahrerzeit  stammende 
Ruine  Chirbet  ed-Dschöz,  au(!h  Chirbet  el-Burdsch  genannt,  im  Mittel- 
alter für  das  Schloß  des  Joseph  von  Arimathia  angesehen.  Vor 
(20  Min.)  en-Nebi  Samwil  r.  vom  Wege  zwei  in  den  Felsboden  ge- 
hauene alte  Wasserreservoire ;  die  Quelle,  welche  sie  speist,  liegt 
mehr  gegen  Norden. 
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Das  Dorf  en-Nebi  Samwil,  5  Min.  unter  dem  Gipfel  des  gleich- 
namigen Berges  (895m)  gelegen,  besteht  nur  aus  wenig  Häusern  und 
einer  Moschee,  welche  das  traditionelle,  von  Juden,  Christen  und 
Muslimen  verehrte  Grab  des  Propheten  Samuel  (  „en-Nebi  Samwil'') 
birgt.  Das  Grab  wird  ungern  gezeigt,  bietet  auch  nichts.  Man 
besteige  das  Minaret  (Trkg.  1  fr.  die  Person!),  wo  die  *Aus sieht 
am  umfassendsten  ist:  rechts  (n.)  von  ed-Dschib  erhett  sich  der 
Hügel  von  Ramallah  (S.  200),  davor  unterhalb  das  Dorf  Bir  Nebälä 
( S.  91 ),  im  0.  Bet  Haninä,  weiter  ö,  der  Hügel  Teil  el-Fül  (S.  199j; 
dahinter  die  blauen  Gebirgsketten  ö.  vom  Jordan,  im  SO.  Jerusalem 
und  der  Ölberg;  s.  schließt  sich  auf  der  Höhe  Mär  Eljäs  (S.  93)  an, 
darüber  die  runde  Kuppe  des  Frankenberges  (S.  103),  weiterhin 
Bethlehem;  das  ganz  nahe  Dorf  im  S.  heißt  Bet  Iksä;  SSW.  Liftä; 
WNW.  Biddu.  In  der  Ferne  w.  er-Ramle  und  Jäfä;  bei  hellem  Wetter 
sind  gleichzeitig  das  Tote  und  das  Mittelländische  Meer  sichtbar. 

Auf  das  hebe  Alter  der  Stätte  von  en-Nebi  Samwil  weisen  die  in  den 
Fels  eingeschnittenen  Mauerwände  und  die  schönen  großen  Bausteine  im 
NO.  an  der  Moschee  hin.  Sie  wird  gewöhnlich  der  alten  Warte  Mizpa  in 
Benjamin  gleichgesetzt.  König  Asa  von  Juda  ließ  den  Ort  gegen  Israel 
hefestigen  (i  Kon.  15,  22).  Die  Überlieferung  sucht  hier  Geburtsstätte, 
Wohnsitz  und  Begräbnisplatz  des  Propheten  Samuel ;  schon  Kaiser  .Tustinian 
(i  ö65)  ließ  hier  in  dem  Kloster  des  h.  Samuel  einen  Brunnen  graben.  Die 
Kreuzfahrer  hielten  den  <  »rt  für  das  alte  Silo  (vgl.  S.  202)  und  bauten 
1157  „über  demi  Grab  Samuels"  eine  Kirche,  von  der  noch  das  QuerschilT 
und  der  n.  Flügel  erhalten  .=ind.  Im  xvi.  .Jahrh.  stand  hier  ein  schönes 
Heiligtum  als  besuchter  Wallfahrtsort. 

Vom  Gipfel  des  Berges  steigt  man  nach  SW.  herunter  und 
wendet  sich  dann  direkt  nach  W.  Die  nach  S.  (1.)  abfallenden 
Täler  umgeht  man  und  bleibt  auf  der  Höhe.  Nach  35  Min.  Biddu  : 
hier  hatten  die  von  N.  kommenden  Kreuzfahrer  den  ersten  Blick 
auf  Jerusalem;  die  Straße  über  Bet  Nübä  und  Biddu  ist  eine  alte, 
man  sieht  noch  Spuren  von  Pflasterung.  In  15  Min.  erreicht  mau 
el-Kubebe ,  das  von  der  mittelalterlichen  Tradition  dem  neu- 
testamentlichen  Emmaus  gleichgestellt  wird,  wofür  auch  die  Ent- 
fernung (ca.  64  Stadien  von  Jerusalem)  spricht;  vgl.  :'i.  15.  Das  Dorf 
hat  viele  Ruinen.  Die  neue  Kirche  des  Franzigkanerklosters  steht 
auf  den  noch  deutlich  erkennbaren  Grundmauern  einer  alten  Kreuz- 
fahrerkirche (80m  lang,  15m  br. ;  dreischiffig),  die  auf  dem  Platz 
stehen  sollte,  wo  Jesus  das  Brot  brach  (Luk.  24,  30).  Auch  einige 
Altertümer  hat  man  gefunden.  —  Der  Palästinaverein  der  Katlio- 
liken  Deutschlands  hat  in  el-Kubebe  ein  Hospiz  mit  Kapelle. 

Rückweg  nach  Jerusalem  (21/2  St.).  Bis  Biddu  zurück 
s.  oben.  Bei  dem  Dorf  kommen  drei  Wege  zusammen;  wir  folgen 
dem  mittleren  im  Tal  an  der  Quelle  'Ain  Bet  Surik  vorbei  (r.  oben 
das  Dorf  gleichen  Namens).  Nach  3/4  St.  r.  Ruinen  Chirbet  el-Loze, 
nach  20  Min.  Vereinigung  des  Tals  mit  dem  Wädi  BetHan'na,  r. 
Ruinen  von  Bit  Tulmä  (r.  Weg  nach  Kalonije  20  .Min.).  Wir  über- 
.•^i-lireiten  das  Tal  und  gelangen  geradeaus  (s.o.)  aufsteigend  in 
Hl  Min.  auf  die  Jäfästraße.     Von  da  zum  Jäfätor  1  St.  (S.  17). 


DSCHEBA'.  9.  Route.      91 

Von  el-Kubebe  über  ed-Dschib  nacli  J  erusal  em  (SVj  St.). 
Der  Weg  führt  jenseit  Biddu  n.ö.  auf  einer  alten  Römerstraße  hin  und 
erreicht  nach  40'Miu.  das  einea  isolierten  Hügel  krönende  Dorf  ed-Dschib 
(Gi'beon,  Jos.  9,  3 ff.;  i  Kön.  3,  4  IT.).  Die  Häuser  sind  in  die  alten  Ruinen 
hineingtbaut;  großes,  kastellartiges  Gebäude.  Am  0. -Abhang,  100  Schritt 
vom  Dorf,  ist  ein  großer  Wasserbehälter  mit  Quelle,  weiter  unterhalb  ein 
zweiter,  vielleicht  der  ii  Sam.  2, 13  erwähnte  Teich.  Schöne  Aussiebt.  Von 
hier  s.o.  an  Btr  Nebäld  vorbei  über  Bei  Hanuid  (S.  90;  l'/i  St.)  und  ScUa'fdl 
(3/4  St.)  auf  die  Näbulusstralie  (7  Min.).  Von  da  zum  Damaskustor  (40  Jlin.) 
s.  S.  199. 


9.  Von  Jerusalem  nach  "^Anäta,  "^Ain  Fära,  Dscheba^ 

Machmäs. 

S'/i  St.:  'Andtd  V2  St.,  'Ain  Fära  1-1'A  St.,  Dscheba'  3/4  St.,  Machmäs 
50  Min.;  Reittiere  s.  S.  18. 

Auf  der  Öltergstraße  bis  in  die  Nähe  von  Sir  John  Gray  Hills 
Landhaus  s.  S.  70.  Nördl.  von  diesem  1.  ab  ;  r.  bleibt  ein  Weg  nach 
dem  Dorf  el-hdwije  (vielleicht  iVo&,  Jes.  10 ,  32j  liegen.  Dann 
langsam  nach  N.  bergab  nach  'Anätä. 

Das  Dorf  'An&tä  entspricht  der  Priesterstadt  Anathoth  im  Ge- 
biete Benjamin,  dem  Geburtsort  des  Propheten  Jeremia  (Jer.  1,  1  ; 
11,  21ff. ).  Es  scheint  im  Altertum  befestigt  gewesen  zu  sein; 
Stücke  von  Säulen  sind  in  die  Häuser  eingemauert.  Gleich  beim 
Eingang  r.  vom  Weg  sieht  man  die  Ruinen  eines  großen  Gebäudes 
(wohl  einer  Kirche)  mit  Mosaikboden.  Die  Aussicht  von  dem  Gipfel 
des  breiten  Bergrückens,  auf  dem  das  Dorf  liegt,  umfaßt  gegen  W. 
und  N.  eine  Anzahl  Dörfer  auf  den  Hügeln,  gegen  0.  die  Gebirge 
des  alten  Benjamin ;  auch  ein  Stück  vom  Toten  Meere  ist  sichtbar: 
es  ist  die  Gegend,  die  Jes.  10,  28  bei  der  Beschreibung  des  Zuges 
des  Sanherib  erwähnt  wird. 

Für  den  Weiterweg  ist  ein  Führer  nötig.  Man  gelangt  n.ö.  in 
3/4  St.  an  den  Rand  des  W ad i  Fära  ( herrliclie  Aussicht),  dann  in 
20  Min.  auf  bescliwerlichem  Abstieg  in  das  Tal,  etwas  unterhalb  der 
wasserreichen  Quelle  'Ain  Fära  (schwerlich  der  Phrath  von  Jer.  13, 
4  ff.).  Die  Vegetation  ist  aucli  im  Sommer  frisch;  an  einigen 
Stellen  läuft  der  Bach  unter  dem  Boden  durch ;  Überreste  von 
Wasserleitungen ,  Brücken  und  Prachtbauten  sind  sichtbar.  Hoch 
oben  an  beiden  steilen  Felswänden  befinden  sich  alte  Einsiedler- 
wohnungen ( Ersteigung  beschwerlich  |. 

Ein  kleines  Seitental,  das  etwas  unterhalb  derQuelle  einmündet, 
führt  in  n.w.  Richtung  aufwärts  nach  Dscheba'. 

Dscheba',  Dorf  mit  einem  Heiligtum  des  Nebi  Ja'küb,  ist  das 
antike  Ueha  im  Stamme  Benjamin  (Jes.  10,  29),  das  den  Paß  von 
Machmäs  beherrscht.  Die  Aussicht  ist  umfassend,  bes.  nach  N., 
wo  Burka,  Der  Diwan  und  et-Taijibe  liegen  (letzteres  ein  Christen- 
dorf, vielleicht  OpAni  von  Benjamin  Jos.  18,  23;  i  Sam.  13,  17); 
im  NO.  ist  Ramraon  sichtbar. 
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Geba  ist  niclit  mit  dem  nahe  gelegenen  Gibea  Benjamin  (Gibea  Sauls, 
Gibea  Gottes)  zu  verwccliseln,  das  in  Teil  el-Fiil  (S.  199)  nac-ligewiesen 
ist.  Doch  kommen  schon  im  Alten  Testament  V'erwechslungen  vor,  so 
I  Sam.  10,   5,    I  Sain.  14,  16,    wo   das  Geba  Benjamins  gemeint  sein  muß. 

Von  Dsc.lieba'  steigt  man  nach  NO.  liinunter  in  das  Wddi  es- 
SuwinU  (üÖMin.  I;  auch  von  N.  mündet  liier  ein  Tal  ein.  Das 
Dorf  Machmäs  (400  Einw.)  liegt  Y4  St.  n.ö.  auf  der  Anhöhe;  es 
enthält  keine  Merkwürdigkeiten  außer  einer  Höhle  mit  Kolumbarien 
(S.  IIU).  Talabwärts  treten  hohe  Felsenwände  in  das  Wädi  es-Su- 
wenit  und  bilden  eine  Enge,  welche  der  Beschreibung  i  Sam.  14,  4ff. 
entspriclit;  auch  die  beiden  dort  genannten  spitzigen  Felsen  dies- 
seits und  jenseits  sind  zu  erkennen.  Der  Umweg  von  '/o  St.  dort- 
hin lohnt  sich  sehr. 

Von  Maehmäs  nach  Betin  (l'A  St.).  Man  ersteigt  n:  ch  N.  die 
Hochebene  an  der  0.  Seite  eines  schmalen,  aber  tiefen  Tales,  das  in  das 
Wädi  es-Suwenit  läuft.  Wo  man  letzteres  Tal  erblickt,  befinden  sich  an  der 
w.  Felswand  einige  Felsengräber;  darüber  liegen  die  Ruinen  von  Makrün 
(=  Migron,  Jes.  10,  28).  Nach  35  Min.  liegt  w.n.vv.  das  Dorf  Biirka  gegen- 
über, weiter  nach  N.  das  Dorf  KiuUra.  Nach  15  Min.  Gräber  und  Stein- 
brüche; 15  Min.  weiter  erreicht  man  das  große  Dorf  Der  Diwan.  Dasselbe 
liegt  von  Bergen   eingeschlossen,  doch  hoch. 

In  der  Nähe  ist  die  Stadt  'Ai  zu  suchen,  die  nach  i  Mos.  12,  8  ö.  von 
Bethel  lag.  Nach  Jos.  8  wurde  sie  von  Josua  erobert.  Jes.  10,  28  nennt 
sie  'Ajja;  nach  dem  Exil  wohnten  Benjaminiten  daselbst. 

Von  Der  Diwan  in  2(1  Min.  durch  einen  Hohlweg  zum  Gipfel  von 
Teil  el-Hadschav ;  dann  reitet  man  auf  der  schönen  Hochebene  weiter. 
Man  sieht  im  NO.  den  Hügel  Rammön  (Riramon,  Richter  2",  45  fi".).  Hierauf 
am  Wege  die  Ruinen  von  Bui'dsch  Betin\  man  erblickt  jenseit  eines 
fruchtbaren  Tales  BHin  und  erreicht  dasselbe  in  20  Min.  (S.  201). 


10.  Von  Jerusalem  nach  BetMehem. 

8km.  Oute  Fahrstraße:  Wagen  (12  fr.)  und  Reittiere  s.  S.  18;  auch 
Fußgängern  z>i  empfehlen.  —  Für  Bethlehem  genügt  ein  halber  Tag  (in 
Verlündung  mit  dem  Besuch  der  Salomon.  Teiche  ein  Tag,  vgl.  S.  100). 

Vom  Jäfätor  ins  Hinnomtal  bis  zur  Augenklinik  der  englischen 
.Inhanniter  s.  S.  64.  —  Auf  der  Höhe  zweigt  1.  ein  Weg  ab  auf  den 
kahlen  Gipfel  des  Berges  des  bösen  Rats  ( S.  78),  der  einen  guten 
Blick  von  S.  auf  Jerusalem  gewährt;  die  Ruinen  eines  arabischen 
Dorfs  werden  dem  Landliaus  des  Kaiphas  zugeschrieben.  Südl. 
vom  Weil  Abu  Tor  zeigt  man  den  Baum,  an  dem  sich  Judas  er- 
liängte ;  er  streckt  alle  seine  Äste  horizontal  nach  0.  Sein  Stand- 
ort hat  jedocli  in  der  Tradition  mehrfach  gewechselt.  Weiterhin, 
1.  vom  Weg,  das  große  Kloster  der  Klarissinnen. 

Die  gut  bebaute  Hochebene,  welche  sich  von  hier  nach  S.  aus- 
dehnt, heißt  el-Bukeia  (s.  S.  14).  Gegen  W.  senkt  sie  sich  zum 
Wädi  el-Werd  (S.  87).  Im  Eingang  zu  diesem  Tale  r.  sieht  man 
erst  Bot  Safäfä,  dann  esch-Scheräfät  in  einiger  Entfernung.  In  der 
Nähe,  auf  einer  Anhöhe  r.,  liegt  die  griechische  Besitzung  Katamön 
(S.  ü4).  Hierauf  (4l/2km  von  Jerusalem)  1.  am  Weg  eine  Zisterne  : 
der  traditionelle  Mcujierbrunnen^  wo  die  Weisen  aus  dem  Morgen- 
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laude  den  Stern  wieder  erblickten  (^Mattli.  2,  9);  dort  soll  aucliMaria 
auf  der  Reise  nach  Bethleliem  ansgerulit  haben,  daher  der  alte  Name 
Kathisma  („Sitz"  ),  der  in  dem  heutigen  Wir  Kadlsmü  erhalten  ist. 

Aufsteigend  kommen  wir(5kmj  zum  Kloster  Mä,r  Eljäs  (1.),  in 
anmutiger  Lage  auf  dem  Sattel  des  Bergrückens.  Bei  dem  Kloster 
1.  am  Weg  der  Brunnen,  aus  dem  die  heilige  Familie  getrunken 
haben  soll.  Von  der  Terrasse  des  Klosters  schöne  Aussicht:  im  S. 
Bethlehem,  im  N.  Jerusalem,  darüber  hinaus  en-Nebi  Samwil,  im 
0.  die  langgestreckte,  bläuliche  Gebirgskette  des  Ostjordanlandes. 

Die  Zeit  der  Entstehung  des  Klosters  ist  ungewiß.  Das  Grab  des 
Gründers,  eines  Metropoliten  Elias,  wurde  noch  im  xvii.  Jahrh.  in  der 
Klosterkirche  gezeigt;  zur  Frankenzeit  (1160)  wurde  dus  Kloster  wieder 
aufgebaut.  Bald  nachher  bildete  sich  die  Tradition,  welche  das  Kloster 
an  den  alttestamentl.  Elias  knüpft  und  sich  sogar  so  weit  versteigt,  daß 
sie  die  Szene  i  Kün.  19,  3  ff.  hier  lokalisiert  und  in  einer  Vertiefung  des 
Felsens  die  Fußspur  des  Elias  zeigt  (r.  vom  Wege  gegenüber  der  Klostertüre). 

Weiter  führt  der  Weg  vom  Kloster  r.  um  den  Anfang  eines  nach 
0.  abfallenden  Tales  herum,  das  zum  Toten  Meere  läuft.  Vor 
nns  jenseit  des  Tales  im  SO.  erscheint  die  runde  Kuppe  des  Franken- 
berges (S.  103);  s.  Bethlehem;  r.  (SSW.)  Bet  Dschälä  (s.  unten]. 
Nach  10  Min.  r.  in  schöner  Lage  das  kath.  Malteserliaus  Tantür,  mit 
Hospital  und  Kapelle.  Hier  zeigt  man  den  Erbsenacker,  wo  Jesus 
einen  Mann  fragte:  „Was  säest  du'?"  Er  antwortete:  „Steine".  Daher 
trug  der  Acker  Erbsen  aus  Stein,  wie  man  solche  noch  hier  findet. 
L.  schöner  Blick  auf  das  Tote  Meer. 

10  Min.  weiter,  7km  von  Jerusalem,  r.  das  Grab  der  Rahel 
{^Kuhhet  RähU;  meist  geschlossen ;  Schlüssel  beim  Rabbinat  in  Jeru- 
salem), das  ganz  wie  die  muslimischen  Welis  gebaut  ist  und  bei 
Muslimen,  Christen  und  namentlich  bei  den  Juden  in  großer  Ver- 
ehrung steht.  Die  Mauern  sind  mit  Namen  von  Pilgern  beschrieben. 
Der  moderne  Sarkophag  ist  geweißt. 

Das  Grab  der  Rahel  lag  nach  i  fiam.  10,  2  ff.  und  Jerem.  31,  15  an 
der  Grenze  von  Benjamin  nahe  bei  Riima  (er-Räm,  S.  200).  Spuren  einer 
etwa  dazu  passenden  Ürtslage  (auf  alter  Tradition  beruhend)  hat  mau  2'/2kni 
n.ö.  von  Kastal  (S.  17)  entdeckt.  Zu  Christi  Zeit  suchte  man  das  Grab 
bei  Bethlehem  und  bezog  Jerem.  31,  15  auf  Bethlehen».  Dieser  Ansicht 
ist  schon  der  Glossator,  der  in  i  Moi.  35,  19  und  48,  7  das  Ephrat,  bei 
welchem  Rahel  starb,  durch  den  (irrigen)  Zusatz  „das  ist  Bethlehem"  er- 
klärt; ebenso  der  Verfasser  des  jungen  Stückes  Micha  5,  1.  Die  christliche 
Tradition  ist  dabei  geblieben.  Lange  Zeit  stand  an  der  Stelle  eine  Pyramide 
angeblich  aus  12  Steinen  nach  der  Zahl  der  israelitischen  Stämme.  Das 
Grabmal  scheint  im  xv.  Jahrb.  umgebaut  worden  zu  sein  und  hat  seit- 
dem noch  einigemal  bedeutende  Veränderungen  erfahren. 

Die  ganze  Gegend  ist  gut  angebaut;  sie  zeichnete  sich  schon  im 
Altertum  durch  ihre  Fruchtbarkeit  aus,  und  auch  heute  noch  fällt 
die  sorgfältige  Bodenkultur  und  der  üppige  Pflanzen-  und  Baum- 
wuchs auf  im  Gegensatz  zu  Jerusalem  und  den  Einöden  im  0.  und 
SO.  von  Bethlehem  (vgl.  S.  157).  —  R.  von  der  Straße  am  jen- 
seitigen Talabhang  sieht  man  inmitten  ausgedehnter  Olivengärten 
das  große  Christendorf  Bet  Dschä.l&,  zu  dem  gleich  hinter  dem 
Rahelgrab  ein  Weg  abgelit. 
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BH  Dschäld,  vielleiclit  das  Jos.  15,  51  und  ii  Sani.  15,  12  erwähnte 
Gilo,  zählt  4500  Einwohner :  meist  griech.  Orthodoxe,  mit  Kirche-,  700- 
800  Lateiner,  mit  Seminar  des  latein.  Patriarchats  und  Schule ;  160  Pro- 
testanten, mit  Schule  und  kleiner  Kirche,  unterhalten  vom  Jerusalem- 
verein. 

Jeiiseit  des  Rahelgrabes  teilt  sicli  der  "Weg:  geradeaus  nach 
Hebron  (S.  101),  1.  nach  Betlilehem,  dessen  erste  Häuser  man  in 
wenigen  Minuten  erreiclit.  Wo  die  Straße  eine  Biegung  nach  r. 
macht,  führt  ein  .schmaler  Weg  geradeaus  in  2  Min.  zum  Davids- 
brunnen, wohin  die  Tradition  seit  Ende  des  xv.  .Tahrh.  die  Erzähl  tiiig 
voniiSam.23, 14  ff.  verlegt.  Unterhalb  des  Brunnens  ist  eine  Nekro- 
pole  entdeckt  worden  mit  roten  Inschriften  (meist  Namen  der  Ver- 
storbenen). Nahe  dabei  sind  schöne  Mosaiken  mit  griech.  Inschrift 
(Psalm  118, 19"),  wahrscheinlich  Reste  eines  alten,  von  Paula  (S.  99) 
gegründeten  Klosters. 

Bethlehem  (^77 7m),  die  Heimat  Davids  und  Geburtsstadt  Jesu 
Christi,  jetzt  ca.  11000  fast  ausschließlich  christliche  Einwohner 
zählend,  hat  eine  ähnliche  Lage  wie  Jerusalem.  Die  beiden  Hügel- 
rücken, auf  denen  sich  die  Stadt  ausdehnt,  sind  im  N.  vom  Wädi 
el-Hwbbe,  im  S.  vom  Wädi  er-Ruhib,  im  W.  und  0.  von  flacheren 
Senkungen  umschlossen.  Der  westliche  Hügel  ist  mit  dem  östlichen 
durch  einen  kurzen  Sattel  verbunden.  —  An  dem  Platz  vor  der 
Kirche  das  Seräi  mit  Post  und  türkischem  Telegraphenamt,  ferner 
Kaufläden  und  ein  kleines  arabisches  Hotel  (Bes.  Dabdub),  wo  man 
zur  Not  unterkommen  kann. 

Der  Name  bei  lehem  (..BrotoTt"  oder  allgemeiner:  „Speiseort")  hat  sich 
durch  Jahrtausende  hindurch  stets  gleich  erhalten  (arab.  bei  lahm).  Außer 
David  haben  hier  noch  andere  berühmte  Männer  der  davidiscben  Familie 
ihre  Heimat:  Joab,  Abisai,  Asahel  (ii  Sam.  2,  13.  18.  32).  Auch  die  liebliche 
Idylle  des  Buches  Ruth  spielt  hier.  In  christlicher  Zeit  kam  Bethlehem 
durch  die  Pilgerfahrten  in  Aufschwung.  Im  J.  330  ließ  Konstantin  eine 
prächtige  Basilika  hier  hauen  (s.  S.  95);  Justinian  führte  die  Stadtmauern 
wieder  auf.  Klöster  und  Kirchen  wurden  errichtet ,  und  um  600  wird  es 
ein  „glänzender  Ort"  genannt.  Als  die  Kreuzfahrer  heranrückten,  zer- 
störten die  Araber  Bethlehem;  bald  aber  bauten  die  Franken  wieder  ein 
Städtchen  auf  und  gründeten  daselbst  beim  Kloster  e'n  Schloß.  1244  wurde 
Bethlehem  von  den  Charesmiern  (S.  Lxxx)  verwüstet,  14S9  abermals  zer- 
stört; der  Ort  hat  sich  erst  in  den  letzten  Jahrb.  wieder  erholt.  Streitig- 
keiten der  Christen  mit  Nachbarn  führten  öfter  Blutvergießen  herbei;  auch 
Streifzüge  von  Beduinen  wagten  sich  bisweilen  hierher  und  beunruhigten 
die  Bewohner.  Die  Muslimen  wurden  von  den  Christen  1831  vertrieben 
und  ihr  Quartier  nach  einer  Empörung  1834  auf  Befehl  Ibrahim  Paschas 
zerstört;  jetzt  wohnen  nur  noch  etwa  300  Muslimen  hier. 

Die  Einwohner  leben  hauptsächlich  von  Ackerbau  und  Viehzucht; 
außerdem  beschäftigen  sie  sich  seit  mehreren  Jahrhunderten  mit  der 
Heiligenbilder-  und  Rosenkranz-Industrie,  und  zwar  sind  sie  namentlich 
geschickt  in  Perlinutterarbeiten;  Kreuze,  Rosenkränze,  Darstellungen  von 
Szenen  ;ius  der  bibl.  Oeschichte  usw.  Nicht  uninteressant  ist  der  Besuch 
einer  Werkstätte.  Auch  Korallen  und  sog.  Stinkstein  (Kalk  mit  Bitumen 
vermischt)  vom  Toten  Meere  verarbeiten  sie.  Nächstdem  spielt  Bethlehem 
auch  eine  Rolle  als  Markt  für  die  Beduinen  der  Umgegend. 

Vgl.  Palmer,  Das  jetzige  Bethlehem:  ZDPV.  xviii  (1895),  89  ff. 

Die  Stadt  ist  in  acht  Quartiere  geteilt.  Die  Lateiner  haben 
ein  großes  Franziskanerkloster  mit  Hospiz,  Knabenschule  und  Apo- 
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tbeke,  sowie  eine  neue  Kirche  am  Abhang  dos  Berges  hinter  der 
großen  Kirche ;  ferner  ein  Kloster  der  Josephsschwestern  mit  Mäd- 
chenschule und  -Waisenhaus;  im  SW.  das  wie  die  Engelsburg  in 
Rom  gebaute  Kloster  der  Kar meliler innen .^  mit  Kirche  und  Priester- 
seminar ;  auf  der  Anhöhe  der  n.  Vorstadt  die  große  Knaben-  und 
Handwerker  schule  des  P.  Beloni,  mit  Kirche ;  im  NW.  an  der  Hebron- 
straße ein  Hospital  der  Saurs  de  Charite,  im  N.  auf  dem  höchsten 
Punkt  eine  große  Schule  der  Frtres  des  eeoles  chretiennes.  Die 
Griechen  haben  ihr  Nativitätskloster,  eine  Helena-  und  eine  Georgs- 
kirche, eine  Knaben- und  eine  Madchenschule.  Den  Armeniern 
gehört  ein  großes  Kloster,  das  mit  dem  griechischen  und  dem  Fran- 
ziskanerkloster das  festungsartige  Gebäude  am  SO.-Ende  der  Stadt 
bildet.  Die  Zahl  der  Protestanten  beläuft  sich  auf  ca.  60.  Die 
vom  Jerusalemverein  in  Berlin  unterhaltene  Missionsgemeinde  hat 
eine  gut  besuchte  Knaben-  und  Mädchenschule  mit  schöner  Kirche 
auf  dem  w.  Hügel,  ein  Waisenhaus  im  W.  der  Stadt  am  Wege  nach 
Artäs  (S.  102)  und  einen  Missionsarzt.  Die  Engländer  haben  eine 
Mädchenschule  mit  Lehrerinnenerziehungsanstalt. 

Die  über  der  traditionellen  Geburtsstätte  Jesu  erbaute  große 
*Gebuktskieche  liegt  im  ö.  Teile  des  Städtchens  und  ist  im  Besitz 
der  Griechen,  Lateiner  und  Armenier. 

Schon  der  älteste  Apologet,  Justinus  der  Märtyrer  (ii.  .Talirh.),  verlegt 
den  Stall,  wo  Jesus  geboren  wurde,  in  eine  Höhle.  Die  darüber  erbaute 
Kirche  soll  nach  einem  unglaubwürdigen  Beriebt  von  lladrian  zerstört  und 
durch  einen  Adonistempel  ersetzt  worden  sein.  Sicher  ist,  daß  Kaiser 
Konstantin  eine  Basilika  hier  errichten  ließ ,  die  wahrscheinlich  zum 
großen  Teil  in  dem  heutigen  Gebäude  erhalten  ist,  wenngleich  andere 
Forscher  darin  einen  Restaurationsbau  Justinians  (527-o65)  erblicken.  Dafür 
spricht  die  Einheit  des  Stils  und  das  Fehlen  der  besonderen  Jlerkmale 
späterer  justinianischer  Bauten.  Jedenfalls  ist  der  ehrwürdige  Bau  als  Bei- 
spiel ältesten  christlichen  Kirchenbaus  von  hohem  Interesse.  1010  entging 
die  Kirche  auf  wunderbare  Weise  der  Zerstörung;  durch  die  Muslimen 
(Häkim).  Die  Franken  fanden  sie  unversehrt.  Die  übereinstimmenden 
Berichte  aller  Pilger  zeigen,  daß  Lage  und  Bauart  der  Kirche  stets  gleich 
geblieben  sind.  Am  Weihnachtstage  1101  wurde  Balduin  hier  zum  Könige 
gekrönt,  1110  Bethlehem  zum  Bischofsitz  erhoben.  Koch  in  der  Kreuz- 
fahrerzeit fand  eine  durchgreifende  .Ausbesserung  und  Verschönerung  der 
Kirche  statt;  die  Freigebigkeit  des  byzantinischen  Kaisers  Manuel  Kom- 
nenos  (1143-1180)  schmückte  ihre  Wände  mit  vergoldeten  Mosaiken.  Die 
Kirche  war  mit  Blei  gedeckt.  1482  wurde  das  stark  beschädigte  Dach 
wieder  ausgebessert;  Eduard  IV.,  König  von  England,  gab  das  Blei,  Philipp 
von  Burgund  das  Fichtenholz  dazu.  Schon  damals  begannen  die  Mosaiken 
zu  zerfallen.  Gegen  Ende  des  xvii.  Jahrh.  nahmen  die  Türken  das  Blei 
des  Daches  weg,  um  Kugeln  daraus  zu  gießen.  Bei  Anlaß  einer  Kestau- 
ration  1672  setzten  sich  die  Griechen  in  den  Besitz  der  Kirche.  Die 
Lateiner  erlangten  erst  1852  durch  Intervention  Napoleons  III.  wieder  ein 
Anrecht  an  der  Kirche. 

Auf  dem  großen  gepflasterten  Platz  imW.  der  Kirche  sind  Spuren 
des  Atriums  der  konstantinischen  Basilika  bemerkbar.  Die  Kirche 
hatte  ursprünglicli  drei  Türen,  von  denen  jedoch  nur  die  mittlere, 
der  jetzige  Haupteingang,  erhalten  ist  (1  auf  Grundriß  S.  96  ;  aus 
Furcht  vor  den  Muslimen  schon  seit  langer  Zeit  bis  auf  ein  niedriges 
Pförtchen  verrammelt].  Das  Portal  ist  viereckig,  die  einfach  verzierte 
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Obersch-welle  wird  von  zwei  Konsolen  getragen.  Die  Vorhalle,  die 
man  zunächst  betritt,  hat  nur  die  Höhe  der  Seitenschiffe  und  wird 
von  dem  Spitzgiebel  des  Mittelschiffs  überragt.  Sie  ist  dunkel  und 
durch  Mauern  in  verschiedene  Räume  geteilt.  Die  Seitentüren  sind 
auch  nach  der  Kirche  zu  vermauert. 

Das  Innere  der  Kirclie  überrascht  durch  großartige  Einfachheit. 
Es  besteht  aus  einem  fünfschifflgen  Langhaus  und  einem  breiten 
Querschiff  mit  halbkreisförmiger  Chorajisis,  die  1842  von  den 
Griechen  durch  eine  Mauer  abgeschlossen  worden  sind.  Der  Fuß- 
boden ist  mit  großen  Steinplatten  belegt.  Das  Mittelschiff  ist  10,4om 


1.  Haupteingang.  2.  Eingang  zum  armenischen  Kloster.  3,  3.  Eingänge 
zu  Kloater  und  Kirche  der  Lateiner.  4,  4.  Eingänge  zum  griech.  Kloster. 
5.  Taufbecken  der  Griechen.  6,  6.  Eingänge  der  Griechen  zum  Chor.  7. 
Gemeinsamer  Eingang  der  Griechen  und  Armenier  zum  Chnr.  8,  8.  Ar- 
menische Altäre.  9.  Eingang  zur  St.  Katharincnkirche  (l-'^tei"-)-  ll\  10. 
Trepven,  die  zur  Geburtsgrotte  fuhren  (vgl.  den  Grundriß  .'^.  98).  11,  11. 
Griech.  Altäre.  VI.  Griecii.  Chor.  13.  Sessel  des  griech.  Patriarchen.  14. 
Sitze  der  griech.  Gei.'stlichen.  15.  Kanzel.  16.  St.  Katharinenkirche  der 
Lateiner.  17.  Eingang  zum  latein.  Kloster.  18.  Treppe  zu  den  unter- 
irdischen Grotten   (vgl.    den   Grundriß    S.  98).     19.   Sakristei  der  Lateiner. 

20    Schulen  der  Franziskaner.     21.  Latein.  Kloster. 
Die   punktierten   Linien    geben   die  Lage   der  darunter  liegenden   Grotten 

(Grundriß  S.  98)  an. 
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breit.  Die  Seitenschiffe  sind  niedriger  als  das  Mittelschiff  und  nur 
je  4,20^1  und  3,75m  breit.  Vier  Reihen  von  je  11  Säulen  scheiden 
die  Schiffe.  Die  Säulen  sind  Monolithen  aus  rötlichem  Kalkstein  mit 
weißen  Adern.  Ihre  Höhe  mit  Basis  und  Kapital  beträgt  6m.  Die 
Basis  ruht  auf  einer  viereckigen  Platte ;  die  Kapitale  sind  korinthi- 
schen ähnlich,  aber  schon  von  etwas  gesunkenem  Stil ;  oben  ist  ein 
kleines  Kreuz  eingemeißelt.  Die  Architrave  über  den  Säulen  tragen 
in  den  Seitenschiffen  die  hölzernen  Deckbalken,  nach  dem  Mittel- 
schiff zu  eine  ca.  9m  hohe  Fenstermauer,  auf  welcher  dessen  Balken- 
decke ruht.  Letztere  bildet  ein  spitzes  Dach  und  war  ursprünglich 
reich  bemalt  und  vergoldet.  Von  den  Mosaiken  des  Komnenos  (^S.  95) 
ist  sehr  wenig  erhalten.  Auf  der  Südseite  (t.)  sind  erkennbar:  in 
der  untersten  Reihe  sieben  Halbfiguren,  welche  die  letzten  Vor- 
fahren Josephs  vorstellen;  darüber,  zwischen  phantastischem  Laub- 
werk, Arkaden  mit  verhangenen  Altären,  auf  welchen  Evangelien- 
bücher liegen ;  dann  eine  griech.  Inschrift  mit  einem  Auszug  der 
Beschlüsse  des  Konzils  von  Konstantinopel  (381 ;  die  Gottheit  des 
h.  Geistes  betreffend) ;  oben  zwei  Kreuze.  Auf  der  Nordseite  (1.) 
erkennt  man  zwischen  dem  Laubwerk  Darstellungen  des  Innern 
der  Kirchen  von  Antiochien,  Sardike  und  einer  dritten  Kirche,  mit 
Altären  und  Evangelienbüchern,  sowie  Inschriften,  die  sich  auf  Kon- 
zilbeschlüsse beziehen.    Die  Zeichnung  ist  naiv,  ohne  Perspektive. 

Drei  Durchgänge  (Gr.  6,  6,  7)  führen  in  das  Queeschiff,  das 
ebenso  breit  ist  wie  das  Mittelschiff  und  beiderseits  mit  halbkreis- 
förmigen Apsiden  schließt.  Die  Vierungspfeiler  sind  durch  Pilaster 
und  Halbsäulen  gegliedert.  R.  und  1.  vom  Chor  setzen  sich  auch  die 
Seitenschiffe  noch  nach  0.  fort,  aber  in  ungleicher  Länge  und  mit 
geradlinigem  Abschluß.  Die  Mosaiken  im  Querschiff,  die  haupt- 
sächlich das  Leben  Jesu  schilderten,  sind  nur  zum  Teil  noch  er- 
kennbar:  in  der  südlichen  Apsis  eine  höchst  originelle  Darstellung 
des  Einzugs  in  Jerusalem ;  in  der  nördlichen  Apsis  die  Szene,  wie 
Jesus  den  Thomas  auffordert,  seinen  Finger  in  die  Wundmale  zu 
legen,  die  Apostel  ohne  Heiligenschein.  Ein  drittes  Bruchstück 
stellt  die  Himmelfahrt  dar ;  der  obere  Teil  fehlt,  die  Apostel  wieder 
ohne  Heiligenschein,  in  ihrer  Mitte  Maria  zwischen  den  beiden 
Engeln. 

Zwei  Treppen  (10,  10  auf  dem  Grundr.  S.  96,  a,  a  auf  S.  98) 
führen  hinab  in  die  unter  dem  Chor  gelegene  Geburtskapelle, 
die  durch  32  Lampen  erhellt  wird.  Die  Kapelle  ist  12,4m  lang,  3,9m 
breit  und  3m  hoch.  Die  Wände  sind  ausgemauert  und,  ebenso  wie 
der  Boden,  mit  Marmor  belegt.  In  der  Nische  gegen  0.  ist  unter 
dem  Altar  am  Boden  ein  silberner  Stern  (d  Gr.  S.  98)  eingelegt 
und  die  Inschrift:  „hie  de  virgine  Maria  Jesus  Christus  natus  est." 
Von  den  um  die  Nische  herum  brennenden  Lampen  gehören  6  den 
Griechen,  5  den  Armeniern,  4  den  Lateinern.  Einige  Spuren  von 
Mosaiken  sind  erkennbar.  Die  Stätte  wurde  bereits  zu  Konstantins 
Zeit  reich  ausgeschmückt  und  genoß  später  sogar  bei  den  Muslimen 
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hohen  Ruf.  —  Gegenüber  (Gr.  e)  steigt  man  drei  Stufen  hinunter 
in  die  Kapelle  der  Krippe.  Die  angebliche  Krippe  des  Jesus- 
kindes, das  durch  eine  Wachspuppe  versinnbildlicht  wird,  ist  von 
Marmor,  ihr  Boden  von  weißem,  die  vordere  Wand  von  braunem 
Stein.  Krippe  und  Kapelle  haben  im  Lauf  der  Jahrhunderte  die  ver- 
schiedenartigsten Wandlungen  durchgemacht  (in  S.  Maria  Maggiore 
in  Rom  wird  eine  wiegenartige  Krippe  bewahrt,  die  wahrscheinlich 
um  750  dorthin  gebracht  wurde).    In  derselben  Kapelle  ö.  ist  der 


a, '«.  Treppen  zur 
Krypta,  aus  dem  griech. 
Chor  der  Geburtskirche 
(s.  Gr.  S.  96)  liinunter- 
führend.  b.  Treppe  zur 
Krypta,  aus  der  Katlia- 
rinenkirche  der  Lateiner, 
c.  Vermauerte  Treppe,  d. 
Geburtsstelle,  e.  Krippe 
der  Lateiner,  f.  Altar  der 
Anbetung  der  Weisen,  g. 
Quelle  der  h.  Familie,  h. 
Felsengang.  i.  Befehl  zur 
Flucht  nach  Ägypten,  k. 
Kapelle  der  unschuldigen 
Kindlein.  1.  Grab  des 
Eusebius.  m.  Grab  des  h. 
Hieronymus.  n.  Kapelle 
des  h.  Hieronymus. 


(latein.)  Altar  der  Anbetung  der  Weisen  (Gr.  /");  das  Gemälde  ist 
modern.  —  Am  Ende  des  nach  W.  führenden  unterirdischen  Ganges 
ist  r.  ein  rundes  Loch  ( Gr.  ^),  aus  dem  für  die  heil.  Familie  eine 
Quelle  hervorgesprudelt  sein  soll.  Im  xv.  Jahrh.  entstand  die  Sage, 
daß  der  Stern  der  Weisen  aus  dem  Morgenlande  in  diesen  Brunnen 
gefallen  sei,  wo  ihn  aber  bloß  Jungfrauen  sehen  konnten. 

Der  Zugang  zu  dem  den  Lateinern  gehörigen  n.  Teil  der  Grotte 
Ist  von  der  Katharinenkirche  aus  (s.  unten).  Wir  verlassen  die  Ge- 
burtsgrotte durch  die  n.  Treppe  und  gehen  an  den  Altären  der  Ar- 
menier (8,  8  a.  d.  Gr.  S.  96)  vorbei  ztir  n.  Apsis  des  Querschiffs, 
wo  eine  Tür  (Gr.  9)  in  die  Katharinenkirche  führt. 

Die  Kath.vrinenkirche  (16  auf  dem  Grundriß  S.  96)  steht  auf 
der  Stelle,  wo  Christus  der  h.  Katharina  von  .\lexandrien  erschienen 
sein  und  ihr  den  Märtyrertod  angekündigt  haben  .^oU.  Im  xiv.  Jahrh. 
stand  hier  wahrscheinlich  die  Nikolauskaj)elle.  Die  Kirche  ist  1881 
von  den  Franziskanern  ganz  umgebaut  und  reich  ausgestattet  worden. 
—  N.  und  w.  schließt  sich  das  Kloster  der  Franziskaner  an,  welches 
mit  seinen  dicken  Mauern  wie  ein  Kastell  aussieht. 
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Eine  Treppe  in  der  SW.-Ecke  der  Kirche  (18,  bzw.  b  derGrund- 
risse)  führt  in  den  n.  Teil  der  Grotte,  zunächst  In  die  Kap  eile  der 
unschuldigen  Kindlein ',  Gr.  k),  wo  nach  einer  Tradition  des 
XV.  Jahrh.  Herodes  eine  Anzahrvon  den  Müttern  hierher  geflüchteter 
Kindlein  umbringen  ließ.  —  Geradeaus  geht  es  5  Stufen  hinauf  in 
eine  zweite  Kapelle  (Gr.  i;  1621  eingerichtet),  wo  Joseph  vom 
Engel   den  Befehl   zur  Flucht  nach  Ägypten  'erhalten  haben  soll. 
Auch  andere  Szenen  wurden  hierher  verlegt.  —  Nun  zurück  in  die 
Kapelle  der  unschuldigen  Kindlein  und  1.  zum  Altar  mit  dem  Grabe 
des  Eusebius  von  Cremona  (Gr.  l),  das  zuerst  1556  hier  erwähnt 
wird.  Ein  Presbyter  Eusebius  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Bischof 
Eusebius  von  Cremona,  vn.  Jahrh.)  war  Schüler  des  Hieronymus ; 
daß  er  in  Bethlehem  gestorben,  ist  unwahrscheinlich.    Weiterhin 
kommen  wir  zum  Grab  des  h.  Hieronymus  (Gr.  m),  in  einer  in  den 
Fels  gehauenen  Kapelle.    Das  Grab  des  lateinischen  Kirchenlehrers 
(geb.  um  340  in  Dalmatien,  1420  bei  Bethlehem),  der  durch  seine 
Kenntnis  der  griechischen  und  hebräischen  Sprache  dem  Abend- 
lande die  griechische  Theologie  vermittelte  und  namentlich  als  Über- 
setzer der  Bibel  (sog.  Vulgata)  berühmt  ist,  wird  erst  seit  etwa  300 
Jahren  hier  angenommen.  Ihm  gegenüber  auf  der  0. -Seite  wird  seit 
1566  das  Grab  seiner  ihm  nach  dem  h.  Lande  gefolgten  Schülerin 
Paula  und  deren  Tochter  Eustochium  gezeigt  (früher  an  der  S.-Seite 
der  Kirche).  —  Weiter  n.  die  große  Kapelle  des  h.  Hierony- 
mus (Gr.  n).    die  angebliche,  1449  zuerst  erwähnte  Wohnung  des 
Heiligen,  dessen  Grab  (s.  oben)  früher  hier  gezeigt  wurde.    Sie  ist 
in  den  Felsen  gehauen,  jetzt  aber  ausgemauert;  ein  Fenster  geht 
nach  dem  Kreuzgang;  ein  Gemälde  stellt  den  Hieronymus  mit  der 
Bibel  in  der  Hand  dar. 

S.  von  der  Basilika  liegt  das  armenische  und  das  griechische 
Kloster.  Vom  Turm  der  Griechen  hat  man  die  schönste  Aussicht 
über  Bethlehem  und  Umgegend,  namentl.  nach  S.  und  0.  ins  Wädi 
er-Rähib,  gegen  Thekoa  und  den  Frankenberg. 

Vom  Vorplatze  der  Basilika  führt  ein  Weg  s.o.  zwischen  Häusern, 
dem  griechischen  Kloster  und  seinen  Nebenbauten  hindurch.  Nach 
5  Min.  erreicht  man  r.  die  sog.  Milchgrotte  oder  Frauenh'öhle  der 
Lateiner,  eine  natürliche,  in  eine  Kapelle  verwandelte  Höhle,  etwa 
5m  lang,  8m  breit,  2,6m  hoch.  Die  h.  Familie  soll  sich  hier  ver- 
borgen haben ;  ein  Tropfen  der  Muttermilch  Marias  soll  auf  die  Erde 
gefallen  sein  und  dem  Kalkstein  der  Höhle  die  Kraft  verliehen  haben, 
den  Frauen,  ja  selbst  dem  Vieh  die  Milch  zu  vermehren.  Kuchen 
aus  pulverisiertem  Gestein  werden  den  Pilgern  angeboten. 

Die  deutsche  evang.  Kirche  gewährt  von  ihrer  Plattform  einen 
schönen  Blick  östl.  auf  das  große  Karmeliterkloster  und  das  Dorf 
Bet  Dschälä  (S.  93),  südl.  auf  Artäs  (S.  102)  und  die  judäischen 
Berge;  man  beachte  die  Weinbergtürme  (Matth.  21,  33). 
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Von  der  Milchgrotte  gelangt  man  östl.  absteigend  in  7  Min.  an 
eine  kleine  dem  b.  Joseph  geweihte  Kapelle  am  Platz  eines  älteren 
Kirchleins;  hier  soll  nach  der  mittelalterl.  Tradition  das  Haus 
Josephs  gestanden  und  er  den  Traum  [Matth.  1,  20)  gehabt  haben. 
"Weiter  in  5  Min.  zu  dem  am  Fuße  des  Berges  gelegenen  Dorf  Bet 
Sähür  en-Nasärä,  d.  i.  der  Christen  (erst  im  xvi.  Jahrh.  von  Pilgern 
erwähnt;  ob  '=  Eschh'üri  Chron.  2,  24?).  Es  zählt  etwa  ISOOEinw., 
meist  Griechen,  wenige  Lateiner  und  Muslimen.  Man  findet  Grotten 
mit  Silexwerkzeugen  und  Zisternen;  von  der  Zisterne  in  der  Mitte 
des  Dorfes  erzählt  die  Tradition,  die  Einwohner  hätten  der  Maria 
Wasser  zu  geben  verweigert,  da  sei  das  Wasser  von  selber  aus  der 
Zisterne  herausgekommen.  Jetzt  verlegt  man  den  Wohnplatz  der 
Hirten  (Luk.  2,  8 )  hierher.  Den  Schlüssel  zur  Grotte  der  Hirten  muß 
man  von  dem  griech.  Kloster  (der  er-rüm)  mitnehmen.  —  Weiter 
östl.  über  die  gut  bebaute  Ebene,  wo  die  Tradition  das  Feld  des  Boas 
annimmt  (Ruth  2,  Iff."),  in  10  Min.  zum  sog.  Feld  der  Hirten,  in 
dessen  Mitte  die  ..Grotte  der  Hirten"  ist,  eine  in  eine  Kapelle  ver- 
wandelte Grotte  (21  Stufen  hinab),  die  ursprünglieli  wohl  als  Zisterne 
diente  (Schlüssel  vom  griech.  Kloster  in  Bet  Sähür  mitnehmen). 
Nach  alter  Überlieferung  erschienen  hier  bei  der  Geburt  Jesu  den 
Hirten  die  Engel.  Die  Kapelle  enthält  geringe  Spuren  eines  mittel- 
alterlichen Mosaikbodens ,  einige  Malereien  und  Säulenschäfte. 
Ringsum  Ruinen,  wahrscheinlich  von  einer  kleinen  mittelalter- 
lichen Kirche  Gloria  in  cvcelsis.  Doch  will  man  die  Kirche  jetzt 
600m  n.  von  hier  bei  der  Ruine  Chirbet  Sijär  el-Ranam  nachweisen  ; 
dort  linden  sich  die  Fundamente  eines  Turms,  darunter  eine  große 
natürliche  Grotte,  und  n.  davon  die  Ruinen  einer  großen  drei- 
schiffigen  Kir(;he. 

Diese  Ruinen  passen  zu  den  Angaben  der  älteren  Pilger.  Schon  Paula 
(S.  99)  kannte  bei  dem  Hirtenfeld  den  Ti/rin  Eder  („Herdeuturm-',  i  Mn.s. 
35,  '21).  Arculfus  (um  6701  berichtet,  daß  dabei  eine  schöne  Kirche  stand 
und  die  Gräber  der  Hirten  im  Felsen  gezeigt  w\irdeu.  Zur  Kreuzfalirerzeit 
las  die  Kirche  längst  in  Ruinen;  daraus  würde  sich  erklären,  daß  man 
mit  Hirtengrotte  und  Herdenturm  zu  dem  anderen  Heiligtum  übersiedelte, 
das  vielleicht  ursprünglich  dem  Andenken  des  Boas  und  der  Ruth  diente. 

Von  Bethlehem  über  Artäa  nach  den  Salomun.  Tcic/ien  (50  5iin.) 
s.  S.  102-101. 

Von  BetUlehem  nach  dem  Kloster  Mar  Säbd  s.  S.  12G. 

Von  Bethlehem  nach  Engedi  s.  S.  157. 


11.  Von  Jerusalem  nach  den  Salomonischen  Teichen 
und  dem  Frankenberg. 

Bis  zu  den  Salomonischen  Teichen  Fahrstraße,  12'/; km  (Wagen  u.  Reit- 
tiere s.  S.  18);  von  da  mit  Führer  über  Charetün  nach  dem  Franlenberij 
3  St.;  dann  nach  Bel/ilehem  l'/a  St.  und  zurück  nach  Jerusalem  II/4  St.: 
bei  frühzeitigem  Aufbruch  ein  Tagesausflug  (Mundvorral  und  Lichter  mit- 
nehmen); doch  bleibt  dann  zur  Besichtigung  von  Bethlehem  (Nachtquartier 
B.  S.  04)  keine  Zeit.  Den  Besuch  der  salimion.  Teiche  allein  verbindet  man 
am   lusteu  uiil  dem  von  BrtMebeni  (S.  ili)  oder  Hebron  (S.  1('5). 


SALOMONISCHE  TEICHE.       1  I.Route.    101 

Vom  Jäfätor  bis  zum  sog.  Grab  Raheis  ('IV4  St.)  s.  S.  92-93. 
Weiter  auf  der  Landstraße  nach  Hebron  (vgL  S.  94),  von  der  als- 
bald r.  ein  Weg  nach  Bet  Dschälä  (S.  93j  abgeht. 

Jenseit  Bethlehem  hat  man  1.  das  deutsche  Waisenhaus  für 
armenische  Kinder.  50  Min.  weiter,  bei  der  Biegung  der  Straße, 
sieht  man  r.  das  Dort  el-Chadr,  mit  dem  griechischen  Georgskloster 
(Der  el-Chad)\  auch  für  Geisteskranke).  Nach  einigen  Min.  erreicht 
man  dann  Kal'at  el-Burak,  „das  Kastell  bei  den  Teichen",  im  xvn. 
Jahrh.  zum  Schutze  gegen  die  Beduinen  aufgeführt.  Im  Kastell  er- 
hält man  den  Sclilüssel  zu  der  am  Hügel  lüOm  westl.  entspringen- 
den Quelle  'Ain  Sälih,  die  von  den  Christen  sonderbarerweise  als  ver- 
siegelte Quelle  (Hohelied  4,  12)  bezeichnet  wird.  Das  Brunnenhaus 
enthält  zwei  dunkle  Räume,  in  deren  hinterem  das  Wasser  aus  der 
Rückwand  hervorkommt.  Die  verschiedenen  Wasserläufe  vereinigen 
sich  in  einem  Bassin  und  werden  durch  einen  Kanal  zu  einem 
Brunnenturm  mit  Regulator  geführt,  der  oberhalb  des  ersten  Teiches 
steht;  ein  Teil  strömt  schon  von  hier  aus  in  die  alte  Wasserleitung, 
die  den  Teichen  entlang  führt.  Etwas  s.  vom  Kastell  findet  sich  eine 
zweite  Quelle,  deren  Wasser  ebenfalls  in  den  Brunnenturm  fließt. 

Die  sog.  *Salomonischeii  Teiche  (el-Burak),  in  einem  Tälchen 
hinter  dem  Kastell,  dienen  als  Reservoir  für  die  alte,  jüngst  wieder 
hergestellte  Wässerleitung  von  Jerusalem  (S.  22)  und  verdanken 
ihren  Namen  der  Vermutung,  daß  die  Gärten  Salomos  im  Wadi  Artäs 
(S.  102")  zu  suchen  seien,  und  einer  willkürlichen  Bezugnahme  auf 
Pred.  2,  6,  wo  von  einem  Teich  zu  Bewässerungszwecken  die  Rede 
ist.  Nach  Josephus  hat  Pilatus  mit  Geld  aus  dem  Tempelschatze 
eine  Wasserleitung  erbaut  (vielleicht  auch  nur  neu  hergestellt),  die 
man  damit  in  Verbindung  bringen  könnte  (vgl.  S.  102).  Im  übrigen 
fehlt  jeder  Anhalt  zur  Bestimmung  der  Entstehungszeit  der  Anlage. 
Es  sind  drei ,  in  Zwischenräumen  von  48-i9m  stufenweise  je  6m 
übereinander  liegende  Wasserbecken,  die  (ähnlich  wie  der  Sultans- 
teich, S.  64)  nach  unten  durch  starke  Quermauern  begrenzt  sind. 
Der  obere  Teich  ist  116m  lang,  oben  69,7m,  unten  71, gm  br.  ;  am 
untern  Ende  ist  er  7,6m  tief.  Er  ist  teils  in  den  Felsen  gehauen, 
teils  gemauert;  an  den  Wänden  durch  Streben  gestützt.  Eine  Treppe 
führt  in  der  SW.-Ecke  hinab.  Der  mittlere  Teich  ist  129m  lang, 
oben  48,8m,  unten  76™  br.  und  12m  tief.  Er  ist  zum  größten  Teil 
in  den  Fels  gehauen  und  hat  Felsentreppen  in  der  NO.-  und  NW.- 
Ecke.  In  der  NO. -Ecke  mündet  der  Kanal  von  'Ain  Sälih  (s.  oben). 
Die  O.-Mauer  ist  sehr  dick  und  durch  eine  stufenförmige  Mauer- 
böschung gestützt.  L.  von  der  Straße  sieht  man  Überreste  der 
alten  Wasserleitung  (s.  oben  und  S.  102).  Der  schöne  unterste  Teich 
ist  177m  lang,  oben  45m,  unten  63m  br. ;  er  ist  bis  15m  tief  und 
teils  in  den  Fels  gehauen,  teils  gemauert.  Im  SO.-  und  NO.- 
Winkel  sind  Treppen.  Die  Innenwände  sind  mit  Streben  gestützt ; 
auf  der  S. -Seite  ist  ein  Einfluß  für  das  Regenwasser.  In  der  stufen- 
förmig aus  großen  Blöcken  aufgebauten  unteren  Mauer  führt  ein 
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offener  Gang  in  ein  Gemach  (älinliclie  Räume  in  den  unteren  Mauern 
der  anderen  Teiche,  aher  unzugänglich).  Hier  entspringt  eine 
dritte  Quelle,  'Ain  Farüdfche,  die  durch  einen  Kanal  in  den  Jeru- 
salemer Aquädukt  fließt.  Wenig  ö.  davon  kommt  eine  vierte  Quelle, 
'Ain  'Atän,  aus  einem  kleinen  Seitental  von  S.  her  und  mündet  in 
einen  steinernen  Kasten  an  der  N. -Halde  des  Teichtales. 

Außerdem  trafen  zwei  andere  große  Wasserleitungen  bei  den 
Teichen  zusammen.  Die  eine,  die  in  einem  Tunnel  durch  das  'Atäntal 
geführt  war,  zieht  sich  oberhalb  des  ersten  Teiches  hin  und  läuft  dann  s. 
an  der  W. -Halde  des  Wädi  Der  el-Benät  (Tal  des  Xonnenklosters)  und  in  der 
Talsohle  des  Wädi  el-Bijär  (Brunnental)  '^J^  St.  weit  in  einem  nach  oben  mit 
Öffnungen  versehenen  Felsgang  bis  zur  Quelle  B'w  ed-Deredsck  (Treppen- 
brunnen). Die  andere  Wasserleitung,  ein  70cm  breiter  Kanal,  ist  vom 
Wädi  el-'Arräb  (S.  104)  her  in  starken  Windungen,  deren  Gesamtlänge  der 
Angabe  des  Josephus  (400  Stadien,  ca.  75km)  entspricht,  an  den  Abhängen 
der  Berge  hingeführt  und  mündet  bei  dem  mittleren  Teich.  —  Von  den 
Teichen  wurde  das  Wasser  in  zu-.ei  Leitungen  nach  Jerusalem  geführt. 
Die  höher  gelegene  Leitung  lief  von  der  'Ain  Sälih  und  dem  Wädi  Eijär- 
Aquädukt  am  X. -Abhang  des  Wädi  el-Burak  hin  und  war  teils  in  den  Felsen 
gehauen,  teils  gemauert.  Beim  Rahelgrab  senkt  sie  sich,  um  dann  wieder 
zu  steigen  ;  das  Wasser  lief  hier  in  steinernen  Siphonröhren.  Die  niedrigere 
Leitung,  welche  noch  ganz  erhalten  ist,  führte  das  Wasser  von  allen  Teichen 
und  Quellen  in  großen,  7  St.  langen  Windungen  nach  der  Stadt.  Ein  Arm 
der  Leitung  wurde,  jedenfalls  von  Herodes,  mit  der  Artäsquelle  vereinigt 
nach  dem  Frankenberg  geführt.  Der  Hauptarm  ging  s.  von  Bethlehem 
und  am  Rahelgrab  vorüber.  Bei  der  Brücke  über  das  Hinnomtal  trafen 
beide  Leitungen  zusammen  und  liefen  am  Südabhang  des  W. -Hügels  von 
Jerusalem  gegen  den  Tempel  hin.  Die  höber  gelegene  Leitung,  die  künst- 
licher angelegt  ist,  ist  jedenfalls  die  ältere. 

Folgt  man  der  Fahrstraße  im  Wädi  Artas,  wo  die  Wasserleitung 
z.  T.  olfen  liegt,  abwärts,  so  erblickt  man  nach  10  Min.  r.  auf  der 
gegenüberliegenden  Talseite  einen  kegelförmigen  Hügel  mit  Ruinen 
und  Felsengräbern,  wohl  das  alte  Etam  (i  Chron.  4,  3  ),  dessen  Name 
noch  in  'Ain 'Atän  (s.  oben)  anklingt,  und  erreicht  nach  7  Min. 
das  ziemlich  elende  muslimische  Dorf  Artäs,  mit  Kloster  und 
Kirche  der  Sceurs  de  Notre-Dame-du-Jardin. 

Der  Weg  von  Artäs  nach  Bethlehem  führt  auf  der  Wasser- 
leitung weiter.  Xach  8  3Iin.  erblickt  man  die  Stadt  vor  sich,  nach  Vi  Min, 
gelangt  man  an  den  Fuß  des  Berges,  in  10  3Iin.  hinauf. 

Abwärts  weiter  führt  der  Weg  nach  20  Min.  an  einem  1.  von 
Bethlehem  kommenden  Seitental  vorüber ,  dann ,  dem  Haupttal 
folgend  nach  SO.,  mehrfach  das  steinige  Baclibett  kreuzend ;  nach 
15  Min.  Ruinen  von  Mühlen  r,  am  Felsen.  Nach  30  Z^Iin.  wendet 
sich  unser  Weg  s.w.  (r. )  in  ein  Seitental,  das  nach  10  Min.  eine 
scharfe  Biegung  nach  S.  (1.)  macht ;  r.  (NW.)  zweigt  abermals  ein 
Seitental  ab. 

Talaufwärts  nach  S.  gelangt  man  in  3/*  St.  nach  Chirbet  Tektta,  SöOm 
■ii.  JI.  auf  dem  Gipfel  eines  länglichen  Hügels  gelegen,  an  dessen  Fuß  eine 
Quelle  hervorkommt.  Die  Ruinen  entsprechen  dem  alten  Thekoa,  das 
Rehabeam  befestigte,  berühmt  alsVaterstadt  des  Propheten  Amos  (Arnos  1, 1). 
J)ie  Ruinen  sind  formlos;  man  erkennt  noch  die  Reste  einer  Kirche  (im 
Mittelaller  stand  hier  ein  Kloster);  oktogonaler  Taufstein. 

l'.ei  der  Biegung  verlaßt  man  das  Tal  und  steigt  den  Berg  gegen 
0.  steil  liinnu.    Auf  der  Höhe  erblickt  man  Bethlehem.   Abwärts  in 
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20  Min.  zur  Quelle  von  Charetün,  B7r  el-Ainhtje  genannt,  mit 
großartigem  Blick  in  die  tiefe  Schlucht  und  auf  die  verfallene 
Mönchsansiedlung  („Laura")  Charetün  am  Felsen  gegenüber.  Nun 
auf  dem  Fußpfad  r.  am  Berge  hinunter  zur  sog.  Höhle  Adullam 
(heute  el-Ma'sä  oder  Maräret  Charetün  genannt) ,  die  seit  dem 
xn.  Jahrh.  mit  der  Zufluchtsstätte  Davids  identifiziert  wird  (vgl. 
S.  116)  und  in  christl.  Zeit  von  dem  h.  Chariton  (f  um  410 ),  später 
von  andern  Einsiedlern  hevrohnt  -wurde.  Der  Zugang  ist  durch 
heruntergefallene  Felsblöcke  erschwert.  Es  ist  eine  lahyrinthartige, 
durch  Wassererosion  entstandene  Naturhöhle,  in  deren  Gängen  man 
sich  leicht  verirren  kann  (man  nehme  eine  Schnur  von  200m  Länge 
oder  besser  einen  Führer  mit;  der  hohen  Innentemperatur  wegen 
entledige  man  sich  des  Rocks  und  der  Weste).  Manche  Gänge  sind 
so  niedrig,  daß  man  auf  dem  Bauche  durchkriechen  muß.  An  vielen 
■Stellen  tönt  der  Boden  hohl,  da  die  Gänge  auch  übereinander  her- 
laufen. Mehrfach  erweitern  sie  sich  zu  großen  Räumen.  Nischen 
in  den  hintersten  Gängen,  Scherben  von  Aschenkrügen,  Bruchstücke 
von  Sarkophagen  weisen  auf  Grabstätten  hin.  Tobler  hat  auch  In- 
schriften gefunden,  die  aber  unleserlich  sind. 

Vom  Wadi  Artds  aus,  etwas  oberhalb  des  Punktes,  wo  wir  es 
verlassen  haben,  führt  ein  Weg  n.ö.  aufwärts  in  1  St.  zum 

Frankenberg  (759m),  so  genannt,  well  die  Kreuzfahrer  hier  den 
Muslimen  den  letzten  langen  Widerstand  geleistet  hätten.  Der  ara- 
bische Name  ist  Dschebel  ei-Furedls  (Paradies  oder  Baumgarten). 

Die  Identität  mit  Beth  Halckerem  (Jerem.  ß,  1)  ist  fraglich.  Herodes 
d.  Gr.  gründete  nach  Josephus  (Ant.  xv  9,  4  u.  a.)  in  der  Nahe  von  Thekoa, 
fiO  Stadien  s.  von  Jerusalem,  die  Festung  Herodeion.  Entfernung  und  nähere 
Beschreibung  stimmen  ;  wenn  Josephus  sagt,  daß  der  Hügel  von  Menschen- 
hand errichtet  sei,  so  meint  er  die  Auffüllung  auf  dem  Gipfel,  durch  die 
der  Berg  seine  runde  Form  erhalten  hat.  Die  Leiche  des  Herodes  wurde 
hier  beigesetzt.  Später  war  Herodeion  der  Hauptort  einer  Toparchie; 
nach  der  Eroberung  Jerusalems  ergab  es  sich  dem  Legaten  Lucilius  Bassus. 

Am  Fuße  der  Höhe  auf  der  W. -Seite  sind  Ruinen,  welche  die 
Eingeborenen  Stabl  (Staill ,  stabulum)  nennen;  ebenso  ein  großes, 
jetzt  trockenes  Wasserbecken,  Birket  Bint  es-Sultdn  (Teich  der 
Sultanstochter)  genannt,  74m  lang,  45m  breit,  mit  einem  vier- 
eckigen Aufbau  in  der  Mitte,  sowie  Reste  der  Wasserleitung  von 
der  Artäsquelle  (S.  102).  Im  N.  sieht  man  noch  Spuren  der  großen, 
von  Josephus  erwähnten  Freitreppe  von  200  Stuten,  die  zur  Burg 
hinaufführte.  Man  ersteigt  den  ringsum  steil  (ca.  35")  aufsteigenden, 
etwa  100m  hohen  Bergkegel  in  10  Minuten.  Von  der  Burg  sind  nur 
noch  Reste  der  Mauer  und  der  vier  von  Josephus  genannten  runden 
Türme  vorhanden.  Im  0. -Turme  befindet  sich  eine  gewölbte  Kammer 
mit  Mosaikboden ;  die  regelmäßig  und  schön  behauenen  Quadern,  die 
man  überall  findet,  bieten  ein  gutes  Beispiel  herodianischer  Bau- 
weise (S.  xci). 

Die  *Aussicht  umfaßt  nach  0.  die  felsigen  Einöden,  die  sich 
gegen  das  Tote  Meer  hiuuuterziehen,  dazwischen  ein  großes  Stück 
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seines  blauen  Wasserspiegels.  Im  S.  ist  die  Aussicht  durch  Berge 
versperrt;  s.'w.  die  Ruinen  von  Thekoa ;  ebenso  Charetün  ;  w.s.w. 
ein  Weli  Abu  Nedschem;  n.w.  Bethlehem,  r.  davon  Bet  Sahi'ir  und 
in  unserer  Nähe  Bet  Ta'ämir  (s.  unten);  auf  dem  Hügelrücken  Mär 
Eljäs;  n.  en-Nebi  Samwil  und  das  Dorf  Abu  Dis  ;  weiter  entfernt 
die  Bergkette  n.  von  Jerusalem. 

Nach  Bethlehem  führt  der  "Weg  n.vr.  ansteigend  zunächst 
am  Wädi  ed-Dija'  hin.  Nach  15  Min.  r.  auf  einer  Anhöhe  die  jetzt 
verlassene  Ortslage  Bet  Ta'ämir,  mit  Spuren  von  alten  Bauten.  Nach 
weiteren  25  Min.  beginnt  der  Weg  sich  in  da.sWädi  el-Kauwds  zu 
senken  ;  nach  ^/^^i-  erreicht  er  den  Talboden,  von  wo  man  in  1/4  St. 
zur  Stadthöhe  hinaufsteigt.  —  Bethlehem  s.  S.  94. 


12.    Von  Jerusalem  nach  Hebron. 

36'|2km.  Fahrstraße:  zu  Wagen  4'/2  St.  für  30  t'r.  hin  und  zurück, 
mit  tibernacliten  35  fr.;  zu  Pferde  6  St.  iv^l.  S.  IS).  —  Begleitung  eines 
Dragomans  empfehlenswert. 

Bis  zu  den  Salomonischen  Teichen  s.  S.  101.  —  Die  Straße  führt 
am  oberen  Teich  vorbei  nach  SW.  auf  die  Höhe  (15  Min. ).  Oben 
scliöner  Rückblick  auf  Bethlehem  und  den  Ölberg;  weiterhin  sielit 
man  r.  die  Ruinen  von  Der  el-Benät;  1.  unten  das  tiefe  Wädi  el- 
Fuhemisi.-h  oder  AVädi  el-Bijär.  Weiter  auf  der  Höhe  in  großen 
Bogen  um  die  Schluchten  der  Nebentäler  des  Wädi  el-Bijär  herum. 
(R.  liegt  Chirhet  Bet  Zakarjä,  das  Bethzachara  i  Makk.  6,  32  f., 
wo  Judas  Makkabäus  von  Antiochus  Eupator  besiegt  wurde;  1. 
Chirbet  Bet  Farür. )  Nach  40  Min.  übersclireitet  man  das  obere 
Ende  des  W^ädi  el-Bijär  und  gelangt  auf  eine  kleine  Hochebene. 
R.  (  IGkml  Chirbet  Bet  Säwlr.  ÄVeite'r  r.  (20km)  Chirbet  BH  Scha'r, 
mit  neuer  Ansiedlung;  in  größerer  Entfernung  auf  der  Höhe  ist 
Bet  Umynar  [Ma'arath  Jos.  15,  59?)  sichtbar,  in  dessen  Nähe  die 
Ruinen  Chirbet  Dschedür  {(Icdor  ios^.  15,  58)  liegen.  Dann  senkt 
sich  die  Straße  in  das  breite  Wädi  el-Arrüb  hinunter  und  erreicht 
in  1/4  St.  (23  km )  die 

Brücke  Hier  das  M'ädi  el-'Arrüb,  wo  die  Kutscher  bei  einem 

Kaffeeliaiis  meist  Halt  machen.     R.  und  1.  wasserreiche  Ouellcn  ; 

unmittelbar  r.  (w.)  von  der  Brücke  eine  Brunnenstube.    Ein  Teil 

des  Wassers  kommt  in  unterirdischer  Leitung  von  dem  inselartigen 

Hügel  im  W.,  wo  die  ausgedehnten  Ruinen  von  Chirbet  Küfin  sind. 

10  Min.  talabwärts  von  der  Brücke  ein  jetzt  wasserleeres  Reservoir, 
Birkei  el-'Arräb  (73m  lans,  49m  br.),  von  ähnlicher  Anlage  wie  die  Salomon. 
Teiche,  mit  denen  es  durch  die  S.  10:2  erwähnte  Wasserleitung  in  Ver- 
bindung stand. 

Die  Straße  fülirt  ansteigend  nach  10  Min.  bei  einem  z.  T.  in  den 
Fels  gehauenen,  im  Sommer  trockenen  Teich,  der  Birkei  Küpn 
vorüber,  dessen  Wasser  einst  ebenfalls  dem'Arrüb-Teich  zugeführt 
wurde.     Auf  der  S. -Seite  des  Hügels,   einige  Schritte  r.  von  der 


IfiiiiKlEL-CHALIL). 

Xatli  V  dp   SaiiUy. 

l  :  L5  OÜO 

o      30    lOo  -"P,  ^?.^  *9°  y 

Meter 


HEBRON.  12.  Route.     105 

Straße,'  mehrere  si'liöiie  Felsgräber  und  kleine  Höhlen.  -—  (27kmJ  1. 
oben  Chirbet  Cheran;  ('29km)  ebenfalls  1.  die  Quelle  'Ain  ed-Dlrwe; 
darüber  ein  muslimisches  Haus  und  Betplatz.  Zur  Zeit  des  Euse- 
bius  wurde  hier  die  Quelle  gezeigt,  bei  welcher  Philippus  den  Käm- 
merer taufte,  so  auch  auf  der  Mosaikkarte  von  Mädebä  (vgl.  8.  87 
11.  141 ) ;  Spuren  einer  alten  Kirche  waren  früher  sichtbar.  Etwas  s. 
davon  einige  Grabgrotten.  Auf  dem  Gipfel  des  Hügels  liegen  die 
Ruinen  Bet  S ur(Beth- Zur  3 osna,  15,  58,  Nahem.  3,  16;  in  den  Zeiten 
der  Makkabäer  spielte  der  Platz  eine  bedeutende  Rolle).  Nach 
5  Min.  auf  dem  Hügelrücken  1.  das  muslimische  Dorf  Halhül  (Halhul 
Jos.  15,  58);  dabei  die  Moschee  NebiJunus,  die  nach  muslim.  Tra- 
dition über  dem  Grab  des  Propheten  Jonas  erbaut  ist;  nach  späterer 
jüdischer  Tradition  liegt  der  Prophet  Gad  (ii  Sam.  24,  11)  hier  be- 
graben.   Felsengräber  sind  noch  erkennbar. 

Jenseit  km  33  führt  1.  ein  "Weg  zu  den  400m.  abseits  ge- 
legenen Ruinen  *Haram  Rämet  el-ChalU.  Von  der  S.-  und  W.- 
Mauer (65m  und  491/2111  lang)  schauen  noch  zwei  bis  drei  Lagen 
von  Steinen  aus  dem  Boden  heraus ;  die  3-5m  langen  Blöcke  sind 
ganz  ohne  Mörtel  aufeinandergesetzt.  Im  SW. -Winkel  des  Inneren 
ist  eine  Zisterne.  Wozu  das  Gebäude  gedient  hat,  und  ob  es  über- 
haupt je  fertig  gebaut  war,  ist  unsicher.  Nach  jüdischer  Tradition 
ist  hier  der  Hain  Mamre's  (s.S.  106)  gewesen;  noch  heute  heißt 
das  Tal  Terebinthental  (vgl.  S.  115).  Auch  die  älteste  christl. 
Tradition  sucht  den  Hain  Mamre's  hier  zwischen  Hebron  und  Bet  Sür 
(s.  oben).  Etwa  60  Schritt  weiter  ö.  bemerkt  man  Ruinen  einer 
großen  Kirche,  wahrscheinlich  die  Basilika,  welche  Konstantin  bei 
der  Terebinthe  Mamre's  erbaute.  DaTieben  befinden  sich  zwei  01- 
keltern  im  Felsen.  Eine  große  Zisterne  5  Min.  weiter  nach  S.  wird 
als  Bad  der  Sarah  bezeichnet. 

Auf  die  Falirstraße  zurückgekehrt,  trifft  man  nach  wenigen 
Schritten  einen  schlecliten  Fußweg  r.,  der  an  den  Dorfriiinen  Chirbet 
en-Nasärä  (Christenriiine)  oder  Rudschüm  Sebzln  vorbei  in  1/2  St. 
zum  russischen  Hospiz  führt,  dessen  Turm  man  von  weitem  sieht. 
Die  Straße  senkt  sich  und  erreicht,  am  schottischen  Hospital  (s.  uiiten) 
vorüber,  in  V2  St.  das  Städtchen 

Hebron.  —  Untkrkunft:  Russisches  Hospiz  hei  der  Abrahaius- 
Eiche  (S.  108;  gutes  Quartier,  aber  ohne  Kost;  in  der  Saison  Empfehlungs- 
brief vom  Vorsteher  des  Russenbaues  in  Jerusalem  nötig).  Im  Notfall 
finden  Herren  auch  Unterkunft  in  einzelnen  .Tudenhäus  ern  (Preis  vorher 
festsetzen).  —  Tükkisches  Post-  &  Telkgraphenamt.  —  Bank:  Anglo 
Palest'ne  Co.  —  Es  ist  ratsam,  in  der  Stadt  einen  Führer  zu  nehmen 
(.ß-l'i  Pi.,  Gesellschaft  mehr),  da  die  Muslimen  hier  sehr  fanatisch  sind. 
Ausdrücklicli  sei  vor  dem  Sohne  des  verstorbenen  Schecha  Hamza,  einem 
abgefeimten  Bettler,  gewarnt. 

Hospital  der  schottischen  Mission  (Dr.  Paterson).  Der  deutsche  Jerii- 
salemverein  unterhält  einen  eingebornen  Lehrer  für  Schule  und  arabisch- 
protestantischen  Gottesdienst. 

Geschichtliches.  Hebron  ist  eine  uralte  Stadt.  Die  Tradition  des 
Mittelalters  verlegte  die  Erschaffung  Adams  in  ihre  Nähe;  schon  sehr  früh 
war  aus  Mißverstand  der  Stelle  Jos.  14,  15,  wo  es  sich  um  den  größten 
Mann  der  Enakim  (Riesen)  handelt,  Adams  Tod  hier  fixiert  worden.    Der 
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alte  Name  von  Hebron  lautete  Kiriat  Arba,  Stadt  des  Arba.  Nach  iv  Mos. 
13,  22  glaubte  man,  daß  die  Stadt  sieben  Jahre  früher  als  Tanis  in  Unter- 
ägypten erbaut  sei.  Nach  i  Mos.  13.  IS  schlug  Abraham  sein  Zelt  unter  den 
Eichen  des  Amoriters  Mamre  (i  Mos.  14,  13)  auf.  Beim  Tode  Sarahs  kaufte 
Abraham  die  Doppelhöhle  Machpela  als  Erbbegräbnis  (i  Mos.  23)  ;  auch  Isaak 
und  Jakob  sollen  dort  begraben  sein.  Nach  Jos.  10,  37  wurde  Hebron  von 
Josua  zerstört,  nach  Jos.  14,  13  war  es  Hauptort  des  Stammes  Kaleb.  Nach 
dem  Tode  Sauls  war  Hebron  71/2  Jahre  lang  der  Hauptsitz  Davidl?.  Am 
Tore  der  Stadt  erschlug  Joab  Sauls  Verwandten  und  Feldherrn  Abner. 
David  ließ  die  Mörder  Isboseths,  des  Sohnes  Sauls,  an  dem  Wasserbecken 
von  Hebron  aufhängen  (11  Sam.  4,  12).  Von  Hebron  aus  setzte  Absalom 
den  Aufstand  gegen  seinen  Vater  ins  Werk.  Später  wurde  die  Stadt  von 
Rehabeam  befestigt,  nach  dem  Exil  neu  kolonisiert.  Judas  Makkabäus 
aber  mußte  es  von  den  Edomitern  zurückerobern,  und  Josephus  rechnet 
es  zu  Idnmäa.  Die  Römer  zerstörten  Hebron.  Doch  erlangte  die  Stadt 
in  muslimischer  Zeit  wieder  Bedeutung,  sowohl  durch  den  Handel,  wie 
als  heilige  Stadt,  wegen  der  Erinnerung  an  Abraham  (vgl.  S.  lxiv),  auf 
den  auch  ihr  arabischer  Name  hinvveist  (s.  unten).  Die  Kreuzfahrer  nannten 
Hebron  castellum  oder  praesidium  ad  sanctum  Abraham.  Gottfried  von 
Bouillon  gab  die  Stadt  dem  Ritter  Gerhard  von  Avesnes  zum  Lehen ;  1167 
wurde  sie  Sitz  eines  Bistums,  fiel  aber  1187  an  Saladin. 

Hebron^  arab.  el-ChalU  (abgekürzt  aus  chalil  er-rahmän,  „Freund 
Gottes",  d.  h.  Stadt  Abrahams,  des  Freundes  Gottes),  Hanptort  eines 
Kadä  (  S.  lit),  mit  22000  Einwohnern  (2000  Juden,  3  Synagogen), 
liegt  927m  ü.  M.  in  der  Verengung  eines  von  NW.  kommenden 
Talgrundes.  Die  Umgebung  ist  reich  an  Quellen  und  äui5erst 
fruchtbar.  Vortrefflicli  ist  der  Wein  (vgl.  S.  108),  mit  dessen 
Bau  sich  die  Juden  befassen ;  Mandeln  und  Aprikosen  gedeihen 
in  Fülle.  Auch  als  Handelsplatz  hat  die  Stadt  Bedeutung,  nament- 
lich für  den  Verkehr  mit  den  Beduinen.  Von  Industriezweigen 
sind  zu  nennen :  die  Bearbeitung  von  Ziegenfeilen  zu  Wasser- 
schläuchen und  die  nicht  uninteressanten  Glasöfen.  Schon  im 
Mittelalter  wurde  hier  Glas  bereitet,  außer  Lampen  besonders 
bunte  Glasringe,  die  als  Frauenschmuck  dienen. 

Die  Stadt  teilt  sich,  abgesehen  von  den  großen  jüdischen  Vierteln, 
die  sie  im  NW.  und  SW.  umgeben,  in  sieben  Quartiere:  1.  im  NW. 
HCiret  esch-Schech,  so  gen.  nach  der  S('hönen,  im  J.  (168  ( 1269/70) 
begonnenen  Moschee  des  Scheck  'Ali  Bakkä,  eines  670  (1271/2) 
gestorbenen  frommen  Mannes;  bei  der  Quelle  Kaschkala  oberhalb 
dieses  Quartiers,  wo  sich  Felsengräber  und  Grotten  finden,  führt 
ein  Weg  auf  die  Höhe  des  Hügels  Hobäl  er-Rijah.  2.  Daran  w.  an- 
schließend Häret  Bäh  ez-Zäunje.  S.  davon  3.  Häret  el-Kazzazln  (der 
Glasarbeiter);  ö.  davon  4.  Häret  el-'Akkäbi  (der  Schlauchmacher); 
s.  von  diesem  5.  Häret  el-Haram  und  am  jenseitigen  Abhang 
6.  Häret  el-Muschäreka.  7.  Im  SO.  Häret  el-Kitün  (der  Baumwoll- 
arbeiter). —  Das  alte  Hebron  lag  der  jetzigen  Stadt  w.  gegenüber 
auf  dem  mit  Ölbäumen  besetzten  Hügel  Rumeide  n.w.  von  der 
Quarantäne  (S.  107).  In  den  Ruinen  alter  Zyldopenmaueru  und 
moderner  Gelaäude,  Der  el-Arba'tn  „Kloster  der  Vierzig"  (Märtyrer) 
genannt,  wird  das  Grab  des  Isai,  des  Vaters  von  David,  gezeigt. 
Am  ö.  Fuß  des  Hügels  der  tiefe  Quellbrunnen  der  Sarah,  'Ain 
Dschedide. 
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Das  Talbett  im  SW.  des  Haret  el-Haram  enthält  zwei  große 
Wasserbecken :  den  sog.  Glasarbeiterteich,  Birket  el-Kazzäzin  (26m 
lang,  17m  breit,  SVom  tief),  und  unterhalb  davon  den  sog.  Sultans- 
teich, Birket  es-Sultdn{ca.. -iOm  ins  Geviert),  mit  behauenen  Steinen. 
In  letzterem  sieht  die  Tradition  den  Teich,  an  welchem  die  Mörder 
Isboseths  aufgehängt  wurden  (vgl.  S.  106) ;  dabei  liegt  das  neue 
Seräi.  Die  in  der  Stadt  gezeigten  Gräber  Isboseths  und  Abners 
bieten  keinerlei  Interesse.  —  Das  große  Gebäude  am  Berge  Kubb 
ed-Dschänib  im  S.  ist  die  Quarantäne. 

Beachtung  verdient  allein  das  Haram,  der  h.  Bezirk,  der  nach 
alter  Tradition  die  Höhle  Machpela  (s.  unten  u.  S.  106)  umschließt, 
mit  der  Moschee,  den  Wohnungen  von  Derwischen,  Heiligen,  Wäch- 
tern usw.  Die  Umfassungsmauer  besteht  aus  einem  12  m  hohen 
Unterbau,  dessen  glatt  behauene  geränderte  Quadern  die  Merkmale 
herodianischer  Bauart  zeigen  (S.  xci),  mit  viereckigen  Wandpfeilern 
außen  (je  16  an  den  Langseiten,  je  8  an  den  Schmalseiten),  und 
modernen  Obermauern.  An  den  Ecken  Minarette,  von  denen  nur  die 
im  NW.  und  SO.  noch  vorhanden  sind.  Zwischen  den  gleichfalls 
modernen  Umfassungsmauern  im  NO.  und  im  S.  und  der  alten  Mauer 
führen  zwei  Treppen  zu  dem  4i/2m  über  der  Straße  liegenden  Hof- 
raum. Auf  der  östlichen  Treppe  dürfen  die  „Ungläubigen"  bis 
zur  siebenten  Stufe  hinaufsteigen;  bei  der  fünften  Stufe  befindet 
sich  ein  Loch  in  einem  großen  Stein,  das  nach  der  Meinung  der 
Juden  bis  in  die  Machpelahöhle  hinunterreicht.  Hier  weinen  die 
Juden  Freitags  wie  an  der  Klagemauer  in  Jerusalem  (S.  60).  —  Der 
Eintritt  in  das  Innere  des  Haram  ist  bis  jetzt  nur  wenigen  hoch- 
gestellten Franken  gestattet  worden.  Doch  kann  man  von  der  Höhe 
im  N.  einen  Blick  auf  den  Hof  und  seine  Gebäude  werfen.  Auch 
gibt  es  gute  Photographien. 

Die  Moschee,  ein  1167-87  wahrscheinlich  an  Stelle  einer  justinianischen 
Kirche  errichteter  Kreuzfahrerbau,  der  von  den  Arabern  restauriert  wurde, 
nimmt  den  südl.  Teil  des  Haram  ein  und  wird  auf  drei  Seiten  von  der 
:ilten  Umfassungsmauer  umschlossen.  Sie  ist  von  X.  nach  S.  21.3,  von 
O.  nach  W.  23,3m  lang  und  in  nordsiidlicher  Ricbtung  durch  vier  Säulen 
(byzantinisch-mittelalterliche  Kapitale)  in  drei  Schiffe  geteilt.  Die  Wände 
sind  bis  l,8ni  Höhe  mit  Mai-mor  bekleidet;  darüber  ein  Band  mit  arabischer 
Inschrift.  Zwei  Eingänge  führen  in  die  Machpelahöhle  (S.  108)  hinab,  die 
aus  mehreren  Gängen  und  Gemächern  bestehen  soll.  Mit  guld-  und  silber- 
gestickten grünen  Tüchern  behangene  Kenotai^he  über  der  Erde  sollen  die 
darunter  befindlichen  Grabstätten  bezeichnen,  in  der  Kirche  diejenigen 
Isaaks  und  Rebekkas-,  in  oktogonen  Kapellen  im  Hof  n.  von  der  Kirche 
diejenigen  Abrahams  nnd  Sarahs  :  in  Kammern  im  N.  des  Haram  diejenigen 
Jakobs  und  Leaa.  —  Außerhalb  des  Haram  an  der  NW. -Ecke  befindet  sich 
ein  Anbau  a.  d.  .T.  1393,  welcher  in  zwei  Stockwerken  übereinander  zwei 
Kenotaphe  Josephs  enthält.  In  einem  Stein  wird  ein  Abdruck  vom  Fuß 
Muhammeds  gezeigt.  —  Die  ältesten  arab.  Bauten  stammen  a.  d.  J.  1331 
von  dem  Mamlukensultan  Muhammed  Ibn  Kiläwün.  —  Vgl.  ZDPV.  xvii 
(1894)  1 15  ir. ;  238  ff. 

Die  an  das  Haram  im  S.  stoßende  „Burg",  jetzt  Kaserne,  liegt 
halb  in  Trümmern. 

Der  Garten  bei  dem  rmsischen  Hosplz  (S.  105),  das  man  von  der 
Stadt  auf  einem  von  der  Jerusalemstraße  1.  abzweigenden  Fahrwege 
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zwischen  Weinbergmaiiern  hin  in  ^j-i  St.  erreicht,  umschließt  die 
sog.  Eiche  Abrahams  oder  Eiche  Mamre's  (s.  S.  106).  Der  schöne, 
leider  absterbende  Baum  wurde  schon  im  xvr.  Jahrh.  verehrt  (vgl, 
aber  S.  105).  Der  Stamm  hat  unten  gegen  10m  Umfans.  Hinter 
dem  Hospiz  steht  ein  Aussichtsturm  (Schlüssel  im  Hospiz),  der  einen 
prächtigen  *Rundblick  bis  zum  Meere  gewährt. 

Die  Eiche  (_el-ballüt,  Quercus  ilex  pseudococcifera)  entwickelt  sich  im 
W.-Jordanlitnd  jetzt  gewöhnlich  nur  zum  GebVisch,  weil  die  Ziegen  die 
Si-hößlinge  abfressen,  während  rmtn  jenseit  des  Jdrdans  viele  große  Bäume 
findet.  Die  Schonung  einzelner  Baumriesen  ist  der  Verehrung  „heiliger" 
Bäume  zu  verdanken,  die  schon  im  israelitischen  Altertum  üblich  war. 


13.  Von  Hebron  nach  Bet  Dsehibrin  und  Gaza. 

Von  Hebron  nach  B(t  Dsehibrin  4  St.  Reitens;  von  da  nach  Gaza 
0  St.  Führer  angenehm.  —  Zum  Besnch  der  Gräber  in  Bet  Dsehibrin  ist 
die  Erlaubnis  des  Käimakäm  von  Hebron  nötig.     Licht  mitnehmen! 

Der  Weg  biegt  bei  der  Abzweigung  nach  dem  russischen  Hospiz 

(1/2  St.)  von  der  Jerusalemstraße  1.    (nach  W.)  ab  und  folgt  dem 

WCidi  e/-j^t// abwärts ;   auf  einer  Anhöhe  r.  Bet  Iskähil,  in  dessen 

Namen    vielleicht    der    des   iv  Mos.   13,    24f.     erwähnten    Eskol 

(„Traubental")  erhalten  ist,  von  wo  die  Kundschafter  der  Israeliten 

die  große  "Weintraube  mitbrachten.     Nach  1  St.  kommt  man  an  der 

Quelle  'Ain  et-A"?// vorbei.    Das  Tal  erweitert  sich  und  trägt  von  der 

Biegung  nach  W.  an  den  Namen  Wadi  el-Merdsch;  nach  '/o  St.  1. 

oben  Terkümj(l(Trikomias,  wenig  Altertümer).    Nach  l'/2St.  führt 

der  Weg  am  Fuße  eines  Hügels  f  1.)  vorbei,  auf  welchem  Der  Nachchäs 

liegt,  und  erreicht  in  V2  St.  Bet  Dsehibrin  \on  der  NO. -Seite  her. 

V  o  n  .T  e  r  u  s  a  1  e  m  n  a  c  h  B  e  t  D  s  c  h  i  b  r  i  n  (8^/4  St.).  Vor  den  Salomon. 
Teichen  (2V4  St.  ;  s.  S.  101)  biegt  man  r.  (nach  W.)  von  der  Straße  ab;  nach 
(I/4  St.)  d-CAarfr  (S.  101);  nach  35  Min.  bleibt  Hilsdii  r.  liegen,  1.  sieht 
man  Wädi  Fükin.  Xach  '/^  St.  läßt  man  den  Weg' nach  Bet 'Atäb  r.  liegen 
und  geht  1.  nach  SW. ;  nach  3/4  St.  1.  Hügel  mit  ausgedehnten  Ruinen;  nach 
1/2  St.  tief  im  Tal  'Ain  et-Tannür  mit  Zitronenpflanzungen;  nach  10  Min. 
Ruinen  1.  am  Weg.  Man  befindet  sich  auf  einer  alten  Rönierstraße.  Ts'^ach 
40  Min.  gehtr.  ein  Weg  nach  Bet  Kettif(S.ll."l)  ab.  Unser  Weg  führt  1.  abwärts 
nach  20  Min.  an  einem  umgestürzten  römischen  Meilenstein  vorüber.  Nach 
30  Min.  überschreitet  man  das  Wädi  es-Sant  (S.  1151.  I.  am  Hügel  ein  Weli. 
Nach  15  Min.  läßt  man  einen  Weg  1.  liegen;  r.  im  Tal  ist  der  Teil  Zakarjä 
(S.  115)  sichtbar.  Nach  1/2  St.  führt  der  Weg  1.  nach  S.  in  das  Wädi  Zakarjd 
und  über  eine  gut  angebaute  Ebene;  vielfach  sind  Reste  der  Römerstraße 
zu  erkennen.  An  alten  Schöpfbrunnen  mit  Sammelteichen  vorbei  erreicht 
man  in  '/z  St.  Bet  Dsehibrin. 

Das  1000  muslimische  Einwohner  zälilende  Dorf  Bet  Dsehibrin 
(Haus  des  Gabriel)  liegt  zwischen  drei  Hügeln,  w.  Teil  Burnat, 
n.  Teil  ed-Dschudeide,  s.  Teil  Sandahanne. 

Die  israelitische  Stadt  Mm-esa,  griech.  Marissa,  Heimal  der  Propheten 
Micha  (Micha  1,  1)  und  Elieser  (11  Chron.  20,  37)  lag  ursprünglich  ca.  l'/jkm 
weiter  s.  auf  dem  Teil  Sindahanne,  der  die  Straßen  von  Gaza  nach  Hebron 
und  .Ternsalem  beherrscht.  Der  alte  Name  ist  in  Cfiirbet  Mei-äsch,  1km  s.w. 
von  Bet  Dsehibrin,  erhalten.  Eehabeam  befestigte  den  wichtigen  Platz 
(ui  Chr.  11,  S).     Nach  dem  Exil  war  Maresa  eine  Hauptstadt  der  Edomiter. 
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Unter  den  Ptolemäern  .oiedelte  sieb  eine  starke  Kolonie  von  Phöniziern 
hier  an.  In  den  Jlakkaba erkämpfen  war  der  (irt  strategisch  wichtij;-, 
Hyrkanus  eroberte  ihn.  Im  .1.  40  vor  Chr.  wurde  er  von  den  Parthern  zer- 
stört. Die  Bevölkerung  siedelte  sich  nun  weiter  n.,  an  dem  heutigen 
Platz,  in  Baithogiibra  an,  das  zuerst  i.  .1.  6S  n.  Chr.  als  Festung  erwähnt 
wird  (.Josephus,  Bell.  Jud.  iv  8,  1,  wo  der  Name  in  Betaris  verschrieben 
ist).  Als  Septimius  Severu.s  202  n.  Chr.  den  Orient  berei.'ite,  erhielt  die 
Stadt  Privilopen  und  den  Naoien  Eleuthernpolis  oder  Lucia  Septimia  Severiana 
(römische  Münzen  werden  feilgeboten).  Im  iv.  Jahrh.  war  sie  schon  christ- 
licher Bi.schof.sitz.  Die  Kreuzfahrer  fanden  den  Ort  zerstört  und  nannten 
ilin  Gihelin.  Falko  von  Anjnu  erhaute  1134  hier  eine  Zitadelle.  Beibars 
(S.  Lxxxl  eroberte  den  Ort  im  J.  1244.    Die  Festung  wurde  1;»!  hergestellt. 

Das  Dorf  nimmt  ungefähr  ein  Drittel  der  alten  Stadt  ein.  In  den 
meisten  Häusern  sind  antike  Trümmer  eingemauert.  Von  der  Stadt- 
mauer (aus  der  Kreuzfahrerzeit  1134?)  ist  im  N.  noch  ein  Teil  er- 
halten ;  ein  Graben  lief  an  der  Mauer  entlang.  Im  NW.  und  0. 
waren  Festungen.  Von  der  östlichen  derselben  sind  noch  Säuleii- 
stücke,  ein  schönes  Portal  und  ein  Wasserreservoir  vorhanden.  Die 
nordwestl.  Festung  (kleines  Trkg.)  stand  auf  einer  Erhöhung;  die 
älteren  Unterbauten  sind  von  dem  späteren  Bau  leicht  zu  unter- 
scheiden. Über  der  Haupttüre  ist  eine  Inschrift  vom  J.  1551  (958 
d.  Fl.).  An  jeder  Ecke  war  ein  Turm.  Im  Inneren  sind  eine 
schöne  Zisterne  und  gewölbte  Räume,  die  jetzt  als  Wohnungen 
dienen.  Im  S.  läuft  von  0.  nach  W.  eine  Galerie,  ursprünglich 
Seitenschiff  einer  Kirche.  L.  und  r.  stehen  je  fünf  Pfeiler,  ehemals 
alle  mit  weißen  Marmorsäulen  versehen,  die  korinthische  Kapitale 
trugen.    Die  Arkaden  sind  spitzbogig. 

Sehr  merkwürdig  sind  die  *F eisenhöhl en  ('öräk  oder  'aräk) 
in  der  Umgebung  (vgl.  S.  xc  und  S.  115).  Sie  bestehen  aus  runden 
Kammern  von  6-15,  ja  30m  im  Durchmesser  und  9-12m  Höhe, 
mit  glockenförmigen  Gewölben,  die  z.  T.  durch  Felspfeiler  gestützt 
werden.  Das  Licht  dringt  durch  zisterneuartige  Öffnungen  von 
oben  ein.  Obwohl  der  graue  Kreidefels  sehr  weich  ist,  ist  doch  die 
Kunstfertigkeit  der  Arbeit  zu  bewundern.  Die  Höhlen  stammen 
jedenfalls  zum  größten  Teil  aus  altisraelitischer  oder  noch  früherer 
Zeit;  ihre  Menge  und  gleichmäßige  Ausführung  lassen  schließen, 
daß  sie  als  Wohnungen  benutzt  worden  sind ;  einzelne  waren 
Zisternen.  Sie  stehen  z.  T.  untereinander  in  Verbindung.  Der 
Kirchenvater  Hieronymus  berichtet,  daß  in  dieser  Gegend  die  Ämm 
als  Höhlenbewohner  gelebt  und  auch  die  Idumäer  bis  nach  Petra 
hin  wegen  der  großen  Hitze  in  Höhlen  gewohnt  hätten.  Einige 
Höhlen  haben  gegen  0.  gerichtete  Apsiden  und  Kreuze  an  den. 
Wänden,  dienten  demnach  als  Kapellen. 

Man  gehe  von  dem  Platze  vor  der  Festung  nach  SO.  über  die  Gräber 
und  steige  ein  kleines  Baehbett  hinauf;  nach  5  3Iin.  sieht  man  Höhlen 
unter  sich.  Diese  haben  60cm  über  dem  Boden  Nischen  (fünf  hinten,  drei 
an  der  Seite),  sind  demnach  später  als  Grabstätten  benutzt  worden.  Hoch 
oben  finden  sich  eingehavxene  Dreiecke  (für  Lampen  ?).  Die  Öffnungen 
oben  sind  teilweise  im  Laufe  der  Zeit  erweitert ;  auch  haben  sich  durch 
den  Einsturz  von  Höhlen  Vorhöfe  gebildet,  in  denen  die  Pfeiler  noch  stehen. 
—  Weiter  nach  S.  trifft  man  eine  zweite  Gruppe  höherer  Höhlen ;  in  einer 
derselben  ist  ein  Brunnen,  und  an  mehreren  Stellen  tönt  der  Boden  hohl. 
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Die  Felswände  sind  sehr  glatt  und  von  der  Feuclitigkeit  grün.  M;in  be- 
merkt bisweilen  roh  eingemeißelte  Kreuze,  sowie  Inschriften  aus  den  ersten 
Zeiten  des  Islam  (in  kufischer  Schrift).  Auch  sieht  man  deutlich  die  Spuren 
der  Werkzeuge  an  den  Wänden.  Das  Tal  hinaufschreitend,  gelangt  man 
zu  einer  zerfallenen  dreischiffigen  Kirche,  in  gerader  Linie  20  Min.  vom 
Dorfe  entfernt,  von  den  Einwohnern  Mar  ffannä  oder  ^andahanne  genannt. 
Die  Grundbauten  sind  bjzantinisch;  in  der  Kreuzfahrerzeit  wurde  der  Grund- 
plan geändert.  Die  Hauptapsis  ist  gut  erhalten ;  die  Fenster  haben  Rund- 
bogen; schön  gehauene  Steine;  dicke  Slauern  ;  auf  beiden  Seiten  des  Ein- 
gangs stehen  Pilaster,  unter  dem  n.  Seitenschiff  befindet  sich  eine  Krypta 
mit  Gewölben.  Gegenüber  der  Kirche  liegt  die  Höhle  Muräret  ßandahanne. 
aus  mehreren  zusammenhängenden  Kammern  bestehend,  deren  größte  30m 
im  Durchmesser  hat ;  unweit  w.  die  über  30m  lange  Passage  es-üäk.  ein 
Tunnel  mit  zwei  Quergängen,  an  deren  Wänden  sich  insgesamt  19Ü6 
kleine  Nischen  (Kolumbarien)  befinden,  welche  zur  Aufnahme  von  Aschen- 
resten dienten.  —  Der  ganze  Hügelzug  von  Mär  Hannä  ist  von  Felshöhlen 
und  Gräbern  durchsetzt.  Das  schönste  Grab  liegt  auf  der  0. -Seite  des 
Wädi  el-Bijäd,  dem  Teil  Sandahanne  gegenüber  ;  es  ist  um  2öO  vor  Chr.  für 
die  Familie  des  Vorstehers  der  phönizischen  Kolonie  gebaut.  An  einen 
Vorraum  schließen  sich  nach  N.,  U.  und  S.  drei  Kammern  an,  in  deren 
Wänden  insgesamt  41  Schiebgräber  (Kökim ,  S.  sei)  für  Leichen  aus- 
ge.hauen  sind.  Diese  haben  Giebeldächer,  die  sich  in  Palästina  sonst 
nicht  finden.  Die  Hauptkammer  (0. -Seite)  läuft  in  einen  geraumigen 
rechteckigen  Fortsatz  mit  drei  Xisehen  für  Sarkophage  aus.  Einen  einzig- 
artigen .Schmuck  des  Grabes  bilden  die  Malereien,  die  sich  als  breiter 
Fries  an  den  Wäfiden  der  Hauptkammer  über  den  Schiebgräbsrn  hin- 
ziehen, in  der  SW.-Ecke  beginnend.  Dargestellt  ist  eine  Jagd :  zuerst 
ein  Mann  mit  Trompete,  dann  ein  Reiter,  der  gegen  einen  Leoparden  an- 
sprengt; weiter  verschiedene  Tiere,  je  mit  griechischer  Überschrift.  An 
der  Türe  zur  Ilauptkammer  ist  1.  ein  Hahn,  r.  der  dreiköpfige  Zerberus. 
Die  Malerei  verrät  griechische  Hand  und  gleicht  derjenigen  der  attischen 
Vasen  des  v.  und  iv.  Jahrh.  vor  Chr.  —  Etwas  s  liegt  eine  ähnliche  Grab- 
anlage, deren  malerische  Ausschmückung  jedoch  weniger  reich  ist;  man 
beachte  die  beiden  Musiker.  Diese  Grabmalcreien  sind  die  einzigen  in 
Palästina.  Vgl.  /.  Peters  und  B.  Thierscfi,  Palnted  tumbs  at  Marissa  (London 
1905,  42  Sh.). 

Der  Weg  nach  Gaza  führt  über  den  Höhenzug  im  W.  von  Bet 
Dschibrin,  wo  man  nach  1/4  St.  einen  schönen  Rückblick  auf  das 
Dorf  hat.  Nach  35  Min.  sieht  man  r.  im  Felde  das  Weli  Scheck  'Amr, 
Über  die  letzten  Ausläufer  der  Gebirge  Judas  gelit  es  westl.  weiter 
in  die  Ebene  hinunter.  Nach  30  Min.  1.  der  TsU  el-Mansüra  mit 
einigen  Ruinen.  30  Min.  weiter  'Arak  el-Menschlje  (eingefallene 
Höhlen").  Dqr  Weg  wendet  sich  nach  SW.  1/9  St.  r.  vom  Weg  liegt 
'Arhchlan  (von  Eusebiiis  nach  dem  Vorgange  der  vSeptuaginta  mit 
Adullam  verwechselt,  s.  S.  103).    In  1^/4  St.  erreicht  man 

Teil  el-Hasl,  wahrscheinlich  die  Stätte  des  biblischen  Xac7ij.>-, 
das  in  der  israelitischen  Königszeit  als  Festung  gegen  Ägypten 
wichtig  war  (11  Kön.  18,  liff.J. 

Lachis  v.'urile  von  Sanherib  belagert  (11  Kön.  19,  8)  und  nach  ägyp- 
tischen Inschriften  erobert.  Nach  .Terem.  34,  7  war  es  eine  der  letzten 
Städte,  welche  den  Juden  durch  Xebukadnezar  abgenommen  wurden. 
Ausgrabungen  des  englischen  Palästinavereins  haben  Reste  von  Stadt- 
mauern und  Befestigungen,  z.  T.  aus  sehr  alter  Zeit,  viele  Tongefäße  u.  a. 
zu  Tage  gefördert 

S.o.  von  Teil  el-Hasi,  l'/s  St.  im  Wädi  el-MuUiha  aufwärts,  liegt  1.  der 
TM  en-Nedtchüe,  vielleicht  die  Stelle  des  alten  Eglon  (Josua  10,  3  u.  a.). 
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Von  Teil  el-Hasi  fiilirt  der  Weg  weiter  im  Wädi  el-Hast  ab- 
wärts. Nach  13/4  St.  erreicht  man  Burer  (hier  kommen  bereits 
Palmen  vor).  Nach  40  Min .  r.  Dorf  Simsim  in  einem  Olivenwäldchen. 
Es  wird  hier  viel  Tabak  und  Sesam  gepflanzt.  Bald  darauf  über- 
schreitet man  das  Wadiin  s.w.  Richtung.  Nach  15 Min.  sieht  manl. 
Nedschd,  r.  in  der  Ferne  die  Sandhügel  gegen  das  Meer  hin  ;  25  Min. 
r.  Dimre ;  45  Min.  BH  Hanün.  Bald  beginnen  Baumgärten  mit 
Oliven,   Sykomoren,  Palmen;    nach  II/2  St.  erreicht  man  die  Stadt 

Gaza  (Kazze).  —  Unterkunft  im  latein.  Hospiz  (Jlissionar  Don 
Gatt,  ein  Deutscher),  mit  Knaben-  und  Mädchenschule,  oder  im  g riech. 
Kloster  (Empfehlung  von  Jerusalem  wünschenswert).  Zelte  werden  am 
besten  beim  Seräi  aufgescLilagen.  —  Tüekische  Post.  Inteknationai,ek  Tele- 
GEAPH.  —  Englische  Mission  (Church  Missionary  Society)  mit  Hospital.  — 
(jELD.  Der  Medschidi  yilt  hier  46  Pi.,  auch  die  andern  Münzen  gelten 
doppelt  so  viel  als  in  Jerusalem.  —  Zum  Eintritt  in  die  Moschee  (3.  113) 
bedarf  mau  der  Erlaubnis  des  Käimmakäm  (im  Serai),  der  einen  Polizei- 
soldaten mitschickt;  Trinkg.  an  letzteren  1/4  ^ledschidi,  Gesellschaft  mehr. 

Geschichtliches.  In  dem  Lande  Fileschet,  d.  h.  der  großen  „Niederung" 
vom  Karmel  bis  zur  ägypt.  Grenze,  saß  in  histor.  Zeit  das  nichtsemitische 
Volk  der  Philister  (Pelischiim).  Sie  waren  um  IIÜO  vor  Chr.  zur  See 
gekommen  und  hatten  die  Küste  erobert.  Ihre  Heimat  ist  unbekannt. 
Amos  9,  7  u.  a.  werden  sie  aus  Eaftor  hergeleitet,  das  von  manchen  für 
Kreta  gehalten  wird.  Mit  der  Kultur  des  eroberten  Landes  nahmen  sie 
auch  dessen  semitische  Sprache  und  Götterkult  an ,  so  den  Kult  des 
kanaanitischen  Gottes  Dagon  und  der  syrisclien  Göttin  Derkeio  (Atargatis), 
welche  beide  Fischgestalt  hatten.  —  Die  Philister  müssen  frühzeitig  zu 
festeren  Staatseiurichtungen  gelangt  sein,  wenigstens  treffen  wir  in  der  ' 
israelitischen  Geschichte  immer  einen  Bund  der  5  Hauptstädte  Gaza, 
Asdod  (S.  116),  Askalon  (S.  114),  Gath  (S.  115)  und  Ekron  (S.  13).  Alle 
Nachrichten  weisen  darauf  hin,  daß  die  Philister  an  Kultur  die  Hebräer 
weit  überragten.  So  hatten  sie  z.  B.  Streitwagen  und  Reiterei  vor  den 
Hebräern  voraus  (vgl.  i  Sani.  13,  5).  Die  Schwerbewaffneten  trugen  einen 
runden  Helm  von  Kupfer,  einen  Kettenpanzer,  eherne  Beinschienen,  einen 
Wurfspieß  und  eine  große  Lanze;  jeder  hatte  einen  Waffenträger.  Die 
Leichtbewaffneten  waren  Bogenschützen.  Die  Philister  hatten  feste  Lager; 
ihre  Städte  waren  von  hohen  Mauern  umgeben.  Sie  trieben  lebhaften 
Handel,  namentlich  auch  mit  dem  Binnenland  ;  die  Kriege  mit  den  Israeliten 
entsprangen  z,  T.  dem  Bestreben,  die  Karawanenwege,  besonders  den  nach 
Damaskus,  sich  frei  zu  halten.  —  In  den  der  israelitischen  Königszeit 
vorangehenden  Jahrzehnten  hat  dieses  kriegerische  Volk  den  Israeliten 
die  Hegemonie  in  Palästina  ernstlich  streitig  gemacht,  ja  lange  über  Israel 
geherrscht.  In  welcher  Art  und  Weise  dieser  fortwährende  „kleine  Krieg" 
geführt  wurde,  davon  gibt  uns  ein  köstliches  Bild  die  frisch  und  lebendig 
erzählte  Heldensage  von  Simson  (Richter  13 ff.).  Saul  und  David  gelang 
es,  ihre  Herrschaft  zu  brechen.  Doch  hatten  auch  noch  die  späteren  Könige 
wiederholt  mit  den  Philistern  zu  kämpfen.  Bei  dem  Weltkriege  zwischen 
Ägypten  und  Assyrien  hatte  die  philistäische  Ebene  als  Zankapfel  dieser 
Reiche  viel  zu  leiden.  Auch  die  Philister  wurden  (wohl  teilweise)  ins 
Exil  geführt;  nach  dem  Exil  ist  der  philistäische  Staat  verschwunden. 
In  den  Kriegen  der  Diadochen  wurde  Philistäa  wiederum  der  Schauplatz 
heftiger  Kämpfe.  Noch  unter  den  Makkabäern  zeichneten  sich  die  Küsfen- 
städle  durch  Feindschaft  gegen  die  Juden  aus;  doch  konnten  die  Makkabäer 
die  philistäische  Ebene  dauernd  unter  ihre  Gewalt  bringen. 

Gaza  lag  an  der  wichtigen  Straße  von  Ägypten  nach  Babylonien ;  liier 
mündeten  die  Handelsstraßen  von  ElatU  (S.  197)  und  Arabien.  Daher  war 
es  stets  eine  bedeutende  Handelsstadt,  um  deren  Besitz  viel  gekämpft 
wurde.  Die  Hafenstadt  war  Majvntas ,  von  Konstantin  d.  Gr.  unter 
dem  Namen  Constantia  zur  Stadt  erhoben.  Das  alte  Testament  nennt  Gaza 
als  eine  der  philistäisclien  Bundesstädte  und  verlegt  einen  Teil  der  Taten 
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Simsons  hierher  (Richter  16).  Die  israelitische  Herrschaft  reichte  nur  zur 
Zeit  ihrer  größten  Ausdehnung  bis  Gaza  (i  Kön.  4,  24).  Tiglath  Pileser  III. 
von  Assyrien  unterwarf  734  vor  Chr.  die  Stadt,  die  dann  beim  assyrischen, 
später  babylonischen  und  persischen  Keich  verblieb.  Alexander  d.  Gr. 
eroberte  sie  nach  zweimonatlicher  Belagerung;  dann  stritten  sich  Ptole- 
mäer  und  Seleukiden  lange  um  ihren  Besitz.  Alexander  Jannäus  zerstörte 
sie  96  vor  Chr.  Unter  Gabinius  wurde  Neu  Gaza  etwas  weiter  s.  als  die 
alte  Stadt  erbaut.  Kaiser  Augustus  schenkte  sie  Herodes ;  nach  dessen 
Tode  fiel  sie  an  die  römische  Provinz  Syrien.  Als  römische  Stadt  genoß 
Gaza  eine  ruhige  Entwicklung.  Der  Sage  nach  war  Philemon  (der  Adressat 
des  Philemonbriefs)  erster  Bischof  von  Gaza.  Aber  noch  unter  Konstantin 
war  die  Stadt  ein  Hauptbollwerk  des  Heidentums ;  Statuen  und  Tempel 
ihres  Gottes  Marnas  wurden  erst  im  J.  400  auf  kaiserliches  Edikt  hin  zer- 
stört. Au  Stelle  des  Haupttempels  wurde  auf  Kosten  der  Kaiserin  Eudoxia, 
Gemahlin  des  Arkadius,  eine  große  Kirche  in  Kreuzesform  erbaut.  (334  fiel 
die  Stadt  den  Arabern  unter  'Omar  anheim.  Sie  war  den  Muslimen  wichtig, 
weil  Muhammeds  Großvater  Häschim,  der  seine  Handelsreisen  bis  hierher 
ausgedehnt  hatte,  hier  gestorben  und  begraben  war.  Die  Kreuzfahrer  fanden 
Gaza  in  Trümmern.  Balduin  II.  erbaute  hier  1149  eine  Festung.  1170 
plünderte  Saladin  die  Stadt,  ohne  die  Festung  erobern  zu  können;  1187 
fiel  alles  in  seine  Hände.  1244  wurden  die  Christen  und  Muslimen  in  der 
Nahe  von  Gaza  durch  die  Charesmier  geschlagen.  Seitdem  hat  Gaza  wenig 
Bedeutung  mehr  gehabt.  Napoleon  eroberte  es  1799.  —  Vgl.  Qatt  in  ZDPV. 
VII  (1884)"  1-14,  293-298;  xi  (1888)  149-159. 

Razze,  Hauptort  eines  Käimmakämlik  (  S.  i-iv),  mit  kleiner  Gar- 
nison, hat  etwa  40000  Einw.,  darunter  1000  Griechen  (mit Kirche), 
100  Lateiner  (mit  Kirche)  und  150  Juden.  Die  Oberstadt  liegt  auf 
einem  30m  hohen  Ilügel;  im  0.  und  S.  dehnen  sich  in  der  Ebene 
neue  Stadtviertel  aus.  Die  Mauern  der  Oberstadt  sind  verschwunden. 
Die  alte  Stadt  war  erheblich  größer  als  die  heutige,  im  S.  und  0. 
sieht  man  Bodenerhebungen,  die  den  Lauf  der  Stadtmauer  be- 
zeichnen. Bei  den  neueren  Bauten  ist  viel  altes  Material  verwendet. 
Die  Stadt  liegt  inmitten  von  Baumgärten ;  die  Vegetation  ist  infolge 
der  Fülle  von  Grundwasser  sehr  reich.  Die  Brunnen  sind  30-50ni 
tief,  doch  ist  das  Wasser  der  meisten  etwas  salzig.  —  Gaza  ist  eine 
halb  ägyptische  Stadt,  wie  sich  z.  B.  im  Schleier  der  muslimischen 
Frauen  zeigt.  Auch  der  Basar  hat  das  ägyptische  Gepräge.  Der  uralte 
Karawanenverkehr  (S.  111)  hat  jetzt  fast  atifgehört,  doch  ist  der 
Markt  bedeutend,  ein  Hauptmarkt  der  Beduinen,  bes.  für  Lebens- 
mittel: Datteln,  Feigen,  Oliven,  Hülsenfrüchte;  Gaza  ist  Haupt- 
stapelplatz für  Gerste;  die  jährl.  Ausfuhr  von  Weizen,  Gerste,  Durra 
beläuft  sich  aufca.  7-8  Mill.  Franken.  Bedeutende  Olivenernte;  viele 
Töpfereien  ;  deutsche  Dampfmühle.  —  Auffallend  viele  Bewohner 
sind  augenleidend. 

Im  NW.  der  Oberstadt,  nahe  dem  Bäb  'Askalan  (Askalontor ),  liegt 
die  ziemlich  dlte  Dschämi  es-Saijid  Häschim ,  in  welcher  Häschim 
(s.  oben)  begraben  ist.  Sie  ist  im  xix.  Jahrh.  restauriert  worden, 
doch  z.  T.  aus  altem  Material.  —  Von  hier  gehen  wir  nach  0.  zum 
Seräi  im  NO.  der  Oberstadt,  das  aus  dem  Anfang  des  xin.  .lalirli. 
stammt,  mit  schön  gefügten  Steinen,  aber  zum  großen  Teil  zer- 
fallen. —  Unweit  ö.,  beim  Bäb  el-ChalU  (Hebroiitor)  ist  das 
Heiligtum  Abu'l-A%m  (des  „Vaters  der  Stärke"  =  Simson)  mit  dem 
(irah  iSiinsova.    —    S.^v.   vom    Serai    liegt   in   geringer  Entrerniiiig 
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die  große  Moschee,  Dschami'  el- Keblr  (Eintntt  s.  S.  111 ;  Schuhe  aus- 
ziehen!). Der  Hot' ist  mit  Marmorplatten  belegt,  ringsum  Schulen. 
Die  Moschee  selbst  ist  eine  Johanneskirche  desxii.  Jahrh.,  die  ihrer- 
seits wieder  aus  älterem  Material  erbaut  war;  die  Muslimen  haben 
dem  dreischiffigen  Gebäude  im  S.  ein  -viertes  Schiff  angefügt  und 
an  Stelle  der  Aiisiden  Minarette  errichtet.  Über  den  drei  vier- 
eckigen Pilastern  und  zwei  Halbpilastern ,  welche  das  Mittelschiff 
begrenzen,  wölben  sich  spitzbogige  Arkaden.  An  einer  der  schönen 
Säulen  (NO.)  findet  sich  ein  Relief,  das  den  siebenarmigen  Leuch- 
ter darstellt,  nebst  griechischer  und  hebräischer  Inschrift.  Das  W.- 
Portal ist  ein  schönes  Muster  italienischer  Gotik. 

Sw._  von  dieser  Moschee  liegt  ein  schönes  Karawanserai,  Chan 
ez-Zet  (Olchän).  Von  hier  geht  man  s.  durch  die  Quartiere  Häret 
en-Nasära  und  Häret  ez-Zetün,  wo  eine  Moschee  mit  schön  bc- 
hauenen  Steinen  liegt,  zum  früheren  Stadttor  Bäb  ed-Därün 
(Därün  =  Daroma,  alte  griechische  Bezeichnung  des  Südlandes  von 
Palästina);  durch  diese  Straße  ziehen  die  Karawanen  nach  Ägypten. 
—  Nach  0.  weitergehend  kommen  wir  zum  alten  Stadttor  Bab 
el-Muntar  in  der  SO.-Ecke.  Hier  zeigt  die  Tradition  den  Ort,  von 
wo  Simsen  das  Stadttor  der  Philister  weggenommen  und  auf  den 
Dschebel  el-Muntär  (s.  unten)  getragen  haben  soll  (Richter  16,  2f). 
15  Min.  s.o.  von  Gaza  liegt  der  mit  Gräbern  bedeckte  Hügel 
Dschebel  el-Muntär  (83m  ü.  M.).  Lohnende  Aussicht:  im  S.  jen- 
seit  des  bebauten  Landes  die  Sandwüste,  im  0.  jenseits  der  Ebene 
die  Höhenzüge  Judäas,  gegen  W.  jenseits  der  breiten  gelben  Sand- 
dünen das  Meer;  vor  allem  aber  nimmt  sich  die  Stadt,  die  wie 
aus  einem  grünen  Kleide  herausschaut,  von  hier  oben  gesehen 
trefflich  aus. 

Von  Gaza  nach  el-'Ai-isch  (13  St.).  In  1  St.  5  Min.  nach  Teil 
el-'AdscMl  beim  Wädi  Razze.  1  St.  s.o.  beim  Teil  ßschem'a  die  Ruinen- 
haufen  von  Umm  Dsche'rär  (wahrscheinlich  Gerar  i  Mose  M,  1  ff.  26,  1). 
11/4  St.  Der  el'Belah  (das  alte  ZJäröm);  die  Moschee  Dschämi'  el-Chidr  stellt 
über  einer  alten  Kapelle.  1  St.  37  Min.  Chan  Julius,  großes  D'orf  mit 
schöner  Moschee  aus  der  Zeit  des  Sultan  Barkük.  Bei  (IV4  St.)  Teil  Mi/ah 
(=  Raphia)  ist  die  ägyptische  Grenze.  21/4  St.  Sclifch  Zuwed,  2^/4  St.  C/nrbet 
el-Bordsch,  in  21/2  St.  das  breite  Talbett  von  el-'Arisch  („Bach  Ägyptens" 
IV  Mos.  34,  5;  Jes.  27,  12).  In  20  Min.  erreicht  man  die  Festung  und 
Quarantäne.  El-'Arisch  (75(X)  Einw.)  steht  auf  dem  Platze  des  alten 
Rlnnocolura.  Im  Innern  des  Hofes  bei  der  Zisterne  dient  ein  ägyptischer 
Sarkophag  (Granitmonolith)  jetzt  als  Trog.  —  Die  Stadt  soll  von  einem 
äthiopisch-ägyptischen  König  als  Verbannungsort  gegründet  worden  sein; 
in  den  ersten  Christi.  Jahrh.  war  hier  ein  Bischofssitz  Laris.  Baldnln  I., 
König  von  Jerusalem,  starb  hier  1118;  noch  zeigt  man  den  Hadschat  Berdu- 
wil  (Stein  Balduins).     Napoleon  eroberte  el-l\risch  1799. 

Von  Gaza  nach  Beerseba  s.  S.  157. 

Von  Gaza  nach  Jä/d  fahrbarer  Weg  iiber  Barbara  (großes  Dorf),  i/ed- 
schdel  (S.  114j,  Esdüd  (.116)  und  Jehna  (116). 
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14.  Von  Gaza  nach  Jerusalem  über  'Askalän. 

Von  Gaza  nach  'Askaldn  872  St.  Reitens;  von  da  nach  Jerusalem  15V2  St. 
Nachtquartier  findet  man  in  Esdüd  (S.  116)  oder  in  Medschdel  (s.  untenj. 

Am  besten  wählt  man  den  Weg  am  Meeresstrande  liin,  den  man 
beim  Weli  Scheck  Ridwän  vorüber  in  20  Min.  erreicht.  Am  Strande 
entlang  braucht  man  nocli  3  St.  bis  zu  den 

Suinen  von  Äskalon  (' Askalän) .  —  Askalon  «ar  eine  der  fünf 
Bundesstädte  der  Philister.  Hier  wurde  Derketo  (S.  Hl)  verehrt.  Die 
Stadt  war  seit  Tiglath  Pileser  III.  (112j  den  Assyrern  tributpflichtig,  ge- 
liörte  in  der  persischen  Zeit  den  Tyriern,  im  iii.  Jahrh.  v.  Chr.  den 
Ptolemäern,  dann  seit  Antiochus  III.  den  Seleukiden.  104  v.  Chr.  machte 
.sich  die  Stadt  unabhängig,  von  da  datiert  ihre  eigene  Zeitrechnung. 
Ihre  Blüte  hatte  sie  unter  den  Römern  als  eine  Art  freier  Republik  unter 
römischem  Protektorat.  In  Askalon  war  Herodes  der  Große  geboren ; 
obwohl  die  Stadt  ihm  nicht  gehörte,  ließ  er  dort  Bäder,  Säulenhallen 
u.  a.  anlegen.  Wie  in  Gaza,  so  wehrte  sich  auch  hier  das  Heidentum 
erbittert  gegen  das  Christentum.  Als  die  Kreuzfahrer  heranrückten,  war 
Askalon  im  Besitz  der  Fätimiden  von  Ägypten.  Trotz  des  glänzenden 
Sieges  bei  Askalon  (12.  August  1099)  konnten  die  Kreuzfahrer  den  Platz 
erst  nach  fünfmonatlicher  Belagerung  zur  Übergabe  zwingen.  Saladins 
Sieg  bei  Hattin  brachte  die  Muslimen  wieder  in  den  Besitz  Askalons, 
dessen  Mauern  dann  bei  Beginn  des  dritten  Kreu/zugs  geschleift  wurden. 
Richard  Löwenherz  versuchte  zwar  1191  den  Wiederaufbau,  mußte  aber 
beim  Abschluß  des  Wafl'enstillstands  darauf  verzichten.  1270  ließ  Beibars 
alle   noch  vorhandenen  Werke  zerstören.     Seitdem  ist  Askalon  Ruine. 

Schon  Wilhelm  von  Tyrus,  der  Historiker  der  Kreuzzüge,  sagt, 
Askalon  liege  innerhalb  eines  Halbkreises  von  Wällen,  dessen 
Durchmesser  das  Meeresufer  bilde  und  dessen  Boden  sich  nach  dem 
Meere  zu  senke.  Von  oben  hat  man  einen  guten  Überblick  über  die 
alte  Stadt.  In  der  SW.-Ecke  ungefähr  lag  der  kleine  und  sehr 
schlechte  Hafen.  Von  den  Bastionen ,  welche  ihn  schützten ,  sind 
Reste  vorhanden.  Gegen  das  Meer  hin  war  ein  Tor,  dessen  Stelle 
heute  noch  Bäb  el-Bahr  (Meertor")  heißt.  Die  W.-Mauer  setzt  sich 
auf  den  niedrigen  Klippen  am  Meere  entlang  fort;  bisweilen  sind 
große  Stücke  hintmtergestürzt,  —  In  dem  s.  Teil  der  Umfassungs- 
mauer sind  das  sog.  Tor  von  Gaza  und  Reste  von  Türmen  sichtbar. 
—  Am  stärksten  befestigt  war  der  O.-Wall;  die  Mauern  sind  über 
2ra  di:-k ;  bisweilen  ragen  eingemauerte  Säulenfragmente  hervor. 
Oben  au  dem  Weli  Muhammed  sind  die  Türme  des  Haupttors  I  von 
Jerusalem)  ziemlich  erhalten,  aber  mit  Sand  überdeckt.  —  Im 
Innern  der  Wälle  stehen  üppige  Baumgärten,  in  denen  man  Säulen- 
reste, Statuen,  auch  Spuren  von  christlichen  Kirchen,  vor  allem  aber 
40  Zisternen  mit  trefflichem  Wasser  findet.  Die  Gärten  gehören 
zum  Dorfe  ed-Dschüra  (700  Einw.l,  das  n.ö.  von  dem  alten  Askalon 
liegt.  Die  Gegend  ist  reich  an  Sykomoren.  Es  gedeihen  Reben, 
Oliven  und  Fruchtbäuiue,  besonders  aber  die  vortreft'lichen  Askalon- 
zwiebeln,  die  schon  im  Altertum  ausgeführt  wurden  und  als  Scha- 
lotten (ascalonia,  frz.  echalotte)  auch  zu  uns  gekommen  sind. 

Von  Askalon  (ed-Dschora,  s.  oben)  n.ö.  über  die  Ebene  reitend 
erreicht  man  in  3^4  St.  das  von  üppigen  Baumgärten  umgebene 
Medschdel  (8000  Eiuw.  ;  Miydul  Gad  Jos.  lö,  37?) 


BET  NETTIF.     ( KarteS.86.)  U.E.     115 

sorgtem  Basar,  Webereien  und  einer  großen  Mülile,  bei  deren  deut- 
schem Besitzer,  Herrn  Egger,  man  nach  Anmeldung  Unterkuni't 
findet.  Die  Moschee  ist  z.  T.  aus  altem  Material  erbaut,  das  Minarett 
elegant.  —  Nach  7  Miu.  biegt  man  von  der  fahrbaren  Straße  gegen 
0.  ab.  Nach  50  Min.  Wadi  Makküs;  nach  10  Min.  Dscholis  r.  (S.). 
Nach  55  Min.  es-  Sawäflr^  nach  5  Min.  ein  anderes  Dorf  gleichen 
Namens  (ein  drittes  liegt  mehr  n. ;  eines  derselben  entspricht  viel- 
leicht  dem  Schaphir  Micha  1,  111.  30  Min.  ö.  Wäcli  es-Safije  (wasser- 
reich"). Nach  1  St.  Bachbett ;  nach  45  Min.  wieder  am  Wädi  es-Saflje, 
das  man  jedoch  nicht  überschreitet.  Die  Ebene  ist  im  Frühjahr 
morastig.   In  20  Min.  erreicht  man  den  Fuß  des  Teil  es-Säfije. 

Der  Teil  es-Säfije,  welcher  den  Ausgang  des  großen  Wadi  es- 
Sant  (Mimosentai;  wnlil  das  „Terebinthental"  i  Sam.  17,  vgl.  S.  17 
u.  105 )  beherrscht,  ist  vielleicht  identisch  mit  der  alten  Philister- 
stadt Gatli  (S.  ill;  Gleichsetzungen  lait  Mizpa,  Jos.  15,  38  oder 
Libna,  Jos.  10,  29,  sind  haltlos).  Die  von  König  Fulko  von  Anjou 
1138  hier  erbaute  Burg,  wegen  der  hellglänzenden  Kreidekalkfelsen 
Bianca  guarda  (lat,  specula  alba')  genannt,  wurde  1191  von  Saladin 
zerstört.  Am  Westabhang  des  Hügels  eine  Höhle,  wohl  ein  alter  Stein- 
bruch. Dann  folgt  das  elende  moderne  Dorf;  in  10  Min.  erreicht  man 
die  Höhe,  wo  als  einzige  Reste  der  Kreuzfahrerburg  einige  Funda- 
mente aus  si:hön  behauenen  Steinen  ins  Ause  fallen.  Das  Weil  ist 
aus  altem  Material  erbaut.  Ausgrabungen  des  englischen  Palästina- 
vereins brachten  eigenartige  Gefäßscherben  ans  Licht,  möglicher- 
weise Proben  bemalter  philistäischer  Keramik.    Weite  Aussicht. 

3Ian  tritt  hier  wieder  in  das  Gebiet  der  Felsenhöhlen  (S.  lOB), 
deren  bedeutendste  in  Der  el-Butäm,  20  Min.  s.o.  von  Teil  es-Säflje ,  in 
Der  ed-Dibbän,  15  Min.  weiter,  und  in  Chirbei  Dakar,  1/2  St-  vi',  von  Der 
ed-Dilibän,  zu  finden  sind. 

Von  Teil  es-Safije  1  St.  ö.  'Adschür,  das  r.  oben  liegen  bleibt; 
bald  darauf  schöne  Aussicht  auf  das  Wadi  es-Sant  (s.  oben).  Nach 
15  Min.  sieht  man  1.  (N.l  den  Teil  Zakarjä,  vermutlich  die  Stelle 
des  alten  Aseka  (Jos.  15,  35 ;  i  Sam.  17,  1  ).  Englische  Ausgrabungen 
haben  hier  Reste  von  Befestigungen,  z.  T.  aus  vorisraelitischer  Zeit, 
Tongefäße,  Terrakotten  u.  a.  bloßgelegt.  Man  steigt  in  die  breite, 
gut  bebaute  Talebene  hinunter.  Nach  1  St.  Tälchen  und  Brunnen  Blr 
es-Safsäf  r. ;  dann  1.  oben  Bet  Nettif  (schwerlich  das  Netopha  Esra 
2,  22),  das  man  in  1/2  St.  erreicht.  Das  Dorf  hat  gegen  1000  Ein- 
wohner und  bietet  eine  umfassende  Aussicht:  unterhalb  des 
Dorfes  trifft  das  Wadi  es-Sür,  von  S.  kommend,  mit  dem  Wädi 
el-Mesarr,  das  von  NO.  kommt,  zusammen.  Im  S.  liegt  Dahr 
ed-Dschuwe'id,  etwas  gegen  W.  die  große  Ruinenstätte  Schuweke 
mit  alten  Höhlen  (?-S'oc/to  Jos.  15,  35;  i  Sam.  17,  1  ff.).  Im  W. 
liegt  Der  'Asfür;  im  NW.  Chirbet  esch-Schmeli,  Tibna  (=  Thimna 
Richter  14,  5)  und  'Ain  Schems  (S.  13).  Im  N.  Zänü'a  (=  Sanoah 
I  Chron.  4,  18)  und  Sar'a  (S.  13);  etwas  gegen  0.  Chirbet  Dsche- 
rasch;  im  0.  Nidjad,  in  der  Ferne  Bet 'Atäb  (nach  einigen  =  Etam 
Richter  15,  8;  auch  eine  Höhle  findet  sich  daselbst). 
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Bei  dem  Hügel  Scheck  Madkür,  1  St.  s.  von  Schuweke,  liat  man  nach 
Jos.  15,  35;  12,  15,  sowie  nach  Eusebius  die  Bergfeste  (so  ist  statt  „Höhle" 
zu  lesen)  Adullam  gesucht,  wohin  sich  der  von  Saul  verfolgte  David 
flüchtete  (i  eam.  22,  1;  ii  Sam.  23,  13.  14),  vgl.  S.  103. 

Von  Bet  Nettif  aus  steigt  man  in  25  Min.  zum  Ausgang  des 
Wädi  el-Mesarr  hinunter;  nach  15  Min.  Ruine  eines  Chans.  Man 
biegt  1.  in  ein  kleines  Seitental  Wddi  el-Lehdm  ab.  Nach  1  St. 
erreicht  man  den  Kamm  des  Gebirges  (schöne  Aussicht);  nach 
20  Min.  Chirbet  el-Chdn.  Man  bleibt  auf  dem  Gebirgsrücken,  stets 
mit  herrlicher  Aussicht.  Die  Bewaldung  nimmt  ab  ;  man  kommt 
in  eine  Steinwüste.  Nach  1  St.  10  Min.  Wasserscheide;  man  hält 
sich  1.  (NO.l,  der  Weg  r.  (S0.~)  führt  über  el-Chadr  (S.  101)  nach 
Bethlehem.  Nach  1/2  St.  Abstieg  ins  Tal;  demselben  abwärts 
folgend,  läßt  man  el-Kahu  r.  liegen  und  biegt  dann  (55  Min.)  r.  in 
das  große  Haupttal  Wädi  Bitttr  ein.  Talaufwärts  reitend  erreicht 
man  in  25  Min.  Bitter  (  S.  141-    Von  hier  nach  Jerusalem  s.  S.  87-86. 

Von  Gaza  nach  Jäfä,  ca.  73km,  fahrbarer  Weg ;  zu  Wagen  9-10  St. 
Preis  eines  Wagens  40-50  fr.,  hin  und  zurück  in  2  Tat;en  60-70  fr.  —  Der 
Weg  führt  nach  iTkm)  Bei  Lahja  (das  alte  Bethelia),  ö.  vom  Weg  Bet  Hamhi 
CS.  111);  dann  (24km)  el  Medschdel,  Austlug  zu  Esel  nach  Askalon  s.  S.  114; 
(27km)  Hamäme  mit  2000  Einw. ;  (30km)  Miskät  Snleimän  Agha,  Chan. 

(37km)  Esdüd,  Dorf  von  5000  Einwohuern,  am  Abhang  eines  Hügels  ge- 
legen, mit  einer  großen  Dampfmühle,  bei  deren  deutschem  Besitzer  man 
freundliche  Aufnahme  findet.  Es  ist  das  alte  Asdod  (griech.  Azotos),  das  in 
der  philistäischen  Pentapolis  (S.  111)  die  wichtigste  Rolle  gespielt  zu  haben 
scheint.  Die  Stadt  lag  an  der  Hauptstraße  von  Ägypten  nach  Syrien.  Die 
Asayrer  eroberten  sie  (um  711  vor  Chr.).  Psammetich  nahm  sie  100  J. 
später  den  Assyrern  nach  29jähriger  Belagerung  wieder  ab.  Die  Slakka- 
bäer  konnten  die  Stadt  dem  jüdischen  Gebiet  einverleiben  (i  Makk.  10,  84) ; 
Pompejus  gab  ilir  die  Freiheit  wieder.  Später  gehörte  sie  zum  Reich  des 
Herodes.  Der  Evangelist  Philippus  predigte  hier  (Ap.-Gesch.  8,  40);  später 
sind  Bischöfe  von  Azotos  bekannt.  Am  Eingang  des  Dorfes  (S.)  liegt  die 
Ruine  eines  mittelalterlichen  Chans  mit  Galerien,  Höfen  usw.  Auch  an  den 
Häusern  und  Moscheen  sind  antike  Baureste  und  Säulenfragmente  sichtbar. 
Die  Bodenerhebung  über  dem  Dorf  trug  einst  wohl  die  Burg;  bei  dem  alten 
Hafen  von  Asdod  (1  St.  westl.)  finden  sich  Ruinen  eines  Kastells. 

Von  Esdüd  zu  der  (40  km)  Brücke  über  den  Wädi  Sukrtr;  (45  km) 
zerfallener  Chan  Sukrer. 

(52km)  Jebna,  ziemlich  großes  Dorf,  mit  zwei  Moscheen,  von  denen 
die  eine  (el-KenUe),  mit  schönem  Portal,  jedenfalls  eine  Kreuzfahrerkirche 
gewesen  ist.  Es  liegt  am  Wddi  Sardr  (Tal  Sorek  Richter  16,  4  V)  und  ent- 
spricht dem  alten  Jahne  (Jos.  15,  ll),  auch  Jabneel,  griech.  Jamnia  genannt. 
Die  gleichnamige  Hafenstadt,  deren  Trümmer  1  St.  n.w.  am  Austluß  des 
Nähr  Rßbin  (s.  unten)  liegen,  soll  von  Judas  Makkabäus  verbrannt  worden 
sein  (II  Makk.  12,  8);  doch  gehörte  die  Stadt  erst  seit  Alexander  Jannäus 
z.um  jüdischen  Gebiet.  Pompejus  trennte  sie  wieder  davon  los;  Gabinius 
stellte  die  heruntergekommene  Stadt  neu  her;  Augustus  schenkte  sie  dem 
Herodes.  Damals  war  sie  eine  volkreiche  Stadt,  als  Hafen  bedeutender 
als  Joppe.  Schon  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  wurde  Jamnia  Sitz  des 
jüdischen  Hohenrates  (Synedrium) ,  auch  blühte  dort  eine  berühmte 
rabbinische  Schule,  und  die  Stadt  war  der  geistige  Mittelpunkt  der  Em- 
pörung gegen  Trajan  117  n.  Chr.  Die  Kreuzfahrer  nannten  sie  Jbelin 
und  erbauten  ein  großes  Festungswerk. 

Von  Jebna  zu  der  (53km)  Brücke  über  den  Nähr  Rübin  (Rüben),  den 
unterlauf  des  Wädi  e^-Sar;ir  (S.  13);  (61km)  jüdische  Kolonie  Rischon  le- 
Zion  (8.  15),  arab.  'Ajün  Kora\  (68km)  Jä:ir  an  der  Fahrstraße  Jerusalem- 
Jäfa.     Von  da  nach  Jäfä  s.  S.  11  u.  14. 
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15.  Von  Jerusalem  nach  Jericho,  dem  Jordan  und  dem 

Toten  Meere. 

Zu  Wagen  hin  und  zurück  ein  Ausflug  von  l'/z  Tagen  (60  fr.):  bia 
Jericho  Landstraße  (in  4  St.);  zum  Jordan  und  zum  Toten  Meer  kann  man 
nur  bei  trockenem  Wetter  fahren;  da  man  in  Jericho  gute  Unterkunft 
findet,  ist  für  Herren  ein  Dragoman  entbehrlich.  —  Reiter  brauchen 
bis  Jericho  6  St.,  von  da  zum  Jordan  11/2  St.  und  bis  zum  Toten  Meere 
noch  1  St.  Mit  dem  Rückweg  über  Mär  Säbä  (S.  125)  erfordert  der  ganze 
Ausflug  3  Tage,  wofür  man  in  Gesellschaft  ohne  Zelte  70-80  fr.  pro  Person 
zu  zahlen  haben  wird. 

Die  Jerichostraße  steigt  jenseit  Gethsemane  (^S.  69)  langsam 
bergan  und  biegt  dann  nach  0.  um.  R.  auf  dem  Berg  des  Ärger- 
nisses das  Kloster  der  Benediktiner  (S.  76),  weiterhin  r.  unten  das 
Schlachthaus.  L.  in  dem  Tälchen,  das  vom  Ölberg  herabkommt, 
zeigt  man  die  Stelle  des  Feigenbaums,  den  Jesus  verfluchte  (Matth. 
21,  19).  Vor  Bethanien,  auf  der  Hügelkuppe  1.,  das  Kloster  der 
Passionisten.     Nach  40  Min.  erreicht  man 

Bethanien,  arab.  el-Azartje,  ein  ganz  muslimisches  Dorf  mit 
etwa  40  Hütten,  an  einem  südöstl.  Vorhügel  des  Ölbergs  gelegen. 
Viele  Feigen-,  Öl-,  Mandel-  und  Johannisbrotbäume. 

Der  heutige  Name  des  Orts  hängt  mit  Lazarus  zusammen,  den  die 
Muslimen  ebenso  wie  die  Christen  als  Heiligen  verehren  („Zazurlum" : 
die  Araber  sahen  im  l  den  Artikel).  —  Nach  Bethanien  zog  sich  Jesus 
gern  zurück.  Im  Hause  Simons  des  Aussatzigen  salbte  ihn  das  Weib 
mit  köstlichem  Wasser  (Mark.  14,  3;  Matth.  26,  6).  In  Bethanien  ge- 
schah die  Job.  11  erzählte  Auferweckung  des  Lazarus,  des  Bruders  von 
Maria  und  Martha.  Früh  wurden  hier  Klöster  und  Kirchen  erbaut.  Schon 
die  Römerin  Paula  (S.  99)  besuchte  eine  Kirche  über  dem  Grab  des  Lazarus. 
Melisendis  (S.  68),  die  OJemahlin  Fulkos,  stiftete  1138  ein  Nonnenkloster 
bei  der  Lazaruskirche;  1159  kam  dasselbe  an  die  Hospitiilbrüder.  —  Vgl. 
Fenner,  Die  Ortslage  von  Bethanien  (ZDPV  xxix,  1906,  151  ff.). 

jy^LS  La%aTusgrah  (Kabr  el-Azar ;  Licht  mitnehmen!)  liegt  dicht 
bei  der  Moschee;  der  Eingang  im  N.  von  der  Straße  her  wurde  im 
XVI.  Jahrb.  von  den  Christen  angelegt,  nachdem  die  Muslimen  den 
alten  0. -Eingang  von  der  Kirche  her  vermauert  hatten.  22  Stufen 
führen  hinab  in  einen  Vorraum  mit  spitzbogenartigem  Decken- 
gewölbe und  zwei  weitere  hohe  Stufen  in  die  eigentliche  Grab- 
kammer. Diese  war  ursprünglich  eine  Felsgrotte  (mit  Gräbern), 
deren  Felswände  jetzt  aber  durch  Mauerwerk  verkleidet  sind.  — 
Etwa  30  Schritte  s.w.  vom  Grab  liegt  eine  Turmruine ,  das  sog. 
„Schloß  des  Lazarus",  jetzt  gewöhnlich  als  das  Haus  Simons  be- 
zeichnet. Melisendis  (s.  oben)  ließ  den  Turm  zum  Schutz  für  das 
Kloster  errichten,  der  Unterbau  ist  aber,  nach  den  großen  gerän- 
derten Steinen  zu  schließen,  älter.  Der  Turm  gehört  den  Griechen. 
—  Das  Haus  der  Maria  und  Martha  wird  jetzt  30m  ö.  von  der  Turm- 
ruine gezeigt,  wo  alte  Baureste  sich  finden,  die  vermutlich  zu  dem 
oben  erwähnten  Kloster  gehören.  Die  Tradition  in  Betreff  der  beiden 
Häuser  des  Simon  und  der  Maria  und  Martha  hat  vielfach  ge- 
schwankt. Bei  der  Weiterfahrt  sieht  man  r.  auf  dem  Hügel  das 
Dorf  Abu  Dts.    Bald  darauf  nahe  der  Straße  r.  griechische  Kapelle, 
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auf  alten  Grundmauern  erbaut,  die  den  Stein  der  Begegnung^  den 
Ort,  wo  Martha  (Joh.  11,  20  ff.)  Christus  begegnete,  einschließt 
(vgl.  S.  74).  Der  moderne  arab.  Name  des  Orts  ist  ed-Dschunene 
(,,das  Gärtchen"). 

Die  Straße  senkt  sich  in  das  Wädi  el-Höd  („Tal  des  Tränk- 
platzeß")  hinab ,  so  benannt  nach  dem  H6d  el-'Azarlje  (20  Min. ; 
Cafe),  dem  einzigen  Brunnen  von  hier  bis  zum  Jordantal,  der  seit 
dem  XT.  Jahrh.  als  „ApostelqueUe"  erwähnt  wird ,  aber  kein  be- 
sonders gutes  Wasser  spendet. 

Jlan  nabm  an,  daß  die  Apostel  hier  anf  ihrem  Marsch  sich  erfrischt  hätten. 
Die  Zusammenstellung  mit  der  „Sonnenquelle"  (Enscmes  Jos.  15,  7)  ist  frag- 
würdig.    Bin   im  xvi.  Jahrh.  erbautes  Brunnengebäude  ist  verschwunden. 

Weiter  in  dem  Wädi  el-H6d  hinunter.  Nach  20  Min.  von  r. 
Wädi  ed-Dschemel  (K&meltal) ;  nach  10  Min.  von  r.  Wädi  el-Har7k; 
nach  35  Min.,  beim  Wädi  el-Mufäch  (von  r.),  verläßt  die  Straße 
das  Wädi  el-Höd,  um  über  einen  Hügelrücken  in  10  Min.  das  Wädi 
es-Sidr  zu  erreichen  (über  den  Sidrbaum  vgl.  S.  120 ).  Nach  20 Min. 
biegt  der  Weg  in  ein  Seitental  nach  N.  Nach  abermals  20  Min. 
Chan  Hadrür,  xmgef ihr  die  Mitte  des  Weges  (Erfrischungen;  tür- 
kisches Postamt).  Die  Gegend  ist  ganz  menschenleer;  die  Tradition 
verlegt  die  Erzählung  vom  barmherzigen  Samariter  (hnk.  lOj  hier- 
her. Oberhalb  des  Chans  liegt  TaVat  ed-Dam  („Bluthügel"),  mit 
Resten  einer  mittelalterlichen  Burg,  wohl  nach  der  roten  Farbe 
des  Gesteins  so  benannt.  Dieses  Namens  wegen  hat  man  hier  die 
Steige  von  Adummim  (Jos.  15,7;  18,  17)  gesucht.  Der  Abstieg 
vom  Chan  in  das  (20  Min.)  Wädi  er-ßumniane  (Granatäpfel-Tal ) 
heißt  'Akahet  ed-Bscheräd  (Heuschreckensteige).  Der  Weg  folgt  dem 
Tal,  das  in  seinem  weiteren  Yerlauf  Wädi  Tal'at  ed-Dam  heißt. 
Nach  20  Min.  zweigt  r.  die  neue  Fahrstraße  über  en-Nebi  Müsä 
(S.  124)  ab.  Bei  (3/4  St.)  Resten  einer  alten  Wasserleitung  hat 
man  von  der  Anhöhe  1.  vom  Weg  einen  prächtigen  Blick  in  das 
tiefe  Wädi  el-Kelt  (vgl.  S.  119;  im  Oberlauf  Wädi  Fära  genannt, 
S.  91),  das  einen  großen  Teil  des  Jahres  hindurch  Wasser  hat.  Alan 
hat  es  mit  dem  Tal  Achor  (Jos.  15,  7)  oder  mit  dem  Bache  Krit 
(i  Kön.  17,  3)  zusammengestellt,  letzteres  jedenfalls  mit  Unrecht. 
Eine  Höhle  *in  der  1.  Talwand  ist  zu  dem  griech.  St.  Georgskloster 
ausgebaut,  das  eine  Art  Strafanstalt  für  griech.  Geistliche  bildet; 
es  steht  auf  den  Unterbauten  des  535  errichteten  Klosters  Choziba 
und  enthält  einige  Reste  von  Mosaiken.  —  Nach  15  Min.  1.  BH 
Dschabr  el  Fokäni  („das  obere  Bet  Dschabr").  Die  zwei  Häuser- 
ruinen Bit  Dschabr  (das  obere  und  das  untere)  stehen  vielleicht  an 
der  Stelle  der  Kastelle  Thrax  und  Taiiros,  die  im  Altertum  den  Eng- 
paß beschützten.  Nach  3  Min.  Fußweg  zum  St.  Georgskloster  (s. 
oben).  Allmählich  entrollt  sich  die  Aussicht ;  man  erblickt  das  Tote 
Meer  und  bald  darauf  die  Jordanebene.  Nach  10  Min.  wieder  Blick 
in  das  Wädi  el-Kelt,  an  dessen  Südrand  hoch  oben  die  Straße 
hinführt.  Nach  10  Min.  r.  Bet  Dschalr  et-Tahiäni  (,,das  untere'^; 
s.  oben).  —  Beim  Eintritt  liegt  r.  vom  Wege  der  alte  sog.  Moses- 
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teich,  Birket  Müsd,  171m  lang  inid  143m  br.  ;  er  stand  mit  vielen 
Leitungen  in  Verbindung,  welche  früher  diese  Gegend  zu  einem 
Paradies  machten.  Vielleicht  haben  wir  darin  einen  Rest  des  Teiches 
vor  uns,  den  Herodes  in  der  Nähe  seines  Palastes  anlegte,  denn  hier 
lag  das  neutestamentliche  Jericho.  Der  Hügel  gegenüber,  1.  vom 
Weg,  heißt  TeU  Abu  'Aläik  {  Blutegelhügell.  In  einiger  Entfernung, 
s.  vom  Mosesteich,  sieht  man  die  Ruinen  Chirbet  el-Kakün.  Nach 
20  Min.  führt  der  Weg  an  dem  modernen  Aquädukt  vorbei,  der 
das  Wasser  von  'Ain  es- Sultan  ( S.  120  I  über  das  Wädi  el-Kelt 
(S.  118)  leitet,  und  überschreitet  d[ann  dieses  Tal  auf  einer  Brücke. 
In  weiteren  5  Min.  erreicht  man  das  Dorf 

Jericho.  —  Gasthofe:  Jordan-Hotel  und  Hot.  du  Parc  (Bes. 
Petridis);  Hot.  Gilgal  und  Hot.  BeUevue  (Bes.  Schammali),  Pens.  o. 
W.  10  Schilling;  Russisches  Hospiz  (Empfehlung  des  Archimandriteu 
in  Jerusalem  nötig;  ebenfalls  gut  und  reinlich,  3  fr.  tägl.,  ohne  die  Kost, 
die  man  selbst  zu  beschalFen  hat).  —  Zelte  werden  bei  der  Sultansquelle 
(S.  120)  aufgeschlagen,  wohin  man  bei  der  oben  gen.  Wasserleitung  .schon 
vor  dem  Dorfe  abbiegt.  —  Tükkiscue  Post. 

Die  Einwohner  sind  zudringlich,  man  achte  auf  Diebereien.  Dem 
Fremden  wird  meist  das  Schauspiel  einer  sog.  Fantasia  angeboten,  Tanz 
mit  Gesang,  Händeklatschen  u.  dergl.,  eintönig  und  langweilig. 

Für  den  Ausflug  nach  dem  Toten  Meere  (S.  123)  ist  von  Jericho  Trink- 
wasser mitzunehmen. 

Geschichtliches.  Das  alte  Jericho  lag  bei  den  Quellen  am  Fuße  des 
Dschebel  Karantal  (S.120),  also  w.  vom  heutigen  und  n.  vom  Jericho  der 
römischen'  Zeit.  Die  israelitische  Stadt  (Jos.  5)  gehörte  dem  Stamme 
Benjamin  und  zum  Nordreich.  Die  Stadt  war  ziemlich  groß  und  mit 
Mauern  umgeben.  Sie  wird  einigemal  „Stadt  der  Palmen"  genannt;  noch  im 
VII.  Christi.  Jahrh.  waren  Dattelbäume  vorhanden,  die  erst  in  neuerer  Zeit 
verschwunden  sind.  Um  die  Stadt  herum  lag  eine  blühende  Oase  mit  Ge- 
treide-und  Hanffeldern.  Besonders  berühmt  waren  die  Balsamgärten:  auch 
die  Balsamstaude  ist  jetzt  verschwunden,  obgleich  das  Klima  südarabische 
und  indische  Gewächse  noch  heute  zur  Reife  bringen  könnte.  Ebenso 
blühte  hier  die  Henna  (Lawsonia  inermis),  die  roten  Schminkstoff  liefert. 
Antonius  schenkte  das  Gebiet  von  Jericho  der  Kleopatra ;  diese  verkaufte 
es  an  Herodes,  der  die  Stadt  zu  einer  glänzenden  Winterresidenz  ausbaute 
und  hier  auch  starb  (vgl.  S.i03).  —  In  Jericho  sammelten  sich  die  jüdischen 
Pilgerscharen  aus  Peräa  (dem  Ostjordanland)  und  Galiläa;  auch  Jesus 
trat  von  hier  aus  seine  letzte  Reise  nach  Jerusalem  an  (Luk.  19,1). —  Bereits 
im  IV.  Jahrh.  erscheinen  Bischöfe  von  Jericho  auf  den  Konzilen.  Kaiser 
Justinian  ließ  eine  „Kirche  der  Gottesgebärerin"  in  Jericho  wiederher- 
stellen und  ein  Pilgerhaus  erbauen.  Neu-Jeric)io,  auf  dem  Platze  des  jetzigen 
Fleckens,  entstand  erst  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer;  letztere  erbauten  hier 
ein  Schloß  und  eine  „Kirche  zur  heil.  Dreieinigkeit".  In  späterer  Zeit  war 
der  Ort  von  Muslimen  bewohnt  und  sank  mehr  und  mehr. 

Jericho.,  arab.  Enhä  (ca.  250m  unter  dem  Meeresspiegel"),  Sitz 
eines  Mudir  und  einer  der  drei  Direktionen  der  kaiserlichen  Domänen 
im  Jordantal,  die  vom  See  Tiberias  bis  zum  Toten  Meere  reichen, 
besteht  aus  einer  Anzahl  elender  Hütten,  dem  Seräi  (Regierungs- 
gebäude) und  einigen  Kaufläden.  Die  Zahl  der  Bewohner  beläuft 
sich  auf  nur  300;  das  heiße  Klima  (S.  XLvn)  übt  einen  entnerven- 
den Einfluß  aus.  Der  Pflanzenwuchs  ist  ganz  subtropisch.  Im 
Garten  der  russischen  Kirche  sind  Reste  eines  großen  Gebäudes 
(Kirche?)  mit  Pfeilern  und  Mosaikboden  gefunden  worden.  Bemer- 
kenswert ist  etwa  noch  ein  turmähnliches  Gebäude  im  SO.,  wahr- 
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sclieiiilicli  aus  der  Zeit  des  frankischen  Königreiches ,    wo  es  als 

Kastell  gegen  die  Beduinen  diente.    Seit  dem  xv.  Jahrh.  findet  die 

Tradition  hier  den  Platz  des  Hauses  des  Zachäus  (Luk.   19).    Im 

IV.  Jahrh.  zeigte  man  die  Sykomore,  auf  -welche  er  gestiegen  war. 

Der  Bi)den  ist  überall  mit  dornigen  Gesträuchen  bewachsen,  bisweilen 
in  Bauniforni,  namentlich  Zizyphus  Lotus  und  Z.  Spina  Christi  (nebk  und 
sidr  der  Araber),  deren  Äpfelchen,  unsere  Jujuben  (ar.  dorn),  zur  Zeit  der 
Keife  sehr  wohlschmeckend  sind;  aus  den  Dornen  dieser  Rhamneeu,  die 
von  den  Bauern  zur  Herstellung  von  Zäunen  benutzt  werden,  war  nach 
der  Legende  die  Dornenkrone  Jesu  geflochten.  Ferner  findet  sich  hier  der 
Baum  zatJrfOT  (Balanites  aegyptiaca),  auch  falscher  Balsambanm  und  Balsam 
von  Gilead  genannt,  mit  kleinen,  buchsbaumartigen  Blättern  und  kleineu, 
unreifen  Walnüssen  ähnlichen  Fruchten,  aus  denen  die  Araber  das  Zachäusol 
bereiten,  das  in  Menge  an  die  Pilger  verkauft  wird.  Die  Jerichorose  wächst 
nicht  mehr  hier  (s.  Ö.  158),  dagegen  der  unechte  Sodomsapfel  (Solanum 
sanctum,  arab.  Iiadak:  vgl.  S.  158),  sehr  ästig,  1-1, sm  hoch,  mit  breiten, 
auf  der  Unterseite  wolligen  Blättern;  seine  Frucht  gleicht  einem  Apfel, 
erst  gelb,  später  rot  mit  schwarzen  Kernen  ;  er  wird  fälschlicherweise  mit 
dem  Wein  von  Sodom  (i  Mos.  19,  32)  zusammengebracht. 

Der  Besuch  der  Sultansquelle  ('Ain  es-Sultän),  im  NW,  der  Stadt, 
auf  dem  Fahrweg  in  25  Min.  zu  erreichen,  bietet  einen  hübschen 
Abendspaziergang.  Das  Wasser  hat  26,6°  C.  und  ist  in  einen  Teich 
gefaßt.  Es  treibt  eine  Mühle  und  wird  durch  eine  Leitung  den 
Gärten  des  Dorfes  zugeführt.  Nach  alter  Tradition  hat  Elisa  das 
Wasser  durch  hineingeworfenes  Salz  trinkbar  gemacht  (ii  Kön.  2, 
19  ff.),  daher  der  Name  Elisabrunnen.  Auf  den  Hügeln  unmittelbar 
bei  der  Quelle  lag  das  alttestamentliche  Jericho.  Die  Ausgrabungen 
der  Deutscheu  Urientgesellschaft  (1908-9)  haben  einen  äußeren 
und  einen  inneren  Mauerlauf  festgestellt  und  Teile  der  eigenartig 
gebauten,  auf  einem  Fundament  von  mächtigen  Quadern  ruhenden 
Mauer  bloßgelegt. 

Ein  Weg  führt  von  hier  nach  W.  zu  drei  Mühlenruinen,  die  der 
Volksmund  Tawähtn  es-Sukkar  (Zuckermühlen)  nennt;  die  Kultur 
des  Zuckerrohrs  wurde  bis  in  die  Zeit  der  Kreuzfahrer  hier  betrieben. 
Von  der  obersten  Mühle  aus  (20  Min.  von  der  Sultansquelle)  ge- 
langt man  in  !/.>  St.  n.w,  zu  den  Quellen  des  wasserreichen  Wädl 
en-Nuwe'ime :  'Ain  en-Nuwe'ime  und  'Ain  Dük,  wo  wahrscheinlich 
das  Kastell  Doch  (i  Makk.  16,  15),  in  welchem  Simon  Makkabäus 
von  seinem  Schwiegersohne  ermordet  wurde,  lag. 

Von  dem  Weg  nach  'Ain  Dük  führt  nach  10  Min.,  bei  Garten- 
anlagen des  griech.  Klosters,  ein  Fußweg  in  25  Min.  nach  den  Eiii- 
siedlerhöhlen  des  Dschebel  Karantal,  die  als  Strafplatz  für  griech. 
Priester  dienen.  In  einer  derselben  (jetzt  Kapelle)  soll  Jesus  wäh- 
rend der  40  Tage  seines  Fastens  gewohnt  haben  [Matth,4, 1  ff. ).  Der 
Name  des  Berges  ist  eine  arabische  Umformung  des  seit  1112  er- 
wähnten Quarantana ;  das  fränkische  Kloster  auf  dem  Berge  war  von 
Jerusalem  abhängig. 

Weiter  oben  (40  Min.)  befinden  sich  Reste  einer  „Kapelle  der  Ver- 
suchung" und  andere  Einsiedlerwohnungen,  einige  mit  Malereien;  aber  nur 
geübte  Bergsteiger  klimmen  hinauf.  Die  Einsamkeit  zog  früh  Anachoreten 
an.   .So  soll  der  h.  Chariton  (Ö.  103)  hier  gewohnt  liaben ;  Elpidius  erweiterte 
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die  Wohnungen.  —  Der  Gipfel  des  Dschebel  Karantal,  der  mit  Führer  von 
der  W.-Seite  aus  leichter  zu  ersteigen  ist  (IV2  St.),  bietet  eine  prachtvolle 
Aussicht.  Im  S.  trennt  ihn  das  tiefe  Wädi  Denan  von  dem  Berg  JVkeb  el-ChH. 
Oben  ein  griech.  Kloster  und  Spuren  einer  fränkischen  Festung. 

Der  Ausflug  von  Jericho  nach  Besän  (15  St. ;  Eskorte  notwendig) 
kann  der  Hitze  viregen  nur  früh  im  Jahre  (Januar-März)  gemacht  werden. 
—  Das  Jordantal  enthält  zahlreiche  künstliche  Hügel  (teil),  in  deren 
Innerem  man  teilweise  Backsteinlagen  entdeckt  hat.  Kach  55  Min.  Wädi 
en-Nuwe'ime  (S.  120),  1.  der  Felsen  'Oscfischjl-  Ruräb  (Rabennest,  Oreb? 
Richter?,  25)  mit  einem  Tälchen  Mesäadet  '/sd(Aufstieg  Jesu).  Hier  wurde 
vor  dem  sii.  Jahrh.  der  Berg  der  Versuchung  gezeigt.  Nach  50  Min.  Wädi 
el-'Aiidsche,  nach  35  Min.  Wädi  el-AbJad,  nach  45  Blin.  Wädi  Kesdmsc/i,  nach 
1  St.  Wädi  Fasdil  oäer  Mudalidire.  Am  Fuße  des  Gebirges  liegen  die  Ruinen 
Chirbet  Fasäil  =  Phasaelis,  eine  Stadt,  welche  Herodes  der  Große  nach 
seinem  jüngeren  Bruder  Phasaelus  benannte  und  seiner  Schwester  Salome 
schenkte.  Es  war  hier  eine  große  Palmenkultur-,  eine  Hauptstraße  führte 
über  Phasaelis    das  Jordantal    hinauf  bis  nach  Cäsarea  Philippi  (S.  244). 

1  St.  jenseit  des  Wädi  Fasäil  verengt  sich  das  Jordantal.  Der  zweite 
Gipfel  1.  ist  der  Kam  Sartabe  (379m  ü.  M.,  6T9ni  über  dem  Tal),  die  große 
Landmarke  des  Jordantales.  Nach  dem  Talmud  gehörte  er  zu  den  Bergen, 
auf  welchen  der  Eintritt  des  Neumondes  durch  Feuersignale  verkündet 
wurde.  Beim  Hinaufsteigen  von  S.  findet  man  Reste  einer  Wasser- 
leitung. Auf  dem  Gipfel  Ruinen  (geränderte  Rustica-(^uader).  Hier  lag 
wahrscheinlich  das  von  Alexander  Jannäus  erbaute ,  von  Herodes  neu 
befestigte  Kastell  Alexandreion. 

N.  vom  Sartabe  ist  das  Jordantal  wasserreicher  und  besser  angebaut. 
L.  die  schöne  Ebene  des  Wädi  el-Fär'a  (S.  207).  An  diesem  Wädi  liegen 
Karäwa  (Koreae  des  Josephus)  und,  weiter  oben,  die  Ruinen  Buselije,  wahr- 
.scheinlich  Archelais,  welches  Herodes  Archelans,  Herodes  des  Großen  Sohn, 
erbauen  ließ.  Bei  Karäwa  wuchs  im  Mittelalter  das  beste  Zuckerrohr. 
Weiter  n.  mündet  von  C*.  der  Nähr  ez-Zerkä  (S.  129)  in  den  Jordan. 

Nach  2  St.  10  Min.  die  Höhlen  von  Machräk,  nach  1  St.  20Min.  Wädi  Abu 
Sidre,  in  45  Min.  Wädi  Buh'-'a;  in  55  Min.  Wädi  Tilbäs,  in  80  Min.  Wddi 
ßschemel,  in  40  Min.  Wädi  FiJJäd,  ein  Zweig  des  Wädi  el-Mälih;  hierauf 
über  andere  Verzweigungen  dieses  großen  Tales  in  50  Min.  nach  'Äin  Ferän, 
bei  den  Ruinen  von  Säküt.  Den  Teil  Hunia  r.  lassend,  in  1  St.  nach  der 
reichen  Quelle  'Ain  el-Bedd.  Nach  35  Min.  Bach  el-CItazne  (Ruinen  Berdela), 
20  Min.  Quelle  Mdchüs,  \  St.  Teil  Ma'dschera  (S.  208);  1  St.  Besän  (S.  222). 
Beim  Einfluß  des  Nähr  Dtchälüd  in  den  Jordan  findet  sich  eine  Furt  'Abdra, 
in  welcher  man  das  Bethabara   von  Joh.  1,  28  hat  finden  wollen  (S.  122). 

Von  Jericho  nach  dem  Jordan  führen  zwei  Wege.  Der 
kürzere,  bei  gutem  Wetter  befahrene  Weg  (IV2  St.l  überschreitet 
unmittelbar  jenseit  des  Turms  Ton  Jericho  das  Wädi  el-Kelt  und 
führt  in  ostsüdöstl.  Richtung  durch  die  unbebaute  Ebene.  Nach 
11/4  St.  sieht  man  in  einiger  Entfernung  das  Johanneskloster  (Der 
Mar  Jubannä,  s.  unten).  Man  läßt  es  1.  liegen  und  steigt  die  steile 
Mergelterrasse  des  alten  Flußbettes  hinab,  in  1/2  St.  an  den  Jordan 
zum  Badeplatz  der  Pilger.  Tarfabäume,  Weiden  und  große  Pappeln 
(Populus  euphratira)  fassen  das  Ufer  ein. 

Der  andere,  etwas  weitere  Weg,  den  die  Wagen  bei  schlechtem  Wetter 
nehmen,  bleibt  auf  der  N.-J*eite  des  Wädi  el-Kelt.  Nach  1/2  St.  1.  bei  einer 
schönen  Terebinthe,  Sc/iadscharät  el-Etle  genannt,  ein  alter  Teich  und  ein 
kleiner  Hügel  Teil  Btcheldschül,  vielleicht  Gilgal,  wo  die  Israeliten  zum 
Andenken  an  den  Jordanübergang  zwölf  Steine  aufrichteten  (Jos.  4,  19  f.). 
Hier  stand  im  J.  723  eine  hölzerne  Kirche  und  auch  in  der  Kreuzfahrer- 
zeit wird  eine  Kirche  über  den  12  Steinen  erwähnt.  —  Das  i  Sam.  7,  16; 
11,  14  fl".  erwähnte  Gilgal  lag  eher  im  NW.  von  Jericho. 

Von  da  gelangt  man  in  1  St.  zum  griechischen  Kloster  Der  Mdr 
Jiihunnd  (Johanneskloster),    meist    Kasr  el-JeMd   (Judenschloß)    genannt. 


122     R.15.  (KarteS.Se.)     DER  JORDAN.  Von  Jerusalem 

Das  Kloster  stellt  auf  den  Resten  eines  schon  zu  Juatiuians  Zeit  bestebenden 
Johannesklüsters,  das  nach  der  Tradition  von  der  Kaiserin  Helena  über 
der  Grotte,  wo  Johannes  der  Täufer  lebte,  erbaut  war  und  im  xii.  Jahrh. 
erneuert  worden  ist  (viele  Gewölbe,  auch  Fresken  und  Mosaiken).  Von 
hier  braucht  man  noch  15  Min.  bis  zum  Badeplatz  der  Pilger. 

Der  Jordan,  liebr.  Jarden  („Abfluß"),  arab.  esch-Sdiert'a  el-Kebir  („die 
große  Tränke")  entspringt  am  Hermen  (S.  244)  52üm  li.  M.  und  hat  im 
Hülesee  (S.  242)  bei  2m  Meereshöhe  ein  oberes  und  im  See  Tiberias  (S.  235) 
bei  2U8m  unter  dem  .Spiegel  des  Mittelmeeres  sein  großes  unteres  Sammel- 
becken. Der  Hauptlauf,  vom  Tiberiassee  bis  z\im  Toten  Meere,  hat  ein 
Gefälle  von  18ßm  unil  bei  den  zahllosen  Windungen  eine  Länge  von  mehr 
als  3Ü0km,  während  die  Entfernung  der  beiden  Seen  in  der  Luftlinie  wenig 
über  iOOkm  beträgt.  Das  tief  eingeschnittene  Tal,  dus  bei  deu  Arabern  el- 
liijr  heißt  und  von  den  Hebräern  bis  zum  Eoten  Meere  bin  'Araba  (S.  162) 
genannt  wurde,  war  von  jeher  eine  natürliche  Grenze;  nur  beschwerliche 
Pfade  führen  zum  Flußbett  hinunter.  Der  nördliche  Teil  des  Tales  ist  meist 
fruchtbar,  im  südlichen  wechseln  wüste  Strecken  mit  grünen  Oasen.  "Über 
Vegetation  und  Klima  vgl.  S.  xlix  u.  xlvii.  Von  den  Seitenbäcben  haben 
namentlich  die  aus  dem  Ostjordanlande  kommenden  (S.  120,  223)  das 
ganze  Jahr  hindurch  Wasser.  Der  Fluß  hat  sich  im  Laufe  der  Zeiten 
zwei  Betten  gewühlt:  das  ältere,  zu  dem  man  zunächst  gelangt,  ist  '/^  ■'''■• 
breit;  das  heutige,  liefere  Bett  ist  durchschnittlich  nur  30m  breit,  zur 
Regenzeit  tritt  der  Fluß  aber  häufig  aus.  Im  TJferdickicbt  (ez-z6r)  hausen 
Wildschweine  und  viele  Vögel  (im  Altertum  auch  Löwen:  Jer.  49,  19). 
Das  Wasser  ist  infolge  des  starken  Gefälles  in  dem  lettigeu  Boden  trübe 
und  hat  eine  höbe  Temperatur.  Zahlreiche  Frische  bevölkern  es.  —  Auch 
im  Altertum  wurde  der  Jordan  fast  nur  an  deu  wenigen  Furten  über- 
schritten (I  Sam.  13,  7;  II  Sam.  10,  17),  doch  wird  auch  von  einem  Über- 
gang Davids  mittels  einer  Fähre  berichtet  (ii  Sam.  19,  18).  Am  berühm- 
testen ist  die  Furt  Mahädet  Hadschle  (s.  unten).  Eine  andere  F'urt,  el-Henu, 
ist  weiter  südlich. 

Der  Badeplatz  der  Pilger,  Mahüdet  Hadschle  (vgl.  S.  124),  wird 
jetzt  als  die  Stelle  der  Taufe  Jesu  bezeichnet  (Marli.  1,  ö-ll).  Auch 
das  Wunder  des  Elia,  der  mit  seinem  Mantel  das  Wasser  zerteilte 
(iiKön.2,  8),  und  die  Legende  vom  h.  Christopli,  der  das  Jesus- 
kind über  den  Jordan  trug,  werden  hier  lokalisiert.  Im  Mittelalter 
nahm  man  die  Stelle  weiter  oberhalb  an.  Einen  Anhalt,  wo  das 
.  „Furthaus"  Bethabara  (Job.  1,  28)  zu  suchen  ist,  haben  wir  nicht; 
doch  beweisen  die  beiden  Johannesklöster  (S.  121  u.  124),  daß  mau 
sicli  früh  für  diese  Gegend  entschieden  hat.  Die  Taufe  im  Jordan  galt 
schon  zu  Konstantins  Zeit  als  besonders  heilbringend.  Im  vi.  Jahrh. 
berichtet  Antonin  über  die  Pilgerscharen  und  von  einem  Marmor- 
belag am  Ufer.  Die  Pilger  wurden  von  beduiuischen  Führern  herden- 
weise in  den  Fluß  getrieben,  wobei  es  häufig  unter  deu  Christen 
Streit  gab.  Die  Griechen  legen  noch  heute  hohen  Wert  auf  das 
Bad  im  Jordan.  Vor  dem  Dreikönigstag  (6.  Jan.  alten  Stils)  bricht 
der  Zug  von  Jerusalem  auf  und  lagert  sich  am  Jordan:  besonders 
abends  bei  Fackelbeleuchtung  ein  merkwürdiger  Anblick.  Nachdem 
ein  höherer  Geistlicher  vor  Morgengrauen  das  Wasser  gesegnet, 
baden  sich  Männer  und  Weiber  in  ihren  weißen  Mänteln.  Auch  in 
der  Osterzeit  und  sonst  findet  man  oft  Pilgerscharen  hier.  Viele 
nehmen  Krüge  mit  Jordanwasser  zu  Taufen  in  die  Heimat  mit.  — 
Beim  Piaden  ist  Vorsiilit  anzuraten,  da  der  Fltiß  sehr  reißeud  ist; 
bis  zum  jenseitigen  Ufer  kciunen  sich  nur  gute  Schwimmer  wagen. 
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Vom  Pilgerbadeplatz  nach  dem  Toten  Me  er e  (Trinkwasser 
s.  S.  119)  kann  man  nur  bei  trockenem  Wetter  fahren,  da  Regen 
den  mit  Salz  und  Gips  überzogenen  Mergelboden  ■völlig  aufweicht. 
Der  Weg  führt  anfangs  durch  die  Büsche  am  Flusse  hin,  dann  etwas 
landeinwärts  durch  das  offene  Feld.  Nach  1  St.  erreicht  man  das 
Ufer.  Der  Blick  über  die  von  weitem  tiefblau ,  in  der  Nähe  etwas 
grünlich  erscheinende  Wassermasse  und  die  meist  durch  Nebel 
leicht  verhüllten  Berge  ist  sehr  schön.  Das  Vorgebirge  r.  heißt 
Uas  el-Feschcha,  weiter  südl.  Ras  Marsid,  hinter  dem  Engedi  fS.  158 1 
liegt.  Die  Mündung  des  Jordan  [^ji^t.  östl.)  ist  nicht  sichtbar;  in 
der  NO. -Ecke  des  Toten  Meeres  das  Wädi  es-Suireme  [Beth  Jesi- 
rnoth?,  IV  Mos.  33,  49);  weiter  südl.  in  einiger  Entfernung  die 
Schlucht  des  Zerkä  Mä'lniS.  142).   Vergl.  auch  die  Karte  S.  11. 

Das  Tote  Meer,  in  der  Bibel  Salzmeer  oder  Meer  der  Kadmoniter 
(d.  h.  „Ostleute''),  von  den  Griechen  und  Römern  auch  Asphaltitis 
(Asphaltsee,  vgl.  S.  124)  genannt,  hat  bei  den  Arabern  nach  der 
Erzählung  vom  Untergang  Sodoms  (S.  160)  und  der  Errettung  Lots, 
die  Muhammed  in  den  Koran  aufgenommen  hat,  meist  den  Namen 
Bahr  Lüt  (Lot-See).  Sein  Spiegel  liegt  394m  unter  dem  des  Mittel- 
meeres, doch  wechselt  der  Wasserstand  je  nach  der  Jahreszeit  um 
4-6m.  Die  Länge  des  Sees  beträgt  7ö,  seine  größte  Breite  15,7km 
(Genfer  See  72  und  13.8km),  die  Seefläche  920qkm.  Die  größte 
Tiefe,  399m,  reicht  793m  unter  den  Spiegel  des  Mittelmeeres.  Im 
W.  und  0.  treten  steile  Berge  meist  hart  an  das  Ufer  heran.  Eine 
niedrige  Halbinsel  (arab.  el-Lisän  „Zunge",  vgl.  Jos.  15,  2)  grenzt 
im  S.  eine  nur  3,f,m  tiefe  Bucht  vom  Hauptbecken  ab.  Am  SW.- 
Ende  des  Sees  linden  sich  ungeheure  Steinsalzlager  (S.  160).  In- 
folge der  starken  Verdunstung,  die  man  entsprechend  dem  Zufluß 
auf  61/2  Mill.  Tonnen  oder  üi-f^mm  der  ganzen  Fläche  täglich  be- 
rechnet, ist  das  Wasser  zu  24-26%  mit  Mineralsalzen  gesättigt, 
darunter  7%  Kochsalz  (Chlornatrium);  das  aufgelöste  Chlormag- 
nesium gibt  ihm  den  ekelhaft  bittern  Geschmack;  Chlorcalcium 
bewirkt,  daß  es  sich  ölig  ansieht  und  anfühlt.  Man  hüte  sich,  es 
in  den  Mund  oder  die  Augen  zu  bekommen.  Sein  spezifisches  Ge- 
wicht ist  durchschnittlich  l-iee-  Hineingelegte  frische  Eier  ragen 
mit  einem  Drittel  ihres  Volumens  aus  dem  Wasser  heraus.  Menschen 
können  nur  mit  Mühe  untertauchen  und  sich  schwimmend  kaum 
vorwärts  bewegen,  da  auch  die  Beine  vom  Wasser  in  die  Höhe 
gehoben  werden.  Der  starke  Salzgehalt  vernichtet,  mit  Ausnahme 
einiger  Mikroben,  alles  organische  Leben,  doch  sieht  man  gelegent- 
lich Schwimmvögel.  —  Zu  Josephus'  Zeit,  wie  auch  im  Mittelalter 
wurde  das  Tote  Meer  befahren.  Die  Ruinen  von  Gebäuden  am  Ufer 
rühren  vermutlich  von  Einsiedlern  her. 

Hie  Entstehung  der  ganzen  Jordansenkung  durch  Einljrueh  fallt  in 
den  Schluß  der  Tertiärzeit.  Die  frühere  Annahme  einer  Verbindurg;  Uiit 
dem  Roten  Meere  ist  unhaltbar  (vgl.  S.  163).  Dagegen  bildete  das  Tote  Meer 
das  Sammelliecken  für  die  Niederschläge  der  ersten  Eiszeit.  Seeablage- 
rungen mit  Resten  einer  Süßwasserfauna  weisen  auf  einen  allen  Seespiegel 
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426ni  über  dem  jetzigen,  also  noch  32m  über  dem  des  Slittelmeeres  hin. 
Der  See  erfüllte  damals  das  ganze  Jordantal  bis  zum  Tiberiassee.  Noch 
in  historischer  Zeit  soll  das  Nordufer  stark  zurückgewichen  sein  (vgl, 
ZDPV.  XVII,  1894,  225f. ;  vgl.  S.  161).  In  den  letzten  Jahren  will  man 
wieder  eine  Steigung  beobachtet  haben.  —  Die  ersten  Untersuchungen  hat 
die  Expedition  der  Vereinigten  Staaten  im  J.  1848  angestellt  (Bericht  von 
W.  F.  Lynch,  deutsch  von  W.  Meissner,  Leipzig  1850).  Es  folgten  de  Sankt/, 
der  Herzog  von  Luynes  und  die  englische  Vermessungsexpedition.  Vergl. 
auch  Blanckeii/iorn,  Entstehung  und  Geschichte  des  Toten  Meeres  (Leipzig 
1896,  2  J(  40)  und  Das  Tote  Meer  und  der  Untergang  von  Sodom  und 
Gomorrha  (Berlin  1898,  1  M). 

Das  Salz  des  Toten  Meeres  und  der  benachbarten  Mergelschichten, 
das  seit  alters  (S.  158,  ICO)  ausgebeutet  wird,  gilt  für  besonders  kräftig. 
Auch  der  auf  dem  Toten  Meere  schwimmende  Asphalt  (Erdharz,  Judenpech) 
war  schon  bei  den  Alten  geschätzt-,  er  soll  auf  dem  Seegrunde  sitzen  und 
bei  Stürmen  oder  Erdbeben  losgerissen  werden  oder  aus  einem  am  West- 
ufer vorkommenden  Konglomerat  kalkiger  Steine,  denen  er  als  Bindemittel 
dient,  herrühren  und  infolge  der  Ausspülung  der  Steine  auftauchen. 

Der  Weg  vom  Toten  Meer  nach  Jericho  (IV2  St.)  führt  in 
n.w.  Richtung  durch  die  Ebene.  Ungefähr  halbwegs  sieht  man 
r.  (ö. )  von  der  Straße  das  große  Kloster  St.  Gerasimos,  Der  Mär 
Juhannä  Hadschle  genannt,  auf  den  Ruinen  eines  alten  Klosters, 
wahrscheinlich  des  St.  Gerasimus,  neu  erbaut;  Spuren  von  Male- 
reien des  XII.  und  xiii.  .lahrh.  und  einige  alte  Mosaiken.  10  Min. 
n.ö.  vom  Kloster  ist  die  lauwarme  ^liielle  'Ain  Hadschle.  Die 
Ruinenstätte  Kasr  Hadschle  entspricht  dem  alten  Btth  Hagla 
(Jos.  If),  6).      ■    ■ 

Vom  Toten  Meer  über  das  Kloster  Mär  Säbä 

zurück  nach  Jerusalem. 

Reitweg:  bis  Mär  Säbd  5  St.,  von  da  nach  Jerusalem  3  St.  (nach 
Bethlehem  2^/4  St.).  —  Einlaß  zum  Klostor  Mär  Säbä  erlangt  man  nur  auf 
Grund  einer  Empfehlung  des  großen  griech.  Klosters  in  Jerusalem  (S.  31), 
die  das  Konsulat  vermittelt.  Außerdem  hat  man  an  den  Schech  von  Aiii 
Dis  (S.  117),  der  das  Recht  der  Eskorte  hat,  eine  Ab<^abe  von  et>va  1  Med- 
schidi  pro  Tag  zu  zahlen  sowie  ein  Trinkgeld  C/s  1  Medschidi)  an  den  von 
Abu  Dis  aus  mitgehenden  Bauer,  der  durch  das  Hotel  in  Jericho  besorgt 
wird.  —  Man  sorge  für  zeitige  Ankunft  am  Kloster,  da  nach  Sonnen- 
untergang in  der  Regel  niemand  mehr  eingelassen  'vird. 

Der  Weg  führt  am  Ufer  des  Sees  hin,  berührt  nach  18  Min.  die 
fl. )  Quelle  'Ain  ed-Dschehaijir ,  deren  brackiges  Wasser  hübsche 
kleine  Fische  (Cyprinodon  Soflae)  enthält,  wendet  sich  dann  n.w, 
landoinwärts  und  steigt  das  tief  ausgewühlte  Wädi  ed-Dahr  hinauf, 
das  mit  Gestrüpp  bedeckt  und  reich  an  Rebhühnern,  Wildtauben, 
Hasen  und  anderm  Wild  ist.  Nach  35  Min.  schöner  Blick  über  das 
Jordantal  und  das  Tote  Meer.  Dann  reitet  man  1.  eine  tiefe  Schlucht 
entlang  aufwärts,  mit  mehreren  andern  Aussichtspunkten.  Bald 
darauf  erblickt  man  r.  den  Paß  Nekh  Wädi  Müsä.  Nach  abermals 
35  Min.  ist  man  im  Wädiel-Kenetera.  Die  Steinhaufen  ('seftatfdftirfj 
am  Wege  bezeiclmen  die  Aussicht  nach  dem  muslimischen  Wall- 
fahrtsort en-Neli  Musä  (Grab  des  Moses;  im  xiii.  Jahrh.  zuerst 
erwähnt;  am  Karfreitag  Ziel  eines  von  Jerusalem  ausgehetiden 
großen  Filgerzugs,  an  dem  viele  fanatisierte  Derwische  teilnehmen). 
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Weiter  im  Tale  liat  man  nach  40  Min.  zur  R.  den  Dschebel 
el-Kahmün.  Dann  auf  der  Hochebene  el-Buke'a  hin,  die  sich  gegen 
SSW.  hinaufzieht.  Sie  wird  im  Frühling  von  Beduinen  des  Stammes 
Htem  besucht.  Der  Blick  auf  das  Tote  Meer  tief  unterhalb  der 
Vorberge  ist  großartig  schön.  Nach  42  Min.  kreuzt  man  das  Wädi 
Cherabije,  das  wie  alle  diese  Täler  gegen  0.  hinunterläuft,  i/o  St. 
■weiter  ein  Reservoir  mit  Regenwasser,  Umm  el-Füs  genannt.  Nach 
'20  Min.  wieder  Steinhaufen  am  Wege  (vgl.  S.  124).  Nach  35  Min. 
letzter  Ausblick  auf  das  Tote  Meer,  schle(;hter  Abstieg  (28  Min.)  in 
das  Wädi  en-När  (Kidrontal).  Auf  der  anderen  Seite  bergan  er- 
reicht mau  in  20  Min.  die  Höhe  bei  einem  Wachtturm  und  erblickt 
das  Kloster 

Mär  Säbä.  —  Die  kleine  Tür  ist  verriegelt:  man  klopfe  tüclitig  an. 
Mach  Abgabe  des  Empfehlungsbriefs  erhalten  Herren  im  Kloster  selbst 
Unterkommen;  Damen  müssen  im  Turm  außerhalb  der  Klostermaueni 
übernachten.  Die  Bewirtung  ist  ziemlich  mangelhaft;  meist  ist  nur  Brot 
und  Wein  vorhanden.  Die  Diwane  des  Gastzimmers  enthalten  viele  Flöhe. 
Für  Gäste,  die  Dragoman  und  Koch  mitbringen,  sind  Küchen  bereit.  Für 
das  Nachtlager  zahlt  man  3  fr.  die  Person,  außerdem  dem  Diener  9-12  Pi., 
dem  Pförtner  3-Ü  Pi.  Trinkgeld.  —  Zelte  schlägt  man  am  besten  dem  Kloster 
gegenüber  auf. 

Geschichtliches.  Im  v.  Jahrh.  stiftete  der  h.  Euthymius  hier  eine 
Laura  (Mönchsansiedelung).  Sein  Lieblingsschüler  Sabas  (geb.  439  in 
Kappadozien)  ließ  sich  bei  ihm  nieder.  An  Sabas  schlössen  sich  mehrere 
Anachoreten  an,  mit  denen  er  nach  der  Regel  des  h.  Basilius  lebte. 
484  weihte  ihn  der  Bischof  von  Jerusalem,  Sallustius,  zum  Priester;  auch 
wurde  er  Abt  des  nach  ihm  genannten  Ordens  der  Sabaiten.  Er  starb  531 
oder  532,  nachdem  er  in  den  theologischen  Streitigkeiten  gegen  die  Mono- 
physiten  (S.  lvhi)  eine  bedeutende  Eolle  gespielt  hatte.  614  wurde  das 
Kloster  von  Chosroes  (S.  lxxvi)  geplündert;  auch  i.  J.  796  und  842  lockten 
seine  Reichtümer  Plünderer  an,  weshalb  man  es  festungsartig  ausbaute. 
Die  letzten  Plünderungen  fanden  1832  und  1834  statt.  184Ü  wurde  das 
Kloster  von  den  Russen  hergestellt  und  vergrößert. 

Das  Kloster  Mär  Säbä,  das  von  etwa  50  Mönchen  bewohnt  wird, 
besteht  aus  einer  Menge  neben- und  übereinander  liegender  Terrassen, 
die  durch  gewaltige  Strebemauern  gestützt  sind.  Wo  nur  ein  Plätz- 
chen übrig  war,  sind  Gärtchen  angelegt ;  die  Sonnenstrahlen  prallen 
hier  heiß  auf  die  Felsen,  daher  die  Feigen  z.  B.  hier  viel  früher 
reifen,  als  in  Jerusalem.  In  der  Mitte  des  gepflasterten  Hofes  steht 
eine  von  einer  Kuppel  überwölbte  Kapelle,  innen  mehr  reich  als  ge- 
schmackvoll verziert,  mit  dem  leeren  Grab  des  h.  Sabas,  dem  Haupt- 
heiligtum des  Klosters  (die  Überreste  des  Heiligen  sind  nach  Venedig 
gebracht  worden).  N.w.  hinter  der  Kapelle  die  Kirche  des  h.  Nikolaus, 
zum  größten  Teil  eine  Felshöhle,  vielleicht  ursprünglich  Eremiten- 
wohnung. Hier  zeigt  man  hinter  einem  Gitter  die  Schädel  der  unter 
Chosroes  getöteten  Märtyrer.  Die  basilikenartige  Klosterkirche  im  O. 
bietet  wenig.  Man  zeigt  ferner  das  Grab  des  Johannes  Damascenus 
(viii.  Jahrh.) ,  eines  der  letzten  namhafteren  Theologen  der  alten 
griechischen  Kirche.  Dahinter  die  Räume  für  die  Pilger  und  die 
Zellen  der  Mönche.  Diese  führen  ein  strenges  Fastenleben ,  ge- 
nießen fast  nur  Gemüse  und  beschäftigen  sich  im  übrigen  mit  der 
Fütterung  von  Tauben  (Columba  Schimpri)  und  schönen  schwarzen, 
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■gelb'bescliwiDgten  Vögelclien  (Auiydrus  Tristrami^,  die  mit  un- 
seren Staren  verwandt  sind.  Seinen  Unterhalt  bestreitet  das 
Kloster  ans  Geschenken  und  aus  dem  Ertrag  einiger  Ländereien.  In 
einem  der  Klostergärtchen  steht  ein  Palmbaum,  der  eine  besondere 
Art  kernloser  Datteln  trägt  und  vom  h.  Sabas  gepflanzt  worden  sein 
soll.  Aiif  der  S. -Seite  des  Klosters  wird  die  Grotte  des  Heiligen  ge- 
zeigt, der  hier  mit  einem  Löwen  friedlich  zusammen  lebte. 

Den  stärksten  Eindruck  von  der  großartigen  Einöde  des  Klosters 
empfängt  man  bei  Mondschein.  Man  trete  auf  die  Terrasse  und 
schaue  in  die  fast  senkrecht  abstürzende  Talschlucht  hinab  ,  deren 
Sohle  etwa  180m  unter  dem  Kloster  ungefähr  in  der  Höhe  des 
Mittelmeerspiegels  liegt.  Auf  den  kahlen  Höhen  jenseits  befinden 
sich  viele  alte  Einsiedler wohnungen. 

Der  Weg  nach  Jerusalem  führt  wieder  in  das  Kidrontal 
( Wädi  en-När)  hinab  (20  Min.),  dann  auf  der  1.  Seite  des  Tals  auf- 
wärts. Bei  einem  (7  Min.)  Beduinen -Begräbnisplatz  (Grab  des 
Scheck  Muzeijif)  biegt  der  Weg  1.  ab.  Nach  7  Min.  1.  (s.)  vom 
Weg  Bir  esch-Schems  („Sonnenbrunnen").  Nach  40  Min.  verläßt 
man  das  hier  in  großem  Bogen  nach  S.  laufende  Kidrontal  ( mit 
ordentlichem,  aber  längerem  Weg)  und  folgt  einem  Seitental  nach 
NW.  Nach  30  Min.  Wasserscheide ;  überraschende  Aussicht  auf 
Jerusalem.  Westwärts  hinabsteigend  (1.  oben  das  griech.  Kloster  Der 
es-Sik)^  erreicht  man  nach  50  Min.  wieder  das  Kidrontal,  da  wo 
von  r.  das  Wädi  Kattun  vom  Olberg  herunterkommt.  In  Ifj  Min. 
gelangt  man  zum  Hiobsbrunnen  (S.  77),  in  weiteren  15  Min.  zum 
Jäfätor  (S.  30). 

Von  Mär  Sabä  nach  Bethlehem  (23/4  St.).  Leidlicher  Weg. 
Vom  oberen  Klostei-turm  steigt  man  nordwäi-ts  den  Kerg  hinauf.  Nach 
2ü  Min.  verliert  man  den  Klosterturm  aus  den  Augen.  Weit  unten  im 
Wädi  en-T\är  sieht  man  die..  Hütten  der  Schutzbefohlenen  des  Klosters. 
Nach  10  Min.  wird  r.  der  Ölberg  sichtbar.  Nach  20  Min.  ist  man  auf 
der  Höhe  des  Berges  (schöne  Aussicht).  10  Min.  r.  vom  Wege  liegt  das 
griechische  Kloster  Der  Ihn  'Ohf'd  (oder  D^r  Dösi),  auf  den  Ruinen  eines 
alten  Theodosiusklosters  aufgebaut.  Nach  4  Min.  steigt  man  hinunter  ins 
Wddi  el-'Ardis  (10  Min.).  Nach  30  Min.  kommt  Bethlehem  zum  A'orschein; 
r.  Mär  Eljäs.  Nach  40  Min.  beginnen  die  Felder  und  Baumgärten  von 
Bethlehem;  auch  das  Kloster  Mär  Säbä  hat  hier  Grundbesitz.  Bet  Sähür 
1.  liegen  lassend,  langt  man  in  25  Min.  beim  lateinischen  Kloster  in 
Bethlehem  an  (S.  94). 


16.  Von  Jericho  über  es-Salt  nach  Dscherasch. 

Beitweg:  bis  es-Salt  71/2-8 St.,  von  da  na.c\i Dscherasch  8  Si.  Dragoman 
und  Zelte  sind  notwendig.  Die  Eskorte  von  einem  oder  zwei  Chaijäl  be- 
sorgt das  Konsulat  in  Jerusalem.     Preis  1  Medschidi   pro  Mann  und  Tag. 

Gescuichtliches.  Das  von  den  Israeliten  bewohnte  Ostjordanland 
heißt  im  Alten  Testament  Gilead  und  umfaßte  im  weiteren  Sinne  das  ganze 
Gebiet  zwischen  Jarmük  (S.  223)  im  N.  und  Arnon  (S.  142)  im  S.  Der 
gebirgige  Laudslricli  wurde  durch  den  Fluß  .labok  (Kuhr  ez-Zerkä;  S.  12'J) 
in  zwei  Hälften  geteilt.  Heute  haftet  der  Name  nur  an  den  Bergen  s.  vom 
unteren  i^erkä  (Dichibel  J'schil'dd).  —  Gilead  war   ein  gi'oßes  Weideland; 
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die  Westabhänge  sind  großenteils  noch  ordentlich  mit  Bäumen  bestanden; 
der  Wasserreichtum  \ind  die  starken  Tauniederschläge  machen  das  Land 
sehr  fruchtbar.  Die  östlichen  Kachbarn  der  Israeliten  waren  hier  die  Am- 
moniter,  mit  denen  sie  in  beständiger  Fehde  lebten.  Jephtha  (Richter  11) 
und  Saul  bekämpften  sie  (i  Sam.  11)  mit  Erfolg;  David  eroberte  ihre  Haupt- 
stadt Rabbai  Ammon  (S.  135;  ii  Sam.  10).  Sie  verschwinden  erat  im  zweiten 
Jahrh.  vor  Chr.  aus  der  Geschichte.  —  Gilead  gehörte  zum  Nordreich;  bei 
dem  Kriegszug  des  Königs  Hasael  von  Damaskus  (ii  Kon.  10,  32.  33)  wurde 
es  hart  mitgenommen.  Nach  der  Eückkehr  aus  dem  Exil  lebten  hier  Juden 
in  einer  überwiegend  heidnischen  Bevölkerung;  Alexander  Jannäus  führte 
wiederholt  Krieg  um  Gilead.  Unter  Herodes  und  seinem  Nachfolger  Herodes 
Antipas  begann  der  römische  Einfluß  bereits  zu  erstarken;  aus  den  zahl- 
reichen römischen  Ruinen  geht  hervor,  daß  römisches  Wesen  später  in 
Gilead  tiefe  Wurzeln  schlug. 

Der  Weg  führt  von  Jericho  in  13,4  St.  über  eine  Jordanbrücko 
(Brückenzoll  3  Pi.  pro  Pferd).  Jenseits  teilt  sich  der  Weg:  r.  (s.o.) 
führt  er  nach  Mädebä  (S.  140),  1.  (n.ö.)  nach  es-Salt.  Jenseit  des 
Wädi  Nimrln  (i/o  St.)  biegen  wir  von  der  großen  Karawanenstraße, 
die  durch  das  Wädi  eh-Ahsenijat  weitergeht,  r.  ab  und  reiten  auf 
längerem,  aber  schönerem  Weg  nach  0.,  dem  Wädi  Nimrin  ent- 
lang. Nach  3/4  St.  r.  auf  dem  Südufer  des  Tales  die  Ruinen  von 
Teil  Nimrin  (Beth  Nirnra  des  Stammes  Gad,  Jos.  13,  27;  iv  Mos.  32, 
3.  36;  die  ,,Wasser  von  Nimrim"  Jes.  15,  6  sind  wahrscheinlich  hier 
zu  suchen).  Zwischen  den  Ruinen  liegt  ein  Grab ,  auf  dem  ein 
Mann  zu  Pferde  mit  einem  Schwerte  abgebildet  ist.  (Von  hier 
nach  'Aräk  el-Emir  s.  S.  138.)  Das  Wädi  Scha'ib,  wie  der  Oberlauf 
des  Wädi  Nimrin  heißt,  liinauf,  zuerst  auf  dem  r.  Ufer;  dann 
(l'/4  St.)  überschreitet  man  den  Bach  und  reitet  auf  der  Höhe  des 
1.  Ufers  weiter.  Nach  1  St.  40  Min.  1.  vom  Weg  das  mit  Lumpen 
behangene  (vgl.  S.  lxxi)  Weli  Nebi  Scha'tb  {  Sohu'aib,  das  Diminii- 
tivum  von  Scha'ib,  ist  der  Name,  welchen  im  Koran  der  biblische 
Jetro  n  Mos.  3,  1  führt).  Nach  10  Min.  wieder  über  den  Bach  und 
auf  dem  r.  Ufer  in  40  Min.  zur  Quelle  'Ain  el-Mukerfät  (1.).  Das 
Tal  ist  gut  angebaut.  In  35  Min.  Quelle  'Ain  Haztr  (r.),  in  weiteren 
35  Min.  Quelle  'Ain  Dschadür.  Oberhalb  derselben  liegt  eine 
größere  Grabanlage,  Sara  genannt,  aus  frühchristlicher  Zeit.  Von 
hier  hat  man  noch  10  Min.  bis 

es-Salt  (835in  ü.  M.  ),  Hauptort  des  Kadä  (S.  Lrv)  el-Belkä; 
türkisclier  Telegraph.    Englischer  Arzt. 

Ramoth  Gilead  {=  Müpe  Gilead  Richter  11,  29;  i  Kon.  22,  3  ff.  u.  a.), 
das  man  auf  Grund  einer  irrtümlichen  Angabe  des  Eusebius  hier  gesucht 
hat,  muß  ziemlich  weiter  n.  gelegen  haben.  Dagegen  ist  das  von  Josephns 
(Bell.  Jud.  IV  7,  3)  als  Metropole  von  Peräa  bezeichnete  Oadara  wahrschein- 
lich hier  zu  suchen.  Der  Name  ei-Sall  ist  vielleicht  aus  dem  lateinischen 
Saltiis,  Waldgebirge,  abzuleiten.  Die  Stadt  wird  erst  in  christl.  Zeit  als 
Bischofssitz  genannt.  Die  Festung  wurde  durch  die  Jlongolen  zerstört, 
aber  durch  Sultan  Beibars  (S.  lxxx)  kurze  Zeit  darauf  wieder  auf- 
gebaut. 

Es-Salt  hat  über  15000  Einw.,  darunter  400  Protestanten  (engl. 

Missionsstation  mit  Kirche ,    Schule  und  Hospital ) ,  900  Lateiner 

(mit  Kirche,  Kloster,  Knabenschule,   Mädchenschule  der  Sceurs  de 

Gharite),   3000  Griechen  (Kloster,  zwei  Kirchen,    Knaben-   und 
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Mädchenschulen),  11  000  Muslimen  (höhere  und  niedere  Schule  der 
Regierung).  Die  muslimischen  Araber  und  die  Christen  haben  in 
Sitten,  Gebräuchen  und  Sprache  vieles  mit  den  Beduinen  gemein. 
Neben  dem  Ackerbau  und  "Weinbau  blüht  auch  etwas  Industrie.  Der 
Markt  wird  Ton  den  Beduinen  viel  besucht.  Viel  Sumach  wird 
gepflanzt  und  als  Gerbmittel  exportiert.  Berühmt  sind  die  Rosinen. 
—  Der  Hauptteil  der  Stadt  liegt  am  Abhang  eines  von  einer  Burg- 
ruine gekrönten  Berges ;  die  neueren  Viertel  erstrecken  sich  auch 
auf  die  gegenüberliegenden  Höhen.  Auf  der  S. -Seite  des  Burg- 
berges entspringt  eine  Quelle  in  einer  Grotte.  In  derselben  scheint 
eine  in  den  Felsen  gehauene  Kirche  gewesen  zu  sein ;  Skulptur- 
reste sind  noch  vorhanden  sowie  ein  Gang,  der  in  eine  künstliche 
Höhle  hinabführt. 

Zu  empfehlen  ist  der  Ausflug  auf  den  Dschebel  Oscha''  (i096m  ü.  M.), 
der  in  einer  kleinen  Stunde  zu  ersteigen  ist  und  eine  herrliche  Kundsicht 
über  einen  großen  Teil  Palastinas  gewährt.  Das  Jordantal  liegt  in  weiter 
Ausdehnung  wie  ein  Teppich  ausgebreitet;  durch  die  gelbliche  Ebene 
zieht  der  nur  an  wenigen  Punkten  sichtbare  Fluß  einen  dünnen,  weißen 
Streifen  bis  zum  Toten  Meer.  Im  SW.  erscheint  der  Ölberg;  am  schönsten 
sieht  man  Ebal  und  Garizim  gegenüber,  dann  den  Tabor  und  die  Berge 
um  den  See  von  Tiberias  ;  der  Große  Hermon  im  X.  schließt  das  Panorama. 
Doch  fehlt  dem  ganzen  Bilde  Leben.  —  Bei  einem  schönen  Eichbaum  auf 
dem  Gipfel  liegt  das  ca.  300  Jahre  alte  Weli  des  Propheten  Oscha'  (=  Hosea). 
Die  Tradition  ist  wahrscheinlich  jüdisch.  Hosea  könnte  als  Nordisraelit 
aus  dem  Ostjordanland  stammen-,  Kap.  12,  12  spricht  er  von  Gilead.  Ein 
über  9m  langer  oflener  Trog  soll  sein  Grab  sein.  Die  Beduinen  schlachten 
hier  noch  Schafe  zu  Ehren  des  Hosea. 

Von  es-Salt  nach  D  s  c  h  e  r  a  s  c  h  steigt  man  nördl.  steil  bergan. 
Nach  1/2  St.  läßt  mau  den  Weg  nach  Näbulus  (mit  Telegraph)  zur 
Linken.  Nach  1/2  §*•  '^"f  '^^'^  Paßhöhe  bei  den  Ruinenhaufen  Chirbet 
eI--Ftzfc'an  schöne  Aussicht.  In  10  Min.  senkt  sich  der  Weg  nordöstl. 
in  das  WadiKutten  und  folgt  demselben  abwärts  (10  Min.)  zur  Quelle 
'Ain  el-Haramije  („Räuberquelle"),  in  Wald  und  Fels  versteckt.  Der 
schöne  Wald  (kräftige  Eichen,  andere  Laubhölzer,  Nadelhölzer  und 
Schlingpflanzen)  wird  leider  rücksichtslos  ausgeholzt.  Vom  Ende 
des  Waldes  1 1  St.)  erreicht  man  in  25  Min.  da^  Christendorf  er-Re- 
mem7n(545m;  120  Lateiner  mit  Kapelle,  150  Griechen  mit  Kapelle 
und  Schule).  Steil  hinuntersteigend,  kommt  man  in  10  Min.  zur 
Furt  des  meist  wasserreichen  Wädi  er-Rememtn.  Jenseits  führt 
der  Weg  nach  1/2  St.  an  einem  Cromlech  (Steinkreis)  von  4m 
Durehmesser  vorbei  und  in  weiteren  15  Min.  zur  Höhe.  Von  hier 
steigt  man  in  20  Min.  hinunter  zu  dem  18m  hohen,  von  saftigen 
Schlingpflanzen  umrankten  Wasserfall  des  Wädi  SaUhi.  Wir  folgen 
dem  Bach  eine  Strecke  und  steigen  dann  wieder  bergan  auf  die  An- 
höhe Dahrat  er-Rummun  (1/2  §*•)•  ^^'^  *^°^^  ^^  5  MiTii.  zum  Turko- 
manendorf  er-Rumman  (550m.).  Nach  10  Min.  überschreitet  man 
das  Wadi  er-Rumman  mit  schönem  Quellbach;  in  25  Min.  zur 
reichhaltigen  und  ^utcn  Quelle  'Ain  Umm  RabV ,  in  12  Min.  zu 
der  schwachen  Quelle  'Ain  el-Mastaba  (570m.)  ;  von  hier  in  55  Min. 
zum  Nähr  ez-Zer^ä  etwas  unterhalb   der  Einmündung  des   Wddi 
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Dschera^ch  (240m.).  Der  Nähr  ez-Zerkä  (blauer  Fluß)  ist  der  Jabok 
des  alten  Testaments  (i  Mos.  32,  22;  s.  S.  126).  Seine  Ufer  sind 
mit  Oleander  besetzt.  Der  Bach  hat  ziemlich  viel  Wasser  und  ist 
zur  Regenzeit  schwer  zu  durchwaten.  —  Jenseits  direkt  n.  auf  der 
Höhe  reitend,  gelangt  man  in  1^/4  St.  nach 


Dscherasch  (Gerasa). 

Die  Zelte  werden  am  besten  beim  Nordtor  aufgeschlagen.  Die  Be- 
sichtigung der  Ruinen  erfordert  einen  Tag. 

Geschichtliches.  Gerasa  wird  zuerst  erwähnt  unter  Alexander  ,Tan- 
näus,  der  es  eroberte.  Pompejus  „befreite"  die  Stadt;  sie  gehörte  später 
zur  Dekapolis.  Ihre  Blütezeit  fallt  in  die  ersten  christl.  Jahrhunderte.  Die 
Bauten  aus  dem  n.  und  in.  Jahrh.  zeigen,  wie  tief  römischer  Einfluß  seihst 
in  solchen  entlegenen  Städten  ging.  Noch  im  iv.  Jahrh.  wird  Gerasa  zu 
den  bedeutendsten  Städten  Arabiens  gezählt;  eine  römische  Heerstraße 
lief  über  Dscherasch.  Das  Tal  hieß  im  Altertum  Chrysorrhoas.  Der  ara- 
bische Geograph  Jäküt  (Anf.  des  xiii.  Jahrh.)  beschreibt  Dscherasch  als 
verlassen.  Der  Kuin  der  Stadt  fällt  wohl  in  die  Zeit  der  arabischen  In- 
vasion. Jetzt  sind  dort  Tscherkessen  angesiedelt.  —  Vgl.  Schumacher, 
Dscherasch,  in  ZDPV.  xxv  (1902),  109  ff. 

Dscherasch  (580m  ü.  M.),  Hauptort  einer  Mudirije  (S.  liv),  mit 
1500  Einwohnern,  liegt  im  Wädi  Kerawän  oder  Wädi  Dscherasch 
(hier  auch  Wädi  ed-Der  genannt)  auf  der  1.  Seite  des  wasserreichen, 
oleanderumsäumten  Baches.  Die  großartigen  Ruinen  der  antiken 
Stadt  liegen  der  Hauptsache  nach  auf  dem  höheren  r.  Ufer.  Da  sie 
beim  Bau  neuer  Häuser  als  Steinbrüche  benutzt  werden,  schreitet 
ihre  Zerstörung  rasch  fort.  Die  Stadtmauern  ziehen  sich  in  einem 
Umfang  von  3552m  an  den  Abhängen  der  Berge  hin  und  sind  stellen- 
weise erhalten.  Das  Material  für  sämtliche  antiken  Gebäude  lieferte 
der  Kalkstein  der  Umgegend.  Von  Basalt  oder  anderem,  kostbarerem 
Material  finden  sich  nur  Spuren. 

Man  beginne  die  Besichtigung  bei  dem  großen  Triumphtor  (Bäb 
'Ammäri)  im  S.  vor  der  Stadt,  einem  Prachtbau  von  20,3m  Breite, 
mit  einem  mittleren  Durchgang  von  6,47m  Weite,  12m  Höhe  und 
6,f;7m  Tiefe  und  zwei  kleinen  Seitenpforten.  Die  Säulen  der  S.- 
Front haben  im  unteren  Teile,  über  der  attischen  Basis,  eine  Ver- 
zierung von  Akanthusblättern.  Oberhalb  der  Seitenpforten  sind 
viereckige  Nischen  angebracht.  Die  auffallende  Ähnlichkeit  mit  dem 
Trajansbogen  in  Rom  spricht  für  die  Mitte  des  11.  Jahrh.  n.  Chr.  als 
Bauzeit.  —  Westl.  schließt  sich  an  das  Tor  eine  große  zweiteilige 
Anlage,  die  jetzt  mit  angeschwemmter  Erde  gefüllt  und  angebaut 
ist.  Unten  erkennt  man  eine  Naumachie  für  Schiffskämpfe,  mit 
155,5m  langem,  55m  breitem  Becken,  an  dessen  südlicher,  i,^om 
di(;ker  Quermauer  noch  die  vier  Schleusentore  bemerkbar  sind ;  die 
Sitzreihen  für  die  Zuschauer  waren  auf  den  Langseitea.  Ein  Aquä- 
dukt führte  einst  zur  Quelle  'Ain  Kerawän  (S.  132).  Die  nördl. 
Mauer  der  Naumachie  bildet  den  südl.  Abschluß  eines  großen  Zirkus 
von  90  und  55m  Durchmesser ;  vier  Sitzreihen  sind  erhalten.  — 
Nördl.  vom  Zirkus  finden  sich  Reste  einer  ausgedehnten  NekropoLe. 
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Das  ebenfalls  dreiteilige  Südtor  der  Stadt  ist  fast  ganz  zerstört. 
Zu  beiden  Seiten  schließt  sich  deutlich  der  Mauerlauf  an.  Einige 
Schritte  w.  vom  Tore  stehen  die  Ruinen  eines  Tempels  [heute  Bet 
et-Tei  genannt)  von  SOm  Länge  und  20,3m  Breite.  Es  war  ein 
Peripteros  mit  je  elf  Säulen  im  N.  und  S.  und  je  acht  im  W.  und 
0.,  deren  Basen  3.4m  vorder  Cella  zu  erkennen  sind.  Die  Vorhalle 
hatte  vermutlich  zwei  Reihen  Säulen  mit  attischen  Basen  und 
korinthischen  Kapitalen.  Das  Portal  ist  4,7m  breit.  Die  Cella,  deren 
Südwand  noch  10m  aufragt,  war  25m  lang  und  15m  breit.  Die 
Wandpfeiler  an  der  schön  gefügten  Quadermauer  sind  ihrer  Kapitale 
beraubt ;  über  der  Wand  springt  ein  einfaches  Gesims  nur  schwach 
vor.    Das  Ganze  ist  in  edlem  Stil  gehalten. 

An  den  Tempel  stößt  im  W.  das  südl.  Theater,  das  sich  an  die 
Stadtmauer  lehnt,  mit  32  wohlerhaltenen  Sitzreihen  und  87,76m 
größtem  Durchmesser.  Über  die  jetzt  verfallene  Bühne  hin  hatte 
man  den  Blick  auf  die  Prachtbauten  der  Stadt.  Ein  breiter  Um- 
gang, auf  den  von  unten  fünf,  von  oben  neun  Treppen  münden, 
teilt  die  Sitzreihen  in  eine  untere  und  eine  obere  Abteilung.  An 
den  Umgang  grenzen  acht  Logen  (oder  kleine  Zimmer);  vier  ge- 
wölbte Gange  führten  nacli  S.  ins  Freie.  Das  Bühnengebäude  war 
einst  prächtig  ausgeschmückt.  Es  hatte  vorn  drei  Portale,  das  mitt- 
lere mit  geradem  Abschluß  oben,  die  andern  überwölbt.  Innen 
standen  an  der  Proszeniumsmauer  hin  korinthische  Säiilen,  zwischen 
denen  verzierte  Mauernischen  sichtbar  waren.  Die  Akustik  ist  vor- 
trefflich. Leider  benutzen  die  Umwohner  das  Theater  als  Steinbruch. 

Das  sog.  Forum,  nordöstl.  vom  Tempel  und  Theater,  ist  eine  gegen 
SW.  offene  Halbrotunde  von  56  zumeist  noch  aufrecht  stehenden 
und  auch  noch  durch  Gebälk  verbundenen  Säulen  ionischer  Ordnung : 
ein  großartiger  Anblick.    Der  mittlere  Raum  ist  gepflastert. 

An  das  Forum  schließt  sich  n.ö.  eine  Säulenstraße,  welche  die 
ganze  antike  Stadt  durchzielit:  Länge  803m,  Breite  von  Säulenmitte 
zu  Säulenmitte  12,6m,  Abstand  der  Säulen  3.i-4,5m.  Von  den 
ca.  520  Säulen,  die  ursprünglich  vorhanden  waren,  stehen  noch  71 
aufrecht;  die  übrigen  sind  durch  Erdbeben  umgeworfen  und  neuer- 
dings auch  durch  Menschenhand  großenteils  zerstört  worden.  Die 
Säulen  sind  einschl.  Basis  und  Kapital  6,5-9m  hoch,  die  Schäfte 
sind  aus  Trommeln  von  1-1, 5m  Höhe  zusammengesetzt  und  durch- 
weg glatt.  Im  mittleren  Teil  der  Straße  sind  sie  korinthischer 
Ordnung  mit  edlen  Akanthuskapitälen,  beim  Forum  und  gegen  das 
Nordtor  hin  dagegen  ionischer  Ordnung  und  etwas  plump.  Aus 
allen  diesen  Verschiedenheiten  schließt  man  mit  Recht  auf  eine  späte 
Entstehungszeit  der  Anlage  und  auf  Benutzung  bereits  vorhandenen 
Materials.  Zu  beiden  Seiten  der  Straße  deuten  Reste  zweiter  Säulen- 
reihen auf  Kolonnadengänge  hin,  die  vor  den  Häusern  eiitlang  liefen 
und  in  der  Höhe  der  ersten  Stockwerke  wohl  noch  Galerien  hatten. 

Von  dem  Tetrapylon  (S.  xcn)  an  der  Kreuzung  der  nächsten 
Querstraße,  200m  n.  vom  Forum,  sind  vier  2m  hohe  Sockelpfeiler 
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erhalten,  mit  Nischen  für  Statuen;  sie  trugen  eine  Kuppel  von  9,9ni 
Durchmesser.  —  Die  Querstraße,  von  deren  Säulenreihen  wenig  ge- 
blieben ist,  führt  nach  SO.  abwärts  zu  einer  breiten  Treppe  und 
einer  Brücke,  die  in  fünf  Bogen  (der  mittlere  11,4m  br.)  den  Bach 
überschreitet ;  auch  der  S.  129  gen.  Aquädukt  kreuzt  hier  die  Straße. 

Etwa  i30m  nördl.  vom  Tetrapylon  sind  1.  von  der  Säulenstraße 
Reste  eines  großen  Gebäudes  erhalten,  mit  einer  Tribuna,  in  deren 
10m  weitem  Halbrund  eine  Fontäne  angebracht  war.  Das  Gebäude 
hat  zwei  Stockwerke,  die  durch  ein  Konsolengesims  getrennt  und 
durch  je  drei  halbrunde  und  vier  rechteckige  Nischen  gegliedert  sind ; 
ein  reiches  Gesims  mit  gebrochenen  Giebeln  bildet  den  oberen  Ab- 
schluß.   Das  Innere  füllen  übereinander  gestürzte  Quadersteine. 

Weiter  gelangt  man  an  die  Propyläen  des  großen  Tempels,  die 
selbst  in  Trümmern  noch  die  Pracht  der  ursprünglichen  Anlage 
ahnen  lassen.  Das  Gebäude  war  im  römisch-korinthischen  Stil  aus- 
geführt. Der  Architrav  des  großen  Tores  ist  heruntergestürzt;  r.  und 
1.  davon  Fensternischen  mit  reichen  gebrochenen  Giebeln.  Die  W.- 
Seite des  Torbaues  hat  edle,  gut  erhaltene  Skulpturen ;  r.  und  1. 
zwischen  den  Wandpfeilern  Nischen  mit  muschelförmigem  oberen 
Abschluß;  darüber  ein  fein  ornamentierter  Giebelbau. 

Der  große,  wahrscheinlich  der  Sonne  geweihte  Tempel,  zu  dem 
die  Propyläen  hinführten,  steht  auf  einer  Terrasse  von  160,65m  Länge 
UTid  104,85m  Breite,  die  ringsum  von  insgesamt  260  Säulen  um- 
geben war.  Der  Tempel  selbst  ist  26,7m  lang,  20m  breit  und  erhebt 
sich  auf  einem  2,5m  hohen  Unterbau;  die  ehemalige  Freitreppe  ist 
verschwunden.  Die  Vorhalle  besteht  aus  zwei  Reihen  von  sechs  und 
vier  Säulen  und  je  einer  Säule  zur  Seite  der  vorspringenden  Tempel- 
wände. Neun  Säulen,  einschl.  der  Basen  und  der  mit  vorzüglich 
schönem  Akanthuslaub  geschmückten  Kapitale  je  13, gm  hoch,  mit 
einem  unteren  Durchmesser  von  1,45m,  sind  vollständig  erhalten 
und  bieten  einen  großartigen  Anblick.  Das  5m  breite  Tempeltor  ist 
eingestürzt.  Die  Gella  hat  eine  lichte  Weite  von  11,2m  und  eine 
Länge  von  IT-ogni.  Sie  ist  großenteils  eingefallen  und  verschüttet; 
nur  die  Umfassungsmauern  sind  z.  T.  erhalten ;  an  den  Langseiteii 
je  sechs  längli(;he  Nischen.  In  dem  durch  einen  Bogen  überwölbten 
Raum  der  Rückwand  stand  vermutlich  das  Götterbild.  Zu  beiden 
Seiten  des  Tores  der  Rückwand  führten  Treppen  zu  Emporen  hin- 
auf. Der  Tempel  dürfte  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrh.  n.  Chr. 
angehören;  jedenfalls  ist  er  älter  als  die  Säulenstraße  (S.  130). 

Die  Reste  einer  aus  älterem  Material  erbauten  dreischiffigen 
Basilika  im  S.  des  Tempels  und  einer  kleineren  Kirche  im  SW.  des- 
selben sind  unbedeutend.  —  Eine  dritte /Tirc/ic,  imO.  der  Propyläen, 
gehörte  wahrscheinlich  einst  ebenfalls  zum  Bezirk  des  Sonnen- 
tempels; das  Mittelschiff  war  13m  breit,  von  seiner  südlichen  Säulen- 
reihe stehen  noch  sieben  Säulen,  die  wohl  von  der  hier  zu  der  zweiten 
Brücke  führenden  Strnße  herrühren;  auch  diehalbkreisförmige  Apsis 
des  Mittelschiffs  ist  erkennbar. 

Baedekers  Palästina.    7.  Aufl.  9 
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Etwa  150m  nördlich  von  den  Propyläen  bezeichnet  ein  zweites 
Tetrapylon  ahermals  eine  Straßenkreuzung;  es  ist  außen  viereckig, 
innen  rund  und  war  einst  mit  Statuen  geschmückt.  An  die  Quer- 
straße, von  deren  Säulen  nur  drei  erhalten  sind,  stoßen  im  W.  das 
nördliche  Theater,  im  0.  nahe  dem  Bach  die  Thermen. 

Das  nördl.  Theater,  wohl  für  Tier-  und  Gladiatorenkämpfe,  hat 
17  Sitzreihen  von  insgesamt  12m  Höhe.  Der  Umgang  zwischen  der 
achten  und  neunten  Reihe  hat  fünf  Durchgänge  und  zwischen  diesen 
jedesmal  eine  große  Nische  mit  zwei  kleinen  muschelförmigen 
Nischen.  Das  tiefliegende ,  einst  mit  freistehenden  Säulen  ge- 
schmückte Bühnengehäude  ist  von  Schutt  überdeckt. 

Den  Eingang  der  Thermen,  jetzt  el-Chän  genannt,  bildete  ein 
gut  erhaltener  Kuppelbau  von  16,7  m  im  Quadrat.  Ein  Treppenhaus 
führte  in  das  eigentliche  Badegebäude,  einen  Hauptbau  von  67,7  m 
Länge  und  30m  Breite,  mit  einem  s.  anstoßenden  Seitenflügel  von 
42m  Länge  und  11,7m  Breite.  Die  Wölbungen  der  Baderäume  sind 
eingestürzt.  Das  Wasser  kam  in  einem  Kanal  aus  der  n.ö.  jenseit 
des  Baches  entspringenden  Quelle  'Ain  Kerawän. 

Eine  zweite  antike  Badeanlage  findet  sich  bei  der  Moschee  des  Dorf.s. 

Beim  Nordtor,  wo  die  große  Säulenstraße  endet,  hat  man  eine 
schöne  Aussicht.  Auch  der  Lauf  der  Stadtmauer,  die  hier  über  den 
Bach  setzt,  ist  gut  zu  erkennen.  - —  Am  O.-Ufer  des  Baches  sind 
die  Umfassungsmauern  einer  vierten  Kirche  sichtbar,  die  durch 
Abbruch  der  Zerstörung  entgegengeht  (ZDPV.  xyiii,  1895,  127 ff.). 
Das  Gebäude  ist  60m  lang  und  36. gm  breit;  das  Mittelschiff  war 
12,g5m,  die  Seitenschiffe  je  5,9m  breit;  die  Ghorapsis  schließt  innen 
im  Halbkreis  mit  muschelartigen  Nischen,  außen  geradlinig.  Von 
den  Säulen  sind  neun  Basen  attischer  Ordnung  und  einige  Trommeln 
erhalten.  Im  W.  hatte  die  Kirche  einen  Säulenhof  mit  8,5m  breiter 
VorhaUe.  Nach  einer  Inschrift  war  sie  ursprünglich  ein  Heiligtum 
der  Nemesis  aus  der  Zeit  Trajans. 

Nördl.  außerhalb  des  Tors  war  die  bedeutendste  Nekropole  der 
antiken  Stadt.  Grabbauten,  Sarkophage  u.  dgl.  erstrecken  sich  zu 
beiden  Seiten  des  Wegs  bis  zu  den  1800m  entfernten  Quellen 
ez-Ziknani.  Das  Wasser  sammelte  sich  hier  in  zwei  Teichen,  einem 
oberen  (90x48m)  \ind  einem  unteren  (48  X  18ml,  und  wurde 
in  einem  Kanal  nach  der  Stadt  geleitet.  Noch  lOOra  weiter  das 
große  Mausoleum  es-Samüri,  von  ziemlich  quadratischer  Grundform 
(8x8,7  m),  mit  schönem  Portal  und  vier  edlen  korinthischen  Säulen. 

Von  Dscherasch  nach  'Amman  (8V2  St.).  Das  Wddi  Dscherasch 
hinab  znin  Zerkä  (S.  129)  I3/4  St.:  jenseits  den  Berg  hinauf  und  in  s.  Rich- 
tung über  d:is  Ilochlaml.  Kach  45  Min.  r.  Dorf  Alü};,  VjiSi.  BarvOdich,  in 
2  St.  zur  El)ene  el-Bukei'a.  Qxier  über  diesell)e  nach  S.  und  in  gleicher 
Richtung  über  die  Hiigel  an  ilirem  S.-Ende  in  3  St.  zum  Anfang  des  IVädi 
el-Hammäm  (Quelle  und  Ruine  Jadschüz,  Begräbnisplatz  der  Beduinen). 
Das  Tal  .ihwärts  bis  zur  Einmündung  eines  Seitentals,  in  diesem  wieder 
nach  S.  aufwärts  (1.  unten  Ruinen),  nach  '/z  St.  r.  oben  Chirbtt  Erike;  von 
hier  in  l'/«  St.  an  der  Burg  vorbei  nach  'Amman  (S.   135  u.  S.  137). 

Von  Dscherasch  nach  JJer'ät  und  el-Mwzi'rtb  s.  S.  148. 
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17.   Von   Damaskus  nach  el-Maan  mit  der 
Hedschäzbahn. 

Der  Bau  einer  scbmalspurigen  Eisenbahn  (l,05m)  nach  dem  Hedachäz, 
d.  h.  dem  peträischen  Arabien,  von  Damaskus  nach  Mekka,  wurde  1901 
auf  Befehl  des  Sultans  'Abdn'l-Hamid  II.  begonnen.  Die  Bahn  ist  in  erster 
Linie  zur  Erleichterung  der  jährlichen  Pilgerfahrt  nach  Mekka  (S.  lxvii) 
bestimmt;  ihr  Bau  gilt  daher  als  frommes  Werk  und  aus  dem  ganzen  Gebiet 
des  Islam,  nicht  bloß  aus  der  Türkei,  sind  reichlich  freiwillige  Beiträge 
geflossen.  Außerdem  werden  in  der  Türkei  besonilere  Bahnbau -Abgaben 
erhoben.  Die  Arbeiten  wurden  bis  Medina  unter  Leitung  eines  deutschen 
Oberingenieurs,  Meißner  Pascha,  von  türkischen  Soldaten  ausgeführt.  Die 
Gesamtlänge  der  Bahn  bis  Mekka  wird  ca.  Ifr'OOkm  betragen;  1908  wurde 
sie  bis  Medina  (1303km)  vollendet.  Nicht -Muhauime'laner  dürfen  ohne 
besondere  Regierungserlaubnis  die  Bahn  nicht  iiberMa'än  hinaus  benutzen. 
Eine  Zweigbahn  Der'ät- Haifa  stellt  die  Verbindung  mit  der  Küste  her 
(S.  222).  Vgl.  Auler  Pascha,  Die  Hedscl  asbahn,  Ergänzungshefte  154  und  161 
zu  Petermanns  Mitteilungen  (Gotha  1906  und  1908,  10  J(  60) ;  Blanckenhorn, 
Die  Hedschäz-Bahn.  Heft  4  und  5  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde (Berlin  1907,'  6  Jl). 

Vorläufig  gehen  wöchentlich  drei  Züge  Mo.  Mi.  Sa.  morgens  von  Da- 
maskus ab:  nach  Der'ät  in  6  St.  für  62  Pi.  I.  Kl  ,  25  Pi.  11.  Kl.,  nach 
'Amman  in  12  St.  für  111  Pi.  20,  50  Pi.,  nach  el-Ma'än  in  26  St.  für  230  Pi., 
109  Pi.  Von  Ma'än  fahren  die  Zuge  in  umgekehrter  Richtung  Mo.  Do.  Sa. 
nachm.  (Kurse  der  Regierung  s.  Tabelle  vor  dem  Titel).  Die  Züge  führen 
nicht  immer  die  I.  Wagenklasse.  Bahnrestaurants  in  Der'ät  und  Ma'än.  — 
Zu  Ausflügen  abseits  der  Bahn  muß  man  Pferde  vorausschicken,  da  solche 
(oder  Esel)  nur  in  Der'ät,  'Amman  und  el-Ma'än  zu  haben  sind. 

Damaskus  (Bahnhof  Kadern,  PI.  C  8)  s.  S.  275.  Die  Bahn  führt 
zunächst  s.  dtirch  das  Gartenrevier,  die  Rüta  (S.  277),  der  französ. 
Hauränbahn  (S.  145)  in  geringer  Entfernung  parallel.  Am  Ausgang 
der  Rüta  durchschneidet  sie  den  Dschebel  el-Asu^ad(S.  247),  dann  die 
breite  Niederung  des  Wädi  el-'Adscham  mit  dem  Nähr  el-A'wadsch, 
■weiter  oben  Nähr  es-Säbiränt  genannt:  der  alte  Parpar  (n  Kön.  5, 
12),  obwohl  der  heutige  Nähr  Barbar  sich  nicht  mehr  in  denselben 
ergießt.  Stets  Aussicht  auf  die  schneebedeckten  Gipfel  des  Hermon. 

21km  el-Kiswe  (739m;  auch  Stat.  der  Hauränbahn,  S.  146),  be- 
deutendes Dorf  am  Nähr  el-A'wadsch.  L.  ist  der  öde  Bergrücken 
des  Dschebel  el-Mäni'  sichtbar,  auf  dessen  höchstem  Funkt  (1110m) 
die  Ruinen  einer  alten  Burg  Kal'at  en-Nuhäs  liegen.  —  Die  Bahn 
führt  dem  Fuß  des  Berges  entlang  s.o.  nach  (31km)  Der  'Ali. 

50km  el-Mismije  (619m),  das  alte  Phaene^  einst  volkreich  und 
Bischofssitz.  Der  schöne  Tempel  ist  leider  ganz  abgebrochen,  seine 
Steine  zu  andern  Bauten  verwendet.  —  El-Mismije  liegt  am  Rande 
des  Ledschäh  ( Lohfel-Ledschäh),  an  dem  hin  die  Bahn  zuerst  s.w.  führt. 

Die  Landschaft  el-Ledschäh  hieß  im  Altertum  Trachom  wegen 
der  Wildheit  und  Zerrissenheit  ihrer  Oberfläche.  Sie  ist  ein  im 
ganzen  ebenes  Gebiet  mit  steinigem  Boden  (Lava),  einem  plötzlich 
erstarrten  aufgeregten  Meere  vergleichbar.  Einst  hatte  sie  manchen 
Orts  Rebeti- und  Baumpüanzungen;  eine  Römerstraße  führte  quer 
hindurch  von  el-Mismije  (s.  oben)  nach  es-Siiwedä  (S.  153).  Heut- 
zutage erscheint  sie  ziemlich  unwirtlich.  Die  Hauränbewohner 
haben  sich  zu  allen  Zeiten  mit  Vorliebe  in  dieses  schwer  zugäng- 
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liehe,  an  Verstecken  reiche  Gebiet  zurückgezogen;  daher  der  Name 
el-Ledschäh  („Schlupfwinkel")  und  die  daneben  bei  den  Drusen  ge- 
bräuchliche Bezeichnung  A'arai  Allah  („Festung  Gottes'').  Der  Rand 
des  Ledschäh  erhebt  sich  etwa  10m  hoch  über  die  Ebene  des  Hauran 
und  ist  vielfach  aul5erdem  durch  rohe  Steinmauern  geschützt.  Im 
J.  183S  konnte  deswegen  der  hier  ausgebrochene  Aufstand  nur  mit 
großer  Mülie  von  Ibrahim  Pascha  (S.  lxxxi)  unterdrückt  werden,  und 
die  türkische  Regierung  hat  erst  in  neuester  Zeit  dort  festen  Fuß 
gefaßt.  —  Die  Entstehung  des  Ledschäh  ist  auf  Lavaergüsse  zurück- 
zuführen, die  in  der  Hauptsache  vom  Teil  Schihän  und  von  der  Ra- 
rarat  el-Kiblije  (S.  156)  kamen. 

63km  Dschebäb.  —  Hinter  (69km)  Chabeb  (623m)  biegt  die  Bahn 
nach  SSO.  um.  —  7Skm  Mahaddsche.  —  85km  Schakra. 

91km  Ezra'  (587m),  das  alte  Zoroa.  Der  Ort  liegt  40  Min. 
n.ö.  vom  Bahnhof.  Die  schöne  griech. -orthodoxe  Kirche  des 
h.  Georg  im  NO.  des  Orts  ist  515  vollendet  worden;  Inschrift  über 
dem  Westportal.  Die  griech.-unierte  Kirche  im  SO.  stammt  aus 
dem  vir.  Jahrhundert. 

Von  Ezra''  nach  el-Kanawät  reitet  man  in  8  St.:  dem  S.-Eand 
des  Ledschäh  entlang  nach  O.  über  Busr  el-Hariri  (wahrscheinlich  das  alte 
Bosor  I  Makk.  5,  26)  und  durch  das  Wädl  el-Kanawdl.  —  El-Kanaicät  s.  S.  153. 

Die  Bahn  wendet  sich  bei  Ezra'  südwärts  durch  die  fruchtbare 
Ebene  en-Nukra,  „die  Höhlung",  so  benannt  wegen  ihrer  Lage 
zwischen  Bergen  und  Höhenzügen,  die  sie  als  kesseiförmige  Ver- 
tiefung erscheinen  läßt,  die  eigentliche  Haurän-Ebene,  die  Korn- 
kammer Syriens.  —  lOÖkm  Chirbet  el-Bazäle  (575m). 

123km  Der'ät  (529m;  Bahnrest.,  auch  Z.,  P.  10  fr.),  am  S. -Ab- 
hang des  Wädi  ez-Zedi  (s.  unten).  Zweiglinie  nach  Haifa (s.  S.  222), 
deren  erste  Stat.  el-Muzmb  (14km;  S.  146)  zugleich  Endpunkt  der 
franz.  Hauränbahn  ist. 

Derät  oder  Der'ä  (türk.  Telegraph),  Hauptort  eines  Käimma- 
kämlik  mit  4000  Einwohnern,  entspricht  dem  alten  Edre'i  (iv  Mos. 
21,  33 ff.);  in  christl.  Zeit  war  es  Bischofssitz.  —  In  der  Ein- 
senkung  des  Wädi  ez-Zedi  ist  ein  Wasserreservoir,  59m  lang,  54m 
br.  und  2m  tief,  auf  dessen  W.- Seite  das  Hammäm  es-Siknäni 
(altes  röm.  Bad  in  Ruinen);  daneben  das  unzugängliche  Mausoleum 
Siknäni.  Im  SO.  der  Stadt  steht  eine  1253  erbaute  Gebetshalle 
(ruwäk;  60ra  lang,  29m  br.)  mit  doppeltem  Säulenumgang;  sie  hatte 
85  ungleiche  Säulen  und  3  Tore;  im  Hofraum  ein  Sarkophag  mit 
zwei  Löwenköpfen.  An  der  NW. -Ecke  ist  ein  hoher  Turm  (el-Me- 
dani),  oben  Aussicht.  Weiter  s.,  am  Ende  der  Straße,  sieht  man 
eine  Torschwelle  mit  Inschrift  des  Kaisers  Gallienus  (253-268).  — 
Merkwürdig  sind  die  unterirdischen  labyrinthartigen  Wohnungen, 
in  die  man  hineinkriechen  kann  (Eingang  am  Wädi  ez-Zedi). 

Von  Der'ät  geht  die  Bahn  s.o.,  überschreitet  das  Wädi  ez-Zedi 
und  führt  auf  der  0. -Seite  des  Hügellandes  Dschebcl  ez-Zumle 
entlang.    Letzteres,  in  einer  höchsten  Höhe  von  lÜOm  über  der 
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Ebene  (700m  0.  M.),  bildet  in  einer  nordsüdl.  Längenausdehuung 
von  60km  den  W.-Kand  der  quellenlosen,  nur  mit  niedrigem  Gras 
bewachsenen,  nubewolinten  Steppe  el-TIamäd  („steiniges  Plateau''). 
Geologiseli  stellen  diese  Hügel,  weit  ausgedehnte  Feuersteinlager 
des  Kreidemergels,  den  Übergang  von  den  Doleriten  und  Laven  des 
Ilaurän  zur  Kalksteinformation  des  ''Adschlüngebirges  (S.  144)  dar. 
—  136km  Nafih.  —  162km  KaVat  el-Mefrak.  Die  Bahn  trifit  mit 
der  Pilgerstraße  (Derb  el-Haddsch,  S.  147)  zusammen. 

185km  Chirbet  es-Samra.  Bei  ('203km)  Kal'at  ez-Ztrkä,  mit  der 
gleichnamigen  Quelle,  erreicht  die  Bahn  den  Oberlauf  des  Wadi 
ez-Zerkä  (Jabok,  S.  129),  den  sie  gleich  danach  auf  einem  Viadukt 
überschreitet.  Weiter  im  Wädi  'Amman  aufwärts  nach  (223km) 
Station  'Amman  (737m;  notdürftige  Unterkunft). 


'Amman  (837m),  eine  der  schönsten  Stadtruinen  des  Ostjordan- 
landes, Sitz  eines  Müdir,  liegt  1  St.  w.  vom  Bahnhof.  Die  Kegierung 
hat  hier  Tscherkessen  angesiedelt,  leider  nicht  zum  Vorteil  der 
Ruinen. 

Geschichtliches.  Rahbut  'Ainmon  war  die  Hauptstadt  der  Ammoniter; 
sie  wurde  durcli  Davids  Feldlierrn  Joab  belagert  und  erobert  (il  Sam. 
11  ff.))  ei'scheint  aber  später  wieder  als  animonitisch  (Jer.  49).  Ptol«)|Mäus  II. 
Philadelpbus  von  Ägypten  baute  sie  neu  und  nannte  sie  Pliiladelphia.  Sie 
gehörte  zur  Dekapolis.  Unter  den  Arabern  kam  der  alte  Name  wieder  in 
Gebrauch. 

Die  Zitadelle  liegt  auf  dem  n.  Hügel,  der  gegen  SW.  eine  Ecke 
bildet  und  im  N.  durclf  eine  (vielleicht  künstliche)  Vertiefung  vom 
übrigen  Hügel  abgeschnitten  ist.  Die  Oberfläche  besteht  aus  drei 
von  0.  nach  W.  aufsteigenden  Terrassen.  Das  Tor  befindet  sich 
auf  der  S. -Seite.  Die  dicken  Umfassungsmauern  sind  aus  großen 
Steinblöcken  ohne  allen  Zement  gefügt.  —  Auf  der  obersten  (w.) 
Terrasse  sieht  man  noch  Spuren  eines  Tempels  (Säulenbasen  des 
Pronaos)  und  einen  wohlerhaltenen  Turm  in  der  S.-Mauer  (alles 
aus  römischer  Zeit).  —  Ein  anderes  interessantes  Gebäude  {el-Kasr; 
schwerlich  Moschee)  auf  derselben  Terrasse  gehört  der  arabischen 
Baukunst  an.  Man  beachte  die  prächtige  Detailarbeit  im  Innern. 
—  Schöner  Überblick  über  das  ganze  Ruinenfeld. 

Die  hauptsächlichsten  Ruinen  im  Tal  unten  sind  folgende  (von 
W.  nach  0.):  1.  Auf  dem  1.  (n.)  Flußufer,  wo  das  den  Burghüszel 
w.  begrenzende  Seitental  einmündet,  eine  Moschee  ( Abbasidenzeit) ; 
ö.  davon  nahe  dem  Fluß  eine  fast  ganz  zerstörte  Basilika  (byzan- 
tinisch) und  dicht  daneben  Reste  eines  arabischen  Basars.  —  2. 
N.ö.  davon  Überreste  von  Thermen.  Gut  erhalten  ist  die  S.-Wand  : 
eine  schöne  Apsis,  mit  zwei  andern  Seitenapsiden  verbunden,  an 
den  Mauern  stehen  noch  Säulen,  aber  ohne  Kapitale,  aufrecht;  die 
reichverzierten  Nischen  liegen  sehr  hoch;  Löcher  für  Klammern 
weisen  auf  einstige  Bronzeverzierungen  hin.  Ihr  Wasser  erhielten 
diese  Thermen  durch  eine  auf  dem  N.-Ufer  dem  Fluß  parallel 
laufende  Leitung.  —  Unmittelbar  n.ö.   von   den  Bädern  ist   ein 
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Stück  der  ehemaligen  Uberwölbung  des  Baches  (S.  137)  erhalten; 
etwas  -weiter  unterhalb  auf  dem  1.  Ufer  ein  schöner  Portikus.  — 
3.  Von  der  Moschee  (S.  135)  aus  kann  man  den  Lauf  der  alten 
Säulenstraße  verfolgen,  die  sich  auf  dem  1.  Ufer  dem  Fluß  parallel 
durch  die  alte  Stadt  hinzog  in  einer  Länge  von  900m.  Von  derselben 
stehen  nur  noch  sehr  wenig  Säulen.  —  L.  (n.)  von  der  Säulen- 
straße mitten  im  Dorf  sind  die  lluinen  eines  Tempels  (Forum?  I  aus 
spätrömischer  Zeit.    Die  Trümmer  am  O.-Ende  der  Säulenstraße 
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scheinen  einem  Stadttor  angehört  zu  haben.  —  4.  Auf  der  r.  (s.) 
Seite  des  fischreichen  Baches  liegt  nur  das  gut  erlialteue  Theater; 
vor  demselben  lief  eine  Säulenreihe  bis  zum  Odeum  [S.  137).  Von 
ihrer  W.-Ecke  aus  scheint  eine  andere  Kolonnade  nordwärts  zum 
Fluß  gegangen  zu  sein.  Die  Bühne  ist  ganz  zerstört.  Die  Sitz- 
reihen sind  von  Treppen  durchschnitten.  Vom  untersten  Rang  sind 
5  Stufenreihen  sichtbar,  der  zweite  besteht  aus  14,  der  dritte  aus 
16  Stufen.  Zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Rang,  namentlich 
aber  oberhalb  des  dritten  sind  Logen.   Die  Akustik  ist  vortrefflich. 
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Das  Theater  faßte  etwa  4000  Zuschauer.  —  N.ö.  vor  dem  Theater 
stehen  die  Ruinen  eines  kleinen  Odeums  (gewöhnlich  so  genannt, 
ohwohl  es  nicht  bedeckt  war).  Das  Proszenium  hatte  an  beiden 
Seiten  Türme,  von  denen  der  s.  erhalten  ist.  —  5.  Am  Bache  hin- 
untergehend bemerkt  man  am  Ufer  in  den  Gärten  auf  einer  Strecke 
von  300m  römische  Mauerreste;  der  Bach  war  hier  einst  überwölbt. 
—  Weiterhin  kommt  von  1.  her  ein  (trockenes)  Seitental.  Einige 
hundert  Schritte  aufwärts  in  demselben  auf  der  ü. -Seite  liegt  ein 
schönes  Grabmonument  (Kabr  es-Sultän).  Die  dreifache  Vorhalle 
hat  1.  und  r.  zwei  Rezesse  mit  Nischen,  die  mittlere  Halle  führt  zu 
einem  Gemach  mit  drei  Bankgräbern.  —  6.  Außerdem  zu  beiden 
Seiten  der  Säuleiistraße  Reste  von  Gebäuden  und  in  der  Umgebung 
viele  Gräberanlagen,  auch  Dolmen. 

Von  'Amman  nach  es- Salt  (5  St.).  Von  der  Burg  aufwärts  nach 
N. ;  in  10  3Iiii.  Ruinen  eines  Gebäudes ;  nach  15  Min.  Ridschm  el-Anültide ; 
dann  längs  dem  vv.  Rande  des  Wädi  en - Nmoedschis  gegen  NW.;  nach 
iJÜMin.  1.  C/iirbet  Brike,  nach  5  Min.  1.  Ridschiit  el-Melfü'a;  über  einen  nie- 
drigen Sattel  erreicht  man  in  30  Min.  r.  C'hirbet  Adschbehät  (z=  Jogbe/in 
IV  Mos.  32,  35).  Nach  15  Min.  steigt  man  im  Wädi  w.  abwärts;  nach  10  Min. 
'Äin  Suwelih  beim  gleichnamigen  Wädi  I. ,  nach  15  Min.  Chirbet  es-Säfät 
(Reste  eines  alten  Tempels).  Nach  10  Min.  Quelle,  dann  das  Wädi  Harba 
hinunter;  nach  10  Min.  Ebene  el-Bi/kefa  (S.  132);  man  durchschneidet  den 
s.  Teil  derselben  in  '|2  St.  ;  r.  bleibt  Chirbet  'Ain  el-Bäscha  liegen.  In 
10  Min.  auf  der  Höhe  w.  bei  einem  Teich  Birket  Tawla-.,  nach  40  Min.  w. 
steiler  Abhang  (10  Min.)  ins  Wädi  Saidün^  jenseits  wieder  hinauf  (10  Blin.) 
und  oben  über  felsige  Hohen  n:ich  W.  (25  Min.);  dann  steil  hinunter  am 
Abhang  des  Dschebel  Amrije  (13  Min.) ;  unten  im  Tale  bis  zur  Einmündung 
in  das  Wädi  Scha'ib  (12  Min.;  S.  127)  oberhalb  es-Salt  (10  Min.;  S.  127). 

Von 'Amman  nach'Aräk  el-Emir  (81/4  St.)  und  Jericho  (82/4  St.). 
Auf  der  1.  Seite  des  Baches  zur  Quelle  aufwärts  (Reste  von  Gebäuden). 
Ein  Aquädukt  führt  von  hier  Trinkwasser  nach  der  Stadt  (17  Min.).  Die 
Menge  der  Dorfruinen  läßt  auf  die  frühere  reiche  Kultur  dieses  Land- 
striches schließen.  Zuerst  sieht  man  r.  Kasr  el-Melfüf  (Kohlschloß),  dann 
1.  'Abdün ;  r.  Umm  ed-Dab'a;  dann  auf  dem  Plateau  (1  St.)  1.  Tabaka,  r. 
Suweifije  ;  weiter  1.  ed-Denien.  Nun  kommt  man  in  das  gut  bewaldete  Wädi 
esch-Schita  („Regental"),  R.  Ruine  Chirbet  Sär,  dann  Quelle  'Ain  el-Bahal. 
Am  Ausgang  des  Tales  (1  St.)  steht  1.  eine  zerstörte  Mühle,  r.  Ruine  el-Areme. 
Von  hier  in  1  St.  nach 

'Aräk  el-Emir  (446m).  Zur  Zeit  Seleukus'  IV.  (187-175  vor  Chr.1  baute 
nach  Josephus  (Ant.  xii  4,  11)  ein  gewisser  Hyrkan  sich  hier  eine  feste 
Burg  aus  weißem  Gestein  mit  prächtigen  Parkanlagen.  Die  Beschreibung 
stimmt  zu  den  Überresten;  der  Name  der  Burg,  Tyros,  hat  sich  in  dem 
Namen  des  Tals,  Wädi  es-Sir,  erhalten.  Möglicherweise  ist  jedoch  das 
Schloß  mit  seinen  rohen  Tiergestalten  (s.  unten)  vorhellenischen  Ursprungs 
und  von  Hyrkan  nur  restauriert.     Nach  dem  Tode  Hyrkans  zerfiel  es. 

Das  Hauptgebäude,  Kasr  el-^lbd  (Burg  des  Sklaven),  steht  wie  auf  einer 
Halbinsel  inmitten  einer  Plattform.  Eine  Mauer  mit  Böschungen  aus  un- 
geheuren Blöcken  bildet  teilweise  den  Unterbau.  Der  Dammweg  zu  der 
Burg  ist  von  großen  Steinblöcken  eingefaßt,  die  durchbohrt  sind,  als  ol< 
Ilolzbarrieren  an  ihnen  befestigt  gewesen  wären.  Das  Kasr  (nur  eine 
Mauerseite  ist  erhalten)  ist  ebenfalls  aus  gewaltigen  Blöcken  erbaut;  der 
obere  Teil  ist  mit  einem  Relieffries  geschmückt,  welcher  große,  etwas 
rohe  Lüwengestalten  darstellt.  —  Der  freie  Platz  um  die  Burg  herum,  einst 
wohl  ein  Wassergraben,  heißt  heute  Meidän  el-j4bd. 

Nach  N.  fortschreitend,  findet  man  I.  Reste  von  Gebäuden  und  einen 
Aquädukt  und  gelangt  auf  die  große  n.  Plattform,  wo  eine  Reihe  von 
"iebäiiden  mit  Mauern  eingefaßt  standen.  Am  Berge  hinter  dieser  Platt- 
l'nrui    läuft   eine   merkwürdige,   künstlich    erweiterte   Felsengalerie.     Von 
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dieser  aus  gelangt  man  durch  Portale  in  Höhlen,  die,  nach  den  Ringen  in 
den  Wänden  zu  schließen,  teilweise  ;ils  Ställe  gedient  haben.  Die  noch  nicht 
sicher  entzifferten  wenigen  Inschriften  zeigen  althebräische  Charaktere. 
Aach  Josephus  spricht  von  den  Höhlen. 


Von  'Aräk  el-Emir  weiter  nach  Jericho  führt  der  Weg  (ö'/a  St.) 
n.w.  in  15  Min.  zu  einem  wenig  höhern  Paß,  dann  über  ein  Haches  Plateau-, 
30  Min.  Wädi  en-Ndr,  steiler  Abstieg  (5  Min.);  dann  hinan  (die  Ruine  Sur 
bleibt  s.)  atif  die  Höhe  des  ßsc/ienän  es-Sür;  nach  30  Min.  eine  steile  Fels- 
wand hinab  (10  Min.)  und  durch  das'  Wädi  Dscheri'a  (Nebental  des  Wddi 
Nimrin')  in   1  St.  zum  Teil  Nhnriii.  Von  hier  nach  Jericho  (3  St.)  s.   &.  127. 

Von  ''Amman  nach  Dscherasch  s.  S.  132,  nach  el-Kerak  s.  R.  18. 


Hinter  'Animäii  steigt  die  Bahn  in  Windungen  aus  dem  Tal  zur 
Hocliebene  liinaut'.  —  23'2km  el-Kasr  (941m);  249km  Lubbdn. 

260km  DicM'se  {Kal'at  Zizä)  721m);  21/2  St.  n.ö,  liegt  die 
Kuincnstältc  MeschUa  (MeccheUa)  mit  einem  schönen  Palast,  wobl  aus 
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der  Omaijadenzeit  zu  Beginn  des  vni.  Jalirb.  (vgl.  S.  lxxvu);  seine 
Fassade  wurde  1904  als  Geschenk  des  Sultans  an  Kaiser  Wilhelm  II. 
nach  Berlin  gebracht.  —  Von  hier  umgeht  die  Bahn  östl.  die  tiefen 
Täler  Wädi  el-Wa'le  und  Wädi  el-Mödschib  (Arnon,  S.  142).    Von 

279km  Kal'at  ed-Dab'a  begleitet  sie  die  Pilgerstraße,  in  der  im 
ganzen  ebenen  Steppe  langsam  ansteigend. 

295km  Chan  ez-Zeb%  (782m'),  326km  el- Katrune;  378km  Kal'at 
el-Hesä  (822m).  am  Oberlauf  des  Wadi  d-Hesa  (S.  163);  397km 
Dschürf  ed-Daräwlsch  (958m),  423km  Kal'at  'Anhe  (i051m);  zuletzt 

459km  el-Ma'än  (1074m;  kleines  griech.  Gasthaus  am  Bahn- 
hof; türk.  Telegraph);  die  Stadt,  Sitz  eines  Käimmakäm  mit  etwa 
3000  Einw.,  liegt  1/2  St.  w.  vom  Bahnhof.  Die  Bewohner  der  alten 
Stadt  Mu'on,  die  Menuiter,  wohl  zusammenhängend  mit  den  ara- 
bischen Minäern,  werden  schon  im  Alten  Testament  genannt 
(nChrou.  26,  7;  Nah.  7,  52).  Die  heutige  Stadt  zerfällt  in  zwei 
Quartiere,  die  1/4  St.  auseinander  liegen:  Ma'dn  esch-SchamiJe  (das 
7iördliche)  und  Ma'dn  el-Kebtr  (das  große),  auch  el-Mudmje  (Re- 
gierungssitz) genannt.  Die  Stadt  hat  keine  Altertümer.  Die  Häuser 
sind  aus  Lehmziegeln  gebaut,  eine  ebensolche  Mauer  umgibt  die 
Stadt.  Wasser  ist  reichlich  vorhanden.  In  den  zahlreichen  Gärten 
gedeihen  Palmen,  Feigen,  Granaten,  Aprikosen  und  Ptirsiche; 
schlanke  Pappeln  erheben  sich  darüber;  aber  rings  um  die  Stadt 
dehnt  sich  die  öde  Steppe.  —  Nach  Petra  s.  S.  162. 

Von  el-Ma'än  führt  die  Bahn  (vgl.  aber  S.  133)  längs  der  Piljxerstraße  s.o. 
durch  die  rote  Sand.<iteinwüste  (bis  el-'Olä  nur  fünf  Wasserstellen)  und 
senkt  sich  von  der  Wasserscheide  bei  (5'iOkm)  Batn  el-R-Hl  („Bauch  des 
Ungeheuers'* ;  1168m)  in  zahlreichen  Kehren  mit  schönen  Ausblicken  iu 
das  vvildzerris-ene  Gelände. —  Zwischen  (6übkm)  I)dt  el-Haddsch  (6t'0m)  und 
(692km)  'J'ebtlk  (775m),  einer  Oase  mit  etwa  ICOO  Dattelpalmen,  Eistubahn- 
betriebsbauten,  Moschee  unil  Krankenhaus,  sieht  man  häufig  Luftspiegel- 
ungen (Fata  Morgana).  Htwa  25Um  n.ö.  Aar  Dschebel  tSchardra  („Kanzeides 
Propheten").  Weiterhin  auf  einer  steinernen  Brücke  über  das  Wädi  Etil.  — 
76ükm  Achdar  (883m).  —  82Skm  Mu'azzam  (iiSÜm).  —  955km  Meddin' iiälih 
(781m),  eine  Haupistation  der  Pilgerkarawanen,  das  F(/ra  des  Ptolemäus, 
luit  gewaltigen  uabatäischen  Felsengräbern  (vgl.  S.  lxxiv  u.  xci).  —  980km 
el-'Ölä  (PSlm),  mit  8500  Einw.  und  einem  urwaldartigen  Dattelpalmen- und 
Zitronenhain.  Die  letzte  Strecke  bis  (1303km)  el-Medina  (700m)  ist  nur  von 
türkischen  Ingenieuren  gebaut  worden  und  Nicht-Muhammedanern  durch- 
aus unzugänglich.  Die  1910  zu  vollendende  Fortsetzung  berührt  bei /Sc/ieJ'«t 
Mäbir  das  Rote  Meer  und  steigt  dann  wieder  s.o.  aufwärts  bis  (447km  vcm 
el-Medina)  Mekka  (160m). 

18.  Von 'Amman  im  0.  des  Toten  Meeres  nach  el-Kerak. 

Führer  nötig  (3/4-I  Medsch.  pro  Tag).  Die  Führer  machen  nicht  immer 
den  gleichen  Weg.  Eskorte  (1-2  Chaijäl,  1  Medsch.  pro  Manu  und  Tag) 
stellt  auf  Ansuchen  der  Müdir  von  'Amman. 

1.  Von  'Amman  nach  Hesbän  (5  St.)  und  Mädebä  (6V4  St.). 
'Amman  s.  S.  185.  Im  Haupttal  aufwärts  bis  zu  den  Ruinen  einer  Brücke 
C/i  St.),  dann  1.  hinauf.  Die  Hochebene  durchschneidet  man  in  s.w.  Rich- 
tung und  gelangt  in  4  St.  zu  Chirbet  el-'Äl  auf  isoliertem  Hügel  (das  alte 
Meale,  dem  Stamm  Rüben  gehörig  iv  Mos.  32,  3,  dann  von  den  Moabitern 
erobert  Jes.  15,  4).    Von  hier  auf  einer  alten  Römerstraße  in  35  Min.  nach 
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Hesbän  (874m),  im  Altertum  Heshon,  eine  ursprünglich  moabiti8clie 
Feste  (IV  Mos.  21,  25  ff.  u.  ;i.),  die  dem  Stamme  Hüben  zufiel,  spater  wieder 
in  die  Gewalt  der  Moabiter  kam  (Jer.  48),  aber  zur  Zeit  der  Makkabäer 
wieder  zum  jüdischen  Staate  gehörte. 

Die  Ruinen  liegen  auf  zwei  Hügeln,  die  im  W.  vom  Wädi  Hesbdn, 
im  O.  vom  Wädi  Mä'in  eingefaßt  werden.  Viele  Zisternenöffnungen' finden 
sich;  auf  dem  n.  Hügel  Überreste  eines  Turms,  s.o.  davun  ein  großer, 
in  den  Felsen  gehauener  Teich,  ferner  eine  viereckige  Einfriedigung  aus 
großen  Quadern;  auf  dem  Sattel  zwischen  beiden  Hügeln  war  die  alte 
Stadt  hauptsächlich  gelegen  (großes  Wasserreservoir);  auf  dem  SW. -Hügel 
Spuren  einer  Zitadelle  (Tempel?)  mit  einigen  Säulenschäften.  —  Etwa 
20km  ö.  von  Hesban  finden  sich  die  Ruinen  von  Meschitä  (S.  138). 

Von  Hesbän  reitet  man  direkt  s.  in  1^/4  St.  nach 

Slädebä  (774m;  Unterkvnft  beim  griechischen  Geistlichen;  Türk.  Post 
und  Telegraph).,  Sitz  eines  Müdir  (S.  nv).  —  Mädebä,  Mädaba  oder  Medba, 
war  ursprünglich  moabitisch  (Jos.  13,  9),  dann  zum  Stamme  Rüben  gehörig. 
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Nach  der  Mesa-Insclirift  (S.  143)  gehörte  es  zur  Zeit  Omris  zu  Israel.  Von 
der  Mitte  des  ix.  Jahrb.  an  war  es  wieder  moabitisch;  später  heißt  es 
eine  Sladt  der  Nabatäer  (Araber),  llj'rkan  eroberte  die  Stadt.  Unter 
den  Römern  gehörte  sie  zu  Arabia  Petraea.  In  christlicher  Zeit  war  sie 
lüschofsitz. 

Die  Ruinen  von  Mädebä  sind  seit  1880  von  Christen  aus  el-Kerak  be- 
siedelt, etwa  200Ü  Seelen,  meist  Griechen  mit  Kirche  und  Schulen,  350 
Lateiner  mit  Pfarrhaus,  Knaben-  und  Mädchenschule  auf  dem  höclisteu 
Punkt  des  Orts.  Der  Ort  liegt  auf  einem  kleinen  30m  holien  (davon 
6-Sm  Schutt)  Hügel;  die  alte  Stadtmauer  umfaßte  ein  erlieblich  größeres 
Gebiet.  —  Beim  N.Tor  liegt  die  griechische  Äijf?i«,  erbaut  auf  dun  Funda- 
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meuten  einer  alten  Basilika  mit  Atrium  des  v.  oder  vi.  Jalirh  Den  Fußboden 
derselben  bildete  eine  große  Mosailckarte,  von  der  noch  ein  kleiner  Bruchteil, 
Palästina  darstellend,  erhalten  ist,  die  älteste  existierende  Karte  des  Landes, 
für  die  Palästinakunde  von  großer  Bedeutung;  man  beachte  besonders  die 
Darstellung  von  Jerusalem  (vgl.  S.  27).  Zur  Be.-icbtigun^  ist  eine  Empfeh- 
lung des  griech.  Pati-iarcbats  (S.  31)  erforderlich.  Vgl.  Palmer  und  Gtithe, 
Die  Mosaikkarte  von  Mädebä  (zehn  Tafeln  in  Farbendruck,  Leipzig  1906, 
30  J().  —  Von  hier  aus  gehen  wir  s.  und  biegen  dann,  ehe  wir  an  die  Moschee 
kommen,  nach  U.  ab.  Eine  Säulenstraße  (140ra  lang ;  frübchristl.  Zeit,  wenige 
Säulen  am  Tor  erhalten)  führte  von  hier  zum  n.  Tore  der  Ostmauer,  das  von 
einem  Wacbtturm  flankiert  wurde.  —  An  dieser  Straße  liegen  w.  vom  Tor  auf 
der  S. -Seite  die  PLuinen  einer  alten  EUcukirche,  teilweise  unter  den  Häuser- 
mauern ;  in  der  Krypta  Mosaik  mit  Inschrift  —  Gegenüber,  auf  der  N.-Seite 
der  Straik',  Pteste  einer  Kirche  der  h.  Jungfrau,  ein  Rundbau  (ursprünglich 
vielleiclit  ein  Tempel)  mit  Apsis  nach  0.  (9,ijin  Durchmesser,  im  Fuß- 
boden griech.  Inschrift  in  vielfarbigem  Mosaik ,  und  anderes  Mosaik  von 
seltener  Schönheit).  —  Auf  dem  Gipfel  des  Hügels,  wo  einst  die  alte  .4iT0- 
2>oHs  lag,  erheben  sich  Kirche  und  Pfarrhaus  der  Laieiner,  mit  Knaben- 
und  Mädchenschule.  —  Im  südl.  Teil  liegt  die  gänzlich  zerstörte  drei- 
achifü^Q.  Baeilika,  47,7m  lang,  mit  14m  breitem  Vorhof ;  das  Mittelschiff  ist 
10m,  die  Seitenschiffe  je  4,(jm  breit;  nur  ersteres  hat  eine  Apsis.  Im  S. 
(üb  auch  im  N.  ?)  ein  Anbau  mit  Apsis.  Säulen  trennlen  die  SchilTe; 
die  Buden  waren  in  polychromem  Blosaik  ausgelegt.  —  In  der  Nähe  S.W. 
findet  sich  in  einem  Privathaus  ein  prachtvoller  Mosaikboden  (Tierge- 
stalteu,  menschlicher  Kopf,  Bäume;  griech. -Christ].  Insclirift).  —  Außer- 
halb der  Mauer  in  der  SW.-Ecke  liegt  ein  großer  Teich  (el-Birie)  ,  99m 
lang,  94m  breit,  jetzt  3-4m  tief,  breite  Treppen  führen  hinunter;  da  um 
sein  Wasser  beständig  zwischen  den  Beduinen  und  Dörflern  Streitigkeiten 
entstanden,  wird  er  jetzt  nicht  mehr  gefüllt;  in  der  KO.-Ecke  stand  ein 
Turm  (oder  Bad  ?).  Alte  Teichbetten  außerdem  am  W.-Tor  und  nahe  dem 
•  Isttor.  —  Der  Hügel  im  W.  enthält  zahlreiche  Höhlen,  die  teilweise 
bewohnt  waren;  oben  Ruine  einer  Kirche,  40:35m,  zwei  Säulen  mit 
schönem  Kapital  stehen  noch,  an  den  Schäften  Stammeszeichen  (wasm) 
von  Beduinen;  von  diesen  Säulen  hat  die  Ruine  im  Volksmuiide  den  Namen 
el-Maschnnka  =  „Galgen".  — Vergl.  Schiimacher  in  ZDPV.  xviii  (1895)  113ff. 

Von  Madebä  zum  Dschebel  Nebä  (und  Jericho):  i'/'J  St.  über 
bebaute  Felder.  Vom  Nebo  aus  überblickte  Moses  (v  Mos.  34)  vor  seinem 
Tode  das  Land.  Umfassende  Aussicht :  man  übersieht  die  Berge  von  Hebron 
bis  nach  Galiläa,  das  Tote  Meer  von  Engedi  nordwärts,  das  ganze  Jordan- 
tal und  dahinter  sogar  den  Karmel  und  Hermon ;  n.  blickt  man  in  das 
Wädi  'Ajün  Müsä.    Oben  Mauerruinen,  Steinkreise,  am  N. -Abhang  Dolmen. 

Vom  Nebo  erreicht  man  in  1  St.  (steiler  Abstieg)  die  im  Tale  Wädi 
'Ajün  Müsä  n.  vom  Nebo  liegenden  reichhaltigen  „Mosesquellen",  'Ajün 
Müsä;  große  Tropfsteinhöhle  mit  mächtigen  Stalaktiten. 

Von  den  Quellen  weiter  zum  (1  St.)  Gipfel  des  dem  Nebo  w.  vorgelagerten 
Dschebel  iiijära,  mit  noch  großartigerem  Ausblick  auf  die  Jordanebene; 
oben  große  Kirchenruine,  vielleicht  eine  alte  Moseskirche  (ZDPV.  xvi, 
1893,  164).  —  Von  hier  erreicht  man  in  2  St.  das  Wädi  Scha'ib  (S.  127). 

Von  Jericho  nach  Mädebä  (direkt)  9'/::  St.  Zur  Jordanbrücke 
IV^  St.  (S.  127);  jenseits  derselben  bei  der  Wegteilung  (vgl.  S.  127)  r.,  nach 
OSO.;  50  Min.  schöne  Kulturen,  bewässert  aus  dem  Wädi  el-Kefren,  das 
man  nach  35  Min.  überschreitet.  '/-  St.  (stets  in  gleicher  Richtung)  Wädi 
er-Räme  (auch  Wädi  Heshün  gen.);  nunmehr  nach  O.  dem  Tale  folgend  an 
Teil  esch-Scharär  (1.) 'vorbei;  25  Min.  kleines  Nebental;  10  Min.  Mühle; 
von  da  den  Abhang  'Ai'lcüb  el-Matäha'  hinauf,  Feuersteinformationen,  an 
Dolmen  und  zwei  röm.  Meilensteinen  vorbei;  nach  3Vi  St.  auf  der  Höhe 
des  Teil  el-Maläba'  (Steinkreise);  in  s-ö.  Richtung  lang.-^am  ansteigend  zxim 
Oberlauf  des' Wädi  Abu  Neml  und  die.«em  folgend  auf  (1  St.)  die  frucht- 
bare Hochebene  Ard  'Abdallah,  Aussicht  auf  den  Dschebel  Nebä  (s.  oben), 
1.  in  der  Höhe  Kabr  'Abdallah  (Grab  des  A.).  Auf  dieser  Ebene  an  den 
Kuiuen  Kafr  Abu  Bedd   und  Der  Schillich  vorbei   in   IV4  St.    nach  Mädebä. 
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2.    Von  MädebJt  nach  el  Kerak  (14V--22V:  St.). 

Von  Mädebä  nach  Dibän.  —  a. Direkt  (51/-'  St.).  Der  Weg  führt 
südl.  durch  die  fruchtbare  Ebene  an  der  Ruine  et-Teim  (25  Min.)  vorbei 
in  2>/2  St.  (von  Mädebä)  nach  Libb.  Nach  1  St.  20  Min.  überschreitet  man 
das  wasser-  und  lischreiche  Wädi  el-Wa'le;  üppiiies  Oleandergesträucli. 
Nach  1  St.  auf  der  .«^üdl.  Hochebene  sieht  man  r.  die  Ruinen  el-Kubebe  und 
Abu  Ziran,  1.  Dschufra.  Nach  4Ü  Min.  erreicht  man  Dibän,  das  alte  Dibun 
im  Gebiete  Gads  (iv  Mos.  32,  34),  später  wieder  mnabitisch  (Jes.  15,  2); 
hier  wurde  die  Siegessäule  des  moabitischen  Königs  Mesa  gefunden  (S.  J43). 

b.  Über  Mä'in,  Kallirrhoe  und  Muk;iur  (13  St.).  Von  Mädehd 
führt  der  Weg  gegen  SW.  in  I1/4  St.  nach  Mä'in  =  Baal  Meon  im  Gebiet 
Rubens  (Jos.  13,  17),  später  wieder  moabitisch  (Ezech.  2ö,  9),  nai  h  Eusebius 
der  Geburtsort  des  Elisa.  —  Von  Mä'in  nach  Libb  (s.  oben)  IY4  St. 

Von  Mä'in  erreicht  man  in  l'/2  St-  ^ö.s  Zerkd  Mä'in  und,  dem  Tale 
abwärts  folgend,  in  weiteren  3  St.  Ilammäm  ez-Zerkd,  das  alte  Kallirrhoe. 
Der  Boden  der  Schlucht  und  die  Abhänge  sind  reich  Ijewacüsen  (auch 
Palmbäume  kommen  vor).  Die  Flora  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  der  Süd- 
arabiens und  Nubiens.  Unten  im  Tale  tritt  der  rote  Sandstein  zu  Tage, 
darüber  lagern  Kalkstein  und  Basalt.  In  den  Seitentälchen  entspringen  auf 
der  Linie,  wo  sieb  Sandstein  und  Kalk  berühren,  eine  Anzahl  heißer  (62,s"C.) 
kalkhaltiger  Quellen,  deren  Heilkraft  von  den  Arabern  benutzt  wird  und 
schon  im  Altertnm  berühmt  war;  Herodes  d.  Gr.  suchte  hier  in  seiner 
letzten  Krankheit  Genesung.    Reste  einer  Wasserleitung  sind  noch  zu  sehen. 

Von  Kallirrhoe  geht  man  im  Tale  wieder  2  St.  aufwärts,  wendet 
sich  dann  nach  Süden  und  erreicht  in  1  St.  10  3Iin.  Mukaur,  das  alte  Ma- 
chaerus  (739m  ü.  Mittelmeer,  1130m  ü.  d.  Toten  Meer).  Von  Alexander  Jan- 
näus  wurde  es  befestigt,  von  Galiinius  zerstört,  von  Herodes  d.  Gr.  neu  auf- 
gebaut und  befestigt.  Plinius  nennt  es  die  „zweite  Burg  Judäas  nach  Jeru- 
salem". Es  lag  an  der  Südgrenze  von  Peräa.  Nach  Josepbus  wurde  hier 
Johannes  der  Täufer  entliauptet  fAnt.  xviii  5.  2).  Nach  dem  Fall  von 
Jerusalem  hielten  sich  hier  die  Aufständischen  noch  eine  Zeitlang  (Bell. 
Jud.  VII  (i,  1-4).  —  Interessant  ist  die  große  Zitadelle,  die  den  ganzen  Hugel- 
rücken  bedeckt;  eine  große  Zisterne  und  ein  Turm  sind  noch  vorhanden. 

40 Min.  n.ü.  von  Mukaur  liegt  'Attärüs  {Ataroth,  in  Gad ;  IVMose  32,  3. 34). 
Auf  dem  Berge  n.  Ruinen  eines  Kastells  bei  einer  großen  Terebinthe.  Die 
Aussicht  von  den  Stadtruinen  ist  vorzuziehen;  sie  umfaßt  Bethlehem, 
Jerusalem,  den  Garjzim,  ostwärts  die  Ebene. 

Von  'Attärüs  entweder  in  1^  2  St.  nach  lAbb  am  Weg  Mädebä-Dibän 
(s.  oben),  oder  direkt  ühtv  Kuri^jät  {Keriolh  Jerem.  48,  47;  großer  Ruinen- 
haufe) auf  der  Römerstraße,  das  Wädi  Eidäii  (Unterlauf  des  Wädi  el-Wa'le, 
s.  oben)  kreuzend,  nach  Dibän. 

Von  Dibän  nach  el-Kerak  (9-9V2  St.).  Über  die  Ebene  nach 
S.;  nicht  weit  entfernt  1.  (ö.)  vom  Weg  ist  der  Riiinenhaufen  'Ar'äir  (Aroi-r 
Jos.  12,  2 :  13,  9).  Nach  30  Min.  erreicht  man  den  Abhp.ng  der  wilden,  650m 
tiefen  Sclilucüt  des  Wädi  el-Mödschib  (Anton,  .los.  12,  1;  s.  S.  126J  ,  zu 
dessen  Flußbett  man  in  I1/4  .St.  hinalisteigt.  Überreste  einer  Brücke.  In 
l'/i  ^Jt.  steigt  man  den  südl.  Alihang  hinauf.  Im  0.  sieht  mau  die  Reste 
eines  Römerforts,  Mahädet  el-IIaddsch.  Auf  der  Südseite  des  Minlscliib 
herrscht  Basalt,  auf  der  Nordseite  Kalkstein  vor.  Von  hier  aus  auf  der 
Hochebene  s.w.,  dann  südl.  in  40  Min.  zur  Ruine  Erihä  (Steinhaufen); 
nach  40  Min.  (Keste  einer  alten  Eömerstraßel  Ruine  Sckihän,  dicht  am  Fuße 
des  maßig  h(.i.hen  Teil  Schi hdn;  von  letzlerem  prächtige  Aussicht  bis  Beth- 
lehem und  Ölberg.  Von  hier  in  1  St.  10  Min.  nach  B't  el-Karin  (el- 
Kasr,  selten  Kasr  Rabba  genannt),  Ruinen  eines  Tempels,  Quader  und 
Säülenreste.  L.'  (ö.)  erheben  sich  die  Hügel  des  Dschebel  el-'Tarlüje. 
Nach  10  Min.  1.  Ruinen  eines  alten  Turiues  Misde^  dabei  die  Ruinen  von 
Nem-'mdt ;  nach  20  Min.  1.  Fundamente  eines  kleinen  römischen  Tempels; 
nach  'liSt.  Rabba,  das  n\\e  Jiabbat  Afoab,  später  mit  ^r  .Vo«i)  verwechselt 
und  darum  ArcojioUs  genannt.  Die  Ruinen  haben  einen  Umfang  von  '/•.;  St.  ; 
wenig  gut  Erhaltenes:  z.  B.  Überreste  eines  Tempels,  nicht  weit  davon 
zwei  korinth.  Säulen  von  verschiedener  Größe,  Wasserbehälter.  —  Von 
Rabba  führt  die  Straße  südwärts  über  eine  Ebene,  vorbei  au  den  Dorfruineu 
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Mucharschlt,  Duweine  und  es-SuweniJe  zum  (2  St.)   Wddi  'Ain  es-Sitt  hinab; 
von  hier  erreicht  man,  den  Abhang  hinauf,  in  20  Min.  el-Kerak. 

El-Kerak  (949m  ü.M. ;  beschrankte  Unterkunft  im  lateinischen  Klostor; 
türk.  Post  und  Telegraph),  das  alte  Kir  Monb,  in  der  Bibel  aucli  Kir  Heres 
oder  Kir  Hareseth  genannt  (ii  Kön.  3,  25 ;  Jes.  15,  1 ;  16,  7.  11 ;  Jerem.  48,  31), 
war  eine  der  zahlreichen  Städte  der  Moabiter.  Dieses  kriegerische  Volk  war 
den  Israeliten  nahe  verwandt  (S.  i.xxii).  Frühe  unterwarf  sich  Moab  zeit- 
weise israelitisches  Gebiet  (Rieht.  3).  Saul  und  David  hatten  gegen  Moab 
zu  kämpfen.  Davids  Stammbamm  wurde  auf  eine  Moabiterin  zurück- 
geführt (vergl.  das  Buch  Ruth).  Nach  dem  Tode  Ahabs  verweigerte  König 
Mesa  den  Tribut;  seine  Gedenktafel  (S.  lxxiii)  ist  in  Dibän  (S.  142)  auf- 
gefunden worden.  Joram,  verbündet  mit  Josaphatvon  Juda,  richtete  nichts 
aus;  die  Festung  Kir  Hareseth  leistete  ihnen  erfolgreichen  Widerstand 
(ii  Kön.  3).  Als  Volk  gingi-n  die  Moabiter  im  ii.  Jahrh.  vor  Chr.  unter.  In 
christlicher  Zeit  \vurde  Kerak  Sitz  eines  Erzbischofs,  dessen  Titel,  wie 
noch  heute,  auf  den  Namen  Petra  deserti  lautete.  Zur  Zeit  der  Kreuzfahrer 
war  es  viel  umstritten,  denn  es  beherrschte  den  Karawanenverkehr  von 
Ägypten  und  Arabien  nach  Syrien.  1183  ff.  erfolgten  die  fnrclitbaren  An- 
griffe Saladins  gegen  Kerak,  das  durch  Rainald  von  Chätillon  gehalten  wurde, 
bis  Saladin  1188  sowohl  Kerak  als  Schobek  (S.  164)  eroberte.  Die  Eijubiden 
machten  Kerak  zu  einer  starken  Festung;  sie  residierten  öfters  hier.  Noch 
in  spaterer  Zeit  war  es  ein  Zankapfel  zwischen  Ägypten  und  Syrien. 

El-Kerak,  Hauptort  eines  Liwa  des  Wiläjet  Sürija  (S.  liv),  mit  15-20000 
Einw.,  einer  Besatzung  von  800  Mann  Infanterie  und  3öO  Mann  Kavallerie, 
besteht  meist  aus  elenden  Hütten.  Die  christlichen  Bewohner,  1500  Grie- 
chen mit  2  alten  Kirchen,  350  Lateiner  mit  Schule,  20  Protestanten  (Station 
der  Church  Miss.  Soc.  mit  Arzt  \md  Apotheke)  stehen,  ebenso  wie  die 
Muslimen,  je  unter  einem  besonderen  Schech.  Ackerbau  und  Viehzucht 
sind  die  Haupterwerbszweige ;  die  Umgebung  ist  sehr  fruchtbar.  Der 
Handel  ist  in  den  Händen  von  Kaufleuten  aus  Hebron.  Im  allgemeinen 
stehen  die  Leute  von  el-Kerak  bei  den  Fremden  im  Ruf  arger  Habgier. 

L)ie  Stadt  liegt  auf  einem  Hügel,  der  durch  tiefe  Talschluchten  auf 
allen  Seiten  isoliert  ist.  Nur  im  S.  hing  er  durch  einen  schmalen  Sattel 
mit  dem  übrigen  Bergland  zusammen;  dort  wurde  ein  großer  künstlicher 
Graben  von  3Öm  Tiefe  angelegt.  Hier  im  Süden  liegt  das  mächtige  Kastell 
(jetzt  Kaserne),  das  auch  auf  der  N. -Seite  einen  Graben  hat  und  gegen  O. 
durch  eine  bedeutende  Böschving  geschützt  ist.  Die  Mauern  sind  von  er- 
heblicher Dicke  und  wohl  erhalfen.  Die  weitläufigen  Galerien,  Korridore, 
Hallen  geben  ein  prächtiges  Bild  eines  Kreuzfahrerschlosses.  Die  oberen 
Stockwerke  sind  zerfallen;  ihre  Zugänge  sind  dagegen  gut  erhalten.  Durcli 
eine  Treppe  steigt  man  in  eine  unterirdische  Kapelle  hinab  (Spuren  von 
Fresken).  Im  Inaern  der  Festung  viele  Zisternen.  Obwohl  die  Quellen  in 
unmittelbarer  Nähe  unterhalb  der  Stadt  liegen,  sind  innerhalb  derselben 
große  Wasserbehälter  angelegt  (namentlich  beim  Beibars-Turm).  Die  Aus- 
sicht von  der  Höhe  des  Kastells,  umfaßt  das  Tote  Meer  und  die  umgeben- 
den Gebirge,  in  der  Ferne  den  Olberg  und  dahinter  sogar  den  Russenbau. 
Das  Jordantal  übersieht  man  bis  zu  den  Höhen  von  Jericho. 

Eine  Mauer  mit  fünf  Türmen  umgab  die  Stadt;  sie  ist  jetzt  auf  der 
N.-  und  O. -Seite  größtenteils  abgebrochen.  Der  gut  erhaltene  Turm  in 
der  NW. -Ecke,  Burdsch  ez-Zähir  genannt,  zeigt  außer  einer  Inschrift  auch 
Löwenfiguren,  wie  sie  uns  von  arabischen  Denkmälern  der  Kreuzfahrer- 
zeit bekannt  sind;  die  unteren  Teile  der  Mauer  sind,  den  Bausteinen 
nach  zu  urteilen,  wohl  älter.  Ursprünglich  hatte  die  Stadt  nur  drei  Ein- 
gänge, alle  aus  Felsentunnels  bestehend.  Der  80  Schritt  lange  Tunnel  an 
der  NW. -Seite  hat  einen  Eingangsbogen  aus  der  Römerzeit  (arabische  In- 
schrift). Er  führt  in  die  Nähe  des  Turmes  von  Beibars  (NV>'.),  welcher  Name 
auf  einer  Inschrift  neben  zwei  Löwen  steht.    Die  Mauern  haben  Gucklöcher. 

Die  Moschee  war  ursprünglich  eine  christliche  Kirche;  die  Pfeiler  und 
Bogen  derselben  sind  noch  vorhanden;  von  den  christlichen  Symbolen  ist 
noch  die  Skulptur  eines  Kelches  zu  sehen.  —  Die  griech.  Kirche.,  mit  Bildern 
im  byzantinischen  Stil,  ist  dem  h.  Georg  (el-Chidr)  geweiht.  —  In  einem 
Haus  Beste  eines  römischen  Bades,  besonders  ein  schöner  Marmorboden. 

Von  el-Kerak  nach  Petra  s.  S.  163. 
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19.  Der  Haurän. 


Der  Haurän,  soweit  er  niclit  von  den  zwei  Bahnlinien  (S.  133  nnd  S.  145) 
unmittelbar  berührt  wird,  kommt  nur  für  Forscher  als  Ueiseziel  in  Betracht, 
insbesoiidere  als  Fundort  für  Inschriften  aller  Art  (griechische,  lateinische, 
nabatäische,  arabische  und  sog.  Safa-Inschriften).  In  der  Ebene  genügt 
für  gewöhnlich  ein  Chaijäl  als  Begleiter  (S.  xxiv).  Das  Gebirge  kann  nur 
mit  einer  Eskorte  von  Drusen  bereist  werden.  Erkundigungen  zieht  man 
auf  den  Konsulaten  in  Jerusalem  oder  Damaskus  ein. 

LiTERATDR  :  Wclzstein,  Reisebericht  über  den  Haurän  und  die  Trachonen 
(Berlin  1860);  Vogiii,  Architecture  civile  et  religieuse  (S.  xcvii),  mit  vielen 


zum  pers.  Golf  (s.  S.  xcvii);  Rindfleisch,  Die  Land.^ehaft  Haurän  in  röm. 
Zeit  und  in  der  Gegenwart:  ZDPV.  sxi  (1898).  —  Karte  des  Dschebel 
Haurän,  gez.  von  Dr.  H.  Fischer:  ZDPV.  xii  (1889). 

Der  Haurän  entspricht  der  Landschaft,  welche  im  hebräischen  Alter- 
tum Basan  hieß.  Das  A.  Test,  erzählt  von  einem  König  0?  von  Basan,  den 
die  Israeliten  bei  Edre'i  schlugen  (iv  Mos.  21,  33  (f.).  Die  Weideplätze 
und  Herden  Basans  waren  berühmt  (Ez.  39,  18),  ebenso  machtendieE  ichen- 
wälder  einen  großen  Eindruck  auf  die  Israeliten  (Ez.  27,  6;  Jes.  2,  13). 
Erst  in  späterer  Zeit  (vgl.  Ez.  47,  16  ff.)  dehnte  sich  der  Name  Haurän, 
der  eigentlich  dem  Gebirge  (dem  Äsalmanos  der  Alten)  zukam,  auf  die 
ganze  Landschaft  Basan  aus.  In  römischer  Zeit  zerfiel  diese  in  fünf  Pro- 
vinzen :  Ituräu,  GanUmüis,  Batanäa  ö.  davon  (auch  Benennung  des  Ganzen 
wie  Basan),  n.ö.  Tradionitis  und  Avranilis  (das  eigentliche  Haurängebirge 
und  die  heutige  Ebene  en-Niihra.  „die  Höhlung'-).  Die  Grenzen  des  Haurän 
im  weiteren  Sinn  bilden  im  KW.  die  Landschaft  Dschedür ;  im  W.  der 
Nähr  el-''Allän  gegen  den  Dscholän  (n.)  und  das  Wädi  esch-Schelläle  gegen 
'Adschlün  (s.) ;  im  SW.  und  S.  el-Belkä  und  el-Hamäd  (=  steiniges  Plateau). 
Im  N.  trennt  der  niedrige  Höhenzug  des  Dschebel  el-Aswad  (S.  247)  die 
Hauränebene  von  der  Ebene  von  Damaskus.  Im  NO.  dehnt  sich. jene  selt- 
same „Hügelgegend"  jenseits  der  Wiesenseen  (S.  290)  aus:  ein  erloschener 
Krater  neben  dem  anderen ;  den  Mittelpunkt  bildet  das  Safä  mit  der  Ruine 
des  „weißen  Schlosses".  S.  und  ö.  davon  liegt  die  Harrä,  eine  wellige,  mit 
scharfkantigen  Lavasteinen  bedeckte  Ebene  unwirtlichster  Art.  Schon 
Jerem.  17,  0  wird  mit  dem  Aufenthalt  in  der  Ilarra  als  Strafe  gedroht.  —  Das 
Gestein  ist  ein  körniger  Dolerit  und  eine  bräunlich-rote  oder  schwärzlich- 
grüne,  bläsige  und  poröse  Schlacke.  Der  Dolerit  besteht  aus  dünnen,  tafel- 
artigen Kristallen  von  graulich-weißem  Labrador,  mit  kleinenKörnern  von 
Olivin  und  Augit.  Die  Erde  ist  äußerst  fruchtbar:  ein  lockerer,  rotbrauner 
Humus  aus  zersetzter  Lava. 

Von  den  Ortschaften  sind  nur  die  größeren  von  Ringmauern  umgeben, 
mit  vielen  Türmen,  deren  Steinlagen  in  der  Regel  durch  Schwalbenschwänze 
verbunden  sind.  Merkwürdig  sind  die  zahlreichen  uralten  Troglodyten- 
wohnungen.  Im  übrigen  sind  die  Häuser  aus  großen,  wohlbehauenen 
Doleritblücken  ohne  Zement  aufgemauert,  mit  Doleritplatten  als  Türen  und 
durchbrochenen  Platten  als  Fenstern.  Die  Tore  der  größeren  Gebäude  und 
der  Gassen  sind  mit  skulptiertem  Weiulaub  und  Inschriften  verziert.  Von 
den  Häusern  sind  nur  die  besi erhaltenen  bewohnt.  Außen  in  die  Hofmauern 
eingelassene  Platten  bilden  die  Treppen;  Fenster  und  Türen  des  Oberstocks 
waren  ofleii.  Die  Deckplatten  der  Zimmer  ruhen  auf  Rundbogen  ;  in  besseren 
Iliiusern  sind  sie  verziert.  Wandschränke,  Sitze,  selbst  die  viereckigen 
Leuchter  sind  von  Stein.  Große  in  den  Fels  gehauene  Zisternen,  überwölbte 
Wasserbehälter,  eingedämmte  Teiche,  die  .«ich  im  Frühjahr  füllen  und  das 
ganze  .lahr  hindurch  Trinkwasser  bieten,  stammen  ebenfalls  aus  uralter  Zeit. 

Die  letzte  Blüte  des  Haurän  fällt  in  die  ersten  christlichen  Jahr- 
hundertc, nachdem  die  hier  angesessenen  Araber  (Dsche/niden  oder  Rassä- 
niden)  das  Christentum  angenommen  hatten.  Im  J.  180  wird  von  einem 
Kimig  'Amr  I.  berichtet,  der  viele  Klöster  erbaute.  Den  röniisch-griechischen 
Einfluß  bekunden  viele  Tempel  und  Mausoleen  in  der  Art  der  Grabtürme 
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Palmyras.  Die  zahlreichen  griechischen  Inschriften  sind  zwar  nicht  immer 
orthographisch  richtig,  stammen  aber  aus  der  Zeit  der  Erbauung.  Die 
Hauptstadt  des  Haurän  war  Bosrä  (S.  150).  Das  Vordringen  des  Islam 
machte  dem  Rassänidenreich  ein  Ende.  Nach  arabischen  Inschriften 
scheint  das  Land  im  sni.  Jahrh.  nochmals  zu  einer  Art  Wohlstand  ge- 
kommen zu  sein.  Erst  in  neuerer  Zeit  hat  der  Haurän  wieder  von  sich 
reden  gemacht,  als  Ibrahim  Pascha  im  .T.  1838  und  dann  Muhamraed  Kibrisly 
Pascha  im  J.  1850  vergeblich  in  das  Ledschäh  einzudringen  suchten. 

Das  NW. -Gebiet  des  Haurän  und  das  eigentliche  „Gebirge"  (Dschebel) 
ist  meistens  von  Beduinen  bewohnt.  An  den  Abhängen  und  in  der  Ebene 
sitzen  die  Bauern,  der  Kern  der  hauränischen  Bevölkerung.  Seit  1861  sind 
so  viele  Drusen  aus  dem  Libanon  in  den  Haurän  geflüchtet,  daß  man  das 
Ilaurängebirge  auch  Dschebel  ed-Drüz  (Drusengebirge)  nennt.  Christon  (meist 
griechisch  orthodoxe)  sind  ebenfalls  vertreten.  Das  Klima  der  IlaurSn- 
hochebene,  die  mehr  als  GOOm  ü.  31.  liegt,  ist  sehr  gesund  und  auch  nicht 
zu  heiß,  denn  jeden  Nachmittag  streicht  ein  erquickender  W.-Wind  über 
das  Land.  Der  halb  durchscheinende  Hauränweizen  ist  besonders  vor- 
züglich und  wird  exportiert.  Der  Ertrag  des  Weizens  und  der  Gerste  soll 
sehr  bedeutend  sein ;  Heuschreckenverheerung  oder  Regenmangel  bringen 
Wißernten.  Der  Boden  wird  nicht  gedüngt,  doch  wird  ein  3-4jähriger  Frucht- 
wechsel eingehalten.  Der  Mist  dient  als  Brennmaterial,  da  die  „Eichen 
Easans"  nach  und  nach  ausgerottet  werden.  In  der  Ebene  finden  sich  nur 
Fruchtbäume  bei  den  Dörfern,  doch  sind  Spuren  früheren  Waldbestandes 
vorhanden.  Die  Bauernbevölkerung  wird  von  den  Beduinen,  Dank  dem 
energischen  Eingreifen  der  Regierung,  nur  noch  selten  belästigt.  Der  Typus 
des  Hauräniers  ist  so  eigentümlich,  daß  man  ihn,  abgesehen  von  religiösen 
Unterschieden,  als  einheitlichen  fassen  darf.  Der  Hauränbauer  ist  größer 
und  kräftiger  als  der  Beduine,  bewahrt  aber  mit  dessen  Sprache  auch  viele 
von  seinen  Tugenden.  In  jedem  Dorfe  findet  sich  ein  ößfentliches  Gasthaus, 
in  welchem  der  Durchreisende  unentgeltlich  bewirtet  wird  ;  es  gilt  als  Ehre, 
sich  zum  Halten  dieser  Herberge  {„menzül"')  vorzudrängen  und  dabei  zu 
verarmen.  Sobald  der  Fremde  ankommt,  wird  er  in  die  Halle  geführt;  ein 
Diener  oder  Sklave  beginnt  den  Kaffee  zu  rösten;  dann  stößt  er  ihn  mit 
eigentümlicher  Melodie  im  hölzernen  Mörser.  Dabei  versammelt  sich  das 
ganze  Dorf;  nach  dem  Gast  erhält  jedermann  eine  Schale  Kaffee.  Freilich 
erwartet  man  jetzt  von  dem  Europäer  ein  Geschenk  (je  nach  der  Bewirtung 
'/2-I  Medsch.).  Die  Verpflegung  besteht  aus  frischem  Brot,  Eiern,  saurer 
Milch,  Traubenhonig  {dibs)  und  abends  aus  hurrul  (geschrotetem  Weizen 
mit  Schaffleisch)  oder  Reis  mit  Fleisch. 

1.  Von  Damaskus  nach  Der'ät 

mit  der  Hedschäzbalin  (123km),  s.  S.  133-lk. 

2.  Von  Damaskus  nacli  el-Muzerib. 

a.  Mit  der  Hauränhahn. 

lOlkm.  Schmalspvirbahn  der  franz.  Gesellschaft  Societk  Ottomane 
DU  OHEMiN  DK  FEK  Damas-Haji.^  ET  PKOLONGEMENTS,  Welcher  auch  die  Linien 
Beirut-Damaskus  (S.  273)  und  Rejäk-Aleppo  (S.  339)  gehören;  1895  eröffnet. 
Wöchentl.  3-4  Züge:  von  Damaskvs  6V2  Uhr  früh  nach  es -, Sanamsn  in 
21/4  St.  (für  38  Pi.  10;  25  Pi.  2U),  Schech  Mistin  31/2  St.  (BÖ  Pi.;  4U  Pi.), 
el-Muzerib  41/2  St.  (75  Pi.  30;  50  Pi.  20).  Rückfahrt  von  el-Muzerib  um  Mittag, 
in  Damaskus  (Meidän)  5  übr  nachm.  —  Geldkurse  a.  S.  259. 

Zu  Ausflügen  abseit  der  Bahn  hat  man  Pferde,  Zelte  usw.  von  Da- 
maskus mitzubringen.  • 

Damaskus  s.  S.  275.  —  Der  Hauptbahnhof  Meidän  der  franz. 

Bahn  liegt  im  S.  der  Stadt  (PI.  B  8).    Die  Züge  geben  aber  scbon 

von  der  Haltestelle  Beramke  (PI.  B  C  4)  aus,  von  wo  sie  in  13  Min. 
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durch  die  Rüta  (S.  217)  zum  Hauptbalinhof  füliren.  Die  Linie  häuft 
in  geringer  Entfernung  w.  der  Hedschäzbabn  nach  S. 

6km  Däreja,  heute  wie  schon  im  Mittelalter  ziemlich  bedeu- 
tend; bis  hierher  dehnten  die  Franken  ihre  Plünderungszüge  aus. 

10km  Sahnaja.  —  Stets  Aussicht  auf  die  schneebedeckten  Gipfel 
des  Hermon.  Die  Bahn  durchschneidet  den  Dschebel  el-Aswad(S.  247) 
sowie  das  Wädi  el-'Adscham  (S.  156),  folgt  dem  Lauf  des  Derb  el- 
Hodäsch,  der  „Pilgerstraße"  (S.  147),  und  überschreitet  den  Nähr 
el-A'xcadsch  (S.  147). 

20km  el-Kiswe  (Kessoue;  auch  Stat.  der  Hedschäzbabn,  S.  133). 

21km  Chan  Dennün.  Hier  beginnt  die  La-varegion.  —  An 
el-Chijara  in  fruchtbarer  Gegend  vorbeifahrend,  erreicht  man 

33km  Zeräktje ;  weiter  hat  man  r.  den  Hügel  Subhet  Fir'aun 
mit  der  Ruine  Kasr  Fir'aun,  1.  den  Dschebel  el-'Abaje,  mit  Meznr 
Eljescha'  (Heiligtum  des  Elisa). 

39km  Rabdrib,  daselbst  großer  Wasserbehälter.  Beim  Weiter- 
fahren links  Didi;  dahinter  der  langgestreckte  Teil  el-Hamir. 

51km  es-Sanamen  (das  alte  Acre),  eine  Haur<änortschaft  besten 
Stils  (S.  145).  In  der  Mitte  des  Dorfs  liegt  ein  wohl  erhaltener 
Temjiel  aus  gelblichem  Kalkstein  mit  korinthischen  Säulen  und  einer 
Nische  in  Muschelform.  Türen  und  Fenster  sind  -vorzüglich  aus- 
geführt, die  Detailverzierungen  sehr  reich.  Der  Tempel  war  laut 
Inschriften  der  Fortuna  geweiht.  S.  davon  liegt  ein  Säulenbau; 
durch  ein  gewölbtes  Tor  tritt  man  von  0.  in  ein  viereckiges  Gemach 
und  in  mehrere  Zimmer  mit  Vorhalle,  korinthischen  Säulen  und 
mehreren  Bogen.  Im  N.  außerhalb  des  Orts  stehen  zwei  hohe,  reich 
verzierte  Grabtürme  aus  gelben  und  schwarzen  Steinen  ohne  Mörtel; 
ein  dritter  Turm  befindet  sich  am  S.-Ende  des  Orts. 

Bei  es-Sanamen  beginnt  die  Ebene  en-Nukra  (  S.  144).  —  58km 
el-Kuneje.  —  63km  el-Kutebe.  —  80km  Scheck  Miskln  (türk.  Tele- 
graph), großes,  wohlhabendes  Dorf,  Sitz  der  Regierung  des  HaurÄTi 
( MutesarrifJ.  Von  hier  Ausflug  in  1  St.  nach  Schech  Sa'd  (S.  147) 
und  el-Merkez  (S.  147). 

89km  Da'el.  —  96km  Tafas. 

El-Muzerib  (438m  ü.  M.),  fniher  Sammelplatz  des  Pilgerzuges 
(S.  Lxvii ),  welcher  hier  einige  Tage  rastete.  Der  Ort,  in  ungesunder 
Sumpfgegend,  besteht  aus  dem  neuen  Dorf  ed-Dakäkin  auf  der  N.- 
Seite des  Berges,  mit  Beduinenmarkt  und  Ruine  eines  Kastells 
Kal'ai  ed -  Bschedtde  („Neues  Kastell"),  und  dem  Inseldorf  K6m 
el-Muzertb  am  Platz  der  früheren,  bedeutenderen  Stadt,  inmitten 
des  fischreichen  Teiches  Bahrat  el-Baddsche.  Dieser  Teich  ist  heilig 
und  Badeplatz  der  Pilger,  aus  ihm  kommt  einer  der  Quellbäche 
nies  Jarmük  (S.  223).  Im  0.  des  Orts  steht  das  ruinenhafte  „Alte 
Kastell"  (Kal'ai  el-'AlU-.a),  angebl.  von  Sultan  Selim  (f  1522)  er- 
halt; darin  eine  kleine,  zerfallene  Moschee.  —  El-Muzertb  ist 
auch  Station  der  Eisenbahnlinie  Der'ät-^Haifä,  s.  S.  224. 
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h.  Auf  der  Pilgerstraße  (Derb  el-Haddsch). 

16  St.     Fahrstraße  bis  el-Mnzerib,  bis  Scheck  Sa'd  chaussiert. 

Von  Bauwabet  Allah  (S.  289)  in  20  Min.  nach  el-Kadem;  nach 
1  St.  über  das  Wädi  el-Berdi,  r.  el-Aschrafije;  1  St.  20  Min.  el-Kiswe 
am  Nähr  el-A'tvadsch  (S.  146).  An  der  Bahnlinie  entlang  in  1/2  §*• 
nach  Chan  Dennün;  25  Min.  el-Chijara;  II/4  St.  r.  Subbet  Fir'aun 
(S.  146  ) ;  1/2  ^t.  1.  Mezär  Eljescha'  (S.  146) ;  40  Min.  Rahärib ;  1  I/o  St.  1. 
Dtdi  und  Teil  el-Hamtr;  20  Min.  es-Sanamen  (S.  146).  Von  hier 
erreicht  man  über  Inchil  und  Obte'a  in  6  St.  (30km)  das  große 
Dorf  Nawä  (das  alteNeve,  Heimat  des  berühmten  muslimischen 
Theologen  Nawäwi),  ganz  aus  alten  Trümmern  erbaut;  zwei  alte  Ge- 
bäude stehen  noch :  ein  15m  hoher  Turm  und  die  medafe  (öffent- 
liche Herberge),  ein  altes  Mausoleum  ("?). 

.Von  Nawä  in  I1/4  St.  (ca.  6km)  nach  Schech  Sa'd  (türk.  Tele- 
graph), einem  von  dem  gleichnamigen  Sohne  'Abd  el-Kaders  ge- 
gründeten ärmlichen  Negerdorf  mit  Ruinen  und  Altertümern.  Auf 
dem  SW.-Ende  des  Hügels  beündet  sich  in  einem  muslimischen 
Heiligtum  der Hiobsstein  ( Sachrat  Eijüb), -wo  Hieb  von  den  Freunden 
besucht  worden  sein  soll.  Der  über  2m  hohe  Basaltmonolith  ist  ein 
Denkmal  Ramses'  H.  (um  1300  vor  Chr.)  mit  ägyptischer  Inschrift 
und  Reliefdarstellung  des  Königs  und  des  Osiris.  Wahrscheinlich 
hat  hier  die  von  der  h.  Silvia  (Ende  des  iv.  Jahrh.)  besuchte  Hiobs- 
kirche  gestanden.  Das  JSiobsbad  (Hammdm  Eijüb),  am  Fuße  des 
Hügels,  wird  von  Fellachen  und  Beduinen  als  heilkräftig  verehrt; 
in  ihm  liat  angeblich  Hieb  nach  seiner  Heilung  gebadet.  Ein  basal- 
tener Löwe  nicht  weit  davon  ist  ein  Denkmal  hetitischer  Kunst 
(S.  383).  Unmittelbar  w.  vom  Bade  liegt  das  „Heiligengrab'"  Makäm 
Scheck  Sa'd,  früher  als  Grab  Hiobs  (Makäm  Eijüb,  s.  unten)  be- 
zeichnet (ZDPV.  XIV,  1891,  142 ff.;  XV,  '1892,  196  ff.  205 ff.). 

1km  südl.  von  Schech  Sa'd  liegt  el-Merkez  (S.  146;  dürftige 
Unterkunft  in  der  Lokanda).  In  der  NW. -Ecke  des  Orts  sind 
Überreste  des  alten  Hiobsklosters  (Der  Eijüb)  in  eine  Baracke 
verbaut  W.  liegt  das  Makäm  Eijüb,  mit  den  Gräbern  Hiobs  und 
seiner  Frau. 

In  der  Landesbevölkerting  lebt  eine  Tradition,  daß  Dscholän  das  Vater- 
land Hiobs  gewesen  sei ;  auch  frühere  arabische  Schriftsteller  und  die 
Christen  des  Mittelalters  verlegen  seine  Heimat  in  die  Gegend  von  Nawa. 
Aus  der  großen  Verehrung,  in  welcher  dies  Heiligtum  bei  den  Haaräniern 
steht,  geht  sein  vorislämischer  Ursprung  hervor.  Nach  den  arabischen 
Autoren  hat  der  Dschefnide  'Amr  I.  (S.  144)  das  Kloster  erbaut;  wir  dürfen 
es  ungefähr  in  die  Mitte  des  m.  Jahrh.  setzen. 

Von  el-:Merkez  weiterreitend  hat  man  nach  ll/2km  r.  'Adwän,  von 
da  2'''/4km  zur  Ruine  et-Ttre,  dann  31,2^^™  '^^^  neuen  Brücke  über 
das  Wädi  el- Ehrer  (1.,  am  Teil  es-Sernen,  hat  vom  April  ab  der 
große  Beduinenstamm  Wuld  'Ali  aus  der  Wüste  sein  Lager,  dessen 
Besuch  interessant  ist).  Von  dort  s.w.  nach  (2km)  Teil  el-Asch'ari 
(vielleichtylst/iarot/i  v  Mos.  1,  42),  ärmliches  Dorf ;  der  Teich  Buhrat 
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el-Asch'ari  war  wohl  eine  alte  Naumacliie  (Theater  für  Kämpfe  zu 
SehiffJ,  die  von  den  zahlreichen  Quellen  der  Niederung  gespeist 
•wurde.    Von  hier  5km  nach  el-Muzerib  |  S.  146). 

3.  Von  Dscherascli  nach  Der'&t  oder  el-Muzerib  (_9-10  St.). 

Dscherasch  s.  S.  129.  Man  steigt  auf  der  linken  Seite  des  Baches 
am  Abhang  des  Dschehel  Kafuafa  aufwärts.  Nach  II/2  St.  aiif 
schmalem  Hügelrückeu  Turrat  'Asfür,  1.  ^Veg  nach  Süf;  nach  1  St. 
zum  weiten  Wädi  Warrän.  l'/4  St.  bei  dem  wohlgebauten  Dorf 
Na'eme  gutes  Wasser.  Nach  35  Min.  ärmliches  Doii  KUH.  Langsam 
absteigend  erreicht  man  in  1  St.  5  Min  el-Hösn  (oder  Höm'Adschlun ), 
590m  ü.  M.,  mit  1200,  zur  Hälfte  christlichen  Einwohnern,  Pilger- 
haus und  Schule  der  Lateiner;  Kapelle,  Schule  und  Hospiz  der 
Griechen;  wenige  Altertümer.  N.  vom  Ort  erhebt  sich  die  Burg  Teil 
el-Hösn;  Spuren  einer  alten  Ringmauer.  Unterkunft  im  lateinischen 
oder  griechischen  Missionshaus. 

Voji  el-Hösn  führt  der  Weg  in  1/2  St.  zu  dem  wohlhabenden 
Dorf  Sar'ich.  Hier  teilt  sich  der  Weg:  1.  (n.w.)  in  I1/2  St.  nach  iTbid 
(s.  unten),  r.  (n.ö.)  über  (21/4  St. )  er-Iiemte  nach  (i^/4  St.)  Der'ät 
(S.  134).  Auf  dem  mittleren  (nördl.)  Weg  erreicht  man  in  V2  St. 
Hauwar  und,  nach  2^/4  St.,  die  Pilgerstraße  bei  et-Turra.  Dieser 
folgend  überschreitet  man  nach  ^4  St.  das  Wädi  el-  Meddän  (im 
Oberlauf  Wädi  ez-Zedi  genannt,  S.  134),  dann  (V2  St.)  das  Wädi 
ed-Dahab  und  erreicht  in  1/4  St.  el-Muzerlb  (S.  146j. 

4.  Von  Tiherias  über  Irbid  nach  Der'ät. 

15  St. :  bis  Irbid  10-11  St.,  von  da,  nach  Der'ät  4  St. 

■Tiberias  s.  S.  234.  Bis  zur  Jordanfurt  Bnb  et-Tumm  (1  St.  50  Min.) 
s.  S.  236-237.  —  Von  hier  geht  man  auf  der  r.  Seite  des  Jordan  in 
35  Min.  nach  el-'Abddije;  nach  55  Min.  Einmündung  des  Schert at 
el-Menädire  (S.  223)  von  0. ;  nach  1/2  St.  Dschisr  el- Mud schäm i',  auf 
der  man  den  Fluß  überschreitet  (Brückenzoll  3  Pi.  pro  Mann  und 
Pferd;  Eisenbahn  Haifa-Damaskus,  s.  S.  222);  jenseits  s.o.  zum 
(1/0  St.)  Wädi  el-Arab.  In  diesem  Tal,  dann  s.o.  in  seinem 
Nebental  Wädi  Zahar  ansteigend  erreicht  man  an  Höfä  und  Zahar 
en-Nasära  vorbei  in  7  St.  (von  der  Brücke  an) 

Irbid  (türk.  Telegraph).  Der  neue,  ansehnliche  Ort,  mit  2000 
Einw.,  ist  Hauptort  des  Kadä  'Adschlün.  Im  S.  ein  großer  Teich; 
Inschriften  auf  Basalt. 

Von  Irbid  führt  der  Weg  (alte  Römerstraße,  die  den  Haurän  mit 
der  See  verband)  in  n.ö.  Richtung  über  das  Wädi  esch-Schelläle  in 
3  St.  nach  er-Remte;  weiter  in  1^  4  St.  nach  Defät  (S.  134). 

5.  Von  Tiberias  über  Mukes  nach  el-Muzerib. 

14  St.:  bis  iinkis  5  St.,  von  da  nach  lu't  er-Uäs  4  St.,  dann  bi.s  el- 
iftizerib  4'/2  St.  —  Man  kann  von  Tiberias  die  Pferde  nach  Saniach  (S.  223) 
vorausschifken  und   über  den  See  im  Buct  dorthin  fahren. 
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Bis  zur  Furt  Bäb  et-Tvmm  (2  St.)  s.  S.  236-237.  Jenseits  an  Samach 
vorbei  s.o.  zum  Scheri'ut  el-Menädire  (S.  223),  wo  dieser  in  die  Jordanebene 
eintritt,  1  St.  Von  hier  reitet  man  das  wilde  Tal  aufwärts  (1  St.)  zu  den 
heißen  Quellen  von  G(idai-a  (idev  Amat/ia,  heute  eZ-//ammi  genannt  (Eisenbahn- 
statiiin,  s.  S.  224).  —  Von  der  Furt  bei  den  Bädern  erreicht  man  in  1  Stunde 

Mukes  (Mkes),  das  alte  Gadara,  eine  Stadt  der  Dekapolis  (S.  lxxv), 
Hauptstadt  von  Peräa,  schon  zur  Zeit  Antiochus'  d.  Gr.  starke  Festung. 
Alexander  Jannäus  eroberte  sie.  Pompejus  stellte  sie  seinem  dort  ge- 
borenen Freigelassenen  Demetrius  zuliebe  wieder  her.  Augustus  schenkte 
die  Stadt  Herodes  d.  Gr.,  schlug  sie  aber  nach  dessen  Tode  zu  Syrien.  Im 
jüdischen  Krieg  öflnete  sie  Vespasian  ihre  Tore.  Man  findet  ausder  römi- 
schen Kaiserzeit  viele  Stadtmünzen  von  Gadara.  Später  war  sie  ein 
Bischofssitz  von  Palästina  II.  Die  Stadt  war  berühmt  wegen  ihrer  treff- 
lichen Bäder.  Der  Name  Gadara  ist  in  dem  der  Höhlen  von  „DschadCir 
Mukt's^'  und  bei  den  arabischen  Geographen  (Dschndar)  erhalten. 

Mukes  liegt  364m  ü.  M.  auf  der  w.  Spitze  eines  Gebirgskammes  zwischen 
dem  Jarmäk  (S.  223)  im  N.  und  dem  Wddi  el-'Arab  im  S.  Von  0.  kommend, 
stößt  man  zuerst  auf  Grabhöhlen  mit  verschiedenartigen  Kammern  und 
erhaltenen  Steintüren,  bisweilen  mit  roh  gearbeiteten  Büsten  an  den  Archi- 
traven.  In  einigen  stehen  schöne  Sarkophage;  auch  an  den  Bergabhängen 
liegen  solche  umher,  mit  Blumengewinden,  Apollo-  und  Genienbüsten  reich 
verziert,  die  Deckel  an  den  Ecken  abgeschrägt  und  nach  oben  scharf  ab- 
geböseht.  —  W.  von  diesen  Grabhöhlen  liegt  ein  gut  erhaltenes  Theater, 
dessen  obere  Teile  eingestürzt  sind.  Gute  Übersicht  über  die  Ruinen. 
Etwa  360  Schritte  w.  liegt  ein  zweites,  größeres  Theater.,  aus  Basalt  gebaut 
und  im  ganzen  wohl  erhalten;  die  Bühne  ist  mit  Schutt  bedeckt.  Von 
den  Theatern  nach  W.  dehnte  sich  der  vornehmste  Teil  der  Stadt  am  Fuße 
des  Hügels  auf  einer  '/a  St.  breiten  ebenen  Strecke  aus.  Sänlenüberreste 
mit  korinthischen  Kapitalen  liegen  umher ;  auch  Grundmauern  von  Ge- 
bäuden sind  erkennbar;  das  Basaltpflaster  ist  an  manchen  Punkten  sogar 
noch  mit  den  Wagenspuren  erhalten.  —  Noch  weiter  gegen  W.  ein  mo- 
derner Begräbnisplatz;  am  Abhang  des  Hügels  herrliche  Aussicht  über 
das  Jordantal. 


reitet  der  Höhe  entlang  ostwärts.  Im  SO.  wird  Irbid  (S.  148)  sichtbar,  n. 
davor  auf  dem  höchsten  Gipfel  erscheint  Bet  er-Käs  (8.  unten).  Nach  4U  Min. 
verlassen  wir  die  Römerstraße  (welche  nach  Irbid  führt,  S.  148)  und  steicen 
abwärts  in  '/<  Stunde  zur  Quelle  'Ain  l'mm  ed-Dschi-en  und  weiter  in  20  Miu. 
ins  ^Yädi  Baräka.  Letzterem  aufwärts  folgend,  kommen  wir  in  1  St.  wieder 
auf  die  Höhe  und  sehen  vor  uns  Bet  er-Räs,  r.  davon  Irbid.  In  1  St. 
erreicht  man  Bet  er-Räs.  Der  Ort  entspricht  dem  alten  Capitolias,  einer 
wichtigen  Feste  in  beherrschender  Lage.  Die  ausgedehnten  Ruinen  sind 
z.  T.  gut  erhalten.     Prachtvolle  Aussicht  vom  Teil  el-Chadr. 

Der  Weg  von  Bet  er-Räs  nach  el-Muzerib  (4V2  St.),  eine  alte  Römer- 
straße, fuhrt  direkt  ö.  in  3/j  St.  nach  Meru,  dann  in  V2  St.  zum  Rand  des 
^Yädi  er-Rähäb  (jenseits  sieht  man  el-Emreijir).  Steil  bergab  in  20  Min. 
ins  Tal  und  in  20  Min.  auf  der  andern  Se'ite  hinauf.  Dann  an  el-Emreijir 
vorbei.  Nach  1/2  St.  überschreitet  man  das  tiefe  Wädi  esch-Schelläle,  'dann 
das  flache  Wddi  esch-Schomar,  erreicht  in  15  Min.  et-Tnrra  und  in  weiteren 
15  Min.  die  Pilgerstraße  (S.  UT).  Dieser  folgend'ü'herschreitet  man  nach 
V4  St.  das  flache  Wädi  el-Meddän  unterhalb  der  alten,  zerstörten  Brücke,  dann 
nach  1/2  St.  das  Wddi  ed-Dahab  auf  neuer  Brücke,  und  erreicht  in  1/4  St.  den 
Bahnhof  von  el-Muzerib  (S.  146). 

6.  Von  Der'ät  nach  Bosrä  (71/2  St.). 
Von  Der'Cit  (S.  134)  führt  eine  große  Straße  (alte  Römerstraße, 
s.  oben)  o.s.ö.   nach  Bosrä.     Etwa  2km  talaufwärts  überschreitet 
die  oben  genannte  Wasserleitung  Kanal  Fir'aun  auf  einem  Aqnä- 
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dukt,  DscMsr  el-MPsari,  das  Wädi  ez-Zedt  (S.  134).  Nach  IV2  St. 
r.  Rarz,  großer,  runder  Rninenliügel ;  nach  1/0  St.  r.  XJmm  el-Mejädin 
an  der  Einniümluns  des  Wädi  el-Butm  in  das  Wädi  ez-Zedi;  die 
Römerstraße  führt  300m  n.  vom  Dorf  vorüber  (einige  Altertümer). 
Weiterhin  der  Lavarücken  Nukat  el-Chatib  (Ruinenspuren)  und 
(3/4  St.)  et-Taijibe  (r.),  wohlhabendes  Dorf.  Hier  überschreitet  die 
Straße  das  Wädi  ez-Zcdi  auf  einer  alten,  zweibogigen  Brücke.  Nach 
1  St.  (600m  n.  von  der  Straße )  zu  beiden  Seiten  des  Tales  DscJuze; 
im  0.  des  Dorfs  alte,  dreischifflge  Kirclie  (jetzt  Stall  des  Schechs), 
im  N.  ein  alter  (christlicher)  Turm,  daneben  Klosterbau  in  Ruinen. 
Bosrä  und  dahinter  der  Hügel  Teil  es-Sufeh  bei  Salchad  werden 
sichtbar.  Nach  35  Min.  1.  liart  am  Tal  Chirbet  el-Harioäsi,  großer 
Ruinenhügel;  nach  45  Min.  Rasm  (Kirchenruine);  dann  vorbei  an 
der  Ruine  Rudsclan  ei-M/sri/' (römisches  Zollwachthaus?);  1.  am  Tal 
el-Mu'arribe  (Turm  und  klosterartige  Gebäudeteile  im  N.),  weiter 
entfernt  im  N.  das  Christeiidorf  Charaba;  nach  IY4  St.  r.  Hommäs. 
Noch  11/4  St.,  und  man  erreicht 

Bosrä,  auch  Eski  Scham  (Alt-Damaskus)  zubenannt,  die  alte 
Hauptstadt  des  Haurän.  Sie  ist  von  ärmlichem  Äußern,  hat  nahezu 
1000  Einwohner,  einschl.  einer  Besatzung  von  über  100  Mann,  und 
teilweise  erhaltene  Befestigungsmauern. 

Bosrd  (lat.  Bostra)  mag  infolge  der  außerordentlich  günstigen,  die 
Gegend  beherrschenden  Lage  schon  früh  bedeutend  gewesen  sein.  Zuerst 
wird  es  i  Makk.  5.  26  erwähnt.  Die  Stadt  gehörte  zum  Nabatäerreich,  bis 
dieses  105  (oder  106)  n.  Chr.  von  Cornelius  l'alnia  zur  röm.  Provinz  Arabia 
gemacht  wurde.  Bosrä  wurde  Standquartier  der  le^.  III  C\  renaica  und  bald 
auch  Sitz  des  Statthalters.  Von  der  Eroberung  an  datiert  die  fogen.  Bostre- 
uische  Ära  (beg.  wahrscheinlich  22.  März  106),  nach  welcher  in  der  Provinz 
Arabia  bald  allgemein  gerechnet  wurde.  Durch  Trajan  vergrößert  und  ver- 
schönert, nahm  B.  (auf  Münzen  und  Inschriften)  den  Namen  Nova  Trajana 
Bostra  an;  unter  Alexander  Severus  (222-23."))  wurde  es  römische  Kolonie, 
unter  Philippus  Arabs,  der  dort  geboren  war,  zur  Metropolis  erhoben. 
Nach  Teilung  der  Provinz  (wahrscheinlich  unter  Diokletian)  in  Palae- 
stina  III  (südl.  Hälfte)  und  Arabia  (nördl.  Hälfte)  blieb  Bostra  Hauptstadt 
der  letzteren.  —  Bostra  war  ein  Mittelpunkt  des  Karawanenhandels;  eine 
Straße  lief  von  hier  direkt  nach  dem  Persischen  Meerbusen,  eine  andere 
zum  Mittelmeer  (S.  149).  Die  arabischen  Kaufleuie  kamen  oft  hierher  (so 
Muhammeds  Onkel,  auch  der  Prophet  selbst:  Bahira,  vgl.  S.  LXii).  Noch 
im  Mittelalter  vfar  Bosrä  als  Markt  und  als  Festung  hochwichtig.  Balduin  III. 
suchte  es  vergebens  zu  erobern.  Erdbeben  (besonders  im  J.  ilöl)  und 
späterhin  die  Schwäche  der  türk.  Regierung  bewirkten  den  Verfall  der  Stadt. 

Zwei  Hauptstraßen  durchschneiden  die  Stadt  von  0.  nach  W. 
und  von  N.  nach  S.  Nahe  der  NW. -Ecke  der  Mauer  steht  im  freien 
Eelde  ein  Altar  mit  Inschrift.  Das  Westtor  ist  wohl  erlialten  ;  vor 
demselben  1.  ein  kleines  Wachthaus.  Innerhalb  des  Tores  1.  in 
einiger  Entfernung  eine  Quelle,  dabei  eine  tiefliegende  Wiese,  ur- 
sprünglich wohl  eine  Naumachie  (vgl.  S.  129);  daneben  die  kleine 
Moschee  el-Chidr,  dann  ein  altes  Grab.  Die  von  W.  nach  0.  laufende 
Hauplstraße  scheint  eine  Säulenstraße  gewesen  zu  sein.  Vor  ihrer 
dritten  südlichen  (r.)  Seiteustraße  steht  ein  römischer  Triumphboyen, 
mit  drei  Durchgängen  (der  mittlere  ca.  13m  hoch)  und  lateinischer 
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Inschrift  an  einem  Pilaster.  Weiter  nach  0.  r.  Überreste  eines  Bades. 
Am  Kreuzpunkt  der  beiden  Hauptstraßen  sind  vier  Säulen  eines 
großen  Prachtgebäudes  erhalten,  mit  vorzüglich  gearbeiteten  korin- 
thischen Kapitalen.  —  Gegenüber  (PI.  1")  Reste  eines  andern  Pracht- 
gebäudes (Tempel  oder  Portikus?) :  zwei  Säulen  mit  Basen  von 
weißem  Marmor;  in  der  Mauer  drei  Reihen  Nischen. 

An  der  nordwärts  führenden  Querstraße  bemerkt  man  r.  den 
ehemaligen  Basar,  eine  Anzahl  offener  Gewölbe,  und  1.  das  sog. 
Haus  des  Juden  (PI.  2),  das  seinen  Wiederaufbau,  nachdem  es 
widerrechtlich  niedergerissen  und  durch  eine  Moschee  ersetzt  war, 
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dem  Gerechtigkeitssinne  des  Ghalifen  'Omar  verdanken  soll.  Dann 
ebenfalls  1.  eine  verlassene  Moschee,  deren  Gründung  dem  Chalifen 
'Omar  zugeschrieben  wird:  Vorhalle  mit  Säulen,  dann  viereckiger 
Hofraum,  um  welchen  auf  zwei  Seiten  ein  offener,  doppelter  Um- 
gang läuft;  die  Bogen  ruhen  auf  antiken  Säulen,  von  denen  siebzehn 
Monolithen  aus  weißem  Marmor  sind,  die  übrigen  aus  Basalt;  schöner 
Fries.  Eine  Säule  trägt  das  Datum  383  (bostrenisclie  Ära)  =  489 
n.  Chr.  An  der  NO. -Ecke  der  Moschee  ein  Minaret  mit  schöner 
Steintüre,  Besteigung  lohnend.  Die  Aussicht  umfaßt  das  im  Frühjahr 
grün  wogende  Flachland  en-Nukra  (S.  144);  im  O.  der  Hügel  von 
Salchad;  im  SW.  der  Dschebel  'Adschlün;  im  S.  die  Steppe;  Ö  St. 
entfernt  die  interessanten  Ruinen  von  Umm  ed-Dschemäl  (Beth 
GamulV  Jerem.  48,  23).  —  Gegenüber  der  Moschee  auf  der  andern 
Seite  der  Straße  die  Ruinen  eines  großen  Bades. 
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Vom  Kreuzpunkt  der  iDeiden  Straßen  nach  O.  zu  kommt  man 
in  das  moderneBosrä.  Bald  darauf  ist  der  Weg  von  einem  rö- 
mischen Bogen  überspannt,  r.  (s.)  davon  die  Ruinen  eines  großen 
Hauses  mit  Säulenfragmenten  und  Skulpturen.  Durch  die  Straße, 
welche  hier  1.  abgeht,  kommt  man  zu  der  sog.  Kirche  des  Mönches 
BaMra  (PI.  4),  außen  viereckig,  innen  eine  Rotunde,  deren  Kuppel 
eingefallen  ist,  laut  Inschrift  am  Tore  im  J.  513  (407  bostr.  Ära)  er- 
baut. An  einem  Gebäude  gegen  N.  sehr  schöne  arabische  Inschrift. 
Nahe  bei  der  Kirche  wird  das  Kloster  des  Bahira  (PI.  5)  gezeigt; 
das  Dach  ist  eingefallen;  an  der  N. -Seite  findet  sich  eine  gewölbte 
Nische,  dabei  eine  lat.  Inschrift.  Noch  weiter  nach  N.  das  Haus  (dar) 
des  Bahira  (PI.  6  ;  griechische  Insi'lirift  über  der  Türe).  —  Von  hier 
gelangt  man  n.  außerhalb  der  Stadt  zu  der  Moschee  el-Mebrak,  ,.der 
Ort  des  Niederkniens";  hier  soll  das  Kamel  'Otmans,  welches  den 
Koran  trug,  nach  andern  Muhammeds  Kamelin  niedergekniet  sein. 

Auf  der  0. -Seite  der  Stadt  außerhalb  der  Mauer  liegt  ein  großes 
Wasserreservoir  (Fundamente  leidlich  erhalten);  ein  noch  größeres 
und  besser  erhaltenes  belindet  sich  nahe  der  SO. -Ecke  der  Stadt. 
Am  NO. -Winkel  des  letzteren  liegt  eine  Moschee  in  Ruinen. 

Das  s.  vor  der  Stadt  gelegene  mächtige  Kastell  ist  von  den 
Eijubiden-Sultauen  in  der  ersten  Hälfte  des  xiii.  Jahrh.  erbaut 
worden.  Über  eine  sechsbogige  Brücke  und  viele  unterirdische  Ge- 
wölbe (man  achte  auf  die  Zisternenöffnungen  im  Boden  ! )  gelangt 
man  auf  die  Plattform  im  Innern,  wo  man  noch  sechs  Sitzreihen  des 
römischen  Theaters  {  PI.  7)  erkennt,  das  den  Kern  der  Festung  bildet. 
Die  Bühne  war  durch  eine  Wand  geschlossen,  hinter  der  in  beiden 
Stockwerken  Gänge  umliefen.  Der  Durchmesser  des  Theaters  betrug 
etwa  72m.  Die  Stufensitze  sind  teilweise  verbaut.  Zwischen  den 
untersten  Doppeltreppen  führen  Türen  in  die  Vomitorien  (Zu- 
gänge zur  Bühne  und  zu  den  Sitzen)  liinunter.  Auf  der  obersten 
Stufe  lief  eine  Säulenhalle  rings  herum  (einige  Säulen  noch  erhal- 
ten). Auch  unter  die  Treppenabsätze  führten  Gänge  hinunter.  — 
Von  der  s.  Zinne  hat  mau  eine  schöne  Aussicht. 

7.  Von  Bosrä  nach  Damaskus. 

Entfernungen:  es-Sntcf'dä  33/4  St.,  el-Kanatcdt  2  St.,  Schuhba  ^^t  St., 
Buräk  O'/s  St.,  Damaskus  6V2  St. 

Auf  der  P.ömcrstraße  n.  in  I/2  §*•  mch  Dscheniarrin,  n.  davon 
Brücke  (mit  Wachtturm)  über  das  Wädi  ed-Dahab  (Oberlauf  des 
Wädi  ez-Zedi,  S.  134).  1/2  St.  Der  ez- Zuber,  wahrscheinlich  ein 
altes  Kloster. 

1  St.  'Are,  ausgedehnte,  aber  unbedeutende  Ruinen,  zwischen 
zwei  Baclibotten  auf  einem  kleinen  Hügel;  Sitz  eines  Drusenhäupt- 
lings; das  halb  europäisch  eingerichtete  „Schloß"  ist  von  dem  Ober- 
schech  der  Haiirändrusen  Isma'il  el-Atrasch  (f  1869)  erbaut. 

Von  'Are  steigt  man  nach  N.  hinunter  und  passiert  einen  Bach. 
1  St.  Mudschedil  (schwach  bevölkert);  nahe  1.   ein  Gebäude  Der 
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et-Tref.    Nacli  30  Miu.  beginnt  man  zn  steigen;  1.  am  Wege  ein 
Gebäude  Der  Senän.    10  Min.  es-Suwedä  ( s.  unten). 

Von  Bosrä  über  Hebrän  nach  es-Snwedä  (6  St.).  In  n.ö. 
Richtung  über  das  Wädi  Abu  Hcnnäka;  45  Min.  Wädi  Rds  el-Bedr;  nach 
^  Min.  1.  Rassä?!.,  r.  Der  el-'Abild,  dann  Huzhiiz ;  1  St.  Drnsendorf  «Z-^/fne. 
Ö.  vom  Dorf  sieht  man  die  Bogen  der  Wasserleitung;  Trajans  von  el-Kanawät 
neben  einer  Römerstraße.  In  45  Min.  Hebrän,  Drvisendorf;  schöne  Aussicht. 
S.  vom  Dorf  Ruinen  einer  Burg,  daneben  die  schönen  Trümmer  einer 
Kirche,  nach  einer  griechischen  Inschrift  im  .T.  155  von  Antoninus  Pins 
errichtet,  also  ursprünglich  heidnisch.  Mitten  im  Dorf  Ruinen  einer  andern 
kleinen  Kirche. 

Von  Hebrän  hübscher  Weg  in  40  Min.  nach  el-Kafr  (schöne  Medäfe). 
Die  Häuser  und  die  engen  Gassen  mit  ihren  Gehwegen  zur  Seite  sind 
trefflich  erhalten;  im  W.  des  Orts  steht  ein  schönes  Tor.  Von  hier  gelangt 
man  n.  in  10  Min.  zu  der  reichen  ,,Mosesquelle",  'Ain  Mäsä ,  welche  das 
31/4  St.  (s.o.)  entfernte  <SaÄwe<  el-Ckidr  bewässert.  Von  hier  kann  in  1  St. 
der  Kuleb  (ITlSm  ü.  M.)  bestiegen  werden,  einer  der  höchsten  Gipfel 
des  Haurängebirges.  Man  reitet  über  eine  mit  Eruptivmassen  bedeckte 
Ebene  bis  zu  dem  schon  von  unten  sichtbaren  Riß  im  oberen  Kegel  des 
alten  Kraters,  der  einen  bewaldeten  Kessel  bildet.  Den  Gipfel  muß  man 
zu  Fuß  ersteigen  (z.  T.  erklettern);  etwas  unterhalb  sind  einige  Höhlen, 
wahrscheinlich  Regensammler.  Eine  kleine  Höhe  trägt  die  Ruinen  eines 
Tempels.  —  Vom  Fuße  des  Kuleb  bis  es-Suwedä  2  St.  Die  hier  hausenden 
Beduinen  (' Ad^chelät)  und  ihre  Hunde  sind  nicht  ungefährlich. 

Es-Suwedä  (türkischer  Telegraph),  Sitz  des  Käimmakäm  des 
Dschebel  ed-Drüz  (S.  145)  sowie  des  Militärkommandanten  des 
Haurän,  mit  Garnison  und  4500  Einwohnern,  ist  wahrscheinlich 
das  alte  Maximianopolis.  Nerva  baute  hier  ein  Nymphäum  und  einen 
Aquädukt.  Nahe  der  Medäfe  steht  ein  kleiner  Tempel.  Eine  Straße 
läuft  von  hier  zu  einem  bogenartigen  Tore.  Gegen  die  Mitte  des 
Ortes  liegen  die  Ruinen  einer  großen  Basilika  (rv.  oder  v.  Jahrb.). 
Hierauf  kommt  man  zu  einer  Moschee ,  die  an  der  Stelle  eines 
älteren  Gebäudes  steht.  Dabei  das  sog.  Gerichtshaus  (mehkeme)  mit 
griechischer  Inschrift.  Auf  dem  Hügelrücken  großes  Wasserreservoir. 
Jenseit  des  N. -Tales  auf  der  Straße  nach  el-Kanawät  gelangt  man 
über  eine  römische  Brücke  zu  einem  interessanten  Grabgebäude 
mit  Inschrift  (auf  einem  Sockel,  mit  rohen  dorischen  Halbsäulen ; 
I.  Jahrh.  n.  Chr. '?). 

Von  es-Suweda  nach  el-Kanawät  braucht  man  auf  dem  direkten 
Wege  n.n.w.  ll/o  St.  Mit  einem  Umweg  von  1/0  St.  kann  man  das 
Drusendorf  'AtU  besuchen,  wo  ein  jetzt  als  Wohnung  dienendes  zier- 
liches antikes  Tempelchen  (laut  Inschrift  aus  dem  14.  Regierungsjahr 
des  Antoninus  Pins,  151  n.  Chr.)  erhalten  ist;  n.  außerhalb  des  Dorfs 
noch  ein  anderer  Tempel  (el-Kasr). 

El-Kanawät,  vielleicht  das  biblische  Kenath  (iv  Mos.  32,  42), 
sicher  das  Kanatha  der  klassischen  Schriftsteller,  war  den  In- 
schriften zufolge  schon  vor  Bosrä  eine  blühende  Stadt.  Plinius  und 
Ptolemäus  rechnen  es  zur  Dekapolis  (S.  lxxv),  Eusebius  zur  Provinz 
Arabia  ;  seine  Bischöfe  werden  auf  mehreren  Konzilien  erwähnt. 
Die  Münzen  zeigen  auf  dem  Revers  einen  verschleierten  Isiskopf. 

Auf  der  W. -Seite  außerhalb  der  Stadtmauer  (1.  vom  Wege  von 
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es-Suweda)  stehen  die  Ruinen  eines  kleinen  Tempels  (Peripteros, 
laut  Inschrift  dem  Helios  gewidmet)  auf  einer  3m  h.  Terrasse. 

Von  hier  biegt  man  nach  0.  in  das  Tal  ab  und  gelangt  in  die  Gäßchen 
der  Unterstadt.  Die  Stadt  liegt  auf  dem  1.  Ufer  des  Baches,  über 
welchen  verschiedene  Brücken  führten.  Die  Straßen  sind  teilweise 
noch  gut  gepflastert,  die  meisten  Häuser  wohl  erhalten.  —  Auf  dem 
r.  Ufer  des  Tals  liegt  ein  schönes  Theater,  fast  ganz  in  den  Felsen 
gehauen,  mit  neun  Sitzreihen  (Durchmesser  ungefähr  19m).  —  Weiter 
oben  die  Ruinen  eines  kleinen  Tempels  ( vielleicht  eines  Isymphäums), 
der  über  einer  Quelle  liegt.  Felsenstufen  führen  zu  einem  massiven 
Turm.,  der  zu  Befestigungen  über  dem  Engpaß  gehört  haben  mag ; 
die  Unterballten  sind  vorrömisch.  Ö.  davon  ein  runder  Turm  von 
25m  Umfang,  vielleicht  ein  Grabturm. 
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Die  Oberstadt  auf  dem  1.  Ufer  enthält  die  Hauptruinen,  ein 
großes  Trümmermeer.  Bei  den  Überresten  einer  Mühle  läuft  eine 
schön  erhaltene  Wasserleitung  ein;  daneben  mächtige  Mauerreste, 
wohl  aus  vorrömischer  Zeit.  Das  Hauptgebäude  ist  das  sogen.  Seräi, 
ein  Konglomerat  verschiedener  Bauten.  Das  kleinere  Gebäude  auf 
der  W. -Seite  besteht  aus  zwei  Teilen,  die  im  Kreuz  übereinander 
gebaut  sind;  der  ältere  mit  dreibogiger  Apsis  im  S.,  der  jüngere 
mit  östl.  Apsis  und  großer  westlicher  Front  (drei  Portale).  Östl. 
davon  ein  langgestreckter  Bau  mit  schönem  Portikus  gegen  N.  Drei 
Tore  führten  in  eine  Vorhalle  ( 18  Säulen)  der  eigentlichen  Kirche. 
Auf  jeder  Seite  dieser  Halle  ist  eine  kleine  Galerie,  oben  mit  drei- 
fachen Bogen  bedeckt.  Ein  sehr  schönes,  außerordentlich  reich  be- 
handeltes Mittelportal  mit  einem  Kreuz  fülirt  in  die  25ni  1.  Kirche. 
An  der  S. -Seite  liegt  eine  große,  4,5m  tiefe  Apsis.  — W.  davon  steht 
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ein  Tempel  fProstylos);  die  Vorhalle  bildeten  4  kolossale  Säulen 
von  oa.  lOm  Höhe.  Nahe  hei  diesem  Tempel  Fragmente  von  vielen 
roh  gearbeiteten  Statuen.  Hier  scheint  ein  Hippodrom  gewesen  zu 
sein.  Außerhalb  der  gut  erhaltenen,  mit  Türmen  versehenen  südl. 
Stadtmauer  liegen  zwischen  Eichen  versteckt  Qrabtürme.  Durch 
ein  s.w.  Stadttor  kehrt  man  auf  die  große  gepflasterte  Straße  zurück  ; 
1.  von  derselben  liegt  die  Ruine  eines  schönen  Hauses,  das  eine 
Säulenhalle  hatte;  r.  die  Ruinen  einer  Kirche  aus  später  Zeit. 

In  Sf'  (Siäli),  Vi  St-  s.s.ö.  von  el-Kanawät,  steht  ein  jetzt  ganz  in  Trüm- 
mern liegender  Tempel,  dessen  Bauart  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  hero- 
dianischen  Tempel  zu  Jerusa],em  hat  (auf  Inschriften  des  Gebäudes  sind 
in  der  Tat  Herodes  und  Herodes  Agrippa  erwähnt).  Die  Verzierungen, 
Gazellen,  Lnvs'enkopf,  gesatteltes  Pferd  usw.,  sowie  die  etv\ras  steifen 
Kapitale  .sind  sehr  bemerkensveert.  Das  Heiligtum  war  dem  Ba'al  Samin 
(Gott  des  Himmels)  geweiht. 

Von  el-Kanawät  nach  Ezra'  s.  S.  131. 

Durch  die  wenig  angebaute  Ebene  kommt  man  unterhalb  des 
(2  St.)  Dorfes '.Ain  Murduk  vorüber,  dann  n.ö.  bergan  auf  die  merk- 
würdigen alten  Krater  der  beiden  ßarara  los,  deren  Name  Q^Getreide- 
haufen")  auf  eine  muslimische  Sage  hinweist,  wonach  das  vom 
Pharao  den  Bauern  abgenommene  und  hier  aufgeschüttete  Getreide 
in  Stein  verwandelt  worden  sei.  Der  Weg  führt  an  dem  südlichen 
Kraterkegel  vorbei:  von  'Ain  Murduk  bis  Schuhba  ^j^  St. 

Schuhba,  das  alte  Philippopolis,  z.  T.  noch  von  Mauern  um- 
geben, hat  ebenfalls  einige  römische  Altertümer  aufzuweisen.  Die 
Straßen  sind  mit  langen  Steinplatten  belegt,  bis  7, gm  breit  und 
waren  einst  wohl  von  Säulenreihen  eingefaßt.  Am  Kreuzungspunkt 
der  beiden  Hauptstraßen  sind  Reste  eines  Tetrapylon  (S.  xcn)  und 
etwa  120  Schritte  südl.  davon  die  Überreste  großer  Thermen  mit 
hohen,  skulpturgeschmückten  Gemächern  erhalten;  man  sieht  noch 
die  Haken,  die  die  Marmorbekleidung  der  Wände  hielten,  und  Ton- 
röhren für  das  Wasser  sowie  fünf  Bogen  der  Wasserleitung.  Etwa 
230  Schritte  östl.  vom  Tetrapylon  stehen  fünf  Säulen  eines  Portikus ; 
der  zugehörige  Tempel  ist  bis  auf  wenige  Mauerwände  zerstört.  In 
der  Nähe  sind  die  Außenwände  eines  Amphitlieaters  sichtbar,  das  sich 
an  den  Abhang  lehnte.  Zwischen  dem  Theater  und  der  Hauptstraße 
steht  ein  kleiner  Tempel  mit  einer  Art  Krypta,  die  voll  Schmutz 
ist.  —  Hierauf  kommt  man,  in  der  Richtung  auf  die  Wohnung  des 
Schechs  hin,  zu  einem  merkwürdigen,  4,5m  tief  im  Boden  liegenden 
Bau  unbekannter  Bestimmung,  der  eine  runde  Apsis  von  etwa  4m 
Breite  hat,  mit  Nischen  für  Statuen  zu  beiden  Seiten ;  vor  dem  Bau 
ist  ein  großer,  offener  Raum. 

Von  Schuhba  über  Schakkä  nach  Buräk  (11  St.).  Jenseits 
des  Wädi  Ifimra  ( S.  156)  n.o.-wärts-  'nach  40  Jlin.  1.  el-'Asalije;  r.  oben 
(S.)  Tafhd.  Nach  40  Min.  erreicht  man  die  große  Ortschaft  Schakkä  {Sakkaia 
bei  Ptolemäus).  Unter  den  Ruinen  sind  einige  Türme,  die  aus  verschie- 
denen Zeiten  stammen,  und  wenige  Gebäude  gut  erhalten.  Im  XO.  liegen 
Ruinen  einer  dreischiffigen  Basilika  ans  dem  ii.-in.  .lahrh.  Auf  der  O. -Seite 
des  bewohnten  Stadtteils  Reste  eines  Klosters  {Der  esc/t-ScharkiJe,  v.  Jahrb.), 
von  dessen  Kirche   die   halbkreisförmige  Apsis   zu   erkennen   ist.     Im  N. 
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von  Schakkä  steht  ein  viereckiger  dreistöckiger  Turm  (el-Biirdsch) ,  nach 
der  Inschrift  von  einem  gewissen  Bassos  im  J.  70  der  bostr.  Ära  (=  176)  er- 
baut; die  oberen  Teile  sind  neuer.  Hier  sind  Mumien  und  Schädel  ge- 
funden wcden.  —  Von  Schakkä  n.vy.  in  45  Min.  am  Teil  ' Izräii  vorbei 
ich  el-Hit  in  der  Ard  el-Betenije  (einige  Türme;  ein  Wasserreservoir); 
eine  große,  unterirdische  Leitung  aus  dem  Wädi  el-Luvvä  (s.  unten)  läuft 
hier  von  S.  nach  N.  vorbei.  —  Von  el-Hit  'I2  St.  n.w.  das  Dorf  el-Hejdt  (kath. 
Christen) ;  vorher  ii.  vom  Wege  ein  großes  Gebäude  mit  .Steintüren:  schöne 
Aussicht  von  der  Terrasse.     Von  hier  in  2  St.  nach  Ldhite  (s.  unten). 

Der  direkte  Weg  von  Schuhba  nach  Damaskus  führt  in  dem 
großen  Wädi  Nimra  hin  (im  Unterlauf  Wädi  el-Luxüä  genannt),  das 
die  Grenze  des  Ledschdh  (S.  133)  bildet.  Die  Rarärat  esch-Schemälije 
(., nördliche")  läßt  man  1.  liegen  nnd  über  das  Wädi  setzend  ebenso 
den  Teil  ScJuhän  ( liiOm  ü.M.),  einen  Eruptionskegel,  der  gegen  W. 
ausgebrochen  ist,  so  daß  er  wie  ein  Lehnstuhl  ohne  Seitenlehnen 
aussieht.  Aus  ihm  und  aus  der  Rararat  el-Kihllje  sind  die  Lava- 
ströme geflossen,  welche  sich  über  das  Ledschäh  ergossen  haben.  In 
50  Min.  erreicht  man  f/mm  ez-ZHün  funbedeutende  Terapelruinen). 

Der  Weg  am  Saume  des  Ledschäh  wird  durch  Beduinen  un- 
sicher gemacht;  wenig  Wasser,  drückende  Hitze.  Stellenweise  sieht 
man  Äcker  und  viele  Spuren  früherer  Bodenkultur.  Die  Dörfer  r. 
und  L  von  der  Straße  bieten  kein  besonderes  Interesse:  r.'Amrä  und 
el-HU  (s.  oben),  1.  nach  25  Min.  es-Suwemirn  -^  20  Min.  el-Murasras ; 
20  Min.  Umm  el-Häreten,  weiter  w.  Sumed ;  15  Min.  el-Jmtüne; 
25  Min.  Ridschm  el'-'Is ;  10  Min.  el-Kusefe ;  25  Min.  Lähite ;  25  Min. 
Hadar;  20  Min.  er-Ruderne ;  25  Min.  Suwärat  es-Sarlre;  30  Min. 
beiclr;  30  Min.  Der  NUe;  40  Min.  CJialchale;  2  St.  Suwärat  el- 
Keh'ire,  n.ö.  liegt  der  Landstrich  Ard  eZ-Ferfajen;  1/2  '^*-  Wädi  el- 
Luiüä  (s.  oben).    Nach  50 Min.  (91/2  §*•  '^on  Schuhba)  erreicht  man 

Buräk,  früher  eine  große  Ortschaft,  jetzt  nur  von  wenigen  Fa- 
milien bewohnt.  Viele  alte  Hiiuser  im  Hauränstil  sind  gut  erhalten, 
auch  ein  schönes  Wasserreservoir  ist  vorhanden. 

Weiter  durch  eine  wenig  bebaute  Ebene,  dann  langsam  bergan. 
Die  öden  Hügelketten  gehören  zum  Dschehel  el-Mäni'.  Nach  21/4  St.  1. 
Teil  Abu  Schadschara,  ..der  Hügel  des  Baumes",  nach  einer  einsamen 
Terebinthe  so  genannt.  Jenseit  des  Passes  öffnet  sich  eine  herrliche 
Aussicht  auf  die  dunkelblaue  Ebene  von  Damaskus.  Abwärts  er- 
reicht man  in  1  St.  45  Min.  den  Nähr  el-A'wadsch  (S.  146)  bei 
Nedschhä,  das  im  Wädi  el-'Adscham  gelegen,  nur  noch  halb  den 
hauränischen  Charakter  trägt.  Man  tritt  in  die  Ebene  el-  Merdsch; 
r.  (0.)  die  Hügel  des  Safä  (_S.  296) ;  1.  der  Dschebel  el-Aswad 
(S.  247).  Nach  der  Öde  der  beiden  letzten  Tagereisen  wird  man 
dem  Orientalen  das  Entzücken  über  die  Pracht  und  Fruchtbarkeit 
der  von  Bächen  durchrieselten  Damaskusebeiie  nachfühlen.  Nach 
l  St.  20  Min.  Dorf  Kabr  es-Sitt,  „Grab  der  Herrin",  so  benannt, 
weil  hier  Muhammeds  Enkelin  Zeinab  begraben  ist.  35  Min. 
Babbtla,  dann  noch  1/2  St.  bis  Damaskus  (Osttor,  S.  290). 
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20.  Die  Wüste  Juda  im  SW.  des  Toten  Meeres. 

Bei  der  Wahl  des  Dragomans  ist  besondere  Vorsicht  anzuraten. 
Zelte  sind  nicht  zu  entbehren.  Notwendig  ist  außerdem  eine  Eskorte, 
deren  Besorgung  und  Bezahlung  der  Dragoman  zu  übernehmen  hat. 

Die  "Wüste  Juda,  die  im  Alten  Test,  als  Ganzes  (Ps.  63,  1)  oder  nach 
ihren  einzelnen  Teilen  (i  Suva.  24,  2  u.  a.)  erwähnt  wird,  ist  ein  20-30km 
breites,  100-llOkm  langes  wasserloscs  Steppenplateau  mit  kegelförmigen 
Hügeln  und  tiefen  Schluchten.  In  der  Gegend  südl.  von  Hebron  (hebr. 
negeb)  finden  sich  viele  Ruinen  und  in  den  Hügeln  viele  Höhlen.  Der 
Boden  besteht  aus  weichem  weißen  Kalkstein  ;  das  Wasser  dringt  durch 
denselben  und  läuft,  wo  es  sich  nicht  in  Zisternen  sammelt,  unter  der 
Oberflache  der  Talbetten.  Bei  Jutta,  Dura  und  Jekin  fällt  der  Boden 
um  ca.  150m  und  bildet  ein  ca.  800m  ü.  M.  liegendes  Plateau,  welches  durch 
das  große,  von  Hebron  nach  Beerseba  und  dann  westwärts  nach  Gerar 
streichende  Tal  in  zwei  Hälften  geteilt  wird. 

1.   Beerseba. 

Von  Gaza  nach  Beerseba  (9  St.),  im  Sommer  fahrbarer  Weg.  Zum 
Bschebel  el-Muntär  (15  Min.)  s.  S.  113;  man  läßt  den  Gipfel  des  Berges  r. 
liegen  und  durchreitet  in  stets  s.o.  Richtung  das  ausgedehnte,  ziemlich 
ebene  Plateau,  aus  dem  sich  einzelne  Hügel  erheben.  Nach  3  St.  erreicht 
man  den  Teil  Abu  Hare're,  auf  demselben  das  ^Yeli  dieses  Heiligen.  Gleich 
darauf  überschreitet  man  das  Wädi  etch- Schert' a.  Nach  31/2  ^t.  Brunnen 
und  Ruinenstelle  Chirbet  Abu  Rukeijik  (salziges  Wasser).  Nach  weiteren 
2  St.  erreicht  man    ■ 

Bir  es-Seba',  das  alte  Beerseba.  Die  Brunnen  von  Beerseba  spielen  in 
der  Patriarchengeschichte  eine  große  Rolle  (i  Mos.  21,  28 IT.  u.  a.);  die  Stadt 
war  die  südlichste  des  israelitischen  Gebiets,  daher  der  Ausdruck  „von 
Dan  bis  Beerseba"  (Rieh.  20,  1  u.  a.).  Zur  Zeit  des  Eusebius  war  der  Ort 
ein  ansehnlicher  Flecken  mit  römischer  Besatzung;  auch  Bischöfe  von 
Beerseba  werden  genannt.  Im  xiv.  Jahrb.  vvar  die  Stadt  schon  verlassen. 
Auf  der"N. -Seite  des  Tals  Wädi  es-Seba'  (im  l'nterlauf  Wädi  el-Razze,  im 
Oberlauf  Wädi  el-Chaltl  genannt)  sind  ausgedehnte  Trümmerfelder.  Die 
sieben  alten  Brunnen,  die  ausgezeichnetes  Wasser  bieten,  liegen  auf  der 
Nordseite  des  Tales,  wo  dieses  einen  Bogen  macht.  Sie  sind  alle  ca.  13m 
tief  bei  l,5-3m  Durchmesser.  Der  Platz  ist  vor  einigen  Jahren  wieder 
besiedelt  worden;  er  zählt  heute  800  Einw.  uud  ist  Sitz  eines  Käimma- 
käm  mit  Seräi,  Moschee,  Postamt,  einem  Chan  und  10—12  Kaufläden,  in 
welchen  sich  die  hier  zahlreich  verkehrenden  Beduinen  ihre  einfachen 
Vorräte  einkaufen.  Der  heutige  Ort  liegt  etwas  s.w.  von  dem  alten,  dessen 
Reste  als  Material  zu  Neubauten  verwendet  werden. 

Von  Beerseba  nach  Hebron  (S'/i  St.)  führt  der  Weg  das  Wädi 
d-Chalil  aufwärts;  Bir  es-SaMti  und  Bir  el-Mokennc  bleiben  r.  liegen.  Bir 
Lekije  bleibt  1.  Nach  3  St.  elendes  Dorf  Tätere,  man  kommt  nun  wieder  ins 
Gebirge ;  nach  l^t  St.  ed-üäharije  (=  Kirjat  Sepher  oder  Debir  Richter  1, 11  tf.  V). 
Von  hier  nach  Hebron  direkt  in  31/2  St,,  oder  mit  einem  Umweg  nach  O. 
über  Jutta  [juta  Jos.  15,  55  und  viell.  auch  Juda  Luk.  1,  39)  in  41/2  St. 

2.  Engedi. 
Von  Bethlehem  nach  Engedi  (9  Stundend.  Führer  von  den 
Ta'ämire-Halbbeduinen  oder  von  den  Beni  Nn'im  trilTt  man  in  Bethlehem 
oder  Jerusalem.  Bis  zum  Frankenberg  s.  S.  102103.  Diesen  läßt  man  1. 
und  geht  im  Wädi  ed-Dija\  das  weiterhin  Wädi  C/«/rf'(ö»  heißt,  abwärts  bis 
zum  CV«  St.;  von  r.)'  Wädi  el-Hamde.  Hier  steigt  man  den  Bergrücken 
nach  SO.  hinauf  (1/4  St.)  und  'reitet  über  die  Hochfläche  Kenän  Esker 
(1  St.).  An  ihrem  Ende  zwei  isolierte  Hügel;  an  diesen  vorbei  und  über 
einige  Täler  ins  Wddi  Hasäsd  (i^U  St.).  In  letzterem  abwärts  an  (25  Min.) 
den  Zisternen  Bir  Sukeri/e  und  Bir  IJasdsa   vorbei.    Nach  i'/4  St.  verläßt 
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man  dag  Tal,  um  ülier  den  Hügel  Rds  en-Nnwela  in  das  (1  St.)  Wädi  cfclt- 
Schakif  zu  gelangen.  Jenseit  s.s.ö.  über  die  hügelige  Hochfläche  hin- 
reitend erreicht  man  in  I1/2  St.  die  Pafiltöhe  von  Engedi  (200m  u.  M.,  593m 
ü.  d.  Toten  Meer;  großartiger  Ausblick).    Beschwerlicher  Abstieg  (V4  St.). 

Von  Hebron  nach  Engedi  (7-8  St.)  mühsamer  Weg.  Aufstieg  am 
Dschebel  Dschöbar  (oben  schöner  Rückblick),  nach  l»/2  St.  1.  Teil  Zif  (Siph 
I  Sam.  23,  24);  nach  40  Min.  Zisternen;  in  1  St.  Wädi  Chnbra  (wenig 
Wasser).  Man  bleibt  2  St.  im  Wädi  Chabra;  dann  hat  man  noch  l'/z  St. 
bis  zur  Paßhöhe  von  Engedi  (3.  oben). 

Engedi,  207m  unter  dem  Niveau  des  Mittelmeers,  ISöm  über  dem  des 
Toten  3Iceres,  beißt  heute  '.4!»  Dschidi.  Beide  Namen  bedeuten  „Ziegen- 
quelle". Der  Blick  auf  die  steile  Klippe  und  auf  die  weite  Wasserfläche, 
die  milde  Temperatur  und  der  fremdartige  Pflanzenwuchs  machen  be- 
sonders bei  klarem  Mondschein  einen  wunderbaren  Eindruck.  In  die 
Wüste  Engedi  flüchtete  sich  David  (i  Sam.  24,  1  ff.).  Das  Hohelied  (1,14) 
nennt  die  Cyprustraube  (=  henna,  s.  S.  119)  von  Engedi.  Nach  Josephus 
gab  es  hier  schöne  Palmenhaine;  zur  Zeit  des  Eusebius  war  Engedi  noch 
ein  bedeutender  Ort.  Das  Wasser  der  Quelle  ist  warm  (27°  C),  kalkig 
und  süß ;  eine  Menge  kleiner,  schwarzer  Schnecken  findet  sich  darin.  Die 
Eingebornen  behaupten,  das  Wasser  komme  unter  dem  Berge  durch  von 
Se'ir  (?)  bei  Hebron.  Von  Bäumen  findet  man  hier  den  sidr  (S.  120);  den 
Sejälbaum  (Acacia  Sejal),  der  besonder.-)  auch  auf  dem  Sinai  verbreitet 
ist,  der  Saft,  den  er  ausschwitzt,  ist  das  arabische  Gummi;  dann  den 
■■oschr  (Calotropis  procera) ,  der  auch  im  Eor  gegenüber  von  Jericho 
wächst,  sonst  aber  nur  in  Nubien,  Südarabien  usw.  vorkommt.  Dieser 
trägt  den  echten  Sodomsapfel,  wie  Josephus  ihn  beschreibt:  eine  gelbe, 
apfelartige  Frucht;  wenn  man  sie  zerdrückt,  bleiben  nur  Fasern  und 
Fetzen  der  dünnen  Schale  in  der  Hand  zurück.  Unter  den  Gesträuchen 
ist  viel  Nachtschatten  (Solanum  melongena).  — An  der  Quelle  und  ö.  von 
derselben  befinden  sich  einige  Überreste  von  alten  Bauten.  Das  alte  Dorf 
lag  wohl  unterhalb  der  Quelle ;  der  allmähliche  Abfall  gegen  das  Meer  hin 
war  terrassiert  und  in  Gärten  verwandelt. 

3.  Masada.  , 

Von  Engedi  nach  Mas  ada  (4V2  St. ;  Wasser  mitnehmen).  Man 
steigt  von  der  Quelle  nach  S.  in  die  Uferebene  hinab  und  kreuzt  (1/2  St.) 
das  Wädi  el-'Arf'dsche  bei  den  Euinen  des  Kasr  el-'Äredsche;  an  den  Ab- 
hängen Reste  alter  Terrassenanlagen  für  Weinberge.  Masada  wird  im  S. 
sichtbar.  Nach  20  Min.  schwefelhaltige  Quelle;  nach  40  Min.  überschreitet 
man  die  bis  uns  Meer  reichenden  Hügel.  Jenseits  liegt  1.  die  Birket  el-Chalil 
(„Abrahamsteich",  so  genannt  nach  einer  muslimischen  Legende),  wo  aus 
dem  Wasser  des  Toten  Meeres  durch  Verdunsten  Salz  gewonnen  wird. 
Nach  'A  St.  über  das  Wädi  el-Chabra.  Im  Tal  und  in  der  Uferebene  wächst 
die  Jerichorose  (Anastatica  Hierochuntica),  eine  Kruzifere,  die  sich  teller- 
artig auf  dem  Boden  ausbreitet,  dann  verhärtet  und  einer  Rosenknospe 
ähnlich  zusammenballt.  Wenn  man  sie  ins  Wasser  legt,  breitet  sie  sich 
aus;  im  trockenen  Zustand  schließt  sie  sich  wieder:  daher  der  Name 
Anastatica  (die  Aufstehende).  Sie  wird  massenhaft  an  Pilger  verkauft. 
Eine  ähnliche  Pflanze  ist  der  Asteriscus  aquaticus,  der  vielleicht  früher 
als  Jerichorose  galt.  Außerdem  finden  sich  in  der  Gegend  die  wilde 
Gerste  und  einige  Salzpflanzen,  bes.  die  Salsola  Kali,  arab.  kili,  ein 
Kraut  mit  glatten,  glänzenden,  rotlichen  Halmen  und  kleinen,  glasartigen 
Blättern ;  die  Araber  brennen  es  und  nennen  das  Produkt  al-kali.  Von 
den  im  Gebirge  vorkommenden  Tieren  sind  zu  erwähnen:  der  Sinaistein- 
bock und  der  braune  Klipp.schliefer  (arab.  wabr;  S.  liii),  der  zu  den  Viel- 
hufern  gehört.  Das  Fleisch  des  Kliiq)9chliefers  ist  geschätzt,  war  aber 
den  Israeliten  verboten  (iii  Mos.  11,  5;  Ps.  101,  18;  Sprüche  30,  26). 

Nach  »/4  St.  Wädi  Maliras,  mit  Sejalbäumen  (s.  oben):  20  Jlin.  Wädi 
CJiasehf'be ;  '/i  St-  ^^ädi  efsafäsif;  25  Min.  Wädi  Sejäl.  Jenseits  wendet 
man  sich  direkt  gegen  den  Berg  von  Masada  hin,  passiert  verschiedene 
tiefe  F.inscbnitte  im  Mrru'olhodcn  und  gelangt  in  40  Min.  zu  der  NO.- 
Ecke  der  rümischeu  Umfassungsmauer,  die  sich  um  den  ganzen  isolierten 
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Bergkegel  hinzieht.  Der  Mauer  nach  S.  folgend  kommt  man  in  20  Min. 
zu  den  römischen  Befestigungen  im  Wddi  es-Sehbe  (oder  W.  el-Hafäf)  am 
Südfuß  des  Bergs.  Den  Gipfel  ersteigt  man  von  hier  aus  auf  sehr  be- 
schwerlichem Wege  zu  Fuß  in  1  St. 

Der  Berg  Masada  („Bergfeste";  519m  über  dem  Toten  Meere),  jetzt 
es-Sebbe  genannt,  wurde  nach  Josephus  (Bell.  Jud.  vii  8,  3)  von  dem 
Makkabäer   Jonathan  befestigt.     Herodes   erneuerte   die   Befestigung  und 
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zog  nm  die  Gipfelfläche  eine  Mauer  vo  12  Ellen  Höhe,  8  Ellen  Breite 
und  7  Stadien  Umfang,  mit  37  je  50  Ellen  hohen  Türmen.  Am  W. -Abhang 
erbaute  er  eine  palastartige  Burg,  mit  vier  60  Ellen  hohen  Ecktürmen. 
Nur  eine  Freitreppe  (Schlange  genannt)  fülirte  hinauf.  Der  Gipfel,  den 
fettes  Erdreich  bedeckte,  war  angebaut.  Nach  der  Zerstörung  Jerusalem.? 
leisteten  die  Juden  hier  noch  hartnäckigen  Widerstand.  Die  Römer  unter 
Flavins  Silva  bauten  von  dem  Felsen  im  W.  der  Burg  aus  einen  2110  Ellen 
hohen  Damm  für  ihre  Belagernngsmaschinen.  Vergeblich  suchten  sich 
die  Verteidiger  noch   innerhalb   der  Festung  durch   einen   aus    Holz   und 
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Erde  errichteten  Damm  zu  schützen;  als  dieser  durch  Feuer  zerstört  war, 
gaben  sie  sich  mit  Weibern  und  Kindern  den  Tod. 

Beim  Aufstieg  erkennt  man  noch  an  mehreren  Stellen  Reste  der 
römischen  Belagerungswerke,  so  nach  1/2  St.  Trümmer  römischer  Türme, 
i/i  St.  weiter  kommt  man  über  einen  Geröllberg,  der  von  dem  großen  Be- 
lagerungsdamm der  Römer  herrührt.  Durch  ein  woblerhaltenes  mittel- 
alterliches Spitzbogentor  mit  Inschriften  (Beduinenzeichen)  betritt  man 
die  Hochebene  des  Berges,  die  550in  lang,  180-230m  breit  ist  und  beinahe 
nach  allen  Seiten  fast  senkrecht  abfällt.  Die  Umfassungsmauer  ist  ■/..  T. 
gut  erhalten.  Sonst  steht  wenig  :  im  N.  ein  viereckiger  Turm,  12m  höher 
ein  runder  Turm,  der  aber  immer  noch  6m  unterhalb  der  Plattform  steht. 
Von  der  N. -Mauer  zweigen  sich  eine  große  Anzahl  Seitenmauern  ab,  die 
vielleicht  für  die  letzte  Verteidigung  gebaut  wurden.  W.  und  s.  große 
Zisternen;  in  der  Mitte  der  Plattform  die  Reste  eines  Gebäudes  (byzan- 
tinische Kapelle?).  S.  davon  liegt  eine  Grabhöhle  mit  Inschrift.  Kach  den 
Überresten  scheint  Masada  auch  noch  nach  jener  Katastrophe  bewohnt 
gewesen  zu  sein.  Der  Torbogen  im  W.  scheint  aus  der  Kreuzfahrerzeit 
zu  stammen,  die  Ruinen  n.  und  w.  von  ihm  dem  Palast  des  Herodes  an- 
zugehören. Die  Ruinen  auf  der  Südseite  der  Plattform  sind  formlos.  — 
Die  Aussicht  auf  das  öde  wilde  Bergland  der  Umgebung  ist  großartig. 
Nirgends  ist  eine  Spur  von  menschlichen  Wohnungen  zu  entdecken.  Die 
Färbungen  des  Sees  und  der  Gebirge  sind,  wenn  nicht  die  Wittagsglut  alles 
mit  weißem  Schleier  überzogen  hat,  von  wunderbarer  Lebhaftigkeit.  Man 
überblickt  das  Südende  des  Sees  wie  aus  der  Vogelschau.  Die  Landzunge 
el-Lisän  (S.  123)  liegt  gerade  gegenüber;  im  S.  reicht  der  Blick  bis  zum 
Dschebel  Usdnm  (s.  unten).  Gegenüber  erhebt  sich  el-Kerak  und  die  Berge 
Moabs.  Unmittelbar  unter  der  Burg  s.o.,  sowie  w.  auf  einem  niedrigen 
llügelrücken  sind  noch  die  römischen  Lager  zu  unterscheiden;  das  west- 
liche Lager  war  das  Silvas. 

4.    Sschebel  TTsdum  und  el-Kerak. 

Von  Masada  zum  Dschebel  Usdum  (6  St.).  Von  den  Be- 
festigungen im  Wädi  es-Sebbe  (S.  159)  führt  der  Weg  nach  S.  am  oberen 
Rand  der  von  Schluchten  zerrissenen  Uferebene  des  Toten  Meeres.  Nach 
Vi  St.  das  große  Wädi  el-Haf&f;  darin  in  35  Min.  wieder  zum  Meer,  dort 
wieder  s.  Nach  50  Min.  Vi'ddi  Rabwl  ed-Dschämiis  (Tamariskengebüsch); 
V2  St.  Wädi  el-Kedr.  Dann  verläßt  i'nan  den  Uferweg,  übersteigt  einen 
Hügel  und  blei'bt  dann  am  Bergabhang.  50  Min.  Wädi  llutrüra;  29  Miu. 
Wddi  Milbarrak,  bei  dem  zerstörten  mittelalterlicben  F(.rt  gleichen  Namens. 
Gutes  Wasser  nnd  schöner  Lagerplatz ;  die  beiden  Wasserbecken  hier 
wurden  einst  durch  eine  Wasserleitung  von  den  Bergen  her  gespeist.  — 
Am  Ufer  weiter  in  IV4  St.  zum  Wddi  ez-Zuwtra,  in  welchem  der  Weg  von 
Hebron  läuft.  Die  Uferebene  wird  nun  breiter.  Der  Weg  zum  Wädi 
Nuchbär  (S.  161)  führt  gerade  aus  nach  S  über  das  Wädi  el-Ahihauwät; 
nach  SW.  auf  die  Nordspitze  des  Dschebel  Usdum  zureitend,  erreicht  man 
diesen  in  20  Min.  Der  Weg  auf  seiner  O.-Seite  ist  wegen  des  höheren 
Wasserstandes  des  Toten  Meeres  jetzt  nicht  mehr  passierbar;  die  Salz- 
säule daselbst,  die  als  Lots  Weib  bezeichnet  wurde  (vgl.  unten),  ist  ins 
Wasser  gestürzt.  Es  lohnt  sich  aber,  eine  Strecke  weit  der  Ostseite  des 
Berges  entlang  zu  reiten  bis  zu  einer  kleinen  Höhle  mit  Salzkristallen. 
Die  ganze  südl.  Bucht  des  Toten  Meeres  hat  nur  1  5-4m  Tiefe. 

Der  Dschebel  Usdum,  auch  Chaschm  Vtdum,  dessen  freilich  kaum  auf 
alter  Tradition  beruhender  Name  an  das  biblische  Sodom  (i  Mose  18  u.  19) 
erinnert,  ist  ein  isolierter  Rücken  von  11km  Länge,  der  sich  bis  zu 
150m  über  dem  Toten  Meere  erhebt,  mit  steilen  zerklüfteten  Abhängen,  die 
die  Besteigung  schwierig  machen.  Bis  zu  30-45m  Höhe  besteht  der  Berg 
aus  hläulichen,  reinen  Salzfelsen.  Durch  Verwitterung  entstehen  isolierte 
Säulen  und  Nadeln,  die  der  Volksphantasie  als  versteinerte  Menschen  er- 
schienen. So  ist  die  Sage  von  Lots  Weib  entstanden  (1  Mos.  19,  26;  Weis- 
heit 10,  7),  deren  Statue  noch  zu  Josephus'  Zeit  gezeigt  wurde.  Über  dem 
Salz  lieat  eine  125-140m  hohe  Decke  von  Gips  und  kreidigen  Mergeln. 
Das  Salzlager,  das  noch  heute  ausgebeutet  wird,  hat  erst  durch  einen  Ein- 
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stnrz  seine  jetzige  Form  erhalten,  ursprünglich  dehnte  es  sich  vielleicht 
bis  zur  Halbinsel  el-Lisän  aus,  wo  ebenfalls  Steinsalz  gefunden  wurde 
(vergl.  ZDPV.  xix,  1896,  32  ff.)- 

Vom  Dschebel  Usdum  nach  el-Kerak  (15  St.).  Von  der  Nord- 
spitze des  Berges  auf  seiner  Westseite  entlang  reitend,  erreicht  man  in 
'/2  '"^t.  das  Ende  der  Uferebene  und  den  Eirgang  des  Wädi  Nuchbär,  das 
in  die  Mergelschichten  tief  eingesenkt  ist.  Man  folgt  ihm  aufwärts.  Nach 
3/4  St.  verengt  es  sich  zu  einer  schmalen,  vielfach  gewundenen  Schlucht 
mit  fast  senkrechten  Wänden.  Nach  V^  St.  ist  man  oben  auf  der  Mergel- 
sohicht  in  der  'Araba  (S.  122)  und  reitet  nach  S.  Nach  40  Min.  hinab 
(1/4  St.)  in  das  Wädi  el-Am'äz  und  in  ihm  10  Min.  bis  zu  seiner  Ausmün- 
dung in  die  Sehcha,  der  marschenarligen  Niederung  am  S.-Ende  des  Toten 
Meeres,  die  bei  hohem  Wasserstand  überflutet  wird.  Bei  günstigem 
Was!^ers1and  kann  man  sie  durchqueren  und  in  2  St.  es-SäßJe  (ärmliche 
Schilfhütteii)  im  Eör  e.s-Säflje  (s.  unten)  erreichen.  Bei  hohem  Wasser- 
stand muß  man  am  Rand  der  Sebcha  hin  einen  Umweg  nach  S.  machen 
über  el-Fei/e  (in  der  SO. -Ecke  der  Sebcha),  41/2  St.  vom  Anfang  derselben  ; 
von  da  nach  dem  Rör  es-Säfije  2  St.  Außer  Kohr  bemerkt  man  auch 
den  'Oschrbaum  (S!  158)'  und  die  Salvadora  Persica,  einen  Baum  von 
etwa  8m  Hohe. 

Nach  IV2  St.  Ebene  el-MeUha  (Bach);  40  Min.  Mündung  des  Wädi 
Ouweije.  Nach  15  Min.  verläßt  man  die  Ebene  el-Melüha;  30  Min.  Vor- 
gebirge beim  Wädi  C/iesldn.  Nach  15  Min.  sieht  man  die  Steinhaufen 
(rudschüm)  des  Grabes  des  Schi'ch  Sälih,  den  die  Beduinen  um  Gelingen 
ihrer  Raubzüge  anrufen.  13  Min.  Wädi' en-Numera ;  48  Min.  el-Murciksed  : 
14  Min.  r.  das  Wädi  Beredsch;  nach  30  Blin.  bebautes  Terrain.  Nun  gelangt 
man  zum  Wädi  ed-Derä'a  (oder  W.  el-Kerak),  das  öfters  Wasser  enthält. 
Man  findet  Ruinen ,  die  der  Volksmund  Zuckermühlen  nennt,  daneben 
in  der  schönen  und  ausgedehnten  Oase  el-Mezra'a  Ansiedlungen  von  Rör- 
Arabern.  Die  Halbinsel  selbst  ist  eine  flache,  über  30m  hohe  Mergelebene, 
auf  welcher  kaum  ein  Grashalm  und  kein  Tierleben  gedeiht. 

In  dem  wilden  Wädi  el-Kerak  aufwärts  in  55  Min.  zum  Plateau  von 
Derä'a;  nach  52  Min.  eine  bebaute  Ebene.  14  Min.  r.  Teil  ed-Derä'a;  nach 
9  Min.  überschreitet  man  den  Bach  Sei  ed-Derä'a.  Im  Wädi  el-Kerak  auf- 
wärts kommt  man  in  S'/i  St.  zur  Quelle  'Ai7i  es-Sakka.  Nach  1  St.  befindet 
man  sich  unterhalb  el-Kerak  und  hat  dann  noch  35  Min.  steilen  Steigens 
bi.s  zur  NO. -Ecke  der  Stadt  (S.  143j. 


21.  Von  Jerusalem  nach  Petra. 

Hin  und  zurück  6-14  Tage,  ohne  die  Ruhetage.  Auf  die  S.  xi  an- 
gegebenen Preise  für  Dragoman,  Reittiere,  Zelte  ist  ein  Aufschlag  von 
20-30''/o  zu  rechnen.  Im  Kontrakt  ist  streng  zu  betonen,  daß  der  Drago- 
man alle  Kosten  einschließlich  Bezahlung  der  (unbedingt  nötigen)  Eskorte 
und  Führer  zu  tragen  hat. 

1.    Über  el-Ma'ä,n  mit  der  Hedschäzbahn. 
3^/?  Tage^     Bequemster,  aber  am  wenigsten  interessanter  Weg,  eher  für 
die  Rückreise   zu  empfehlen.     Reittiere  und  Zelte  in  el-Ma'än  durch  A'er- 
mittlung    der  Jerusalemer  Reisebureaus;   für  den  Rückweg  findet  man  in 
'Amman  stets  Reittiere. 

Jerusalem  s.  S.  18.  —  Von  da  nach  es-Salt  ('2  Tage;  event.  mit 
Wagen  bis  zur  Jericho-Brücke)  s.  S.  117  ff.  und  126  ff. ;  -von  da  nach 
'Amman  (5  St.)  s.  S.  137  f. ;  von  'Amman  mit  der  Bahn  nach  el- 
Ma'un  s.  S.  138/139.  Die  Züge  gehen  3mal  in  der  Woche.  —  Von 
el-Ma'än  nach  Petra,  5  St.  Man  reitet  durch  das  S.-Ende  der  Stadt 
nach  W.,  überschreitet  das  (I/4  '-*•}  ^'"^«  esch-Schäm'ije,  in  seinem 
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Oberlauf  Wäcli  es-Semne  genannt,  nnd  reitet  ihm  entlang.  20  Min. 
Reste  einer  Wasserleitung  im  Tal.  Die  Gegend  hat  ausgesprochenen 
Wüstencharakter:  Mergelboden,  mit  kleinen  Feuersteinen  bedeckt, 
keine  Vegetation.  Nach  8/4  St.  kreuzt  man  das  Wädi  el-Basta.  Die 
Vegetation  beginnt  allmählich,  aber  die  Gegend  bleibt  einförmig. 
Nach  2  St.  Trümmerhaufen  Rudschm  el-Beidän.  Dann  kreuzt  man 
die  Straße  von  et-Tafile  (S.  163)  nach  'Akaba.  Immer  nach  NW. 
reitend  kommt  man  in  1  St.  an  den  W.-Rand  der  Ebene.  Beim 
Beginn  des  Wädi  Far'a  steigt  man  abwärts  in  1/0  St.  zu  der  gleich- 
namigen Quelle,  dann  in  40  Min.  zum  Dorfe  Eidschi  (von  den  Be- 
duinen Warfi  Miisa  genannt).  Seine  Bewohner ,  Beduinen,  leben 
im  Sommer  unter  Zelten  in  der  Nähe.  Hübsche  Gärten.  Vor  sich 
hat  man  die  Berge  von  Petra,  als  deren  höchster  der  Dschebel  Härün 
(S.  171)  kenntlich  ist.  Von  hier  ins  Haupttal  Wädi  Müsä  und  iii 
diesem  abwärts  in  1/4  St.  zum  Beginn  der  Gräber.  Der  Bach  durch- 
schneidet einen  niedrigen  Rücken  von  weißem  Sandstein.  Die 
Gegend  von  hier  bis  zum  Eingang  des  Sik  (S.  166)  heißt  Bäh  es-Stk 
(„Tor  des  Sik").  Nach  5  Min.  r.  jenseits  des  Baches  oben  Grab  mit 
Säulenhallen  zu  beiden  Seiten,  wie  sich  solche  sonst  nur  noch  bei 
dem  Urnengrabe  (S.  169)  finden.  Weiterhin  (5  Min.)  eine  Terrasse 
mit  drei  freistehenden  Pylonen  (s.  S.  166),  ebenfalls  auf  dem  r. 
Ufer;  dann  1.  ein  römisches  Heiligtum :  Fassade  mit  sechs  Halbsäulen, 
Bogen  über  der  Tür  und  gebrochenem  Giebel.  Unmittelbar  darüber 
ein  Grab  mit  (vier)  Obelisken  als  Fassadenschmuck,  ebenso  wie  das 
Heiligtum  aus  spätrömischer  Zeit.  —  Von  hier  in  5  Min.  zum  Ein- 
gang des  eigentlichen  Sik  (S.  166),  wo  der  rote  Sandstein  zutage 
kommt.  Nach  22  Min.  ed-Dscherra  (S.  167);  nach  10  Min.  Theater 
(S.  167):  hier  bester  Lagerplatz. 

2.   über  den  Dschebel  TJsdum. 

5  Tage.  Über  Engedi  bi.^  /uiu  Dsclubel  üsäiiin  nnd  zum  Anfange  der 
Sehcha  s.  R.  lü  u.  20.  Von  da  noeb  18  St.  Naclillager  bei  den  Quellen 
'Ain  el-'Ariis  und  'Ajihi  el-Buweride. 

Am  Rande  der  Sebcha  (S.  161)  führt  der  Weg  erst  südl.  dann 
südüstl.  den  ausgewaschenen  15-30m  hohen  Kreideliügeln  entlang. 
Nach  2  St.  Quelle  'Ain  el-'Arüs  (Lagerplatzl  Nach  I/4  St.  über  das 
Wädi  el-Kuse.b.  dann  noch  über  zwei  weitere  Täler  bis  zum  (8/4  St.) 
großen  Wädi  ed-Dsrhib,  das  die  'Araba  entwässert.  In  diesem  auf- 
wärts erreicht  man  nach  3  St.  den  Anfang  der  wellenförmigen 
'Araba,  einer  ausgedehnten,  kahlen  Wüste,  nur  spärlich  mit  ein- 
zelnen Strätichern  (rada)  bedeckt;  der  Boden  besteht  aus  losem 
Kies  und  Steinen;  nur  bei  den  Quellen  (im  W.  'Ain  el-Webe;  im 
N.  'Ain  el-Ruwere)  ist  tdniges  Grün.  Nach  2  St.  40  Min.  Wädi  el- 
Buweride;  nach  1  St.  40  Min.  Quellen  'Ajün  el-Buweride  mit  Vege- 
tation (Lagerplatz).  Man  kreuzt  die  'Araba  in  der  Richtunu'  nach  (). 
l>ie  Wasserscheide,  welche  hier  das  Tal  sclmeidet,  erhebt  sich  2ö0m 
und  mehr  ü.  M.  (vgl.  S.  123/124J.    Das  Tal,  jetzt  eine  schreckliche 
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Eillüde,  bat  ohne  Zweifel  einst  als  Verkehrsweg  gedient,  als  Ezion- 
geber  (nahe  bei 'Akaba,  S.  197)  der  Ausgangspunkt  des  edomitischen 
und  israelitischen  Seehandels  war.  In  3  St.  durchschreitet  man  die 
'Araba,  gegen  SO.  ansteigend.  Die  Steinhaufen  rühren  von  den 
Beduinen  her,  die  hier  beim  Anblick  des  Berges  Hör  dem  Andenken 
Aarons  (vgl.  S.  172)  zu  opfern  und  das  Blut  der  Tiere  unter  Steinen 
zu  verbergen  pflegen.  Weiter  vertieft  man  sich,  den  Hör  s.  um- 
gehend, in  das  gewundene  Wädi  Ruha'i.  Das  Tal  ist  von  höhlen- 
reichen Sandstein-  und  Kreidekalkhügeln  eingefaßt ;  in  der  Tal- 
rinne wächst  der  Kapernstrauch  und  eine  prachtvolle  Orobanche 
mit  großen,  gelb  und  blauen  Blüten.  —  Vom  Ende  der  'Araba  bis 
zur  NW.-Ecke  von  Petra  braucht  man  3  St. 

3.  Über  el-Keiak. 
7  Tage.    Bis  el-Eerak  über  Mädebä,  s.  R.  18;  von  el-Kerak  noch  3  Tage. 

1.  T  ag  (9-10  St.).  Vom  Kastell  el-Kerak  (S.  143)  in  das  M'ddi 
es-Sitt  und  in  diesem  zur  Quelle  'Ain  es-Sitt  (9  Min.).  Nach  1/2  St. 
auf  der  Hochebene;  10  Min.  r.  Dorfruine  ed-Dschüba,  dann  nach- 
einander noch  drei  Ruinen  dieses  Namens.  V2  ^^-  r.  auf  einem 
Hügel  große  Dorfruine  el-Mehna.  Weiter  nach  S.  über  die  Ebene. 
1/4  St,  zwei  Dorfruinen  Endschäsa  r.  und  1.  vom  Weg;  17  Min.  teil- 
weise bewohnte  Ruine  el-Mote.  40  Min.  r.  Dschafar,  Weli  und 
Moschee  des  Heiligen  dieses  Namens.  Von  da  über  die  fruchtbare 
Ebene  el-'Amäka  (r,  gleichnamige  Ruine)  nach  SO.  in  40  Min.  zum 

Wddi  et-Teleka.  40  Min.  in  demselben  abwärts,  dann,  bei  einer 
Wendung,  nach  SW.  hinauf  und  an  den  Rand  des  Wddi  el-Hesd; 
großartige  Aussicht  ins  tiefe  Tal  und  über  die  Landschaft  im  S.,  die 
bis  Dana  (S.  164)  den  Distrikt  ed-Dschebdl  (Gehaltne)  bildet.  Steiler 
Abstieg  1  St.  5  Min. ;  jenseits  In  einem  Seitentälchen  hinauf,  über 
(25  Min.)  einen  Bergsattel  und  dann  wieder  nach  S. hinab  in  lUMin. 
in  das  große  Wadi  et-Temed.  Am  ö.  Abhang  eines  Nebentals  des 
Wädi  el-Hesä  ansteigend  erreicht  man  in  35  Min.  die  Hochebene.  Man 
wendet  sich  nach  SW.  20  Min.  roher  Steiuturm  Rudsdun  el-Keraka; 
17  Min.  1.  Dorfruine  el-Maschmdl  mit  Waitturm;  nach  20  Min.  am 
Abhang  des  Wddi  et-TafUe.  In  35  Min.  erreicht  man  den  wasser- 
reichen Fluß,  in  20  Min.  das  Dorf  et-Tafile,  Hauptort  des  Distrikts 
Dschebal  (s.  oben),  Sitz  eines  Käimmakäm  und  einer  Garnison  von 
350  Mann  Infanterie  und  50  berittenen  Gendarmen ;  neues  Seräi 
(Regierungsgehäude).  Das  Dorf  hat  ca.  700  Häuser  mit  9000  Einw. 
(Beduinen),  prächtige  Oliven-  und  Feigengärten;  wohlbewääserte 
Gegend.  Die  Handelsleute  von  Hebron  haben  hier  große  Waren- 
(iager  für  den  Verkehr  mit  den  weiter  südwärts  zeltenden  Beduinen. 

2.  Tag  (8-9  St.):  Von  et-Tafile  nach  S.  zur  (10  Min.)  Quelle 
'Ain  et-Tafllc  hinunter;  wasserreiche  Gegend.  In  45  Min.  das  Wädi 
el-Ahbal  entlang  zur  Quelle  'Aines-Sahwe-^  dann  am  Rande  des  Ge- 
birgsabfalles  nach  der  'Araba  südl.  weiter  in  abermals  ^.^  St.  zur 
Quelle  'Ain  el-Beda.    Alle  Wädis  sammeln  sich  in  dem  großen  und 
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tiefen  Wädi  Busera,  in  das  man  hinabsieht.  Das  Dorf  ßu.^era  (Klein 
Bosrä,  I  Mose  36,33;  Jer.  49,  13;  Am.  i,  12  Hauptstadt  der  Edo- 
miter),  mit  unbedeutenden  Ruinen,  liegt  auf  einem  Hügelrücken 
auf  der  Südseite  des  Tals.  Weiter  s.o.  in  1/4  St.  zur  Quelle  'Ain 
es-Sa'ü  und  (5  Min.)  Dorfruine  Chirhet  es-Sa'ü,  Nach  1/2  St-  ^^^li 
el-Hudefe.  Südöstlich  in  3/4  St.  ins  Wädi  Rarnndel  hinab  ;  gleich 
am  Südufer  die  Ruinen  der  Stadt  Rarandel,  der  alten  Bischofs- 
stadt Arindela:  Kirche  mit  Halbsäulen  und  Säulentrommeln.  Von 
hier  s.w.  hinauf  zu  der  (35  Min.")  großen  Ruinenstätte  el-Muhtzzek 
(Kirche).  Dann  um  den  Dschebd  Dana  ( 16'27m )  w.  herum;  die 
Besteigung  (I/4  St.)  ist  lohnend  :  prachtvolle  Aussicht  über  das  Wädi 
Dana  mit  dem  gleichnamigen  Dorf  und  über  die  "Araba.  Weiter 
s.o.  einer  alten  Römerstraße  entlang  zu  den  (^2/4  St.)  Quellen  Bit 
Schehäde,  hinab  zum  ( 50  Min.)  Wädiel-Ruwer  und  jenseits  in  5  Min. 
zur  Ebene  hinauf,  die  nach  0.  und  S.  unabsehbar  sich  in  die  syrisch- 
arabische  Wüste  verliert.  Hier  in  ihrem  w.  Teil  ist  sie  fruchtbar 
und  angebaut.  Immer  der  Römerstraße  nach  S.  folgend  erreicht 
man  in  3/^  St.  ed-D6sak,  eine  am  S.-Rand  des  Wädi  en-Nedschl  ge- 
legene Karawanserai  aus  sarazenischer  Zeit.  Talaufwärts  kommt 
man  sodann  in  50  Min.  zur  Quelle  'Ain  Nedschl  (s.  unten  |,  wo  man 
lagern  kann.  Doch  empfiehlt  es  sich,  mit  einem  kleinen  Umweg 
von  ed-Düsak  direkt  w.  über  die  Ebene  in  1  St.  nach  ^^chobek  zu 
reiten.    Lagerplatz  im  SO.  des  Hügels. 

Schöbek,  ein  auf  einem  isolierten  Hügel  gelegenes  befestigtes 
Dorf,  ist  Hauptort  des  Distriktes  esch-Scherä ,  ein  Offizier  mit 
20  Reitern  (Tscherkessen)  vertritt  die  Regierung.  Die  Einwohner 
(Beduinen)  leben  meist  in  Zelten  und  sind  arm.  .Hier  stand  das 
von  Balduin  I.  gebaute  Kastell  Mons  regalis;  das  heutige  Kastell 
ist  arabischen  Ursprungs,  aus  seinem  Innern  führt  ein  unterirdischer 
Gang  (375  Stufen)  zur  Quelle.    Überreste  einer  alten  Kirche. 

3.  Tag  (7-8 St. J.  Das  Tälchen  im  0.  von  Schobek  hinauf,  dann 
s.w.  ins  Wädi  en-NedscId  mit  Ruinen  des  alten  Negla,  die  sich  bis 
zur  Quelle  'Ain  NedsfU  (35  Min.  von  Schobek)  ausdehnen.  Im  Tal 
nach  S.  aufwärts.  Die  Römerstraße  ist  teilweise  gut  erhalten;  r. 
und  1.  vom  Weg  Reste  von  Wachttiirmen.  Nach  50  Min.  auf  der 
I^bene  ;  nach  '/4  St.  Abstieg  südl.  in  ein  Wädi  und  l'/2  St.  in  diesem 
hinan  ;  überall  viel  schöne  Eichen.  Der  Weg  überschreitet  einen 
Bergsattel  (r.  Wachtturmruinen)  und  senkt  sich  nun ;  wo  das  Tal 
nach  O.  umbiegt  (1/2  St.)  steigt  er  an  der  S.- Seite  desselben  zur 
(10  Min.)  QueÜe 'Ain  (l- Mikwan  im  gleichnamigen  kleinen  Ta^ 
empor.  Weiter  (12  Min.)  über  das  Kopfende  des  Wädi  el-' Ardschi. 
und  auf  dem  Bergrücken  nach  SW.  Von  der  Höhe  (35  Min. ;  1516m) 
Blick  auf  das  Wädi  Müsä,  das  Dorf  Eidschi  (S.  162)  jenseits  und 
die  Berge  von  Petra.  Nun  hinab  (1  St.)  und  über  das  Wädi  Mt'isä, 
dessen  1.  Ufer  man  abwärts  folgt.  Nach  1/4  St.  r.  oben  das  Grab 
mit  Sänlenhallen  (S.  102);  10  Min.  Eingang  des  Sik  (S.  166). 
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Petra. 

Petra  liegt  auf  einer  Terrasse  des  W.-Ablianges  der  Hochebene, 
die  vom  Wädi  Nemela  im  N.  bis  zum  Wädi  Sabra  im  S.  reicht.  Sie 
•wird  in  ihrer  Mitte  von  0.  nach  W.  von  dem  wasserreichen  Wädi 
MiisH  durchzogen,  das  ziemlich  tief  gebettet  ist,  während  im  N.  und 
S.  des  Baches  das  Gelände  beträchtlich  ansteigt.  Dieser  terrassen- 
artige, von  dichtem  Buschwerk  überzogene  Talkessel  ist  im  0.  und 
"W.  durch  zwei  nordsüdl.  streichende  Riffe  von  rotem  Sandstein  ein- 
geschlossen ,  welche  der  Bach  in  tiefen  Schluchten  durchbricht. 
Die  w.  Schlucht,  es-S^jar,  durch  welche  der  Bach  zur  'Araba  ab- 
stürzt, ist  nur  in  ihrem  oberen  Teil  passierbar ;  die  östliche,  es-S^k, 
dagegen  bildet  den  Hauptzugang  zur  Stadt  (S.  166).  Diese  Schluch- 
ten teilen  die  Felswände  in  vier  wesentlich  verschiedene  Partien. 
Der  NO. -Block,  el-Chubta,  stellt  auf  seiner  W.-Seite  eine  im  ganzen 
geschlossene  Felswand  dar,  wogegen  die  südöstl.  Gruppe,  deren 
eine  Spitze  Zibh  'Atäf  den  großen  Opferplatz  (S.  171)  trägt,  durch 
mehrere  Täler  gegliedert  ist.  Umgekehrt  zeigt  sich  an  der  wcstl. 
Wand  die  N.-Hälfte,  mit  dem  Der  (S.  ITO),  stark  zerklüftet,  während 
im  S.  die  gewaltige  Felsmasse  Irnm  el-Bijara  (1160m)  die  ihrn.ö. 
vorgelagerte  Akropolis  dominierend  überragt. 

Zur  Besichtigung  der  Ruinen  und  für  Ausflüge  (S.  171)  ist 
ein  Führer  aus  Eidschi  (S.  162)  erforderlich:  1  Medsch.  den  Tag. 
Vor  dem  Schech  von  Eidschi  sei  ausdrücklich  gewarnt  (vgl.  S.  171). 

Geschichtiiches.  Nach  gewöhnlicher  Annahme  ist  Sela'  (11  Kein.  14,  7) 
der  althebräische  'Name  des  griech.  Petra  (l)eides  bedeutet  „Fels").  Allein 
der  Ort  Sela'  muß  nach  dem  Zusammenhang  der  Stelle  anderswo  gelegen 
haben.  Von  Petra  ist  uns  weder  der  einheimische  Name  noch  die  Ur- 
geschichte bekannt.  Hie  ältesten  Gräber  scheinen  bis  ins  vi.  Jahrh.  vor  Chr. 
zurückzureichen.  In  den  sonstigen  Quellen  begegnen  uns  die  Nabalätr, 
die  als  >'achfolger  der  Edomiter  in  diesen  Gegenden  salien,  erst  um  312 
vor  Chr.,  wo  Antigonus  (S.  lxxxiv)  durch  seine  Feldherren  Athenaeus  und 
(später)  Denietrius  den  vergeblichen  Versuch  machte,  sie  und  ihre  Haupt- 
stadt Petra  sich  zu  unterwerfen.  Damals  war  die  Stadt  noch  klein,  sie 
lag  in  der  Hauptsache  wahrscheinlich  um  das  alte  Heiligtom  auf  dem 
Hi'gel  Zibb'Atüf,  in  dessen  Abhang  auch  die  ältesten  Gräber  sind  (S.  166); 
jedenfalls  war  ihre  Ausdehnung  im  Tal  eine  ziemlich  geringe.  Petra 
erhielt  Bedeutung  durch  seinfe  für  die  Raubzüge  der  Wüstenbewohner  fast 
unzugängliche  Lage  (s.  oben),  die  es  zu  einem  geeigneten  Stapelplatz  für 
den  nabatäischen  Karawanenhandel  machte:  lag  es  doch  an  den  Straßen 
vom  Eoten  Meer  und  von  Ägypten  nach  Gaza  und  nach  Damaskus-Palrayra. 
Der  erste  Fürst  der  Kabatäer,  von  dem  \\  ir  wissen,  ist  der  II  Makk.  5,  8 
genannte  Aretas  I.  Zur  Zeit  der  ersten  Makkabäer  dehnte  sich  ihre  Herr- 
schaft bereits  nsch  dem  Ostjordanlande  aus  Durch  den  Verfall  des  Reiches 
der  Ptolemäer  und  der  Seleukiden  kam  das  der  Nahatäer  am  Ende  des 
11.  Jahrh.  vor  Chr.  zu  größerer  Macht.  Unter  Aretas  III.  (um  85)  erstreckte 
sich  ihre  Herrschaft  bis  Damaskus.  Der  Beiname  eben  dieses  Königs, 
Philhellen  („Griechenfreund ") ,  deutet  darauf,  daß  zu  dieser  Zeit  der 
Hellenismus  im  Xabatäerreich  feste  Wurzeln  geschlagen  hatte,  was  auch 
die  Grabbauten  mit  griechischen  Formen  (S.  166)  beweisen.  Unter  dem- 
selben Könige  beginnen  die  Zusammenstöße  mit  den  Römern;  er  zahlte 
Trib\it  an  Pompejus  und  dergleichen  Zahlungen  wiederholten  sich  in  der 
Folge,  auch  mußten  die  Nabatäer  gelegentlich  Hilfstruppen  stellen.  Doch 
blieb  der  Staat  im  wesentlichen  unabhängig,  seine  Mscht  bedeutend;  unter 
Aretas  IV.  gehörte  Damaskus  wieder  zu  seinem  Gebiet  (ii  Kor.  11,  32). 
Die  Umwandlung   des   ,j'u  Petra    gehörigen  Arabien",    Arabia   Petraea,    in 

11* 


166     Route  21.  PETRA. 


Der  Slk. 


eine  römische  Provinz  erfolgte  erst  im  J.  106  n.  Chr.  unter  Trajan,  der 
auch  eine  große,  von  Syrien  bis  zum  Roten  Meere  führende  Straße  anlegte. 
Aratiia  Petraea  wurde  späterhin  geteilt,  und  um  358  Petra  eine  besondere 
Pri)vinz  unter  dem  Xamen  Palaestina  tertia  oder  salutaris.  Petra  selbst 
entfaltete  sich  unter  römischer  Herrschaft  zur  höchsten  Blüte.  Um  die 
3Iilte  des  :ii.  christl.  Jahrh.  trat,  gleichzeitig  mit  dem  Aufkommen  des 
neupersischeu  Reichs  und  dem  Emporstreben  Palmyras,  ein  Wendepunkt 
in  der  Entwicklung  von  Petra  ein  und  sein  Niedergang  begann.  Zur  Zeit 
der  Eroberung  durch  die  Araber  wird  die  Stadt  schon  gar  nicht  mehr 
erwähnt.  Die  Kreuzfahrer  hielten  den  nahen  Dschebel  Hdrün  (S.  171)  für 
den  Sinai  und  erbauten  eine  Burg  auf  dem  Gipfel  des  heiligen  Berges. 
Später  geriet  Petra  ganz  in  Vergessenheit,  bis  es  im  xix.  Jahrh.  durch 
Burckhardt  (S.  xcv)  wieder  entdeckt  wurde. 

Die  Geäbek,  über  7E0  an  Zahl,  nehmen  unter  den  Ruinen  Petras  die 
erste  Stelle  ein.  Sie  sind  in  die  Felswände  auf  allen  Seiten  der  Stadt  ein- 
gehauen :  die  ältesten  (s.  S.  168)  am  Abhang  des  heiligen  Berges  Zibb  'Atßf, 
erscheinen  als  Xachbildungen  der  einfaclieu  Luftziegelbauten  mit  schrägen 
Seitenwänden,  in  denen  die  alten  Nabatäer  wohnten  ;  ein  Pylon,  nach  olaen 
sich  verjüngend;  über  der  Tür  eine  einfache  Leiste;  oben  als  Abschluß 
ein  Zinnenstreifen.  Bald  ist  nur  die  Fassade,  bald  der  ganze  Pylon  auf 
drei  Seiten  aus  dem  Felsen  herausgearbeitet ;  selten  finden  sich  völlig  frei- 
stehende Pylonen.  Weiter  ausgebildet  zeigt  derselbe  Typus  die  Tür  mit 
Giebel  oder  Architrav  geschmückt,  die  Zinnenreihe  verdoppelt,  oder  es 
sind  von  letzterer  nur  die  beiden  Eckzinnen  beibehalten  und  so  ver- 
größert, daß  sie  den  ganzen  Baum  einnehmen  und  als  Stufen  er- 
scheinen. Später,  d.  h.,  wie  die  Gräber  von  Medäin  Sälih  (S.  139)  bezeugen, 
in  der  letzten  Epoche  des  selbständigen  Nabatäerreiches  (S.  165),  hat 
griechischer  Einfluß  durch  Einfuhrung  der  Eckpilaster  und  des  doppelten 
Architravs  mit  Attika  dazwischen  die  nabatäische  Grabarchitektur  zu  ihrer 
höclisten  Form  entwickelt.  Gleichzeitig  sind  Spuren  ägyptischen  und 
syrischen  Einflusses  zu  erkennen:  jene  in  der  Anwendung  der  Hohlkehle, 
diese  am  „Bogengrab"  mit  einem  Bogen  als  oberen  Abschluß,  l'nter 
römischer  Herrschaft  hat  sich  zuletzt  die  Säule  eingebürgert;  das  Gemein- 
same der  Gräber  aus  dieser  Periode  ist,  liei  aller  Verschiedenheit  im 
Einzelnen,  ihre  die  Front  eines  Tempels  nachahmende  Fassade. 

Literatur:  E.  Brünnow  und  A.  r.  Domaszewski.  Die  Provincia  Arabia 
(3  Bde.,  Straßbnrg  1904-9;  200  J();  G.  Dalman,  Petra  und  seine  Felsheilig- 
tumer  (Leipzig  1903.  28  Ulf);  -1.  Mntü,  Arabia  Petraea  (3  Bde.,  Wien  19U7-8; 
65  J(  60);  Ldon  de  Laborde,  Linant  u.  a.,  Voyage  de  TArabie  Petre'e  (Paris 
1S30);  Duc  de  Luijnes,  Voyase  d'exploration  ä  la  mer  morte,  ä  Petra  etc. 
(Paris  0.  D.);  E.  H.  Palmer,  The  Desert  of  the  E.vodus  (Cambridge  1871), 
auch  deutsch,  der  Schauplatz  der  vierzigjährigen  Wüstenwanderung  Is- 
raels (Gotha  1876);  W.  Libbey  und  Franklin  E.  Hotkins,  The  Jordan  Valh  y 
and  Petra  (2  Bde.,  New  York  und  London '1905). 

Die  Besichtigung  beginnt  beim  Eingang  des  Sik  (über  die  da- 
vor im  Bäb  es-Sik  gelegenen  Gräber  vgl.  S.  162).  Die  zu  beiden 
vSeiten  senkrecht  aufsteigenden  Felswände  erreichen  eine  Höhe 
von  30 -60m,  die  Breite  der  Schlucht  beträgt  3-9iu.  Auch  die 
Hauptstraße  der  Römer  führte  hier  durcli,  von  ihrem  Pflaster  sind 
Reste  erhalten.  Der  Bach  war  damals  überdeckt;  an  den  schmälsten 
Stellen  war  hier  und  da  der  Fuß  des  Felsens  abgetragen,  um  Raum 
für  die  Straße  /.u  »ewinnen.  Zur  Ableitiing  des  Hochwassers  hatten 
die  Nabatäer  n.  vor  dem  Eingange  des  Sik  einen  5m  broiten, 
6m  hoh(Mi  uiul  lOOm  langen  Stollen  durch  den  Fels  getrieben,  durch 
welchen  sich  die  Flut  mit  starkem  Gefiill  in  eine  wilde  Schlucht 
ergoß.  Gleich  hinter  dim  Eingatig  sieht  maTi  etwa  Ifim  hoch  die 
Reste  eines  l'ruiikboyens,  der  einst  den  Sik  überspannend  das  große 
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Eiugangstor  von  Petra  bildete;  in  den  Nischen  unter  ihm  waren 
Statuen  aufgestellt.  Da  und  dort  bemerkt  man  in  den  Wänden 
Altarnischen  und  Votivtafeln,  ebenso  den  Kanal  zur  Aufnahme  der 
Tonröhren,  in  denen  das  Queliwasser  nach  der  Stadt  geleitet  wurde. 

Etwa  20  Min.  vom  Eingange  des  Sik,  da  wo  von  r.  und  1. 
zwei  Nebeiischluchten  einmünden,  erblickt  man  plötzlich  eins  der 
großartigsten  Bauwerke  von  Petra  vor  sich,  *ed-Dscherra,  vom 
Volke  el-Chazne  („Schatzkammer'')  genannt,  ein  wahrscheinlich  von 
Kaiser  Hadrian,  der  Petra  im  .T.  131  besuchte,  oder  auch  schon  in 
hellenistischer  Zeit  erbautes  Isisheiligtum.  Mit  Ausnahme  der 
beiden  mittleren  Säulen  der  Vorhalle  ist  das  Ganze  aus  dem  leben- 
den Fels  gehauen.  Die  zweistöckige  Fassade,  deren  Reiz  durch  die 
rote  Farbe  des  Gesteins  noch  gehoben  wird,  ist  20m  hoch.  Das 
untere  Stockwerk  zeigt  eine  Vorhalle  mit  sechs  korinthischen 
Säulen;  Kapitale,  Gesims  und  Giebel  sind  von  sorgfältiger  Arbeit. 
Über  dem  Giebel,  gerade  unter  der  Mittelügur  des  oberen  Stock- 
werks, findet  sich  das  Isissymbol  der  Sonnenscheibe  zwischen  zwei 
Hörnern.  Über  dem  Fries  sitzen  an  beiden  Ecken  Sphinxe.  Die 
Figuren  zu  beiden  Seiten  des  Eingangs  (je  ein  Mann,  der  ein  Pferd 
führt)  sind,  wie  die  des  oberen  Stockwerks,  absichtlich  zerstört 
worden.  Der  Oberstock  hat  ebenfalls  sechs  (korinthisierende) 
Säulen;  die  beiden  äußeren  auf  jeder  Seite  tragen  den  reichge- 
schmückten Fries  und  Giebel.  Letzterer,  in  der  Mitte  gebrochen, 
läßt  Kaum  für  eine  große,  tiefe  Nische,  in  welcher  ein  mit  Säulen 
umstellter  Zylinder  auf  kegelförmig  zugespitzter  Kuppel  eine  Urne 
trägt.  Nach  dem  Glauben  der  Beduinen  ist  darin  der  Schatz  des 
Pharao  verborgen.  Vor  dem  Zylinder  steht  als  Hauptfigur  zwischen 
den  beiden  mittleren  Säulen  eine  Darstellung  der  Isis  mit  dem  Füll- 
horn, leider  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  beschädigt.  Die  Nischen 
r.  und  1.  zwischen  den  Säulen  enthalten  amazonenähnliche  Figuren. 
—  Aus  der  Vorhalle  führt  eine  reich  verzierte  Tür  in  einen 
schmucklosen,  lOqm  großen  Kaum  mit  drei  Nebenkamraern. 

In  der  Fortsetzung  des  Sik  folgt  gleich  nai;h  ed-Dscherra  eine 
Opfermahlstätte  {Triklinium ;  12m  lang,  12m  breit)  mit  umlaufenden 
Bänken  an  der  Wand;  eine  Felsentreppe  führt  hinauf.  —  Weiter- 
hin 1.  zwei  Altarnischen. 

Am  Ausgange  der  Schlucht  haben  wir  1.  eine  Gruppe  von  frei- 
!^telienden  Pylonen  aus  später  Zeit;  hinter  ihnen  führt  der  Weg  zum 
Zibb  'Atüf  empor  (S.  171).  R.  eine  Reihe  von  Pylonengräbern,  die 
mit  einem  schönen  Beispiel  eines  Stufengrabs  mit  Giebeltüre  und 
einem  freistehenden  Grabe  abschließt.  (Fortsetzung  der  Gräber  der 
NO.-Wand  s.  S.  169). 

Dem  Bachlauf  weiter  folgend  gelangt  man  zum  Theater  (995m). 
Im  Halbkreis  ganz  aus  dem  Felsen  gehauen,  bot  es  mit  seinen  33 
Sitzreihen  für  über  3000  Personen  Platz.  Die  Wand,  an  die  sich 
das  Theater  lehnt  (NO.-Wand  des  Zibb  'Atüf),  enthält  vom  oben 
erwähnten  Aufgaiig   nach    dem   Gipfel  bis  zum  Theater  in   zwei 
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Gruppen  die  ältesten  Gräber  der  Stadt  (s.  S.  166).  Sie  sind  in  vier 
Stockwerken  übereinander  angelegt.  Die  unterste  und  beim  Theater 
auch  die  folgende  Gräberreihe  sind  im  Boden  versteckt.  Der 
Theaterbau  selbst  hat  die  drei  unteren  lleihen  ganz  zerstört,  von 
der  obersten,  vierten,  sind  verschiedene  Gräber  abgebrochen  und 
erscheinen  jetzt  als  einfache  Löcher  im  Felsen  oberhalb  der  Sitz- 
reihen. (Fortsetzung  der  Gräber  am  Zibb  'Atüf,  SO. -Wand, 
s.  8.  170). 

Bald  jenseit  des  Theaters  erreicht  der  Bach  den  offenen  Tal- 
kessel von  Petra  und  das  eigentliche  Stadtgebiet,  wendet  sich 
alsbald  nordwestlich  und  nimmt  etwa  300m  von  der  Beuge  r.  (n.) 
das  Wädi  Vmm  Za'keki  auf.  Auf  beiden  Seiten  war  der  Bach  mit 
Quadermauern  eingefaßt  und  vielfach  .  wenn  nicht  durchgängig, 
überwölbt;  Reste  dieser  Bauten  sind  an  vielen  Stellen,  auch  am 
Nebentale,  noch  zu  sehen.  Die  Wohnhäuser  der  Stadt  breiteten 
sich  mehr  auf  dem  Gebiet  n.  vom  Bache  aus,  während  im  s.  Teil 
die  meisten  öffentlichen  Gebäude  lagen ;  doch  sind  nur  von  wenigen 
noch  größere  Überreste  sichtbar.  Die  Hauptstraße  zog  dem  S.-Ufer 
des  Baches  entlang  und  führte  350m  w.  von  der  Einmündung  des 
WädiUmm  Za'keki  durch  einen  großen  dreifachen  Torbau,  der  wahr- 
scheinlich deTi  Eingang  zum  heiligen  Bezirk  des  Tempels  bildete. 
Der  n.  Pfeiler  des  mittlem  Durchgangs  steht  noch,  die  Skulpturen 
daran  sind  mit  Absicht  weggemeißelt;  das  Ornament  weist  auf  die- 
selbe späte  Zeit  hin  wie  beim  Antentempel  (s.  unten).  —  Am  Ufer 
bemerkt  man  zu  beiden  Seiten  größere  Spuren  der  Überwölbung. 
—  Unweit  s.  von  dem  Torbau  finden  sich  die  Reste  eines  Peripteros- 
iempels,  mit  einteiliger  Cella,  sechs  Säulen  an  den  Giebelenden 
und  elf  an  den  Seiten.  —  Weiter  nach  S.  erblickt  man  in  der  Ebene 
eine  einsame  Tempelsäule,  die  bei  den  Beduinen  den  seltsamen 
Namen  Zihb  Fifaiin  (,, Phallus  des  Pharao")  trägt. 

W.  von  dem  Torbau  ist  noch  das  alte  Straßenpflaster  sichtbar. 
250ni  weiter  in  gleicher  Richtung  liegt  1.  an  der  Straße  ein  Anten- 
tempel (942m)  mit  vier  Säulen  am  Eingang  der  Vorhalle,  vom  A'ulk 
als  Kasr  Fir'aun  (Schloß  des  Pharao)  oder  schlechtweg  el-Kasr  be- 
zeichnet. Der  liintere  Teil  der  Cella  war  dreiscliiffig,  im  Mittel- 
schiffe stand  das  Kultbild;  außer  ihren  Innenwänden  sind  noch  die 
Umfassungsmauern  erhalten,  deren  Stuckornamentik  spätrömiscben 
Ursprung  andeutet:  das  Gesims  ist  mit  Triglyphen  und  Schildern, 
die  Stirn  der  Wände  und  der  Anten  mit  Kränzen  verziert.  —  Dem 
Eingang  gegenüber  auf  der  N. -Seite  der  Straße  liegt  ein  quadra- 
tisi-her  Altar  von  2m  Höhe. 

Hinter  dem  Antentempel  erhebt  sich  im  W,  der  sog.  AkropoUs- 
herg  {el-Jlahls;  990m),  ein  mächtiger  Felsblock,  auf  dessen  Gipfel 
ein  in  den  Stein  gehauener  Treppenweg  hinaufführte.  Oben  be- 
finden sich  dieJ{uinen  i'iues  Kreuzfahrerkastells,  sowie  etwas  weiter 
unterlialb  ein  großer  Opfcrplali^  ähnlicli  dem  auf  dem  Zibb  'Atuf 
(S.  171).    Von  den  Gräbern  an  der  O.  -  Seite,   dem  Antentempel 
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gegenüber,  ist  das  unvollendete  Tempeljrab  deshalb  von  Interesse, 
weil  es  zeigt,  wie  die  Ausmeii5elung  der  Gräber  von  oben  nacli 
unten  vor  sich  ging,  so  daß  man  keines  Gerüstes  bedurfte.  Da- 
neben 1.  (s.)  das  sog.  Kolumbarium ,  das  einzige  in  seiner  Art, 
dessen  Wände  mit  einem  Netz  von  quadratischen  Vertiefungen  über- 
zogen sind.  —  Die  Gräber  in  der  w.  Schlucht,  es-Stjar,  bieten  nichts 
sonderlich  Bemerkenswertes. 

Die  schönsten  Gräber  aus  römischer  Zeit  hat  die  NO. -Wand, 
im  W.  des  el-Chubta  genannten  Bergstocks  (S.  165),  aufzuweisen. 
Die  erste  Gruppe  ist  schon  S.  167  erwähnt.  Die  folgende,  an  der 
Wand  gegenüber  dem  Theater,  zeigt  mehrere  Reihen  übereinander; 
die  unteren  sind  alle  zerstört,  oben  sieht  man  Pylonengräber  von 
einfacher  oder  entwickelterer  Form  und  Stufengräber  mit  Eck- 
pilastern,  einzelne  davon  in  feiner  Arbeit.  —  Weiter  nördl.  ist  jen- 
seits einer  kleinen  Schlucht  das  sog.  TJrnengrab.  Über  mächtigen 
Unterbauten  (zwei  Stockwerke  von  je  fünf  Gewölben)  erhebt  sich 
ein  beiderseits  von  (aus  dem  Fels  gehauenen)  Säulenhallen  be- 
grenzter Vorplatz,  zu  dem  man  auf  einer  großen  Freitreppe  empor- 
stieg. An  der  Fassade  tragen  vier  gewaltige  Säulen  den  durch 
Pilaster  gegliederten  Architrav  xind  den  dreieckigen  Giebel  mit 
einer  großen  Urne  auf  der  Spitze ,  nach  welcher  das  Grab  benannt 
wird.  Der  Architrav  über  der  Tür  zeigt  den  für  die  römische  Zeit 
charakteristischen  Sihmuck  runder  Schilde  zwischen  den  Triglyphen. 
Innen  ist  ein  schmuckloser  Raum  (17,OQXl8m)  mit  Grabnischen. 
Wände  und  Decke  sind,  um  die  schöne  Färbung  und  Zeichnung  des 
Sandsteins  hervortreten  zu  lassen,  mit  feinen,  schräg  laufenden 
Killen  überzogen.  An  der  Rückwand  bekundet  eine  Weihinschrift 
in  roter  Farbe,  daß  die  Anlage  später  als  christliche  Kirche  gedient 
hat.  —  Weiter  an  einigen  unbedeutenden  Gräbern  vorbei  kommt 
man  zu  dem  sog.  korinthischen  Grab,  einem  röm.  Grabe,  das  den 
Stil  der  Dscherra  (S.  167)  nachahmt:  zwei  Stockwerke,  das  untere 
mit  acht  korinthisierenden  Säulen,  das  obere  schmälere  mit  ge- 
brochenem Giebel  zu  beiden  Seiten  und  einem  säulenumstellten 
Rundbau  in  der  Mitte,  dessen  kegelförmige  Kuppel  eine  Urne  trägt. 
Der  Bau  wurde  niemals  ganz  vollendet,  von  den  geplanten  Türen 
des  Unterstocks  sind  nur  zwei  an  der  l.  Ecke  ausgeführt.  Das  Innere 
hat  vier  ungleich  große  Räume.  —  N.  neben  diesem  liegt  das 
dreistöckige  Grab,  einst  das  größte  Petras,  jetzt  namentlich  im 
obersten  Stock  sehr  beschädigt;  seine  Fassade  stellt,  entgegen  der 
Regel,  statt  des  Tempels  eine  Palastfront  dar.  Von  den  vier  Portalen 
des  Unterstocks,  zwischen  je  zwei  Säulen,  haben  die  beiden  mittleren 
einen  dreieckigen ,  die  äußeren  einen  bogenförmigen  Giebel.  Ein 
hoher  Architrav  trägt  den  Mittelstock  mit  18  kleineren  Säulen  und 
einigen  Fenstern ,  dann  ein  vierfacher  Architrav  das  dritte  Stock- 
werk, das,  weil  der  Fels  nicht  weiter  reichte,  aus  Quadern  gebaut 
war.  —  Den  n.  Abschluß  dieser  Gruppe  bildet,  nach  einem  un- 
belegten Zwischenraum,  das  lateinische  Grab,  durch  seinen  edeln 
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Stil  und  sorgfältige  Ausführung  eins  der  schönsten  von  Petra;  eine 
lat.  Inschrift  auf  dem  untersten  Architrav  der  Fassade  nennt  den 
Statthalter  Sextius  Florentinus.  Die  viersäulige  Tempelfront  hat  in 
ihrer  Mitte  ein  von  Pilastern  eingefaßtes  Portal,  über  dessen  Giebel 
sich  eine  (jetzt  sehr  verwitterte)  "Viktoria  erhebt.  Auf  dem  unteren 
Architrav  sitzt  über  den  beiden  Mittelsäulen  ein  Bogen  auf,  der,  in 
der  Mitte  geziert  mit  einem  (jetzt  fast  unkenntlichen)  Medusen- 
haupt, oben  einen  Adler  mit  geöffneten  Schwingen  trägt.  Auf  dem 
Giebel  der  Bekrönung  steht  eine  Urne, 

Dem  >r.-Ende  der  Felswand  gegenüber,  durch  eine  Schlucht  von  ihr 
getrennt,  liegen  die  vier  HeUigtüiner  von  el-iktäha,  weiter  n.  ein  großer 
otTener  .Saal,  Merdral  en-JVasära  („Christenhöhle'').  —  Von  da  nach  W. 
weitergehend,  ülier  das  Wddi  l'min  Sefiün  und  die  Ebene,  erreicht  man  difc 
NW. -Wand,  zunächst  im  iVädi  el-H'ische.  Das  zweite  Grab  von  N.  trägt 
eine  große  naiatüische  Inschrift.  Weiter  abwärts  in  demselben  Tal  trifft 
man  au  der  X. -Seite  einer  kleinen  Schlucht  auf  einer  frei  vorspringenden 
Kuppe  einen  schönen  Opferplolz  mit  Blutaltar,  Kochstelle  und  Speiseraum. 
—  Das  Tal  mündet  etwas  unterhalb  (w  )  vom  Antentempel  ins  \Vädi  Mdsä, 
nachdem  es  die  von  X.  kommenden  Xebenfäler  Wadi  el-ik'esara  el-WaMa 
und  Wädi  ile'arras  Hamdän  aufgenommen  hat.  Zwischen  beiden  liegt  eine 
nach  S.  sanft  abfällende  Terrasse,  die  von  zahlreichen  Gräbern  bedeckt 
ist  (Pylonengräber  v(.n  einfachen  und  entwickelteren  Formen,  auch  einige 
Bogeugräber).  Über  den  im  westlichen  dieser  Täler  aufwärts  nach  dem 
^.Der"  führenden  Weg  s.  unten. 

Um  die  Gräber  der  SO. -Wand  zu  besichtigen,  folgt  man  zunächst 
vom  Theater  aus  dem  Bergabhang  nach  NW.,  geht  um  die  Spitze 
herum  und  dann  nach  S.  an  der  W. -Seite  des  Zibb  'Atüf  hin.  Die 
erste  Gräbergruppe  bis  zur  Einmündung  der  nächsten  Schlucht  von 
1.  (SO.)  bietet  nichts  von  besonderem  Interesse.  Das  Tal  selbst,  el- 
Farasa  (-Osttal)  genannt,  ist  durch  eine  Sperrmauer  zur  Regulierung 
der  Gewässer  unten  abgeschlossen.  Auf  der  1.  (n.)  Talseite  ist  ein 
römisches  Grab  bemerkenswert  als  das  einzige,  dessen  Inneres  mit 
kannelierten  Halbsäulen  geschmückt  ist ;  die  Arbeit  an  der  Fassade 
ist  nie  begonnen  worden.  Ihm  gegenüber  auf  der  s.  Talseite  liegt 
ein  röm.  Tempelgrab  mit  zwei  Eckpfeilern  und  zwei  Säulen;  in 
den  drei  Nischen  zwischen  denselben  stehen  drei  Statuen  römischer 
Soldaten.  —  Am  O.-Ende  der  Schlucht  führt  bei  einem  vermauerten 
Absturz  eine  Felsentreppe  in  ein  andres,  höher  gelegenes  Tal.  Hier 
liegt  das  sog.  Gartengrab,  ein  Tempelgrab  mit  Eckpilastern,  da- 
neben ein  Heiligtum  mit  Zisterne  und  einem  kleinen  Garten  mit 
Bäumen.  In  der  Nähe  ein  mächtiges,  sehr  zerstörtes  Felsrelief  mit 
einem  schreitenden  Löwen.  —  Nun  zurück  zum  Taleingang  und  der 
Felswand  entlang  nach  S.  zu  einem  zweiten,  ebenfalls  el-Farasa 
(-Westtai)  genannten  Seitental.  Ein  römisches  Tempelgrab  an 
seiner  S.- Seite  zeigt  genau  die  Formen  des  oben  erwähnten  Grabes 
mit  den  Soldatenstandbildern. 

Vom  Ausgange  der  Schlucht  kanu  man  w.  über  den  Kegelberg  in  der 
großen  Talebene  zu  der  -S'IT.-  Wand  hinübergehen.  Ihre  Gräber  bieten  nichts 
Neues  von  Bedeutung. 

Der  Bestich  des  von  den  Arabern  ed-Der  („Kloster";  1150m) 
genannten  Tempels,  1  St.  n.w.  vom  Anttiiteuiptl  (S.  168)  ist  be- 
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schwerlich,  aber  lohnend.  Man  steigt  n.  im  Wädi  Me'arras  Hamdän 
hinan.  Der  Dnrchgang  ist  z.  T.  so  eng  wie  im  Sik,  die  Straße 
vielfach  nichts  als  eine  große  Felsentreppe.  Wo  das  Tal  sich  gabelt, 
1.  im  westl.  Hauptarm  weiter.  Die  Wände  desselben,  wie  die  des  von 
r.  einmündenden  Nebentals  Wädi  el-Me'emra  et-Tarfdni,  enthalten 
viele  Gräber,  darunter  etwas  oberhalb  der  Gabelung  das  bemerkens- 
werte Löa-engrab,  dessen  Fassade  schon  von  weitem  beim  Aufstieg 
sichtbar  ist.  Zwei  I-öwen  zu  beiden  Seiten  der  Tür  bewachen  den 
Eingang;  der  Architrav  ist  über  den  Pilastern  mit  Medusenköpfen, 
sonst  mit  Schilden  zwischen  den  Triglyphen  geziert.  —  Kurz  da- 
nach biegt  der  Weg  nach  1.  und  führt  als  Treppe  zu  dem  das  „Der" 
tragenden  Plateau  hinan.  Die  etwa  45m  lange,  4'2m  hohe  Tempel- 
fassade ist  ersichtlich  eine  Nachalimung  der  Dscherra  (S.  167),  nur 
daß  in  beiden  Stockwerken  zu  den  sechs  Säulen  noch  zwei  Eck- 
pilaster  treten,  die  Front  verbreiternd.  Das  Ganze  wirkt  bei  weitem 
schwülstiger.  Der  einzige  Innenraum  (II1/2X  12m)  ist  schmuck- 
los; in  der  Nische  der  Rückwand  stand  ein  Altar.  —  Auf  dem 
Plateau  liegen  außerdem  noch  mehrere  Heiligtümer  und  Opfer- 
plätze, aber  keine  Gräber;  von  seinem  W.-Rand  hat  man  eine 
schöne  Aussicht,  namentlich  nach  SW.  auf  den  Dschebel  Harun. 

Koch  beschwerlicher,  aber  lohnend  ist  die  Erkletterung  des  Zibb  ''Atüf 
oder  Obeliskenbergs  (lllOni),  1  St.  vom  Westende  des  Sik.  Der  Weg,  der  in 
der  ersten  Schlucht  1.  nach  dem  Austritt  aus  dem  Sik  aufwärts  führt  (vgl. 
S.  167),  war  eine  aus  dem  Felsen  gehauene  Straße,  die  teilweise  in  Treppen 
überging;  sie  allein  schon  zeigt,  welche  Bedeutung  die  Kultstälte  auf  der 
Hiihe  für  die  Xabatäer  hatte.  Oben  auf  der  Terrasse  erblickt  man  zu- 
nächst zwei  aus  dem  lebenden  Felsen  gehauene  Obelisken  oder  Spitzpfeiler 
(mazzeboth,  sing,  mazzebah),  Symbole  der  Gottheit,  wie  sie  im  ganzen 
altsemitischeu  Kult  sich  bei  den  Heiligtümern  finden.  N.  und  w.  von  der 
Terrasse  sind  Opferplätze.  Nach  X.  zu  auf  dem  Gipfel  weiter  ansteigend 
trifft  man  zuerst  die  Trümmer  einer  Kreuzfahrerburg ,  dann  den  großen 
Opferplatz,  der  mit  Hauptaltar,  rundem  Altar,  Zisterne  und  Hof  ein  an- 
schauliches Bild  altsemitischer  Heiligtümer  darbietet 

Ausflüge.  —  Nach  el-Bedä  (2  St.  n.  vom  AVestausgang  des  Sili)  geht 
man  das  Wädi  Umm  Za'kOki  (S.  168)  und  Wädi  Umm  Sehün  (S.  170)  hinauf, 
läßt  Merärat  en-Nasära'(S.  170)  r.  liegen  und  steigt  über  glatte  FeLstn 
(Spuren  der  Rümerstraße)  auf  eine  Ebene  empor.  Links  ein  eigentümlich 
geformter  Felsblock  el-Fedsehä,  weiterhin  ein  Grab  mit  nabatäischer  In- 
schrift. Das  breite  Tal  trägt  hier  den  Namen  el-Bedä;  1.  nach  W.  führt  eine 
dem  Sik  ähnliche  enge  Schlucht  el-Bärid  in  die  Felsen.  In  beiden  finden 
sich  Felshöhlen,  Zisternen  und  Reste  von  Chanen.  Die  Höhlen  scheinen 
großenteils  nicht  Gräber,  sondern  Magazine,  der  ganze  Platz  der  Ort  ge- 
wesen zu  sein,  wo  die  Karawanen  (die  wohl  nicht  bis  in  die  Stadt  selbst 
hineingingen)  lagerten  und  wo  die  Durchgangsgüter  nach  ihren  Bestim- 
mungsorten sortiert  und  verteilt  wurden. 

Im  ^Yä(!i  Ssbra,  s.  von  Petra  (IV4  St.  vom  Theater)  liegen  die  Ruinen 
der  Stadt  Sabra,  vor  allem  ein  Theater  (oder  Naumachie?),  weiter  ab- 
wärts auf  einer  kleinen  Anhohe  die  Akropolis,  andere  Bauten  an  ihrem  Fuß. 

Der  Weg  zum  Dschebel  Härün  (vom  Antentempel  1  St.  bis  !u  seinem 
Fuß,  2  St.  bis  zur  Spitze;  der  Schech  von  Eidschi  verlangt  unverschämte 
Preise  für  die  Öflnung  des  Aarougrabes,  man  verzichte  ruhig  auf  den  Be- 
.such  des  uninteressanten  Innenraums)  führt  an  der  SW.-Wand  (Umm  el- 
Bijära,  s.  S.  165)  entlang  und  wendet  sich  am  S.-Ende  derselben  w.  über 
die   Ebene.    —    Der  Dschebel  Härün  („Aarousberg" ;  1330m),   von   falscher 
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Tradition  dem  alten  Berge  Bör  gleichgesetzt,  überragt  weithin  die  um- 
gebende Landschaft.  Auf  dem  O. -Gipfel  steht  das  Gj-ab  Aai-oiis  ( Kahr 
Härün),  das  von  Beduinen  viel  besucht  aber  Christen  kaum  gezeigt  wird. 
Nahe  am  Gipfel  sind  Ruinen,  wohl  von  einem  Kloster.  Das  Grabheiligtum 
wie  auch  der  sich  iu  nichts  von  andern  muslimischen  Welisarkophageu 
unterscheidende  Kenotaph  sind  modern.  Im  NW. -Winkel  führt  ein  Gang 
in  ein  unterirdisches  Gewölbe  (Licht  mitnehmen).  Die  Behauptung, 
daß  Aaron  hier  begraben  sei  (iv  Mos.  20,  27f.),  ist  alt;  schon  Josephus 
spricht  davon.  Viele  arabische  und  hebräische  Inschriften  rühren  von 
den  Pilgern  her.  Die  von  den  Beduinen  noch  heute  bewahrte  Sitte, 
die  Toten  auf  Berggipfeln  zu  begraben,  reicht  in  das  Altertum  hinauf. 
Herrliche  Aussicht,  namentlich  auf  die  Gräberstadt  Petra  und  in  die 
Schluchten  und  Spalten  der  Gebirge,  w.  auf  die  kahle  gelbgraue  Wüste 
der  !Araba. 


22.    Die  Sinaihalbinsel. 

Die  beste  Reisezeit  sind  die  Monate  Mitte  Februar  bis  Ende  April 
und  Anfang  Oktober  bis  Mitte  November.  Ende  Mai  beginnt  die  Hitze 
lästig  zu  werden,  im  Sommer  wirkt  die  Sonnenstrahlung  auf  den  Granit- 
wänden des  Sinai  erdrückend.     Im  Winter  sind  die  Nächte  zu  kalt. 

Die  Reise  wird  gewohnlich  von  Sues  (s.  üc^dekers  Ägypten)  aus  unter- 
nommen und  erfordert  hin  und  zurück  mit  Aufenthalt  mindestens  15-17  Ta^ie. 
Alle  Vorbereitungen  zur  Reise  sind  in  Kairo  zu  treffen.  Nötig  sind: 
1.  Ein  Reisepaß  mit  Visum  des  Konsulats,  2.  Reiseerlaubnis  des  ägypti- 
schen Kriegsmiaisteriums  (Intelligence  department  of  the  egyptian  war 
Office)  in  Kairo,  durch  das  Konsulat  zu  erhalten;  beides  ist  in  Sues  (Port 
Tewfik,  S.  174)  vor  der  Abfahrt  vorzuzeigen.  3.  Empfehlungsbrief  des 
Erzbischofs  vom  Sinai,  der  im  Sinaitenkloster  in  Kairo  residiert,  ohne 
welchen  man  nicht  in  das  Kloster  auf  dem  Sinai  eingelassen  wird;  durch 
das  Konsulat  zu  erhalten.  —  Wegen  der  sonstigen  Vorbereitungen  setze 
man  sich  mit  einem  Reisebureau  oder  einem  erprobten  Dragoman  in 
Verbindung,  dem  man  die  Beschaffung  der  Kamele,  Zelte  und  der  andern 
Ausrüstung  anvertraut,  mögliche  unter  steter  eigener  Kontrolle  tvgl. 
S.  xix/xx).  Zu  empfehlen  ist  ein  schriftlicher  Kontrakt  (S.  xvii),  in 
dem  u.  a.  auch  die  Lieferung  genügenden  Trink-  und  Wuschwassers  aus- 
zubedingen  ist.  Bezüglich  der  eigenen  ReiseausrüUung  (vgl.  S.  xx/xxij 
ist  die  Notwendigkeit  von  gutem  Schuhwerk  zu  lietonen  ,  da  die  Felsen 
scharf  und' kantig  sind.  Mitzunehmen  sind  ferner:  dicke  Reisedecken,  so- 
wohl zum  Schutz  gegen  die  Nachtkälte  wie  zur  Verbesserung  des  Sitzes 
im  Kamelsattel,  arabische  Satteltaschen  (S.  xi.k),  um  JCachtzeug,  Bücher, 
Tabak,  Kognak  u.  dgl.  stets  zur  Hand  zu  haben,  ein  Trinkbecher  und  ein 
Wassergefäß,  das  man  sich  aus  den  üblichen  kleinen  Transportfässern  nach 
Bedürfnis  füllen  läßt.  —  Ohne  Dragoman  und  Zelt  kann  nur  reisen,  wer 
des  Arabischen  kundig  ist  und  den  Orient  aus  längerer  Erfahrung  kennt. 
Kamele  liefert  das  Sinaikloster  (Unterhandlungen  in  Kairo  oder  Sues),  Zelt 
und  Reiseproviant  besorge  man  in  Kairo. 

Die  Reitkamele  (in  Ägypten  hegin,  in  Syrien  delül)  sind  ausge- 
wählte edle  Tiere  und  schöner  als  das  gewöhnliche  Lastkamel  (dscheinel). 
Der  Sattel  besteht  aus  einem  Holzgerüst  mit  Lcderpolstern.  Man  sitzt  nach 
Dameuart,  indem  man,  abwechslungsweise,  ein  Kein  um  den  Vorderknauf 
legt.  Zum  Aufsteigen  läßt  sich  das  Kamel  mit  Vorder-  uncJHinterbeinen 
in  die  Knie.  Man  bedeute  dem  Treiber,  daß  er  den  Fuß  auf  eins  der 
Vorderbeine  setze,  da  die  Tiere  sich  gern  erheben,  ehe  man  oben  ist.  Im 
Sattel  lehne  man  sich,  um  dem  Stoß  des  von  hinten  nach  vorn  aufstehenden 
Tieres  zu  begegnen,  erst  rückwärts,  dann  vorwärts  und  halte  sich  an  den 
Sattelknäufen  fest.  An  den  eigentümlichen  Gang  der  Kamele  muß  man  sich 
anfangs  gewöhnen.  Die  Zügel  braucht  man  nicht  zu  halten.  Die  Kamel- 
stunde wird  durchschnittlich  zu  4km  berechnet,  was  auch  für  die 
Stundenangaben  in  unserer  Beschreibung  gilt 
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Die  Sinaihalbinsel,  die  im  S.  der  asiatisoh-afrikaiiisohen  Land- 
enge, westL  und  östL  durch  die  Meerbusen  von  Sues  und  'Akaba  be- 
grenzt, dreieckig  in  das  KoteMeer  vorspringt,  entspriclit  in  derGrüße 
(^ca.  25000  qkm )  etwa  der  Insel  Sizilien  und  gehört  in  politischer  Be- 
ziehung zu  Ägypten.  Die  ägyptische  Grenze  läuft  in  gerader  Linie 
von  Teil  R'fäh  (S.  113),  nach  0.  zum  Meerbusen  von  'Akaba  (S.  197) 
1km  s.  von  der  Stadt  'Akaba.  Das  ganze  Gebiet  bis  zur  Grenze 
gerechnet  hat  eine  Größe  von  etwa  60000  qkm.  Im  nürdl.  Teile  der 
Halbinsel  zieht  sich  ein  mäßig  hohes,  von  vielen  Wädis  durch- 
furchtes Kalkgebirge  (Dschehel  et-Tih)  vom  Busen  von  Sues  nach 
SO.  und  teilt  sich  dann  in  melirere  Ketten  nach  0.  und  NO.  Den 
südlichen  Teil  der  Halbinsel  füllt  der  mächtige  Granitblock  der 
Sinaigruppe ,  die  im  Dschehel  Katerm  ( S.  193),  im  Dschehel  Müsä 
(S.  191 J  und  im  Dschehel  Serbäl  (  S.  181)  ihre  höchsten  Gipfel  hat. 
Wasserarm  und  an  sehr  wenig  Stellen  anbaufähig ,  war  die  Sinai- 
halbinsel von  jeher  schwach  bevölkert.  Nur  4-5000  Beduinen, 
Tawcira  (,,Leute  des  Berges  Tor",  d.  h.  des  Sinai)  genannt,  finden 
Nahrung  auf  ihr,  im  westl.  Teile  friedliche  Stämme,  die  den  Stein- 
bock jagen,  Mühlsteine,  Holzkohle  usw.  nach  Ägypten  führen  und 
die  (vorwiegend)  griechischen  Pilger  nach  dem  Sinai  geleiten,  im 
östl.  Teile  Isriegerische  Stämme.  Jeder  hat  seinen  Bezirk,  der  an 
zweifelhaften  Stellen  durch  Grenzsteine  bezeichnet  ist.  Die  Be- 
duinen sind  Muslimen,  wissen  aber  fast  nichts  vom  Islam  und  feiern 
ihre  Nationalheiligen  Sälih  und  Müsä  (Moses)  mit  Tieropferu. 

L)ie  vSinaigru  pp  e.  „Starr  und  stell  in  ungestörter  ruhiger  Majestät 
erliebt  sich  vom  Serhäl  bis  zum  Om  Schomar  und  vom  Oni  Schomar  bis 
zum  Ras  Muhammed  in  vertilialer  Zerklüftung  der  uranfängliche  Gneis 
und  Granit,  öder,  um  mineralogisch  zu  sprechen  ,  die  Masse  farblosen 
Quarzes,  fleischroten  Feldspats,  griinlicher  Hornblenden  und  schwarzen 
Glimmers.  Nie  seit  den  Zeiten  ihrer  Bildung  haben  diese  kristallinischen 
Massen  irgend  eine  geologische  Periode  mitgemacht ,  von  Uranfang  der 
Dinge  ragten  ihre  Gipfel  aus  dem  Ozean,  unberührt  von  Silur  und  Devon, 
von  Dyas  und  Trias,  von  .Iura  und  Kreide  :  am  Fuße  nur  der  alten  Berg- 
feste hat  einesteils  das  Rote  Meer  einen  Kranz  von  Korallen  um  den 
Sinai  gezogen  und  mit  ihrer  Hilfe  in  jüngster  Zeit  ein  Küstenland  ge- 
schaffen, andernteils  hat  das  Meer  zur  Kreidezeit  im  Norden  das  Kalk- 
plateau der  Wüste  Tih  angelagert  (ISCWm  über  dem  Meer),  das  sich  über 
ganz  Syrien  bis  zum  Libanon  hinzieht.  Große  Unterschiede  zu  machen 
unter  den  kristallinischen  Massen  der  Sinaikette,  die  sich  in  einer  Aus- 
dehnung von  etwa  60km  fast  über  einen  Breitegrad  von  Nord  nach  Süden 
ziehen,  ist  kaum  möglich.  Das  ganze  Gebirge  bildet  einen  zentralen  Kern, 
durchzogen  von  Dioriten  und  Porphyren".    Ü.  Fraas. 

Die  Geschichte  der  Halbinsel  können  wir  dank  den  In- 
schriften (S.  177  u.  195/196),  die  nicht  weniger  als  39  Pharaonen 
nennen,  in  die  ältesten  Zeiten  zurückverfolgen.  Schon  die  Phara- 
onen der  I.  Dynastie  haben  hier  Bergbau  getrieben  (S.  177  u. 
195/196).  unter  den  Hyksos  haben  die  Bergvölker  zeitweise  das 
ägyptische  Joch  abgeschüttelt.  Zur  Bestimmung  des  im  ii.  Buche 
Mose  erzählten  Durchzugs  der  Juden  durch  das  Meer  und  ihrer' 
"Wanderung  nach  Kanaan  fehlt  es  an  zuverlässigem  Anhalt.  Der  Berg 
der  Gesetzgebung,    an   einigen    Stellen   Horeb ,    an   andern   Sinai 
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genannt,  lag  nach  der  alten  Tradition  unweit  der  S. -Grenze  von 
Juda  ;  erst  die  naohexilische  Zeit,  •welcher  auch  das  Verzeichnis  der 
Stationen  der  israelitischen  Wanderung  angehört,  verlegte  ihn  auf 
die  Sinaihalbinsel.  Seit  der  Mitte  des  iv.  Jahrh.  nach  Chr.  hevöl- 
kerte  sich  die  Halbinsel  mit  Anachoreten  und  großen  Genossen- 
schaften von  Zünobiten,  die  nach  bestimmter  Regel  in  mönchischer 
Verbrüderung  lebten,  aber  viel  von  Überfällen  der  Blemmyer  und 
Sarazenen  zu  leiden  hatten.  Ammonius  und  Nilus  erzählen  als 
Augenzeugen  von  Niedermetzelungen  der  Mönche  in  den  Jahren  373 
und  395  oder  411.  Erst  das  von  Justinian  erbaute  Kastell  (S.  186) 
gewährte  ihnen  Schutz.  Gegen  den  vordringenden  Islam  hielt  sich 
nur  das  Katharlnenkloster. 

Literatur.  Bitter,  Erdkunde  Bd.  xiv ;  Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai 
(2.  Aufl.,  Leipzig  1881,  10  Jl)--,  E.  H.  Palmer,  The  Desert  of  the  Exodus 
(vgl.  S.  166):  R.  Weill,  La  Presqu'ile  du  Sinai  (Paris  1903.  15  fr.);  A.  Keller, 
Eine  Sinaifahrt  (Frauenfeld  1901.  3  Jt  2U) ;  I).  Sclwen/eld,  Die  Halbinsel 
des  Sinai  (Berlin  lyOT,  8  .-Ä);  W.  Flinders  Fetrie,  Researches  in  Sinai  (Lon- 
don 1906);  die  Werke  von  Burckhardt.  Rohinscn  und  Fraas  s.  S.  xcv  f.  Die 
beste  Karte  ist  die  des  englischen  Generalstabs:  Sinai  Peninsula,  in 
1:250000  (LondOD,  seit  1907;  das  Blatt  l'/z  Sh.). 

1.  Von  Sues  zum  Sinai  über  Marära  und  Wädi  Ferän. 

8  Tage.  Erster  Tag.  Man  pflegt  er.st  nachmittags  aufzubrechen  und 
nur  bis  'Ain  Mäsd  (2i/2  St.)  zu  gehen.  —  Zweiter  'las:  bis  zum  Wädi 
Werddn  (S.  175),  9  St.  —  Dritter  Tag:  bis  Wädi  Raraiidel  (S.  175), 
73/4  St.  —  Vierter  Tag:  bis  Ras  Abu  Zenime  (S.  17G).  81/2  St.  Soll  der 
Dschebel  Bammäm  Fir'ann  (S.  176)  besucht  werden,  so  ist  der  vierte  Tag 
in  zwei  zu  zerlegen  ;  man  lagert  dann  am  besten  am  Eingang  des  }Vddi 
Kuwese.  —  Fünfter  Tag:  bis  zu  den  Minen  von  H'dt/i  Marära  (S.  177), 
8>/i  St.  —  Sechster  Tag:  bis  zum  Hügel  el-Meharrel  im  Wädi  Firän 
(S.  179),  9  St.  Wer  die  Minen  im  Wädi  Marära  und  die  Inschriften  im  Wädi 
Mokatteb  (S.  179)  genauer  besichtigen  will,  zerlege  den  sechsten  Tag  in 
zwei;  am  siebenten  gelangt  man  dann  zeitig  zur  Oase  Firän  (S.  180).  — 
Siebenter  Tag:  bis  zum  Ende  des  ITärft  ÄeJä/ (S.  182),  7^/4  St.  Werden 
Serbäl  (S.  181)  besteigen  will,  teile  dies  den  Beduinen  wegen  der  Fuhrer 
und  der  Wahl  des  Lagerplatzes  tags  zuvor  mit.  —  Achter  Tag:  über  den 
Paß  Nakb  el-Häwa  (S.  182)  zum  SinaiUoster  (S.  186),  41/2  St.  Wählt  man  von 
der  Oase  Ferän  den  bequemeren  Weg  durch  das  Wädi  esch-Schech  (S.  194; 
123/4  St.),  so  lagert  man  am  siebenten  Tage  am  Engpaß  el-Watije(S.  194;  9  St.). 

Suh  (Hot.  Bel-Air,  Hot.  Bachet)  s.  in  Badekers  Ägypten.  ■ — 
Man  fährt  von  Port  Teu-pk  aus  in  den  Kanal  nach  esch-Schatt,  der 
Quarantänestation  der  Kanalkompagnie  (11km  von  den  Moses- 
quellen), oder  hei  günstigem  Wetter  zum  Molo  des  Regierungs- 
lazaretts (3km  von  den  Quellen).  Der  Weg  führt  durch  "NYüsten- 
sand  unfern  des  Meeres,  über  dem  westlich  die  dunklen  Massen  des 
Dschebel  'Atäka  aufragen.  Links  die  gelblichen  Bergreihen  des 
Dschebel  er-Riiha,   zur  Kette  des  Dschebel  et-Tih  (S.  173)  gehörig. 

Die  Mosesquellen  ('Ajün  Müsa)  bilden  eine  Oase  von  etwa  1km 
Umfang  mit  reicher  Vegetation.  Die  Palmen-  und  Gemüseptlan- 
zungen  werden  von  Beduinen  besorgt,  \veiclien  die  iu  Sues  an- 
sässigen Eigentümer  als  Entgeld  die  Hälfte  der  Dattelernte  über- 
lassen.   Zwischen  ilen  von  Zaunwerk  umgebenen  Gärten  liegen  die 
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Quellen,  deren  Temperatur  zwischen  21  und  29°  C.  wechselt ;  einige 
bieten  ein  kaum  merklich  gesalzenes  Trinkwasser,  andere  ungenieß- 
bares Bitterwasser.  Die  größte  Quelle,  in  dem  südlichsten  Garten, 
wird  für  den  bitteren  Wüstenquell  ausgegeben ,_ den  Moses  durch 
hineingeworfene  Zweige  süß  machte  (ii  Mose  15,  23  f.).  Daneben 
eine  Hütte  wo  mau  sich  von  den  Beduinen  Kaffee  geben  lassen  kann, 
—  Eine  5m  über  der  Ebene  aufragende  Höhe  10  Min.  s.o.  gewährt 
eine  schöne  Aussicht;  auch  hier  rieselt  eine  Quelle. 

Von  den  Mosesquellen  führt  der  Weg  durch  flaches  Hügelland. 
An  den  Abhängen  liegt  viel  Marienglas.  1  St.  Wädi  el-'Irän; 
11/4  St.  Wädi  Karchije.  Jenseit  des  Meeres  sieht  man  die  Ausläufer 
des  'Atäka-Gebirges,  1.  die  Höhenzüge  des  Dschebel  er-Käha,  später 
die  des  Dschebel  et-Tih  (S.  173).  Nach  45  Min.  am  Anfange^  einer 
einförmigen  Ebene,  die  siidi  über  8  St.  weit  bis  gegen  das  Wädi  el- 
'Amära  hinzieht,  zweigt  r.  der  Küste  entlang  der  sogen.  Derb  Fifaun 
[Pharaonenweg)  zum  Dschebel  Hammäm  Fifaun  (S.  176)  ab,  1.  führt 
ein  Weg  zum  Dschebel  er-Käha  und  in  die  Wüste  et-Tih.  Wir  folgen 
den  in  der  Mitte  bleibenden  Kamelpfaden,  dem  mittleren  Weg  der 
Telegraphenlinie  entlang.  1  St.  Wädiel-Ahde,  1 1/4  St.  das  breite 
WädiSudar,  das  [1.)  der  Dsc/teöeJ  Bischr  oder  Sudür  (625m)  schließt, 
und  welches  die  Höhenzüge  er-Räha  und  et-Tih  trennt.  Nach  4  St. 
erreicht  man  das  über  2km  breite  Wädi  Werdän.  Am  Boden  trifft 
man  hier  und  da  Stücke  von  scharfem  Feuerstein,  welche  vielleicht 
Teile  der  von  der  Hitze  zersprengten  Drusen  sind  und  künstlich  be- 
hauenen  Pfeilspitzen,  Schabern,  Messern  usw.  gleichen. 

Jenseit  des  Tales  nähern  sich  1.  die  Höhenzüge  der  zur  Tih-Kette 
gehörenden  Berge  des  Dschebel  Wuta  dem  Wege.  Schöner  Rückblick 
auf  den  Dschebel  Sudür  (s.  oben)!  Die  hellen  Kalkberge  und  der 
weißlichgelbe  Wüstenboden  vereinen  sich  zu  einem  farblosen  Bilde. 

Die  Wüste  ist  namentlich  im  Frühling  nicht  ganz  vegetationslos.  Be- 
sonders häufig  ist  das  gelb  blühende  betardn  gen.  Kraut  (Cantolina  fra- 
granfissimaj,  das  ganz  von  wohlriechenden  Säften  erfüllt  ist  und  von  den 
Kamelen  gern  gefressen  wird  ;  im  Norden  der  Halbinsel  wird  es  gesammelt. 
Auch  goldgelbe  Koloquinten  {hanzal;  Citrullus  colocynthis)  liegen  abseits 
von  ihren  dunkelgrünen  Ranken  am  Wege.  Die  trockenen  Schalen  werden 
von  den  Beduinen  benutzt,  um  Wasser  zu  schöpfen  und  Butter  zu  be- 
wahren. Das  Innere  der  Fracht  findet  als  Arzneimittel  Verwendung.  Der 
Sejälbaum  (S.  158)  wird  weiter  nach  Süden  hin  häufiger. 

Nach  3V2  St-  erreicht  man  das  Wädi  el-'Amära.  Dahinter  liegt  der 
Hadschr  er-Rekkäb  (Reiterstein),  aus  einigen Felsblöckeu  bestehend. 
Der  Boden  wird  welliger.  In  der  Ferne  treten  südl.  der  Dschebel 
Hammäm  Fifaun  ( S.  176)  und  der  lang  hingestreckte  Dschebel 
Rarandel  (s.  unten)  hervor.  Nach  2  St.  die  bittere  Quelle  'Ain 
Hawära,  am  Fuß  eines  Hügels  (von  einigen  für  das  biblische 
Marah  11  Mos.  15,  23-25  gehalten;  vgl.  oben).  Vor  uns  der  eigen- 
tümlich geformte  Dschebel  Rarandel,  dessen  Name  (Gerendel,  Cha- 
randel,  Gurundel)  schon  früh  genannt  wird.  Nach  weiteren  2  St. 
Wä,di  Rarandel,  in  welchem  des  trinkbaren  Wassers  wegen  gelagert 
wird.  DieVegetation  ist  anmutig:  Palmbüsche,  Sejälbäume,  Rarkad- 
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sträucher  und  Tamarisken.    Die  Tradition  sucht  hier  Elim  (ii  Mose 
15,  27). 

Langsam  ansteigend  erreicht  man  naeli  1  St.  den  Gratoliügel 
Hosdn  Abu  Zenne  (Pferd  des  Ahn  Zenne),  auf  den  die  Beduinen 
beim  Vorüberziehen  mit  den  Worten  „füttere  das  Pferd  des  Abu 
Zenne"  einen  Stein  oder  Sand  als  Zeichen  der  Verachtung  zu  werfen 
pflegen.  Ein  Araber  Abu  Zenne  soll  hier  eine  trächtige  Stute  grausam 
zu  'J'ode  gejagt  haben.  —  Bald  darauf  bietet  sich  eine  schöne  Aus- 
sicht: geradeaus  der  dreigipfelige  Sarbut  ed-Dschemel  (S.  196),  s.o. 
die  höchsten  Spitzen  des  Dschebel  Serbäl  iind  Dschebel  el-Benät, 
1.  die  Höhen  des  Dschebel  et-Tih  und  r.  der  Dschebel  Hammäm 
Fir'aun  und  Dschebel  Uset.  Nach  1  i/o  ^t-  kreuzt  der  Weg  das  Wädi 
Vset  mit  einigen  Wasserlachen  und  Palmbüschen,  i/o  St.  Wädi  Ku- 
ipese,  ein  weiter,  Yon  niedrigen  Sandhügeln  umgebener  und  durch- 
zogener Kessel  am  Fuße  des  Dschebel  Uset  und  Dschebel  Hammäm 

Fir'aun. 

Von  hier  besteigt  man  den  Dschebel  Hammäm  Fir'aun  („Phaiaobad"; 
478m  ii.  31. ;  V2-t  Tagi  Proviant  mitiiebmen).  An  der  dem  Meere  zugekehrten 
Seite  sind  mehrere  bi.s  71°  C-  warme,  schwach  falzige  Quellen,  welche  von 
den  Arabern  gegen  Eheumatismus  gebraucht  werden.  Ehe  sie  das  Wasser 
benutzen,  beschwichtigen  sie  den  Geist  des  Pharao,  der  hier  wegen  der 
Verfolgung  Moses'  bis  in  Ewigkeit  gesotten  werde,  durch  ein  Opfer,  ge- 
wöhnlich einen  Kuchen. 

Der  Weg  bleibt  1  St.  im  Wädi  Kuwese,  durchquert  dann  das 
Wndl  tl-Tnl^  das  in  einer  engen  Schlucht  s.w.  zum  Meere  führt,  und 
erreicht  nach  1  St.  das  WädiSchebeke,  mit  welchem  sich  nach  40  Min. 
das  Wädi  et-Taijibe  vereinigt,  dsiS  im  Oberlauf  Wädi  el-Homr  heißt 
(S.  196). 

Wir  folgen  dem  Tale  abwärts  dem  Meere  zu.  Es  hat  große  Krüm- 
mungen, einige  schlechte  Quellen  und  einige  Palmen.  In  merk- 
würdiger Kegelmäßigkeit  ist  es  amphitheatralisch  von  weißgelben 
Sandwällen  und  Felsen  umschlossen.  Ganz  eigentümlich  ist  der 
unweit  des  Meeres  gelegene  Dschebel  Taijibe,  der  aus  schräg  über- 
einander gestellten,  in  ihrer  Färbung  verschiedenen  Lagen  besteht. 
Die  unterste  ist  goldgelb,  auf  diese  folgt  eine  rote,  dann  eine  brand- 
schwarze, endlich  eine  gelbe  Schicht.  Nach  1^/4  St.  öffnet  sich  das 
Tal,  und  wir  haben  das  off'ene  Meer,  das  die  Ufer  der  Sandebene 
e/-M(/!«jr  bespült,  ^or  uns.  Wir  folgen  dem  Strand  nach  Süden  zum 
(  l'/4  St.J  Ras  Abu  Zenime,  mit  Grabmal  des  Heiligen,  das  einen 
geschützten  Lagerplatz  bietet.  Hier  suchen  einige  das  Lager  am 
Schilfmeer  (iv  Mos.  33,  10).  Der  Hafen  wird  nur  noch  selten  von 
Fischerbarken  benutzt.  Im  Altertum  mündeten  hier  die  Straßen, 
auf  denen  man  die  Erze  und  Steine  aus  den  Minen  in  Wädi  Marära 
(S.  177),  Wädi  Nasb  (S.  196)  und  Sarbüt  el-Chädem  (S.  195)  zum 
Meere  schaffte. 

Der  Weg  führt  weiter  am  Ufer  des  Meeres  hin.  Zu  allen  Zeiten 
haben  die  Sinaireisenden  hier  Muscheln  gesucht.  L.  erheben  sich 
eigentümlich  geformte,  gelbliche  Kalkberge,   die  in  Schichten  auf- 
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getürmt  auf  riesigen,  musclielförmig  aiisgewasolienen  Konsolen  zu 
ruhen  solieinen.  Am  Süilende  der  Ebene  tritt  der  Dschebel  en-Nochei 
so  dicht  an  das  Meer  heran,  daß  er  während  der  Flutzeit  zu  Fuß  auf 
einem  stufenartigen  Wege  überstiegen  werden  muß. 

Jenseit  dieses  Vorsprungs  (IY2  St.)  beginnt  die  20km  lange  und 
8km  breite,  mit  dem  Wüstenkraut  Retem  und  wenigen  Sejälbäunien 
bewachsene  Küstenebene  el-Marcha,  im  NO.  begrenzt  von  dem 
schwarzen  Dschebel  el-Marcha  (180m).  Diese  Ebene  wird  vielfach 
der  WiJste  Sin  (11  Mose  16, 1)  gleichgesetzt.  Nach  2  St.  (s.o.)  erreicht 
man  den  Eingang  des  Tales  Hanak  el-Lakam.,  das  in  das  eigentliche 
Gebirgsland  führt;  nach  1/4  St.  das  Wädi  Ba'ba%  überragt  von  dem 
dunklen  Dschebel  Bn'ba'.  Man  folgt  ihm  1  St.,  dann  wendet  man 
sich  r.  (nach  S.)  in  das  malerische  WädiSchellal.  Nach  1/2  St.  ver- 
läßt man  dieses  und  steigt  im  Wädi  Budra  langsam  an.  F^inige 
Gebirgsabhänge,  an  denen  man  vorüberzieht,  sehen  wie  riesige,  von 
Menschenhänden  aufgetürmte  Mauern  aus.  Weiterhin  zeigen  sich 
Granitfelsen  in  grau  und  rot  zwischen  weniger  festen  Formationen. 
Überall  liegen  in  langen  Haufen  schwarze,  von  vulkanischen  Feuern 
ausgebrannte  Schlacken.  Daneben  lagern  braune,  graue  und  rote 
Steinfragmente,  u.  a.  Felsitporphyr,  ausgezeichnet  durch  die  grell 
ziegelrote  Farbe  des  Orthoklas-Feldspates.  Nach  1 1/4  St.  schließt 
eine  schroife  Wand  den  Weg  ab.  Ein  ziemlich  steiler  Saumpfad 
führt  über  die  Höhe  des  Passes  Nakb  el-Budra  (385m),  über  den  im 
Altertum  die  Mineralien  aus  den  Minen  im  Wädi  Marära  gebracht 
wurden  (s.  unten).  Oben  (I/4  St.)  schöner  Rückblick  auf  das  wilde 
Wädi  Budra,  das  Ras  Abu  Zenime,  den  Dschebel  Hammäm  Fir'aun 
und  das  Meer.  .Jenseit  der  Höhe  hat  das  Tal  den  Namen  Wädi  Nakb 
el-Budra;  in  ihm  steigt  man  in  1 1/4  St.  zu  dem  vielfach  gewun- 
denen Wädi  Sidr,  das  von  roten  Granitfelsen  umschlossen  ist,  hinab. 
Bald  kommt  von  1.  das  kleine  Wädi  Umm  Temän  (mit  alten  Kupfer- 
minen), dann  nach  ^[^  St.  das  Wädi  Marära  (Maghära  auf  den  Kar- 
ten), wo  manche  das  alte  Daphka  bei  der  Wüste  Sin  suchen  (iv  Mose 
33,  12).  Mit  dem  Wädi  Marära  bildet  das  von  0.  kommende  Wädi 
Dschinne  (Ginne)  einen  Winkel.    Hier  liegen  die  altberühmten 

Bergwerke  von  Marära,  deren  Besuch  2  St.  erfordert. 

Nach  den  Inschriften  in  den  Gruben  hat  schon  Pharao  Semerkhet  vin 
der  r.  Dynastie  (um  3'200  vor  Chr.)  hier  Bergbau  betrieben  (vgl.  S.  173). 
Weiter  werden  genannt:  Snofru  aus  der  iv.  üynastie,  verschiedene  Könige 
aus  der  v.  und  vi.  Dyn.,  Amenemhet  111.  aus  der  xii.  Dyn.;  aber  kein 
Denkmal  von  späteren  Königen  ist  vorhanden.  Jet/t  sind  die  meisten  in 
das  Museum  nach  Kairo  gebracht.  — ■  Die  Expeditionen  zur  Ausbeutung  der 
Gruben  wurden  etwa  alle  3-4  Jahre  unterncmmen.  TS'ach  dem  Regen  im 
Monat  Januar  kamen  die  ägyptischen  Aibeiter,  von  Soldaten  begleitet  — 
der  Sinai  hatte  keine  ständigen  Garnisdnen  — ,  zu  Land  zum  Ras  Abu 
Zenime  (S.  176).  Dorthin  brachten  ihnen  die  Schifte  die  Lebensmiltel  und 
Werkzfuge  und  nahmen  von  dort  die  Erze  mit.  Im  April,  spätestens  Mai 
kehrten  die  Arbeiter  htim.  Die  Führer  der  E.\peditionen  verewigten  ihren 
Namen,  den  des  Pharao  und  etwaige  sonstige  Bemerkungen  über  ihre 
Unternehmung  in  diesen  Inschiiften.  Bildwerke  an  den  Felswänden  stellen 
dar,  w'e  die  Leute  zum  Bergbau  gezwungen  werden.     Der  riesige  Pharao 
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hält  die  Schöpfe  kleiner  Unterworfener  in  der  einen  Hand,  mit  der  an^ 
deren  schwingt  er  eine  Waffe  gegen  sie.  Opfer  werden  dargebracht,  Fest« 
und  der  Kesuch  hochgestellter  Grubeninspektoren  erwähnt.  —  Das  Uiei 
gewonnene,  in  den  Inschriften  mafkat  genannte  Mineral  war  von  grünei 
Farbe,  aber  kein  Smaragd,  sondern  eine  Art  Malachit,  aus  dem  man  grünt 
Smalte  und  grüne  Glasflüsse  bereitete.  Grünes  Glas  aus  altagyptischei 
Zeit  ist  noch  in  vielen  Stücken  erhalten.  Es  war  wohl  der  „falsche 
Smaragd",  den  Theophrast  erwähnt.  Anch  das  als  Goldlot  benutzte  und  dahei 
als  „Chrysokolla"  bezeichnete  Berggrün  hängt  vermutlich  damit  zusammen 
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Die  steilen  braunen  und  ziegelroten  Talwr-ndungen  geliören  teil 
der  Sandstein-,  teils  der  Graiiitformation  an.  In  den  ersteren,  ai 
der  NW. -Seite  des  Tals,  befinden  sich  die  alten  Minen,  etwa  45n 
ü'ber  der  Talsohle.  Der  Schacht  geht  ziemlich  tief  in  den  Felsei 
hinein,  anfänglich  sehr  weit,  dann  immer  schmäler  werdend.  AuS' 
gesparte  Pfeiler  schützen  die  niedrige  Decke  vor  dem  Einfallen.  Dii 
alten  Meißelhiebe  sind  noch  erkennbar.  In  dem  rötlichen  Geste! i 
hängen  kleine  blati-grüne  und  sehr  unreine  Türkise,  die  man  leich 
loslösen  kann,  die  aber  nach  einigen  Jahren  verblassen.  Die  Piu 
duinen  bieten  solche  um  hohen  Preis  zum  Kauf  an.  Von  der  Öffnunj 
der  Minen  aus  den  Abhang  der  Höhe  hinankletternd  (schwierig! 
gelangt  man  zu  einem  Felsenbild,  welches  außer  unlesbaren  Hicro 
glyphen  das  heilige  Tier  des  llorus  (den  Sperber^  und  fünf  Gestaltei 
erkennen  läßt.     Auf  dem  der  GrubenölTnung  gegenüberliegendei 
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Hügel  sieht  man  die  Reste  einer  Befestigung  \ind  der  kleineu 
Arbeiterwohnungen  aus  der  Pharaonenzeit.  Man  findet  mancherlei 
Feuersteinwerkzeuge,  namentlich  Pfeilspitzen  und  scharfe  Instru- 
mente, die  vielleicht  zum  Einkratzen  der  Inschriften  benutzt  worden 
sind.  Hinter  dem  Hügel  liegen  die  Trümmer  des  Hauses  eines 
Engländers,  der  1863  hier  Türkise  brechen  wollte ;  25  Min.  von 
demselben  entfernt  ist  eine  Quelle. 

Jenseit  der  Mündung  des  WadiMarära  wendet  sich  das  WädiSidr 
bald  nach  S.,  AenDschebel  Abu'Aläka  (799m)  umziehend.  In  1 1/4  St. 
kommt  man  auf  eine  Hochebene.  Von  0.  (gegenüber )  mündet  das 
Wadi  Neba',  von  S.  das  breite  Wädi  Mokatteb,  das  „Tal  der  Inschriften", 
dessen  Lauf  wir  folgen.  An  seiner  (r.)  W.-Seite  erhebt  sich  die 
Berggruppe  des  Dschebel  Mokatteb  (725mJ.  Beim  Vorüberreiten 
achte  man  auf  die  in  den  Felsen  gekratzten  sog.  „sinaitischen  In- 
schriften": nabatäische,  griechische,  z.  T.  auch  koptische  und  ara- 
bische Schriftzeichen,  mit  kunstlosen  Bildclien  dabei. 

Man  erkennt  bewaffnete  und  unbewaffnete  Männer,  beladene  und  un- 
beladene  Kamele,  Pferde,  Reiter  und  Führer,  Steinböcke,  Schiffe,  Kreuze 
und  Sterne.  Ein  Priester  mit  erhobenen  Armen  und  ein  Kunstreiter  sind 
bemerkenswert.  Die  Pilgerin  Silvia  (um  390  u.  Chr.)  und  Cosmas  Indico- 
Vleustes  („der  Indienfahrer",  535  n.  Chr.)  erwähnen  sie,  aber  ihre  Vermu- 
tung, daß  sie  von  den  auswandernden  Juden  herrührten,  ist  falsch.  Denn 
es  sind  einfache  „Verewigungen"  durchziehender  Wanderer  aus  dem  i.- 
IV.  Jahrh.  n.  Chr.  Die  nabatäischeu  Inschriften  sind  noch  heidnisch,  die 
griechischen  stammen  von  christlichen  Pilgern.  Xeben  einem  Diakonos 
Hiob  schrieb  ein  Feind  der  Nazarener:  „Ein  schlecht  Gesindel  das.  Ich 
der  Soldat  schrieb's  ganz  mit  meiner  Hand." 

Nach  2  St.,  am  südl.  Ausgang  des  Wädi  Mokatteb,  hat  mau  einen 
Ausläufer  des  Dschebel  Mokatteb  zu  übersteigen.  Von  der  Paßhöhe 
(463m)  genießt  man  einen  schönen  Ausblick  nach  0.  auf  die  Spitze 
des  Dschebel  el-Bint  (1499m ;  Berg  der  Jungfrau),  wahrscheinlich 
so  benannt  nach  einer  Marienkapelle,  die  anf  seinem  Gipfel  stand; 
weiter  s.  der  breite  Gebirgsstock  des  Serbäl.  Jenseits  sind  Höhen 
und  Tiefen  mit  kleineren  Steinen  am  Boden  des  Tales  und  an  den 
Berglehnen  zu  passieren.  Rotes  Geröll  hat  das  Aussehen  von  ge- 
brannten Ziegelstücken.  Die  Abhänge  erscheinen  wie  verfallenes 
Feld  Steingemäuer. 

Nach  3/4  St.  erreicht  man  eine  Erweiterung  des  Wädi  Ferän, 
wohl  des  bedeutendsten  Tales  der  Sinaihalbinsel,  das  im  SW.,  n. 
der  Wüste  el-Kä'a  (S.  185),  den  Meerbusen  von  Sues  erreicht; 
sein  Oberlauf  ist  das  S.  194  gen.  Wädi  esch-Schech.  Wir  folgen 
dem  Wädi  Ferän  aufwärts  in  s.o.  Richtung.  Die  malerischen  Granit- 
wände zu  beiden  Seiten  treten  an  mehreren  Stellen  ziemlich  nahe 
zusammen ,  an  anderen  gehen  sie  weit  auseinander.  Das  graue 
Urgestein  ist  von  rotbraunen  Porphyr-  und  schwarzen  Dioritgängen 
durchsetzt,  die  mit  großer  Regelmäßigkeit  von  N.  nach  S.  streichen. 
Die  Gegend  gewinnt  besonderen  Reiz  durch  die  die  Talwände  über- 
ragenden Gipfel  der  nackten  Riesenberge  im  Süden.  Gleich  am  Ein- 
gange des  Tales,  da  wo  sich  am  Bschebel  Nesrln  1.  das  kleine  Wädi 
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Nesnn  öffnet,  sind  einige  Gräber  aus  alter  Zeit.  Es  folgen  (45  M,) 
Wudi  Nedlje  r.,  Wudi  er-Eummäne  und  (30  Min.)  Wädi  Bäschlh  1. 
Das  Haupttal  wird  enger  und  wilder.  Von  1.  (N.)  kommen  Wädi 
et-  Tarr,  Wädi  Mocheres  und  Wädi  Abu  Cherdschiln ,  letztere  beide 
von  gleichnamigen  Gipfeln  überragt;  ferner  r.  Wädi  ed-Der,  Wädi 
Nehbän  und  Wädi  .46«  Gerräjut,  letzterem  gegenüber  (3  St.)  das 
größere  Wädi  Ko.ser  (an  der  Einmündung  Sejälakazien).  Weiter- 
hin r.  Wädi  ed-Dschabäri,  dann  1.  (n.)  Wädi  Vmfüs.  An  naba- 
täisfhen  Inschriften  (r.)  vorbei  kommt  man  zu  einem  Felsen  Hesi 
el-ChattäÜn,  der  mit  kleinen  Steinchen  belegt  ist.  Die  Beduinen 
bezeichnen  ihn  als  denjenigen,  woraus  Moses  den  Quell  schlug  (^Massa 
und  Meriba ,  ii  Mos.  17 ,  5  ff.).  —  Nach  45  Min.  belebt  sich  die 
Vegetation,  das  Wüstenkraiit  wird  häufiger  und  kräftiger,  Tama- 
riskengebüsch, Nebk-,  Sejäl-  und  Palmbäume  zeigen  sich.  Nach 
15  Min.  betritt  man  die  Oase  Ferän,  die  „Perle  des  Sinai",  weitaus 
das  fruchtbarste  Landstück  der  ganzen  Halbinsel:  zunächst  den  el- 
Heswe  genannten,  nur  wenige  hundert  Si;liritt  langen  Grund,  in 
welchem  der  nie  versiegende  Bach,  der  dem  Wanderer  entgegen- 
strömt, plötzlich  vom  Boden  verschlungen  wird.  Das  Land  wird  mit 
Hilfe  von  Schädüfs  (Schöpfeimern)  bewässert.  Die  hier  reifenden 
Datteln  sind  berühmt.  Beduinenhütten  und  Ruinen  von  steinernen 
Häusern  aus  der  Zeit  des  alten  Pharan  stellen  am  Wege  und  am 
linken  Abhänge.  Nach  ^/^  St.  gelangt  man  zu  einer  zweiten  Palmen- 
gruppe ;  der  w.  Teil  des  Serbäl  wird  auf  einige  Minuten  sichtbar. 
Nach  30 Min.  r.  Wädi  'Adschele,  das  Tal  verengt  sich;  nach  25  Min. 
r.  Einmündung  des  Wädi  'Alejät;  in  beiden  rinnt  in  regenreichen 
Wintern  von  den  nicht  immer  eisfreien  Gipfeln  Wasser  zu  Tale. 
Man  lagere  jenseit  (ö.)  vom  Taleingange,  so  daß  man  die  gezackte 
Krone  des  Serbäl  im  Auge  behält. 

In  der  Erweiterung  des  Tals  erhebt  sich  der  etwa  30m  holie 
felsige  Hügel  el-Meharret  (Eigentum  des  Sinaiklosters,  im  nahen 
Garten  wohnt  ein  Klosterbruder).  Oben  sind  Ruinen  eines  Klosters. 
Diesem  gegenüber  erkennt  man  im  Felsen  einen  Gang  grünen  Dio- 
rits  in  fleischrotem  Porphyr,  dieser  wieder  in  graugrünem  Glimmer- 
schiefer aufsitzend.  Das  größte  Trümmerstück,  Hererät  el-Keblr 
genannt,  steht  auf  der  Spitze  des  Hügels,  den  die  Beduinen  für 
die  Stätte  halten,  an  der  Moses  während  der  Amalekiterschlacht 
gebetet  haben  soll  (n  Mose  17, 10).  Au  seinem  Fuße  Reste  einer 
stattlichen  Kirche,  von  der  auch  Säulen-  und  Ornamentfragmente 
in  die  Häuser  eingemauert  sind. 

Die  Oase  Ferän  war,  wie  die  20-30m  hohen  Erdanhäufangen  in  den 
Talwinkeln  dartun ,  ursprünglich  ein  See.  Kach  dem  Durchbruch  des 
Wassers  bei  Hererät  blieb  nur  der  Bach  übrig,  dessen  plötzliches  Hervor- 
treten und  Verschwinden  den  Wüstenbewohnern  von  jeher  als  ein  Wunder 
erschien.  —  Eusebius  bezeichnete  die  Oase  Feran  als  den  Schauplatz  der 
Amalekiterschlacht  (Raphidim^  ii  Mose  17,  18ff. ;  vgl.  oben).  Ptolemäus 
(II.  Jahrli.  n.  Chr.)  erwähnt  die  Stadt  Pharan.  Sie  wurde  Bischofssitz  und 
Mittelpunkt  des  Anachoreteiilebens.  Nirgends  finden  sich  so  viel  Reste 
alter  Klöster  und  Eremiteu/.ellen  wie  hier  uikI  an  den  felsigen  Hängen  des 
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Serbäl.  Durch  das  Konzil  von  Chalcedon  erhielt  sie  ihren  eigenen,  unter 
dem  neugegründeten  Patriarchate  von  Jerusalem  stehenden  Erzbischof.  Die 
Römer  geboten  zwar  über  Pharan,  doch  stand  es  tatsächlich  unter  der  Herr- 
schaft von  Sarazenenfürsten.  Einer  von  diesen,  Abocharabos,  verschenkte 
es  an  Justinian,  der  ihn  dafür  zum  Phylarchen  der  palästinischen  Sara- 
zenen einsetzte.  Seit  dem  v.  Jahrb.  werden  die  Mönche  von  Pharan  von 
den  orthodoxen  Synoden  als  monotheletische  und  monophysitische  Häre- 
tiker behandelt. 

N.  vor  diesem  Hügel  erhebt  sich  der  Dschebel  et-  Tdhüne  (Mühlen- 
berg; 213in  über  der  Talsohle).  An  dem  steilen  Wege,  der  hinan- 
führt, sind  Reste  zweier  Kapellen;  in  seiner  Nähe  viele  Häuser  aus 
Feldsteinen;  die  Fenster  derselben  schauen  nicht  nach  orientalischer 
Sitte  in  den  Hof,  sondern  nach  abendländischer  ins  Freie.  Den 
Gipfel  krönt  eine  stattliche  Kirchenruine;  schöne  Aussicht.  —  Am 
Fuße  der  beiden  Hügel,  wie  an  den  Talseiten  befinden  sich  viele 
Gräber,  in  denen  man  noch  Spuren  von  Leichen  nnd  Särgen  ge- 
funden liat. 

Südlich  von  der  Oase  Ferän  erhebt  sich  als  breite,  zackige  Pyra- 
mide der  Serbäl  (2060m),  der  nach  Eusebius  und  andern  alten 
Zeugnissen  ehedem  für  den  biblischen  Sinai  galt  (vgl.  S.  191). 
Das  Gestein  ist  feinkörniger  grauer  Gneis  und  roter  Granit,  von 
dunkeln  Dioritgängen  durchzogen.  Die  Besteigung  des  Bergs 
(hinauf  5-6  St.,  hin  und  zurück  ein  Tag;  nur  mit  Führer)  ist  sehr 
beschwerlich  und  erfordert  festes  Schuhwerk.  Der  Pfad  führt  auf  der 
NW. -Seite  zuerst  II/2  St.  im  Wädi  'Alejät  (S.  180)  bergan,  durch 
Senkungen  und  Schluchten,  an  Anachoretenzelleu  und  Mauerspuren 
vorbei;  dann  3  St.  steil  im  Wädi  Abu  Haniäd  aufwärts.  Von  den 
fünf,  durch  Schluchten  getrennten  Gip'felspitzen  wird  die  höchste 
el-Medauwa  (das  Signalhaus)  genannt.  Ihre  Erkletterung  (3/4  St.) 
ist  nur  schwindelfreien  Bergsteigern  anzuraten;  man  nehme  die 
Hilfe  des  Führers  ordentlich  in  Anspruch.  Man  beachte  die  Höhlen 
der  Eremiten,  die  Trümmer  ihrer  Hütten,  die  Spuren  alter  Wege 
und  der  Treppe,  namentlich  in  der  Nähe  der  Spitze,  sowie  die  sinai- 
tischen Inschriften.  Auf  der  tieferen  Stufe  dieser  Spitze  befindet 
sich  ein  Steinkreis  (Cromlech). 

Die  'Aussicht  ist  großartig.  Nach  drei  Himmelsgegenden  liegt  die 
Landschaft  offen,  nur  der  Ausblick  nach  SO.  ist  durch  den  noch  höheren 
Müsästock  verdeckt.  Gegen  O.  die  ^Akababucht,  gegen  N.  das  unüber- 
sehbare Wüstenplateau  et-Tih  bis  zu  den  fernen  Höhen  Petras,  gegen  W. 
der  Busen  von  Saes  und  die  Berge  zwischen  dem  Nil  und  Roten  Meer. 
„Jede  Einzelgestalt  dieser  merkwürdigen  Bildungen  liegt  vor  uns;  die 
Wädis.  die  sich  nach  jeder  Richtung  hin  wenden  und  winden,  der  lang 
gedehnte  Halbmond  des  Wädi  esch-Schech,  die  unzählbare  Menge  der 
Berge,  wie  auf  einer  Reliefkarte  mit  so  scharf  unterschiedenen  Farben  .  .  ., 
der  dunkle  Granit,  der  braune  Sandstein,  die  gelbe  Wüste,  die  Vege- 
tationsstriche zur  Seite  des  Wädi  Ferän  und  die  einzige  grüne  Stätte 
der  großen  Palmengruppe  von  Raphidim,  wenn  anders  es  so  genannt 
werden  darf." 

Der  Weg  führt  im  Wädi  Ferän  vom  Hügel  el-Meharret  (S.  180) 
unter  Palmen  weiter.  Der  Boden  ist  mit  Rasen,  Moos  und  Schilf 
bedeckt,  zwischen  denen  blaue  und  rote  Blumen  hervorleuchten; 
in  abgegrenzten  Feldern  wächst  ein  fetter  Weizen,   auch   andere 
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Nutzpflanzen  vrerden  hier  gebaut;  das  Buschwerk  ist  von  Vögeln 
belebt.  Nach  1  St.  boren  die  Palmen  auf,  und  es  beginnt  eine  1/4  St. 
lange,  reiche  Vegetation  von  Tarfasträuchern,  die  hier  vielfach  zu 
'Parfabäumen  von  3/4-lm  Umfang  werden.  Von  Ende  April  bis  Juni 
findet  man  hier  das  sog.  Manila,  ein  Erzeugnis  der  Tarfasträucher ; 
es  ist  der  infolge  des  Stiches  der  Mannaschildlaus  (Coccus  manni- 
pärus)  aus  den  Rinden  laufende  Saft,  welcher  nachts  tropfenweise 
abfällt  und  sich  in  der  Morgenkühle  körnerartig  verhärtet.  Es 
wird  von  Beduinen  gesammelt  und  von  den  Mönchen  an  die  Pilger 
verkauft. 

An  die  Felswand  1.  schmiegen  sich  viele  zeltförmige,  über  30m 
hohe  Erdhügel,  nach  Fraas  die  Reste  alter  Moränen.  Nach  1/2  St. 
schwenkt  das  Wadi  el-Achdar  ( S.  195  )  1.  ab.  Ihm  gegenüber  öffnet 
sich  das  Wädi  Eattame,  in  dessen  W.  (r.)  sich  der  Bschebel  el- 
Munädscha,  d.  h.  Berg  des  Zwiegesprächs  (Gottes  mit  Mose),  erhebt. 
Bei  einem  Steinkreis  auf  der  Spitze  bringen  die  Araber  dem  Mose 
heute  noch  Opfer  dar,  dabei  singend:  „0  Berg  des  Zwiegesprächs 
des  Moses!  Wir  suchen  deine  Begünstigung.  Behüte  dein  gutes 
Volk,  und  wir  wollen  dich  jedes  Jahr  besuchen."  Nach  0.  gelangt 
man  in  1/4  St.  zu  der  kaum  10  Schritt  breiten  Tal  Verengung  el~Bu- 
iveb  oder  el-Bäb  („Pförtchen",  ,,Pforte"),  wo  das  Wädi  Ferän  endet 
(vgl.  S.  179). 

Von  hier  erreicht  man  das  Sinaikloster  entweder  durch  das  Wädi 
esch-Schech  (11  St.;  mehr  zur  Rückreise  geeignet,  S.  194 f.)  oder  auf 
dem  beschwerlicheren,  aberlandschaftlich  schöneren  Wege  (IOY2  St.) 
über  das  Nakb  el-Hawa. 

Auf  letzterem  verlassen  wir  nach  1/4  St.  das  Wädi  esch-Srhei;h 
und  folgen  fast  6  St.  lan'g  dem  einförmigen  Wädi  Seläf.  R.  münden 
('20  Min.)  das  zum  Serbäl  hinanziehende  Wädi  er-Rhnm,  dann 
('2  St.)  das  Wadi  Vmm  Tcicha  und  kurz  darauf  das  Wädi  'Edschäifi, 
durch  welches  s.w.  die  Straße  nach  Tür  ( S.  184)  führt.  In  den 
bienenkorbförmigen  Steinhütten  (nawämis)  auf  dem  Hügel  zwi- 
schen beiden  Tälern  sollen,  nach  einer  albernen  Sage,  die  sich 
aus  dem  Gleichlaiit  der  arabischen  Bezeichnung  für  Mücken  und 
Gräber  (nawärms)  erklärt,  die  Juden  Schutz  vor  Mückenstichen 
gesucht  haben.  Der  Serbäl  bleibt  in  seiner  ganzen  Breite  und 
Höhe  im  Rücken  sichtbar.  Dann  (1/2  St.)  läßt  man  zunächst  1. 
das  Wädi  Abu  Tätib  liegen,  an  dessen  Eingang  Muhammed,  als 
er  im  Dienste  seines  Oheims  Abu  Tälib  nach  Syrien  zog,  gerastet 
haben  soll.  Weiterhin  r.  und  1.  mehrere  kleine  Wädis.  Am  oberen 
Ende  des  Wädi  Seläf  (3  St.)  findet  si(;h  ein  guter  Lagerplatz  mit 
schöner  Fernsicht  auf  den  Serbäl. 

Von  hier  steigt  man  mühsam  zum  Engpaß  Nakb  el-Häwa  (IßOSm) 
aufwärts.  Es  empfiehlt  sicli,  von  den  Kamelen  abzusteigen  und  zu 
Fuß  voranziigeheii.  R.  und  1.  '250ni  hohe  Oranitwände  in  wunder- 
bar pliaiitastisclieii  \  erwitteniiigen.  Der  Kamelpfad  führt  längs 
der  Klippen  hin,  welche  die  im  Winter  oft  von  verheerenden  Berg- 
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wassern  durchbrauste  Schluclit  begrenzen.  Zuletzt  wird  der  Weg 
weniger  steil ;  es  zeigt  sich  spärliche  Vegetation.  Auch  hier  be- 
merkt man  einige  sinaitische  Inschriften  (S.  179)  auf  den  Fels- 
blöcken. Oben  (21/2  S*-)  erscheinen  die  nackten  Felsen  der  Sinai- 
gruppe (S.  191),  besonders  stattlich  das  Ras  es-Safsäf  (S.  192). 
Der  "Weg  wird  besser. 

Die  von  hohen  Bergen  umschlossene  Ebene  er-Räka  (1567m; 
Wasserscheide),  in  der  man  weiter  zieht,  halten  manche  für  den 
Lagerplatz  der  Israeliten  in  den  Tagen  der  Gesetzgebung  (vgl.  S.  1931. 
Eine  dunkelgrüne  Stelle  heißt  nach  hier  gefundenem  Spießglanz 
Kohli.  Ein  Felsblock  am  Anfang  der  Ebene,  mit  eigentümlichen 
Zeichen,  ist  vielleicht  ein  alter  Grenzstein;  die  Araber  erklären  die 
Zeichen  als  Lanzenstiche,  durch  welche  der  Stamm  der  Gindi  den  Eid 
ihres  Schech,  daß  die  Mönche  niemals  diesen  Stein  überschreiten 
dürften,  bekräftigt  hätten.  Nach  IV2  St.  von  der  Paßhöhe  passiert 
man  (1.)  das  Wädi  esch-Schech  (S.  194),  das  ö.  vom  Dschebel  ed-Der 
(  S.  194)  überragt  wird.  Dann  öffnet  sich,  sanft  ansteigend  und  von 
dem  Dschebel  el-Munädscha  (^S.  182)  abgeschlossen,  das  Wäd  ed-Der 
oder  Wädi  Schu'aib  (Jethrotal).  L.  beim  Eingange  steht  der  Hügel 
Harun,  auf  dem  Aaron  (Härün)  das  goldene  Kalb  aufgerichtet 
haben  soll;  in  der  Nähe  verfallene  Steinhütten.  Man  tritt  in  das 
Jethrotal  ein;  zu  beiden  Seiten  erheben  sich  in  erhabener  Großartig- 
keit die  Granitmassen  zweier  rotbrauner  Felswände.  Nach  1/2  St. 
erreicht  man  (r.  vom  Wege)  die  grünen  Gartenterrassen  des  Katha- 
rinenklosters  (S.  186). 

2.    Von  Sues  zur  See  nach  Tür  und  von  da  zum  Sinai. 

Wer  seine  Reisevorbereitungen  nicht  schon  in  Kairo  getroffen  hat, 
kann  die  Reisevorräte  in  Sues  kaufen.  Ebenso  sind  hier  bei  dem  Ver- 
treter des  Sinaiklosters  die  Kamele  zu  mieten.  Dieser  benachrichtigt  die 
Mönche  in  Tür,  die  dann  die  Tiere  bereit  halten.  Diese  Vorbereitungen 
nehmen  aber  mindestens  einen  Tag  in  Anspruch.  —  Die  Kuckreise  über 
Tür  zu  machen,  ist  sehr  zu  widerraten,  da  alle  von  Dschedda  kommenden 
Dampfer  2  Tage  Quarantäne  in  Sues  machen  müssen,  auch  wenn  in  Dschedda 
keine  ansteckende  Krankheit  ist. 

Erster  Tag:  Seefahrt  nach  Tür,  Abfahrt  nachm.  —  Zweiter  Tag: 
Ankunft  in  Tür  morgens;  man  begebe  sich  sofort  ins  Kloster,  wo  die 
Kameltreiber  warten.  Man  wird  aber  schwerlich  am  gleichen  Tag  noch 
abreiten  können.  —  Dritter  bis  fiinfter  Tag:  Landreise  nach  dem 
Sinai,  entweder  durch  das  Wddi  es-Sle  (S.  185)  oder  bequemer  durch  das 
Wddi  Hebrdn  (S.  185;  8  St.),  das  Wddi  Seldf  (S.  182;  10  St.)  und  die  Ebene 
er-Räh'a  (s.  oben)  zum  ßinailiosfer  (ÖV2  St.). 

Seefahrt  nach  Tür  (15-30  St.).  —  Sues  s.  Bcsdekers  Ägypten. 
Bei  der  Abfahrt  rechts  der  Dschebel 'Atäka  mit  dem  gleichnamigen 
Vorgebirge,  links  die  Palmen  von  'Ajün  Müsä  (  S.  174)  und  dahinter 
die  niedrige  Kette  des  Dschebel  et-Tih  (S.  173).  Weiterhin  pas- 
siert man  den  Leuchtturm  auf  Ras  Za'ferane,  gegenüber  1.  den 
dicht  ans  Meer  vorspringenden  D.^ichebel  Hammäm  Fir'aun  (^S.  176). 
Der  Golf  erweitert  sich.  Rechts  taucht  sodann  die  gewaltige, 
malerische   Gebirgsmasse   des    Dschebel   Rürib    (1750m)  auf,    an 
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dessen  Fuß  ein  Leuchtturm  steht;  L  die  kegelförmigen  Spitzen 
des  Dschebel  el-'Araba.  Man  fährt  an  diesem  entlang.  Hinter  dem 
immer  mäclitiger  sich  erhebenden  Dschehel  Rärib  erscheint  das 
petroleumhaltige  Hochland  Dschebel  ez-Zet.  Die  Kette  des  Dsche- 
hel el-'Araha  setzt  sich  in  dem  sandreichen  Dschebel  Näküs  (s.  unten) 
und  dem  Dschebel  Hammäm  Sidnä  Müsä  (^s.  unten )  fort.  Wir  er- 
blicken die  Palmenhaine  und  bald  die  Gebäude  von  Tür,  dahinter  die 
vegetationslose  Wüste  el-Kä'a  ( S.  185),  aus  welcher  die  grandiosen 
Gebirgsmassen  des  Serhäl  (1. ;  S.  181)  und  des  Dschebel  l'mm 
Scliömar  (r.),  und  dazv^ischen  die  den  Sinai  umgebenden  Berge 
aufragen. 

Tür.  —  Unterkunft  findet  man  im  g riech.  Kloster  (nur  Zimmer 
ohne  Betten!).  —  Deutsche  und  russische  Konsulaeagentük.  —  Post  und 
Teleguaph  im  Quarantänelazarett  (s.  unten).  —  Agentur  der  Khedivial 
Mail  Steamship  Company. 

Tür  ist  außer  Sues  der  einzige  gesicherte  Ankerplatz  in  diesem 
Teile  des  Roten  Meeres.  Dieselben  Korallenriffe,  die  die  P^infahrt 
für  Unkundige  gefährlich  machen,  schützen  den  glücklich  Einge- 
laufenen vor  allem  Seegang.  Trinkwasser  ist  zur  Genüge  vorhan- 
den. Vortreffliche  FiscJie ,  Muscheln  und  interessante  Seetiere 
finden  sich  hier.  In  Tür  ist  zur  Zeit  der  Wallfahrten  nach  Mekka 
die  Hauptquarantäne  der  Pilger.  1km  s.  von  der  Stadt  hat  die 
ägyptische  Regierung  ein  großes  Lazarett  mit  den  modernsten  Des- 
infektionseinrichtungen errichtet;  in  den  Baracken  und  Zelten 
können  über  15000  Personen  Unterkunft  finden.  In  dieser  Zeit  ent- 
wickelt sich  s.  in  der  Wüste  bei  Tür  ein  reges  Leben  und  lebhafter 
jMarktverkehr;  Händler  von  Sues  und  Kairo  kommen,  um  den  Pil- 
gern schlechte  Waren  für  teures  Geld  zu  verkaufen. 

Im  N.  springt  ein  Ausläufer  der  niedrigen  Uferkette,  der  Dschebel 
HammamSidnä  Müsä  (Berg  des  Bades  unseres  Herrn  Moses;  ca.  120m 
hoch)  ins  Meer  vor.  An  seinem  Fuße  ein  Badehaus  mit  27-28° 
warmen,  schwefelhaltigen  Quellen,  die  von  den  Eingebornen  nament- 
lich gegen  Rheumatismus  gebraucht  werden.  Das  vom  Sultan  Muräd 
erbaute  Kastell  Kal'at  et-Tür  ist  verfallen.  Die  Palmeupüanzungeu 
gehören  meist  dem  Sinaikloster  und  werden  von  dessen  Dienern  ge- 
pflegt. Das  griechische  Kloster,  das  mit  dem  Sinaikloster  in  Ver- 
bindung steht,  ist  modern  und  für  den  Reisenden  ohne  Interesse. 
Die  Beduinen  des  Klosters  leiten  die  Karawanenverbindung  zwischen 
dem  Meere  und  dem  Kloster  auf  dem  Sinai. 

20  Min.  n.w.  der  Palmengarten  el-Wädi.  An  den  Kalksteinhängen  des 
Dschebel  Hammäm  Sidnä  Musä  (s.  oben)  finden  sich  viele  verfallene  Ere- 
mitenhöhlon  mit  christlichen  Kreuzen  und  einige  griechische  und  .Trme- 
nische  Inschriften  aus  dem  .lahre  633  n.  Clir.  Nach  N.  zu  liegt  der  Dschebel 
Mokalteb  (sinaitische  Inschriften,  S.  179). 

Einen  Besuch  venlient  der  Dschebel  Näküs  („Glockenberg"),  l'/-.'  Kaniel- 
stunden  viin  Tür,  2ü  Min.  vom  Meeresnfer.  Wenn  man  bei  trockenem 
Wetter  den  Abhang  hinansteigt,  verniimiit  man  ein  eigentümliches  Brausen, 
das  sicli  bis  zur  Scliallstiirke  eines  angeschlagenen  Giuigs  steigert:  der 
Wind  bringt  die  Sandkörnchen  und  die  ihr  lockeres  Gefüge  durchdringende 
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Luft  in  Bewegung,  wodurch  Reibung  und  Resonanz  entsteht.  Die  Araber 
schreiben  die  Töne  den  Glocken  eines  unter  dem  Sande  begrabenen 
Klosters  zu. 

Von  Tür  nach  dem  Sinai  durch  das  Wädi  es-Sle;  früh- 
zeitig aufbrechen.  Der  Weg  steigt  durch  die  ebene,  vegetationslose 
Wüste  el-Kä'a  östL  sanft  bergan.  Augenpunkt  ist  der  gewaltige 
Dschebel  ümm  Schomar  (S.  193),  an  dessen  Fuß  man  nach  6  St. 
anlangt.  Hier  steigt  man  zunächst  steil  in  ein  seeartiges  Becken 
hinunter,  das  durch  den  Bergstrom  des  Wädi  es-Sle  ausgewaschen 
ist,  und  tritt  dann  in  die  enge  Felsenpforte  des  Wädi  es-Sle,  eine  der 
romantischsten  Schluchten  der  ganzen  Halbinsel.  Der  rauschende 
Bach  verschwindet  streckenweise,  aber  sein  Wasser  genügt,  um  eine 
üppige  Vegetation  von  Palmen,  Tamarisken  usw.  hervorzurufen.  An 
einem  lieblichen  Platze,  1/2  St.  vom  Eingang  des  Tals,  pflegt  man 
den  Mittagshalt  zu  machen.  Vorzügliches  Wasser.  Es  folgen  einige 
schwierigere  Stellen,  wo  man  zu  Fuß  gehen  muß.  Nach  1 1/2  St.  teilt 
sich  das  Tal.  Man  folgt  dem  Wege  links  und  erreicht  nach  10  Min. 
abermals  eine  Wegegabelung,  wo  man  den  Weg  zur  R.  nimmt.  Die 
Felsschlucht  verengt  sich  mehrmals.  Hin  und  wieder  Palmen,  viel 
Tamarisken,  Solaneen,  Kohrdickichte.  Nach  1  St.  Gabelung,  r. 
gehen.  Nach  20  Min.  r.  ein  steiles  Wildbachbett ;  gleich  darauf 
ein  zweites,  das  von  einem  auffallenden  Berge,  der  einen  gewal- 
tigen Felsblock  als  Spitze  trägt,  herunterkommt.  Das  Tal,  jetzt 
Wädi  Turfa  genannt ,  wird  wilder  und  vegetationsärmer.  Nach 
5-6  St.  kommt  man  in  das  breite  Wädi  Rahabe  und  zieht  nun  durch 
ein  ziemlich  offenes,  muldenförmiges  Terrain  6  St.  bergauf  berg- 
ab, erst  in  n.ö.,  dann  in  n.w.  Richtung,  um  endlich  im  Wädi  Sebä'lje 
( S.  193)  am  SO. -Fuße  des  Dschebel  Müsä  anzulangen.  Nach  N. 
hängt  das  Wädi  Sebä'ije  durch  das  Wädi  es-Sadad  mit  dem  Wädi 
esch-Schech  (S.  194)  zusammen.  Ein  mäßiger  Sattel  trennt  das 
Wädi  Sebä'ije  vom  Wädi  ed-Der;  auf  der  Höhe  sieht  man  1.  die 
Zickzackkehren  der  'Abbässtraße  am  Dschebel  Müsä  (  S.  190).  Nun 
hinab  in  das  enge  Wädi  ed-Der  (oder  Wädi  Schu'aib;  S.  183)  und 
zum  Katharinenkloster  (S.  186). 

Der  Weg  durch  das  Wädi  Hebrän  führt  von  Tür  in  nörd- 
licher Richtung  über  die  sanft  ansteigende  Wüste  el-Kä'a  in  1  St. 
nach  Umm  Sa'ad,  wo  bei  einer  süßen  Quelle  einige  Familien  an- 
gesiedelt sind.  Hier  fülle  man  die  Schläuche.  Weiter  auf  einer 
vom  Vizekönig  'Abbäs  I.  angelegten  Straße  (vgl.  S.  190),  die  freilich 
vielfach  vom  Sande  verweht  ist.  In  den  ersten  Stunden  sieht  man 
noch  Dümpalmen,  bald  aber  verschwinden  diese.  Etwa  halbwegs 
steht  ein  einziger  Sejälbaum  am  Wege,  sonst  ist  die  heiße  Wüste 
überall  mit  Sand  bedeckt,  der  immer  gröber  wird  ;  nach  und  nach 
treten  Geschiebe  und  Rollsteine  auf,  schließlich  in  der  Nähe  des 
steil  aufsteigenden  Gebirges  Blöcke  von  gewaltiger  Größe.  Das 
Wädi  Hebr&n  ( 7  St.  von  IJmm  Sa'ad)  ist  bei  seinem  Austritt  aus 
dem  Gebirge  eine  enge,  tiefe  Felsschlucht,  in  welcher  den  größeren 
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Teil  des  Jahres  über  Wasser  rinnt.    Gleich  am  Eingang  der  Schlucht 
wird  in  einer  Felsennisohe  das  Lager  aufgeschlagen. 

Man  folgt  immer  der  unvollendeten  Straße,  die  sich  im  Wädi 
Hebrän  aufwärts  windet.  Granitformation  ;  Syenit  herrscht  vor, 
darin  mächtige  Gänge  von  Hornblendeschiefer,  Grünstein  und  basal- 
tischen Felsarten ;  sinaitische  Inschriften  (S.  179).  Die  Ufer  des 
Baches  haben  ziemlich  reiche  Vegetation.  Nach  1^/4  St.  von  r.  das 
Wadi  Churr;  das  Tal  umgeht  im  Bogen  den  Dschebel  Hehran  (1). 
Nach  40  Min.  nimmt  es  wieder  die  Richtung  nach  N. ;  von  1.  und 
r.  münden  verschiedene  kleine  Täler  ein.  Nach  2  St.  r.  das  große 
Wädi  Itmed.  Hier  biegt  das  Wädi  Hebrän  beinahe  im  rechten 
Winkel  nach  NW.  um  und  steigt  rasch  an.  Nach  21/4  St.  erreicht 
man  die  Höhe  des  Passes  Nakb  el-Edschaici  (1002m);  oben  schöne 
nawnmh  (S.  182).  —  Nach  I1/2  St.  nicht  allzusteilen  Abstiegs  er- 
reicht man  das  Bett  des  Wädi  Seläf  und  den  Weg  von  Sues  (S.  182- 
183).  Von  da  hat  man  noch  eine  Tagereise  bis  zum  Katharinenkloi^teT 
(s.  imten). 


3.  Das  Eatharinenkloster  am  Sinai  und  seine  Umgebung. 

Unterkunft.  Man  gibt  seinen  Empfehlungsbrief  (S.  172)  ab  und  wird 
durch  ein  Nebentor  eingelassen.  Man  findet  im  Kloster  Gastzimmer,  Betten 
und  Diwane  und  eine  Küche,  aber  keine  Verpflegung.  Die  Bezahlung  ist 
Sache  des  Dragomans ;  außerdem  spendet  man  eine  Gabe  nach  seinem 
Ermessen.  Wer  ohne  Dragoman  reist,  zahlt  für  das  Nachtquartier  ohne 
die  Verpflegung  mindestens  20  ägypt.  Pi.  (5  fr.)  pro  Person  und  Tag.  Der 
Aufenthalt  im  Kloster  ist  ganz  interessant  und  in  früher  .Jahreszeit  wegen 
der  kalten  Nächte  zu  empfehlen.  Wohlfeiler  und  unabhängiger  lebt  man, 
wenn  man  an  einer  geeigneten  Stelle  des  unteren  Wädi  Schu'aib  sein  Zelt 
aufschlägt.  —  Zur  Besteigung  des  Dschebel  Mihä  (S.  191)  schickt  das  Katha- 
rinenkloster  einen  Mönch  und  einen  der  Dschebelije  (s.  unten)  als  Führer 
mit,  zur  Besteigung  des  Dschebel  Kdlerin  (S.  193)  stellt  das  Der  el  'Arbä'in 
zwei  Leute,  Bezahlung  jedesmal  40  ägypt.  Piaster.  Auch  sonst  sind  die 
Dschebelije  vortreffliche  Führer  in  die  l'mgebung  (S.  190);  sie  sind  mit 
mäßigem  Lohn  zufrieden  und  tragen  auch  den  nötigen  Mundvorrat. 

Geschichtliches.  —  Das  Katharinenkloster  nimmt  die  Stelle  eines  vi  n 
Justinian  530  nach  Chr.  gegründeten  Kastells  eia ,  unter  dessen  Schutz 
allmählich  die  Eremiten  vom  Serbäl  flüchteten  (vgl.  S.  181).  Besonders 
vorteilhaft  war  den  Mönchen  eine  Schenkung  Justinians,  der  ihnen  100 
römische  und  100  ägyptische  Sklaven  mit  Weib  und  Kind  zu  eigen  jjab. 
Aus  diesen  Hörigen  sind  die  Dschebelije  geworden,  welche  heute  noch  dem 
Kloster  dienstbar  sind,  aber  von  den  Beduinen  verachtet  und  „Nazarener" 
und  „Fellachen"  geschimpft  werden,  obschon  sie  alle  längst  dem  Islam 
angehören.  Die  Mönche  selbst  wußten  sich  klug  vor  ihren  muslimischen 
Bedrängern  zu  ."chiitzen,  teils  unter  Berufung  auf  einen  angeblichen  Biicf 
des  Propheten,  dem  sie  Gastfreund.^chaft  gewährt  hätten,  teils  wegen 
der  gastlichen  Aufnahme  vorüberziehender  Pilger,  teils  als  Pfleger  auch  dem 
Muslim  heiliger  Stätten.  In  neuerer  Zeit  hielt  Rußland  seine  schlitzende 
Hand  über  das  Kloster,  da  die  Sinaiten  der  orthodox-griechischen  Kirche 
angehören.  Die  meisten  Mönche  kommen  aus  Kreta  und  Cvpern.  Die  Ge- 
samtzahl beträgt  20-30,  gegen  angeblich  300-400  in  älterer  "Zeit.  Tochter- 
klöster sind  über  den  ganzen  Orient  verbreitet.  Die  Regel  der  Mönche  ist 
streng.  Der  Genuß  von  Fleisch  und  Wein  ist  gän/lich  untersagt;  statt 
des  letzteren  trinken  sie  Jedoch  Dattelschnaps  ('araki).  An  der  Spitze 
steht  (in  Krzbischof,  den  ein  Prior  oder  Wekil  vertreten  kann.  Im  übrigen 
leitet  aber  der  Oikonomos  die  Angelegenheiten  des  Klosters.  I 
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Das  St.  Katharinenkloster  (^1528m  ü.  M.),  im  Wädi  Schu'aib 
(S.  183)  an  den  nordöstL  Granitwänden  des  Dschebel  Müsä  (S.  191) 
gelegen,  hat  den  festungsartigen  Charakter  der  ursprünglichen  An- 
lage tis  heute  bewahrt.  Es  besteht  aus  einer  Gruppe  verschiedener 
Baulichkeiten.  Die  Bauart  ist  sehr  unregelmäßig ;  die  Mitte  des 
Ganzen  nehmen  Kirche,  Moschee,  Bibliothek  und  Wohnung  des 
Priors  ein,  wiihrend  die  Mehrzahl  der  Gebäude  sich  an  die  Um- 
fassungsmauer anlehnt.  Die  Wohnräume  der  Mönche  sowie  der 
Fremden  und  Pilger  liegen  im  ersten  Stockwerk  der  nur  ein  Zimmer 
breiten  Häuser;  die  Zimmertüren  gehen  alle  auf  lange  Holzaltane, 
die  am  ganzen  Hause  hinlaufen.  An  den  weiß  getünchten  Wänden 
liest  man  allerhand  griechische  Sprüche,  zum  Teil  von  dem  frühereu 
Bibliothekar  Cyrill  herrührend.  Zwischen  den  einzelnen  Gebäuden 
liegen  kleine  Höfe.  Eine  hohe  Zypresse  überragt  die  niedrigen 
Bauwerke.  Aus  den  Schießscharten  in  Wand  und  Wall  droht  hier 
und  da  die  Mündung  eines  kleinen  Böllers.  Alles  überragt  der  luf- 
tige Glockenturm  der  Kirche,  der  das  baufällige  Minarett  der  ver- 
wahrlosten Moschee  an  Höhe  übertrifft.  Die  Brunnen  liefern  reines 
und  frisches  Wasser,  namentlich  der  in  einem  Schuppen  hinter  der 
Kirche  befindliche,  nach  den  Mönchen  der  Brunnen,  bei  welchem 
Moses  die  Schafe  der  Töchter  Jethros  tränkte. 

Die  KiBCHE  DER  Verki.ärung,  eine  altchristliche  Basilika, 
bietet  im  Äußeren  nichts  Bemerkenswertes.  Durch  einen  renovierten 
Vorraum,  dann  eine  Treppe  hinab,  auf  deren  obersten  Stufen  je 
ein  Buchstabe  des  Namens  I-A-K-Q-B-0-S  (.Takobos)  steht,  betritt 
man  eine  geschlossene,  mit  einem  byzantinischen  Fenster  versehene 
Vorhalle  (Narthex).  Das  große  Weihbecken  darin  mit  Tauben  aus 
versilberter  Bronze  ist  modern.  Die  in  das  Mittelschiff  führende 
Tür  ist  ornamentiert  und  mit  kleinen  alten  Emailbildern  verziert. 

Das  dreischiffige  Innere  der  Kirche  ist  nicht  wirkungslos.  Die 
hohen,  mit  Fenstern  versehenen  Obermauern  des  Mittelschiffs  ruhen 
auf  je  B  starken,  mit  Stuck  bekleideten  und  grün  gefärbten  Granit- 
säulen, deren  Kapitale  mit  kräftigem  Blätterwerk  verziert  sind.  Die 
Decke  ist  neu  bemalt  und  mit  mittelmäßigen  Medaillonbildern 
Johannes'  des  Täufers,  der  Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde  und  des 
Heilands  geschmückt.  Die  schräg  überdachten  Seitenschiffe  erhalten 
das  Licht  durch  je  5  byzantinische  Fenster.  Der  Fußboden  ist 
mit  buntem  Marmor  ausgelegt.  Im  Mittelschiff  1.  eine  marmorne, 
1787  hierher  gestiftete  Kanzel  mit  Miniaturbildern;  r.  der  Bischofs- 
stuhl,  interessant  durch  eine  von  einem  armenischen  Künstler  ge- 
malte Abbildung  des  Klosters  im  xviii.  Jahrh.  Die  Inschrift  führt 
mit  der  Tradition  der  Mönche  die  Gründung  des  Klosters  auf  Ju- 
stinian  [i.  J.  rj27)  zurück  (irrtümlich,  s.  S.  186).  Zwischen  je  zwei 
Säulen  stehen  roii  geschnitzte  Chorätühle.  Von  der  Decke  hängen 
außer  drei  Kronleuchtern,  die  beim  nächtlichen  Gottesdienst  ange- 
zündet und  in  Schwingungen  versetzt  werden,  über  100  sehr  verschie- 
dene, z.  Teil  aus  Straußeneieru  gemachte  Lampen  tief  hernieder. 
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Die  Tribuna  ist  weit  vorgebaut  und  in  der  Breite  des  Mittel- 
schiffes erliöht.  Eine  hölzerne,  blau,  gelb  und  rot  bekleidete  und 
mit  Bildwerk  überladene  Scheidewand  (Septum)  mit  einer  breiten, 
von  vergoldeten  Säulen  eingefaßten  Pforte  und  reicher  Krönung 
trennt  die  Schiffe  vom  Chor.  Das  gemalte  Kruzifix  reicht  bis  zur 
Decke.  Die  mit  rotem  Sammet  bekleideten  Kandelaber  vor  der 
Scheidewand  stehen  auf  sehr  alten  Bronzelöwen  von  merkwürdiger, 
vielleicht  vorchristlicher  Arbeit.  —  An  und  in  der  schönen  Run- 
dung der  Apsis  befinden  sich  *mushnsche  Arbeiten,  die  im  vi.- 
VIII.  Jahrhundert  von  morgenländischen  Künstlern  hergestellt  und 
sehr  gut  erhalten  sind.  Das  Hauptgemälde  stellt  die  Verklärung 
Christi,  der  die  Kirche  geweiht  ist,  dar:  in  der  Mitte  schwebt  die 
jugendliche,  etwas  trocken  gehaltene  Gestalt  Jesu  himmelan ;  bei 
jeder  Figur  steht  der  Name.  Ringsum  ein  Kranz  musivisch  aus- 
geführter Brustbilder  von  Propheten,  Aposteln  und  Heiligen  in  vor- 
züglicher Arbeit.  L.  über  der  Apsis  kniet  Moses  vor  dem  brennenden 
Busche,  r.  steht  er  mit  den  Gesetztafeln  vor  dem  Sinai.  Zwis(;hen 
diesen  Gemälden  und  dem  Bogen  der  Apsis  schweben  zwei  Engel 
neben  zwei  Medaillonbildern,  welche  nach  den  Mönclien  Justinian 
und  seine  Gemahlin  Theodora  darstellen  (Moses  und  die  heilige 
Katharina  ?),  obgleich  jede  Älmlichkeit  mit  andern  Bildern  des 
Kaiserpaares  fehlt. 

Von  heiligem  Gerät  sind  noch  zu  erwähnen  ein  schön  gearbeitetes 
Gestühl  (Ziborium)  für  den  Abendmahlskelch  und  ein  kurzer,  mar- 
morner Sarkophag,  in  dem  das  Haupt  und  eine  Hand  der  von  der 
griechisch-orthodoxen  Kirche  besonders  hoch  verehrten  heiligen 
Katharina  von  Alexandria  ruhen  sollen;  ferner  ein  wertvoller 
Reliquienschrein  für  die  h.  Katharina,  aus  edlem  Metall,  mit  Email- 
malerei. Ein  zweiter,  sargähnlicher  Schrein,  auf  welchem  die 
Heilige  in  vergoldetem,  getriebenem  Silber  dargestellt  ist,  ist  ein 
Geschenk  der  Kaiserin  Katharina  von  Rußland. 

Die  Kapelle  des  feurigen  Busches  hinter  der  Apsis  ist  wohl  der 
älteste  Teil  des  ganzen  Bauwerks  (^Schuhe  ausziehen I).  Die  Wände 
sind  mit  Fayencekacheln  bekleidet.  Die  Stelle  des  Busches,  in  wel- 
chem Gott  dem  Mose  erschien  ,  wird  durcli  eine  aus  Silber  ge- 
triebene Platte  bezeichnet,  über  die  man  einen  altarartigen  Tisch 
gestellt  hat  und  auf  die  von  der  Innenseite  des  letzteren  aus  drei 
brennende  Lampen  herniederhängen.  Dahinter  befindet  sich  eine 
kleine,  mit  Bildern  geschmückte  Nische  in  der  Axe  der  Apsis,  die 
das  ganze  Gebäude  auch  nach  außen  hin  gegen  O.  abschließt.  Ein 
Sonnenstrahl  soll  nur  einmal  im  Jahre,  und  zwar  durch  eine  Felseu- 
spalte  der  östl.  Talwand,  den  Eingang  in  dieses  Heiligtum  finden. 
Da,  wo  er  durclibric-ht.  ist  ein  Kreuz  erriclitet,  und  nach  diesem  heißt 
der  Berg,  der  es  trä^t,  Dschebel  es-SaUb  („Kreuzberg"). 

Die  Kapellen,  welche  daß  Si^hiiT  umgeben,  sind  der  h.  Anna, 
den  h.  Märtyrern  vom  Sinai,  Jakobus,  der  h.  Konstantia  und  He- 
lena, dem  h.  Demetrius  und  dem  h.  Sergius  gewidmet.    Neben  dem 
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rechten  Seitenschiffe  sind  die  Kapellen  des  Simon  Stylites  und 
Cosmas  und  Damianus,  neben  dem  linken  die  der  h.  Anna,  der 
h.  Marina  und  des  li.  Antipas.  —  Die  Kapelle  für  die  Lateiner  in 
der  Nähe  der  Fremdenzimmer  steht  unbenutzt,  seitdem  römische 
Katholiken  nicht  mehr  hierher  wallfahrten. 

Die  Moschee,  die  im  xiv.  Jahrh.  mit  Kücksicht  auf  die  Muslimen 
erbaut  wurde,  jetzt  sehr  verfallen,  steht  dicht  bei  der  Kirche,  wie 
auch  an  der  dem  Berge  zugekehrten  Außenmauer  Kreuz  und  Halb- 
mond in  friedlicher  Vereinigung  zu  sehen  sind.  —  In  der  steiner- 
nen Wand  eines  Schuppens  in  der  Nähe  der  Moschee  und  in  einem 
Torbogen  zwischen  Kirche  und  Moschee  bemerkt  man  einige  mittel- 
alterliche Wappen,  die  vielleicht  von  Kreuzfahrern  herrühren. 

Gegenüber  liegt  die  Kapelle  dkb,  Panagia,  mit  einigen  Porträten 
der  Bischöfe  und  späteren  Erzbischöfe  des  Sinai  und  dem  großen 
Modell  eines  früher  geplanten  Neubaues,  der  infolge  der  Säkula- 
risierung der  russischen  und  walachischen  Besitzungen  des  Klosters 
nicht  zur  Ausführung  kam. 

Die  berühmte  Klosterbibliothek  ist  erst  seit  einigen  Jahren 
in  ordentlichen,  hellen  Räumen  untergebracht  und  katalogisiert. 

Den  Hauplstock  der  Bibliothek  bilden  die  griechischen  und  arabischen 
Handschriften;  außerdem  enthält  sie  syrische,  persische,  äthiopische, 
georgische,  glagolitisch-kirchenslavische,  russische  Handschriften.  Gardt- 
hausen  in  Leipzig  hat  einen  Katalog  der  griechischen  Handschriften 
verofrentlicht  (Oxford  1886),  Gibson  einen  Kat;ilog  der  arabischen  Hand- 
schriften (London  1894).  Das  wichtigste  Stück  war  ehemals  der  von 
Tischendorf  entdeckte  sog.  Codex  Sinailiciis,  eine  griechische  Bibelhand- 
schrift aus  der  Zeit  um  400  nach  Chr.,  die  an  Alter  nur  durch  rlen  Codex 
Vaticanus  übertroffen  wird.  Ein  Teil  davon  belindet  sich  als  „Codex 
Friderico-Augustanus"  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig,  die  Haupt- 
masse kam  1869  für  8000  fr.  in  den  Besitz  des  Kaisers  von  RuISland.  Die 
den  Reisenden  von  den  Mönchen  gezeigten  losen  Blätter  einer  griechischen 
Bibel  gehören  nicht  zu  diesem  Kodex.  —  Unter  den  im  Kloster  noch  vor- 
handenen Handschriften  ist  die  wertvollste  der  sog.  Codex  Syrsin,  die 
älteste,  leider  sehr  lückenhafte  syrische  Bibelübersetzung,  die  wahrschein- 
lich auf  einen  griechischen  Text  des  ii.  Jahrh.  zurü-kgeht.  Sie  wurde 
1893  von  den  Damen  Lewis  und  Gibson  gefunden  und  herausgegeben. 
Das  „Evangelium  Theodosianum''  (weißes  Pergament,  auf  jeder  Seite  in  zwei 
Spalten  goldene  Schrift,  vorn  eine  Reihe  von  sehr  sauber  gearbeiteten 
Titelbildern  auf  Goldgrund,  welche  Jesus,  Maria,  die  vier  Evangelisten 
und  Petrus  dai-stellen)  ist  eine  Sammlung  von  Lesestücken  aus  dem  N.  T., 
die  ohne  jeden  Grund  auf  den  Kaiser  Theodosius  bezogen  wurde  und 
vielmehr  um  das  Jahr  1000  n.  Chr.  geschrieben  sein  mag.  Auch  das  „Psal- 
terium  Kassianum"'  ist  nicht  von  der  Nonne  Kassia  (im  ix.  Jahrh.)  ge- 
schrieben, sondern  eine  unnütze  Spielerei  der  Renaissancezeit;  es  umfaßt 
in  mikroskopischer  Schrift  auf  6  Blättern  die  sämtlichen  Psalmen. 

Die  Begräbnisstätte  der  Mönche  befindet  sich  an  der  Nordseite 
des  Klosters,  man  gelangt  zu  ihr  durch  mehrere  dunkle  Gänge.  Sie 
bestellt  in  einer  Krypta  mit  starker  Übermaiierung.  Die  Reste  der 
Bischöfe  werden  in  Kisten,  die  der  Priester  in  einer  besonderen 
Abteilung  der  Gruft  aufbewahrt,  die  Knochen  und  Schädel  der 
Mönche  werden  nur  zusammengelegt.  Die  Gerippe  von  einigen  be- 
sonders heiligen  Eremiten  hängen  an  der  Wand.  Vor  der  Pforte, 
welche  die  Priestergruft   abschließt,    kauert  das  Gerippe  des  h. 
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Stephanos  (f  580)  ;  sein  Schädel  trägt  ein  ■violettes  Sammetkäppchen . 
Unweit  dieser  Gruft  befindet  sich  ein  Brunnen  und  weiterhin  die 
Gräberstätte  der  hier  gestorbenen  Pilger. 

Von  diesem  Hof  fübrt  eine  Treppe  hinunter  zum  *Garten,  der 
namentlich  im  März  und  April  im  reichsten  Blütenschmuck  prangt 
und  dessen  Anblick  in  dieser  felsigen  Einöde  einen  wohltuenden 
Eindruck  macht.  Er  ist  terrassenförmig  angelegt  und  gut  bewässert ; 
Pfirsiche,  Orangen,  Trauben  usw.,  von  holien  Zypressen  überragt, 
gedeilien  hier.  Die  eingemauerten  Marmorinschriften  (griechische 
und  arabische),  welche  die  Gründung  des  Klosters  auf  Justinian 
zurückführen  (S.  186),  sind  aus  dem  xii.  oder  xiii.  Jahrhundert. 

Ausflüge   vom'  Sinaikloster. 

Die  Besteigung  des  Dschebel  Müsä  erfordert  (hin  und 
zurück)  4  St. ;  früh  aufbrechen ;  auf  der  Straße  von  'Abbas  I.  kann 
man  zwei  Drittel  des  Wegs,  bis  zur  Eliaskapelle  (s.  unten),  zu 
Kamel  reiten.  —  Zwei  Hauptwege  führen  hinauf:  eine  unvollendete 
Straße  im  Wddi  Schu'aib  aufwärts,  die  der  Vizekönig  'Abbäs  I.  für 
einen  oben  geplanten  Sommerpalast  anlegen  ließ  (vgl,  S.  185),  und 
die  merkwürdige ,  aber  beschwerliche  Pil.sertreppe  ,  die  angeblich 
von  der  Kaiserin  Helena,  wahrscheinlich  aber  erst  im  ti.  oder 
Vit.  Jahrhundert  angelegt  worden  ist. 

Die  Pilgertreppe  (nach  Pococke  im  ganzen  3000  Stufen)  zieht 
sich  von  einer  Seitenpforte  der  Westmauer  des  Klosters  aus  an  dem 
nackten  Granit  der  Westwand  des  Wädi  Schu'aib  aufwärts  und  fülirt 
nach  20  Min.  bei  einer  kleinen  Quelle  vorüber,  wo  nach  der  Er- 
zählung der  Araber  Moses  die  Schafe  des  Jethro  (Schu'aib)  gehütet 
haben  soll.  Die  Mönche  erzählen,  daß  das  Gebet  des  Abtes  Sangarius 
sie  dem  Felsen  entlockt  habe.  Nach  12  Min.  erreicht  man  die  Marien- 
kapelle, die  angeblich  von  den  Klosterbewohnern  errichtet  wurde, 
als  sie  einmal  auf  ihr  Gebet  von  der  li.  Jungfrau  die  Befreiung  von 
der  LTngezieferplage  erlangten.  Weiter  nach  oben  hin  kommt  man 
durch  eine  kleine  Schlucht,  dann  durch  zwei  kunstlose  Pforten.  We- 
nige Minuten  später  betritt  man  eine  grüne,  nach  der  Riesenzypresse 
in  ihrer  Mitte  Zypressenebene  genannte  Bergfläche.  Eine  große  Fels- 
platte in  der  Mitte  wird  von  der  Tradition  als  der  Platz  bezeichnet, 
wo  Mose  und  die  70  Ältesten  Israels  bei  der  Sinaioffenbarung 
standen  (ii  Mose  24,  9).  Nackte,  schroffe  Felsmassen,  rotbraune 
und  graue  Zacken  und  Zinken  von  hartem  Granit  schließen  die 
Ebene  amphitheatralisch  ein.  Im  N.  erhebt  sich  die  Spitze  des 
Ras  es-Safsäf  (S.  192),  im  S.  der  Dschebel  Musä  (S.  191),  in 
weiterer  Entfernung  der  hohe  Dschebel  Käterin  |  S.  19?»).  Man 
wendet  sich  von  der  Zypresse  aus  nach  S.  auf  eine  kleine  Krliebiin? 
(2097m),  wo  die  EUaikapelle,  ein  einfaches,  weißes  Steinliaus  mit 
zwei  Kapellenräumen,  die  Elias  und  Elisa  gewidmet  sind,  steht. 
Eine  Vertiefuas  in  dem  rcdi  getünchten  Innern  soll  die  Höhle  sein, 
in  der  nach  i  Könige  19,  11  ff.  der  Prophet  Elias  sich  verbarg.    Hier 
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stand  vielleicht  die  Marienkirche,   die  Justinian  gleichzeitig  mit 
dem  Kastell  erbaute  (8.  186).    Unweit  endet  die  'Abbässtraße. 

Von  der  Eliaskapelle  an  wird  die  Pilgertreppe  steiler  und  un- 
bequemer ;  ihre  Begeliung  ist  bei  Tage  unbedenklich,  in  der  Dunkel- 
heit aber  höchst  gefalirvoll.  Man  rechnet  noch  1000  »Stufen  bis 
zum  Gipfel.  Der  Granit  ist  erst  rot,  dann  grau,  grün  und  gelb 
gesprenkelt.  Nach  40  Min,  wird  1.  eine  natürliche  Vertiefung  im 
Granit  gezeigt,  nach  den  Arabern  eine  Fußspur  des  Kamels,  das 
Muhammed  bei  seinem  Besuche  des  Sinai  (vor  seiner  Berufung) 
geritten  habe.  Nach  45  Min.  erreicht  man  den  Gipfel  des  Dschebel 
Müsä,  (^2292m;  764m  über  dem  Kloster),  den  eine  kleine  Kapelle 
und  eine  von  den  Arabern  hoch  verehrte  kleine  Moschee  krönen. 
An  die  Türe  der  letzteren  wird  bei  den  Festen  der  Beduinen  (S.  173) 
das  Blut  des  Opfertiers  gestrichen.  Unter  der  Moschee  ist  eine 
Grotte,  und  bei  der  Kapelle  ist  die  Apsis  von  einer  alten  Kirche 
erkennbar,  die  sich  bis  zur  Moschee  hin  ausdehnte.  Man  vermutet 
hier  die  von  der  Pilgerin  Silvia  im  iv.  Jahrh.  erwähnte  Kirche  und 
in  der  Grotte  deren  Heiligtum,  angeblich  die  Höhle,  in  welcher 
Mose  stand,  „als  die  Herrlidikeit  des  Herrn  vorbeiging"  (ii  Mos.  33, 
18  ff.).  Nach  Bericht  der  Muslimen  soll  sich  Mose  hier  40  Tage 
fastend  aufgehalten  haben,  als  er  das  Zweitafelgesetz  schrieb.  Die 
Griechen  zeigen  diesen  Ort  in  einem  kleinen  Felsloch  bei  ihrer 
Kapelle.  Vielleicht  ist  aber  die  ganze  Tradition,  die  im  Dschebel 
Müsä  den  Berg  der  Gesetzgebung  sieht,  erst  im  vi.  Jahrh.  vom 
Serbäl  (S.  181)  hierher  übertragen  worden,  als  die  dortigen  Mönche 
nach  dem  Kastell  Justinians  übersiedelten  und  die  orthodoxen 
Synoden  die  Mönche  von  Pharan  als  Ketzer  verdammten  (S.  181). 
Jedenfalls  gilt  von  dieser  Zeit  ab  der  Dschebel  Müsä  als  der  echte 
Sinai. 

Die  *Aussicht  ist  großartig  wild  und  öde.  Gegen  SW.  er- 
heben sich  in  düsterer  Majestät  die  höchsten  Spitzen  der  Halbinsel, 
der  Dschebel  Zebir  und  der  Dschebel  Käterin,  als  Zwillingsspitzen 
eines  Berges.  Nach  SO.  überblickt  man  das  Wädi  Sebä'ije  (S.  193). 
Darüber  hinaus  ein  Meer  von  Gebirgsketten  und  Bergspitzen,  male- 
risch unterbrochen  von  tiefen  Wädis.  Im  0.  tritt  der  Dschebel 
el-Me'allawi  besonders  hervor.  Bei  klarem  Wetter  ist  das  Rote 
Meer,  der  Busen  von  'Akaba  (doch  nicht  seine  Nordspitze)  und  die 
Insel  Tiran  im  SO.  der  Halbinsel  sichtbar.  Nach  NW.  hat  man  das 
Käs  es-Safsäf  unmittelbar  vor  sich  und  blickt  hinab  in  die  Täler 
der  beiden  Klöster.  Daliinter  schließen  r.  der  Dschebel  'Aribe, 
Dschebel  el-Feri'  und  Dschebel  es-Sannä',  1.  der  Dschebel  er-Rabba 
und  Dschebel  ez-Zafarije  mit  dem  Schlosse  'Abbäs  Paschas  den 
nähern  Horizont  ab,  während  man  über  das  Ras  es-Safsäf  durch  die 
Tallücke  des  Nakb  el-Häwa  in  das  flachere  nördliche  Bergland  der 
Halbinsel  hinaussieht. 

Die  Beobachtung  des  Souneuuntergangs  vom  Dacliebel  Müsä  bietet  die 
Schwierigkeit,  daß  man  unmiltelbar  nach  dem  Verschwinden  der  Sonne 
eiligst  den  Rückweg  antreten  muß,  um  die  Pilgertreppe  bis  zurEliaskapelle 
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nocli  vor  Eintritt  der  Nacht  hinter  sich  zu  haben  (vgl.  S.  191).  Von  da 
aus  erreicht  man  das  Kloster  auf  der  'Abbässtraße  mit  Führer  in  1  St. 

Mit  dem  Rückweg  vom  Dschebel  Müsä  verbindet  man  in  der 
Regel  einen  liesuoli  des  Ras  es-Safsäf,  das  ebenfalls  für  den  Berg 
der  Gesetzgebung  gehalten  worden  ist.  Man  steigt  in  20  Min.  zur 
Zypressenebene  hinab  und  von  da  in  ^^'4  St.  durch  zwei  vegetations- 
reiche  Senkungen  zu  einem  dritten,  von  Felsen  überragten  Tale. 
Hier  befindet  sich  eine  zerfallene  Zisterne  und  eine  Kapelle,  die 
Johannes  dem  Täufer  gewidmet  war.  Von  dem  Tale  ans,  bei  dem 
dieser  Weg  endet,  besteigt  man  das  Eäs  es-Safsä,f  (1994m).  Man 
erfrische  sich  aus  dem  Bergquell  in  der  Nähe  der  „dem  heiligen 
Gürtel  der  Jungfrau  Maria"  geweihten  Kapelle  und  lasse  sich  die 
alte  Weide  zeigen,  die  der  Safsäf-Höhe  ihren  Namen  („Weiden- 
berg") gegeben  und  von  der  Moses  seinen  wundertätigen  Stab 
geschnitten  haben  soll.  Ein  Stufenweg  führt  den  Berg  hinan,  oben 
wird  der  Pfad  schroffer,  und  die  liöcliste  Spitze  läßt  sich  nur  von 
Schwindelfreien  mit  Händen  und  Füßen  erklimmen.  Wer  diese 
letzte  Kletterarbeit  sclieut,  erfreue  sich,  etwa  50  Schritt  unter  der 
Spitze  oberhalb  einer  steil  in  das  Wädi  er-Räha  führenden  Kluft, 
der  schönen  Aussicht  n.  auf  die  rote  Porphyrmasse  des  Dschebel 
Feri'  (S.  194),  ö.  auf  den  Dschebel  ed-Der  (S.  194),  w.  auf  den 
IJrret  el-Mehd. 

Vom  Ras  es-Safsäf  zurück  nach  dem  Katharinenkloster  nimmt 
man  den  Weg  durch  die  Sikket  Schu'aib  genannte  Schlucht;  be- 
schwerlich. 

Nach  dem  Kloster  Der  el-Arba'in:  Reitweg,  4  St.;  Führer 
entbehrlich.  Der  Weg  führt  im  Wudi  ed-Dir  hinunter  bis  zum 
Hügel  Harun  am  Anfang  der  Ebene  er-Räha  (S.  183),  und  wendet 
sich  hier  1.,  erst  w.  dann  s.,  in  das  Wädi  el-Ledschäh  hinein.  Noch 
ehe  man  dieses  betritt,  wird  in  einer  S<:hlucht  am  Ras  es-Safsäf  die 
Stelle  gezeigt,  ati  der  die  Erde  die  Rotte  Korah  verschlang  (iv  Mose 
16);  ein  Felsenloch  wird  für  die  Gußform  des  goldenen  Kalbes 
erklärt. 

Das  Wädi  el-Ledschäh,  das  den  Dschebel  Müsä  im  W.  umzieht, 
hat  seinen  Namen  nach  muslimischer  Tradition  von  einer  Tochter 
des  Jethro,  Schwester  der  Zippora.  Am  Eingang  hat  man  zuerst 
(r.)  die  verfallenen  Eremitenwohnungen,  die  den  Heil.  Cosmas  und 
Damianus  gewidmet  waren,  und  eine  unbenutzte  Kapelle  der  12 
Apostel;  1.  das  ruinenhafte  Kloster  Der  el-Bustän  mit  einigen  Pflan- 
zungen. Weiterhin  wird  der  Mosesstein  (Hadschar  Müsä)  gezeigt,  aus 
dem  Moses  den  yuell  geschlagen  habe  ( rv  Mose  20,  8  ff. ;  vgl.  S.  180 ). 
Die  Erklärer  des  Koran  erzählen,  vermutlich  auf  Grund  einer  alt- 
jüdischen Tradition,  auf  die  auch  der  Apostel  Paulus  i  Kor.  10,  4 
anspielt,  der  Felsen  habe  die  Juden  durch  die  Wüste  begleitet  und 
sei  dann  hierher  zurückgekehrt.  Er  ist  etwa  3,f;m  hocli  und  besteht 
aus  rotbraunem  (Jranit,  mit  einem  40cm  breiten  Porphyrband  auf 
seiner  Südseite.     Aus  den  Vertierungeu  in  diesem  Band  soll  für 
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jeden  der  12  Stämme  ein  Wasserstralil  geflossen  sein.  Zwei  der 
Quellöcher  sind  jedenfalls  verschwunden.  Auch  einige  sinaitische 
Inschriften  (S.  179)  beflnden  sich  hier. 

'20  Min.  südl.  von  da  liegt  Der  el-Arba'in  (1710  m),  das 
„Kloster  der  Vierzig"  von  den  Sarazenen  erschlagenen  christlichen 
Märtyrer,  das  um  die  Mitte  des  xvri.  Jahrh.  verlassen  wurde  und 
jetzt  nur  zeitweise  von  zwei  bis  drei  Mönchen  bewohnt  wird. 
In  dem  ausgedehnten  Garten  zeigt  man  oben,  unweit  einer 
Quelle,  eine  Grotte,  die  dem  h.  Onofrius  als  Aufenthalt  gedient 
haben  soll. 

Die  Besteigunf;  des  Dschebel  Käterin  (vgl.  die  Karte  S.  178) 
erfordert  einen  vollen  Tag  und  ist  Damen  kaum  anzuraten.  Man  breche 
sehr  früh  auf  oder  übernachte  vorher  im  Kloster  Der  el-Arba'in.  Der  Berg 
hat  seinen  Namen  von  der  li.  Katharina.  Diese,  eine  vornehme  Jungfrau 
aus  Alexandrien,  hatte  sich  in  den  Verfolgungen  Maxirains  II.  auf  den 
yinai  zurückgezogen,  wurde  aber  nach  Alexandrien  zurückgeschleppt  und 
erlitt  dort  das  Martyrium.  Ihre  Leiche  wurde  von  Engeln  hierher  getragen. 
Von  hier  folgt  man  s.w.  zuerst  einer  Schlucht,  die  sich  bald  stark  verengt 
(sinaitische  Inschriften,  S.  179).  Nach  I1/2  St.  Quelle  Bir  esch-Schunnär  (Reb- 
huhnbrunnen) ,  welche  Gott  für  die  Rebhühner  erweckt  haben  soll ,  die 
der  I,eiche  der  h.  Katharina  hierher  folgten.  Von  hier  aus  hält  man  sich 
mehr  westl. ;  der  Weg  ist  steil  und  sehr  beschwerlich.  Nach  I1/4  St.  betritt 
man  die  zur  Spitze  führende  Felsenklippe.  Die  Pilger  haben  den  Pfad 
durch  kleine  Steinpyramiden  bezeichnet,  die  sie  auf  größeren  Felsblöcken 
aufhäuften.  Nach  i  St.  harten  Steigens  erreicht  man  den  Hauptgipfel  des 
Dschebel  Käterin  (2606m),  die  höchste  Erhebung  der  Sinaihalbinsel.  Die 
beiden  niedrigeren  Gipfel  heißen  Dschebel  Zebir  und  Dschebel  Abu  Rumf'l. 
An  frischen  Tagen  ist  es  oben  bitter  kalt;  in  den  Felsspalten  hält  sich 
der  Schnee  bis  zum  Sommer.  Ein  elendes  Kapellchen  nimmt  die  halbe 
Fläche  des  kleinen  Plateaus  ein.  Einige  Unebenheiten  im  Fußboden  er- 
klären die  Mönche  für  einen  wunderbaren  Abdruck  des  hier  erst  300  oder 
gar  500  Jahre  nach  ihrer  Hinrichtung  gefundenen  Leibes  der  h.  Katharina, 
welcher  durch  das  von  ihm  ausgehende  Licht  bemerkt  wurde.  Bei  klarem 
Wetter  hat  man  eine  prachtvolle  Aussicht,  die  aber  nach  SW.  hin  durch 
den  Dschebel  Umm  Schomar  (s.  unten)  unterbrochen  wird;  gegen  SO.  ist 
das  breite  Wädi  Nasb,  ein  Teil  des  Busens  von  'Akaba  und  das  arabische 
Gebirge,  bei  sehr  klarem  Wetter  sogar  das  RSs  iyiuhammed  ganz  im  S. 
der  Sinaihalbinsel  sichtbar;  im  W.  die  Wüste  el-Kä^a  (S.  185)  und  der  Busen 
von  Sues  bis  zur  afrikanischen  Küste  (mit  dem  stattlichen  Dschebel  ]?.ärib, 
S.  183).  Im  N.  ragen  der  Serbäl  und  der  Dschebel  el-Bint  (S.  179)  ge- 
waltig auf;  weiter  in  derselben  Richtung  erblickt  man  die  helle  Sand- 
ebene   er-Ramle  und  die  langgestreckte  Bergkette  des  Dschebel  et-Tih. 

Das  Wädi  Sebä'ije,  wo  ebenfalls  der  Lagerplatz  der  Juden  in  den 
Tagen  der  Gesetzgebung  gesucht  worden  ist,  bietet  Gelegenheit  zu  einem 
Nachmittagsausllug  von  etwa  3  St.  Man  steigt  das  Wddi  ScJm'aib  (S.  183) 
hinan,  überschreitet  die  mäßige  Höhe  des  Dschebel  el-Munädscha  (S.  182) 
und  tritt  in  das  felsige,  von  Kieshügeln  und  Steinblöcken  erfüllte  Wädi 
Sebä'ije  ein.  Von  hier  auf  längerem,  aber  bequemeren  Wege  durch  das 
Wädi  es-Sadad  und  Wädi  esch-Schech  (s.  Karte  S.  178)  zurück;  im  Wädi 
esch-Schech  hält  man  sich  links ,  bis  man  die  ÖÖ'nung  des  Schu'aib- 
Tales  und  das  Kloster  erblickt. 

^  Zum  Dschebel  Umm  Schomar  (2575m)  führt  der  Weg  durch  das 
Wädi  Sebä'ije  und  das  Wädi  Rahabe  zum  Wädi  Zetün,  wo  man  zu  über- 
nachten pflegt.  Am  nächsten  Morgen  ersteigt  man  zuerst  den  860m  über 
die  Talsohle  sich  erhebenden  Dschebel  Abu  Schedseher.  In  dem  Wddi  Zerakije 
(rechts)  spärliche  Trümmer  des  alten  Klosters  Mär  Antus.  Majestätisch, 
nicht  unähnlich  dem  Serbäl,  erhebt  sich  die  Granitmasse  des  üm?n  Schomar 
mit  mächtigen  Zinken. 
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4.  Rückweg  vom  Sinaikloster  nach  Sues  durch  das  W&di 

esch-Schech. 

5-7  Tage.  —  E  rs  ter  Tag:  im  Wadi  esch-Scliecli  bis  zum  Wddi  et-Tarr 
(S.  195),  71/2  St.  —  Zweiter  Tag:  durch  Wädi  Solef,  Wädi  Beräh'und 
Wadi  Lebwe  bis  zum  untern  Ende  des  Wädi  Barak  (S.  195).  8^/4  St.  — 
Dritter  Tag:  bis  zum  oberen  Anfanji  des  Wädi  el-Homr  (S.  19b),  91/4  St.  — 
V  i  e  r  t  e  r  T  a  g :  bis  zum  Wädi  Rarandel  (S.  175),  9'/4  St.  —  Fünfter  Tag: 
bis  zum  Wddi  Wei-ddn  (S.  175),  73/4  St.  —  Sechster  Tag:  bis  'AjHn  Müsä 
(S.  174),  8  St.  —  Siebenter  Tag:  bis  Sues  (S.  174),  21/2  St. 

Wer  die  Denkmälerstätte  von  Sarbüt  el-Chädem  (S.  195)  besuchen  will, 
bleibt  am  dritten  Tage  im  Wädi  Merattame  und  gelangt  dann  am  vierten 
Tage  bis  zum  Wädi  Schebeke  (Ö'/ä  St.  vom  Wädi  Werdän  entfernt). 

Vom  Kloster  aus  das  Wädi  ed-Der  hinal)  s.  S.  183.  Wir  lassen 
die  Ebene  er-Räl4a(S.  183)  1.  und  wenden  unsn.ö.  in  das  Wädi  esch- 
Schech.  Nafih  1  St.  mündet  von  S.  her  das  Wädi  es-Sadad  ( S.  185). 
K.  Dschebel  ed-Der  (Klosterberg;  2054m),  1.  Dschebel  Sana,  beide 
scbroff  in  die  Höhe  steigend;  weiterhin  1.  Dschebel  Chizamije.  Das 
breite,  liier  und  da  bewolinte  Wädi  esoh-Si;liech,  das  sich  in  einem 
großen  Bogen  von  15  St.  vom  Dschebel  Müsä  aus  n.w.  hinunter 
bis  zum  Wädi  Ferän  (S.  179)  erstreckt,  bietet  wenig  Bemerkens- 
wertes. 

Nach  1  St.  sieht  man  mitten  im  Tal  das  M'eli  Scheck  SCtlih 
(Nebl  SälihJ,  nach  welchem  das  Tal  benannt  ist;  Troddeln,  Tücher, 
Straußeneier,  Kamelhalfter  usw.  sind  als  Opfergaben  aufgehängt. 
Die  Tawära-Beduinen  halten  Schech  Sälih  für  ihren  Ahnherrn.  All- 
jährlich findet  hier  nach  der  Dattelernte  ein  kleines  und  im  Mai  ein 
großes  Fest  mit  Opfern,  Schmausen  und  Festspielen  statt,  an  dem 
auch  die  Frauen  teilnehmen.  Den  Schluß  bilden  Tieropfer  auf  dem 
Dschebel  Müsä  (  S.  191). 

Dem  Grabmal  westl.  gegenüber  erhebt  sich  ein  Hügel  mit  Ruinen. 
10  Min.  weiter  mündet  r.  das  Wädi  Suicenje,  durch  das  der  Weg  nach 
'Akaba  ( S.  197)  führt.  L.  gegenüber  stehen  einige  kleine  Türme, 
über  denen  der  Porphyrstock  des  Dschebel  el-Fert  (Dsch.  Fre'a; 
2100m)  sich  spitz  erhebt.  Nach  1/0  St.  erweitert  sich  das  Tal  zu 
einem  Kessel  mit  schroflen  Felswänden.  Am  Ende  des  Kessels 
(40  Min.)  mündet  1.  das  Wädi  Schi'b  ein.  Nach  10  Min.  führt  der 
"Weg  durch  den  von  großartigen  Granitmassen  umgebenen  Paß  el~ 
Wa/ije  (1226  m).  Gleich  dahinter  erhebt  sich  ein  altarartiger  Stein 
mit  weißer  Spitze,  der  den  Beduinen  als  die  Opferstelle  Abrahams 
gilt;  einen  stuhlförmigen  Felsen  in  der  Nähe  nennen  sie  den  Ruhe- 
sitz des  Mose,  Mak'ad  Nehi  Müsä,  auf  welchem  dieser  gesessen 
haben  soll,  als  er  die  Schafe  Jethros  hütete  (vgl.  S.  187). 

Hier  biegt  das  Wädi  esch-Schech  nach  W.  um.  Der  Charakter 
des  Hochgebirges  hört  auf,  die  Straße  führt  durch  niedrigeres 
Ber^land.  Nach  einer  kleinen  Stunde  beginnt  eine  reiche  Tarfa- 
Vegetation  (vgl.  S.  182j.  An  ihrem  Ende  (3/4  St.)  mündet  1.  das 
Wädi  Kamb,  das  ziiin  Nakb  el-Häwa  (S.  182)  führt;  nach  11/4  St. 
r.  (^1087m  ü.  M.)  Wädi  Marerät.   Der  Serbäl  erscheint  hier  in  seiner 
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ganzen »Ausdelinuiig.  Nach  1  St.  mündet  \on  r.  das  Wädi  et-Tarr 
(erstes  Nachtlager);  einige  Inschriften  (S.  179).  Nach  35  Min.  folgt 
r.  Wädi  Solef,  35  Min.  weiter  ein  zweites  Tal  gleichen  Namens; 
gegenüber  mündet  das  breite  Wädi  Sahab,  durch  -welches  man  in 
5  St.  zum  Nakb  el-Häwa  (S.  182)  gelangen  kann.  Hier  (870m 
ü.  M.)  verläßt  unser  Weg  das  Wädi  esch-Schech,  das  in  s.w.  Rich- 
tung in  23/4  St.  nach  el-Buweb  (S.  182)  führt ,  und  folgt  n.w.  stark 
ansteigend  dem  westlicheren,  sich  bald  zu  einer  Schlucht  verengen- 
den Wädi  Solef.  Man  kreuzt  mehrere  Täler,  namentlich  Wädi 
el-Achdar  und  Wädi  el-'Ischsch ,  überschreitet  die  sie  trennenden 
niederu  Höhenzüge  und  gelangt  nach  1^4  St.  am  Fuße  des  Dschebel 
Beräh  in  das  langgezogene  Wädi  Beräh  (von  hier  an  vgl.  Karte 
S.  172).  In  diesem  steigt  man,  anfangs  mit  schönem  Rückblick 
auf  die  Sinaigruppe,  in  1^/4  St.  zur  Paßhöhe  am  Fuße  des  pyra- 
midenförmigen Hügels  Zibb  el-Baher  Abu  Baharije  (1187m).  Dann 
beginnt  das  breite  Wädi  Lebwe,  in  welchem  der  Weg  in  2  St.  zum 
Fuße  des  Nakb  Wädi  Barak  ^hinabsteigt.  Hier  erhält  das  Wädi 
Lebwe,  das  nach  SW.  umbiegt  und  zum  Wädi  Ferän  hinabläuft, 
den  Namen  Wädi  el-'Akir.  Der  Weg  steigt  in  1/2  St.  über  Stein- 
geröll zur  Paßhöhe  des  Nakb  Wädi  Barak  empor.  Jenseits  beginnt 
das  Wädi  Barak,  ein  wildes,  teilweise  enges,  geröllbedecktes  Tal, 
in  dem  sich  viele  alte  Sejälbäume  finden.  Am  Anfange  einige  Nawä- 
mis  (s.  S.  182),  sinaitische  Inschriften  (S.  179)  und  Stücke  einer 
Mauer  von  rohen  Granitblöcken  an  beiden  Abhängen. 

R.  mündet  Wädi  Mesakkar,  weiter  unten  1.  am  Fuße  des  hohen 
Dabbüs  'Iläk  das  Wädi  et-Taijibe.  Nacb  21/4  St.  erreicht  man  das 
Wudi  Slk,  welches  nach  1/4  St.  sich  scharf  1.  wendet  und  zum  Wädi 
Sidr  (S.  177)  führt,  während  r.  das  Wädi  el-Meraijih  zur  Debbet 
er-Ramle  hinansteigt.  Wir  folgen  geradeaus  in  n.w.  Richtung  dem 
Wädi  Barak  und  erreichen  in  1/2  St.  eine  schmale  Sandebene,  De- 
bebet Scheck  Ahmed  genannt;  r.  am  Wege  ^as  Grab  dieses  Beduinen- 
schechs.  Nun  bergab  in  das  Wädi  CharnUe,  und  in  diesem  bergan 
zum  (2St.)iJas«Süiü4Ä;  (754m).  L.  der  Dschebel  Raräbi.  Er  gehört  der 
Sand  Steinformation  an  und  ist  seltsam  ausgewaschen  (Inschriften). 
Weiter  Blick  über  das  Gebirge  et-Tih  und  die  Ebene  er-Ramle.  — 
Von  der  Paßhöhe  auf  steilem  Pfade  in  das  Wädi  Süwik  hinab  ;  in 
diesem  in  IY2  St.  zur  Mündung  des  Wädi  Merattame. 

Von  hier  ersteigt  man  auf  beschwerlichem,  nur  schwinJelfreien  Per- 
sonen anzuratendem  Wege  in  1/2  Tag  den  Sarbüt  el-Chädem  („Höhe  der 
Burg",  chaclem  altägyptisch  soviel  wie  Burg).  Auf  der  Hochtläehe  (250m 
über  dem  Tal)  linden  sich  Ruinen  eines  alten  ägyptischen  Tempels.  Schon 
ehe  die  Ägypter  hierher  kamen,  bestand  hier  ein  semitisches  Heiligtum 
der  Astarte,  als  der  Göttin  der  Türkise,  welcher  Tieropfer  verbrannt 
wurden.  Den  Ägyptern  wurde  diese  zur  Hathor  des  Mafkat,  d.  h.  der 
Türkise  (S.  178).  Schon  Mentuhotep  von  der  si.  Dynastie  und  Senwosret  I. 
(Sesostris  I.)  von  der  xii.  Dynastie  (um  2C00  vor  Chr.)  stellten  hier  ihre 
.Steinsäulen  auf.  Unter  der  xii.  Dynastie  wurde  der  Tempel  gebaut;  Sank- 
tuarium und  Prouaos  wurden  uoter  Amenemhet  III.  (xn.  Dyn.)  in  den 
Felsen  gehauen;  die  bemalten  Inschriften  haben  stark  gelitten.  Unter  Thut- 
niosis  ni.  (xviii.  Dyn.)  wurde  die  Anlage  nach  W.  zu  durch  einen  Pylon 

Beedekers  Palästina.    7.  Aufl.  13 


196    Route  22.  SINAIHALBINSEL.  5.  Vom  Sinai 

und  Vorhof  erweitert;  spätere  Könige  fügten  melirere  Bäume  hinzu.  In 
der  Xähe  wurde  Kupfer  und  Mafkat  gewonnen;  auf  der  Hochfläche  standen 
Schmelzöfen  und  das  Heiligtum,  in  welchem  sich  die  Knappschaft  bei  ihren 
Festen  versammelte.  Die  Hütten  für  die  Grubenarbeiter,  Blafiazine  usw. 
lagen  in  größerer  Nähe  der  Gruben,  von  denen  einige  im  Wädi  Nasb  (s. 
unten)  heute  noch  eine  große  Ausbeute  an  Kupfer  gewähren  würden.  Fast 
alle  Säulen  sind  von  höheren  Grubenarbeitern  errichtet,  welche  der  Kach- 
welt mitteilen,  nach  welchem  Mineral  (Mafkat  und  Erz)  sie  gruben,  wie 
eifrig  sie  waren,  was  sie  zu  leiden  hatten  usw.  Auch  die  Siege  über  die 
eingeborenen  Gebirgsvölker  werden  erwähnt. 

Vom  Sarbüt  el-Chädem  kann  man  in  einem  Tage  durch  das  Wädi  A''asb, 
ein  Nebental  des  Wädi  Ba'ba',  zum  Wege  nach  Sues  (s.  unten)  weiter  wan- 
dern, indem  man  die  Kamele  voraussendet.  Die  altägyptischen  Gruben  im 
Wädi  Na.sh  sind  von  Snefru  an  l>is  in  die  xx.  Dynastie  ausgebeutet  worden 
(vgl.  S.  177).  Am  Eingang  des  Tals  eine  Quelle  mit  Palmen,  Ruinen,  alte 
Gartenanlagen  und  Schlacken,  die  aus  Vj-y  St.  n.w.  gelegenen  Minen  her- 
rühren. Auf  dem  Hügel  über  dem  Bergwerke  ein  altägyptischer  Obelisk 
mit  halb  verloschenen  Hieroglyphen.  Im  Wädi  Nasb  nördl.  abwärts  zur 
Mündung  des  Wädi  Hobdz  (s.  unten),  wo  man  die  Kamele  wieder  antrifl't. 

Vom  "Wädi  Merattame  geht  man  n.w.  im  Wädi  Süwik,  das  nach 
1  St.  den  Namen  Wndi  Hobüz  annimmt  und  dann  nach  1  St.  in  das 
oben  erwähnte  Wädi  Nasb  mündet.  Hier  geht  unsere  Straße  r.  ab 
und  führt  über  die  sandige  Hocliebene  Dehhet  el-Kerai  in  3  St.  zum 
Anfang  des  Wädi  el-Homr.  Noch  auf  der  Hochebene  liat  man  einen 
schönen  Blick  geradeaus  auf  den  das  Tal  n.  überragenden  Sarbüt 
ed-Dschemel  (663m),  von  dem  ein  Reitweg  nach  dem  Wädi  et-Täl 
(S.  176)  führt,  1.  in  der  Ferne  auf  malerisch  geformte  Tafelberge, 
r.  auf  das  Gebirge  et-Tih,  rückwärts  auf  Sarbüt«l-Cbädem,  Dschebel 
Ilaräbi  und  Serbäl.  Man  geht  im  Tal  abwärts;  r.  der  lang  hinge- 
streckte Dschebel  Beda'.  Hier  liegen  merkwürdige  geologische  Ge- 
bilde: traubenförmige  Inkrustate  von  stark  kieseligem  Brauneisen- 
stein (Raseneisenstein)  auf  Sandsteinüächen  und  -brocken.  Das 
Wädi  el-Homr  nimmt  vom  Sarbüt  ed-Dschemel  ab  den  Namen  Wädi 
Taijibe  an  und  vereinigt  sich  unten  mit  dem  Wädi  Schebeke,  von 
wo  man  auf  dem  S.  176-174  beschriebenen  Wege  nach  Sues  zurück- 
gelangt. 

5.   Vom  Sinai  nach  'Akaba  und  Ha'än  (Petra,  Jerusalem). 

9-12  Tage.  Nur  Reisende  mit  wissenschaftlichen  Zielen  werden  diesen 
Weg  ziehen,  besimders  seitdem  Petra  von  Jerusalem  aus  leichter  zu  er- 
reichen ist.  Die  Sinaibeduinen  (vg'.  S.  173)  begleiten  den  Reisenden  nur 
bis  'Akaba.  Dort  muß  man  von  dem  Schech  des  Stammes  der  'AU'twin 
Kamele  und  Fuhrer  bis  Ma'än  mieten.  Eine  Empfehlung  an  den  Käim- 
makäm  von 'Akaba,  die  man  sich  iu  Kairo  zu  verschaffen  suche,  ist  sehr 
wünschenswert.  —  Vgl.  die  Karte  S.  172. 

Die  erste  Tagereise  pflegt  kurz  zu  sein,  da  die  Karawanen  meist 
nachm.  autbrechen.  Bis  zum  Wädi  tfuwerije  (2  St.  10  Min.)  s.  S.  194.  In 
diesem  aufwärts  (15  Min.)  zur  'Ain  tfumrijt,  trinkbares  Wasser,  Gärten. 
In  51)  3Iiu.  PalShohe  Nakb  Abu  i^u^Ze,  Wasserscheide  zwischen  den  Meer- 
busen von  Suis  und  ''Aivaba,  dann  (l'/j  St.)  in  das  Wddi  Su'l:  am  Eingang 
des  Tales  guter  Lagerplatz.  —  Zweiter  Tag.  Im  Wädi  Sa'l  abwärts, 
vorbei  an:  1.  (li/jSl.(  Wädi  er-RiJan,  r.  (1  St.)  Wddi  el-RarbiJe,  1.  (50  Min.) 
Wddi  el-ilirdd,  r.  (15  Min.)  Wddi  el-1/eiiidra,  1.  (15  Min.)  Wddi  Umm  Rih, 
r  (30  Min.)  Wddi  Jla'adsche,  1.  (30  Min.)  Wddi  el-JJcili.f.  Dann  iu  25  Min. 
zum    iVddi   Kubete   und   in   diesem   aufwärts   zur  (20  Min )   Höhe   gleichen 
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Namens;  hier  letzter  Rückblick  auf  die  Sinaiberge.  1^/4  St.  siuaitische 
Inschriften  (Ö.  179);  i  St.  Wddi  el-Bedschebe,  an  nawdmis  (S.  1S2)  vorbei; 
1  St.  kleine  Ebene,  in  deren  Mitte  ein  isolieiter  Felsblock  mit  Graffiti; 
1  St.  r.  Quelle  'Ain  el-C/iadra  {Hazeroth/  iv  Jlose  11,  35  u.  a.).  —  Dritter 
Tug.  Im  Wddi  el-Razäle' n.a.ü.  der  Kette  de.s  ßschebel  ei-Tih  (S.  173)  sich 
iiiüiernd,  2^/4  St.  bis  zur  Einmündung  des  Tals  in  das  von  W.  kommende 
große  Wädi  el-'Ain.  In  diesem  s.s.ö.  zum  (2  St.  40  Min.)  Dschebel  Samri. 
Nach  2  St.  malerischer  Engpaß  el-Buweb  (das  Pförtlein).  Der  Pfad  nähert 
sich  dann  dem  Busen  von  'Akaba  (Bahr  'Akaba).  Nach  1  St.  50  Min.  am 
Strand  die  gute  Quelle  'Äin  en-Nuhibe  und  das  Fort  Nawihi.  —  Vierter 
Tag.  Am  muschelreichen  Strande  hin  2  St.  Wädi  Suwera;  2V2  St.  Rds 
el-Bnrka;  i'/4  St.  Brunnen  Bir  Abti  Siiwera  mit  Dümpalmen;  31/2  St.  Wddi 
el-Muhds.  Die  Berge  an  der  östl.  Küste  sind  niedrig.  Vom  Nachtquartier 
aus  ist  dort  der  arabische  Ort  Äon  erkennbar.  —  Fünfter  Tag.  Weit 
ins  Meer  ragende  Vorgebirge,  namentlich  beim  (23/4  ,St.)  Wddi  Jferäch, 
sind  zu  überschreiten.  Hier  beginnt  das  Gebiet  der  Huwetät-Beduinen. 
Nach  1  St.  dem  Wddi  Kureije  gegenüber,  sieht  man  die  kleine  Insel 
Kureije  oder  Dschezlret  Fi'r'aun  (Pharao's  Insel);  bei  den  Kreuzfahrern  Insel 
Qraye  genannt;  Trümmer  einer  Burg  aus  der  Kieuzfahrerzeit.  1  St. 
10  Min.  Wädi  Mezdrik;  15  Min.  Wddi  Täba',  mit  einem  bitteren  Quell  und 
Dümpalmen;  dabei  eine  mit  rotem  Stein  ausgemauerte  Zisterne.  Gleich 
jenseit  die  ägyptisch-türkische  Grenze  mit  türkischen  Militärposten.  Der 
Weg  umgeht  (l  St.)  das  Kap  Hds  el-Masri  von  schwärzlichem  Gestein, 
die  Berge  treten  weiter  vom  Meere  zurück,  bald  ist  in  der  NW.-Ecke  des 
Meerbusens  der  Derb  el-Haddsch  (Pilgerstraße),  der  von  Sues  durch  die 
Wüste  et-Tih  führt,  erreicht.  Man  überschreitet  das  sumpfige  Ende  des 
Wddi  el-'Araba  (S.  162),  läßt  die  Ruinen  einer  Stadt  1.,  den  Palmengarten 
ed-Der  r.,  wandert  südwärts  und  erreicht  in  1  St.  25  Min.  die  am  östl. 
Ufer  der  Bai  gelegene  Festung 

^Akaba  (Kal'at  el-' Akaba).  Türkische  Post  und  Telegraph.  Sitz  eines 
Käimmakäm,  dessen  Bezirk  zum  Wiläjet  Sürija  (S.  Liv)  gehört.  Kleine 
Garnison.  —  In  der  Nähe  lag  Elath  (1  Kün.  9,  26),  unter  den  Römern  Stand- 
ort der  X.  Legion,  das  spätere  Aila.,  das  noch  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  von 
Juden  bewohnt  war,  welche  ebenso  wie  die  Christen  vorgaben,  einen 
Schutzbrief  Muhammeds  zu  besitzen.  In  byzantinischer  Zeit  wurde  hier 
kaiserlicher  Zoll  erhoben,  dann  nahmen  sich  die  Fürsten  von  Ägypten 
(namentlich  Ahmed  Ibn  Tulün)  des  Ortes  an.  Während  der  Kreuzzüge 
wurde  er  von  den  Franken  eingenommen,  aber  1170  von  Saladin  zurücker- 
obert. Die  Größe  der  Stadt  wird  noch  im  xv.  Jahrb.  gerühmt;  später 
verkam  sie,  obgleich  an  der  großen  Pilgerstraße  gelegen.  Die  Festung 
hat  die  Gestalt  eines  Rechtecks,  dessen  starke  Mauern  an  jeder  Ecke  von 
einem  Turm  verteidigt  werden.  Auch  am  Eingangstor  (altarab.  Inschrift) 
stehen  Türme. 

Ungefähr  4-5  St.  von  hier  liegt  der  Dschebel  Barrir,  auch  Dschebel  en- 
Nür  (Berg  des  Lichts)  genannt,  der  ebenfalls  schon  für  den  Sinai  erklärt 
wurde.  Die  Araber  erzählen,  Moses  habe  hier  mit  dem  Herrn  geredet. 
Oben  finden  sich  aufgerichtete  Steine  und  sinaitische  Inschriften. 

Von  'Akaba  nach  Ma'än,  3  Tage,  Eskorte  (2  Chaijäl)  notwendig. 
—  Erster  Tag:  von  'Akaba  in  d«r  Ebene  nach  N.  zum  (1  St.  35  Min.) 
Wädi  Jetem,  dem  man  aufwärts  folgt.  Nach  3/4  st.  Damm  (el-Masadd)  aus 
Quadern  über  das  Tal,  75m  lang,  2.5m  dick  und  jetzt  noch  2m  hoch. 
An  verschiedenen  Seitentälern  vorbei  in  1  St.  20  3Iin.  zum  Wädi  Ruueha 
(von  r.).  Nach  10  Min.  wendet  sich  das  Wädi  Jetem  nördl.  Nach  S'/a  St. 
von  1.  kleine  Ebene  el-Mezra'a;  nach  '/2  St.  Reste  einer  Römerstraße,  die 
von  Aila  nach  Petra  und  Gerasa  führt  (erbaut  von  Trajan  105  n.  Chr.). 
Ihr  folgend  in  IV4  St.  zum  Wddi  el-iledifen  (Nachtlager).  —  Zweiter 
Tag.  Der  Römerstraße  im  Wädi  el-3Iedifen  entlang  in  n.n.ö.  Richtung 
weiterreitend  kommt  man  üvo.  Dschebel  ilahruk  yothti,  in  1^/4  St.  zur  Ebene 
el-Hisme;  20  Min.  'Ain  Knhetre,  dabei  Ruinen  eines  römischen  Forts  (726m), 
da.s  die  Ebene  el-Hi.s'me  beherrschte.  An  den  Hügeln  (1  St.  20  Min.) 
Mthaitne  und  (1  St.  10  Min.)  Meschdrek  vorbei  in  das  Wädi  Eschtär;  nach 
21/4  St.  Besinn    des   Aufstiegs   Nakb  EscMdr  zur  Hochebene   der  syr.-arab. 

13* 
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■VVü.-ste;  in  1  St.  auf  der  Höhe  (1410m);  schöner  Blick  auf  die  Berge  von 
'Akaba,  die  'Araba  (S.  162)  tind  das  Bergland  et-Tih  (S.  173).  15  Min. 
Khirbet  Efdttär,  Ruinen  eines  Forts;  10  Min.  'Ain  Fii'eile  mit  Ruinen  eines 
Chan;  V'i  ''*■•  '""*'"  ■^bu''l-Lisän  (Nachtlager).  —  Dritter  Tag:  Iv^ach  NO. 
über  ein  ganz  monotones,  unbebautes  Plateau  in  2  St.  zur  Ruine  Khirbet 
Weide;  in  1  St.  Wädi  llekaffA;  in  3  St.  W&di  es-Semne  (S.  162);  von  da  in 
1  St.  el-Ma'än  (S.  162). 

Von  el-Ma'än  nach  Petra  s.  S.  162. 

Von  el-Ma'än  nach  Damaskus  mit  der  Hedschäzbahn  s.  S.  139-133. 

Von  el-Ma'än  nach  Jerusalem:  mit  der  Hedschäzbahn  bis  'Amman  s. 
S.  139-135;  von  dort  nach  Jerusalem  (zu  Pferde)  s.  S.  137  u,  127. 


III.   SAMARIA,  GALILÄA,  PflÖNlZIEN. 
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32.  Von  Tiberias  nach  Teil  Hum  und  Safed 237 

Von  Safed  nach  Merön  und  K;ifr  Bir^im 240 

Von  Safed  nach  Tyrus       241 

83.  Von  Safed  über  Bänijäs  nach  Damaskus 242 

Teil  el-Kädi  (Dan)     .     . 244 

Von  Bänijäs  zur  Birket  Räm ;  von  Bänijäs  nach  Häsbejä  246 
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34.  Von  Haifa  nach  Beirut  über  Tyrus  und  Sidon  ....  248 
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Ausflüge:  nachdemHundsfluß, S. 263;  nachDschebeil, 

S.  264;  nach  Bekfeijä,   Bet   Meri  und  Brummäna, 
S.  265;  nach 'Aleih,  's.  266. 


23.  Von  Jerusalem  nach  Näbulus  (Sichern). 

Fahrstraße:  zu  Wagen  in  7  St.  (ohne  die  Halte),  hin  und  zurück  in 
2 Tagen  60  fr.,  in 3  Tagen  90 fr. ;  zu  Pferd  ll-ll'/iSt. ;  Mittagsrast  (Proviant 
mitnehmen  !)  im  Chdn  el-Lubban  (S.  202).  —   Vergl.  die  Karten  S.  SG  u.  S.  11. 

Die  Straße  nach  Näbulus  zweigt  (20  Min.  vom  Damaskustor) 
jenseit  de3  oberen  Kidrontales  von  der  Ölbergstraße  (S.  70)  ab  und 
führt  auf  der  Hochebene  direkt  nach  N.  Nach  20  Min.  hat  man  1. 
Scha'fät  (vielleicht  Nob,  i  Sam.  21,  2),  mit  Überresten  einer  Kirche 
und  einem  kleinen,  in  den  Felsen  gehauenen  Wasserreservoir.  Nach 
10  Min.  r.  der  Hügel  Teil  el-Ful  (839m),  der  dem  Gibea  Benjamin 
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(Rieht.  19, 12  ff.)  entspricht  und  auch  dera„Git)ea  Sauls"(i  Sam.  15,34) 
und  „Gibea  Gottes"  (i  Sam.  10,  5;  vgl.  S.  9'2j  gleichgestellt  werden 
darf;  Reste  eines  großen  Gebäudes,  vielleicht  einer  Kreuzfahrerburg, 
sonst  unbedeutende  Ruinen;  weite  Aussicht  nach  W. :  en-Nebi  Sam- 
wil  ( S.  90),  Bet  Iksa  (S.  17),  Bet  Haninä  (S.  89),  Btr  Nebälä  (S.  91). 
Nach  1/2  St-  geht  1.  ein  Weg  nach'  ed-Dschib  (S.  91)  ab. 

Nach  25  Min.  (1  St.  50  Min.  vom  Damaskustor)  erreicht  man  ( 1.) 
den  verfallenen  Chan  el-Charäib.  R.  der  Hügel  [792m),  auf  welchem, 
das  kleine  Dorf  er-ßam  liegt,  das  alte  JBama  Benjamin(i  Kön.  15,  17), 

Rania  Benjamin  war  eine  Grenzfeste  zwischen  dem  Kord-  und  Südreich; 
auch  nach  dem  Exil  wai'  es  wieder  bewohnt.  —  W.  vom  Porf  liej,'t  der 
Makäin  Schech  Husein,  derselbe  enthält  Reste  einer  kleinen  Basilika.  T)m- 
fas.scnde  Au.'sicht.  Vou  er-Ram  auf  dem  llügelrucken  nach  O.  in  35  Min. 
nach  Dscheha'  (S.  91). 

Weiterhin  sieht  man  1.  (W.)  das  Dorf  Kaland7je  und  kommt  in 
40 Min.  zu  derauf  einem  Hügel  gelegetien  Dorfruine  Chirbet  cl-'Atdni, 
mit  zwei  alten  Teichen  und  Gräbern  [Ataroth  Addar^  Jos.  16,  5). 

Über  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Mittelmeer  und  dem  Jor- 
dantal,  das  letzterem  zulaufende  obere  Wddi  es-<Su'Ujentf  (S.  92)  um- 
gehend, erreicht  man  in  '/o  St.  (15km  von  Jerusalem) 

el-Blre.  Das  Dorf  (893m),  mit  1000  Einw.,  in  wenig  frucht- 
barer Umgebung,  entsprirht  vielleicht  dem  alten  Beeroth,  das  zu 
Benjamin  gehörte  (Jos.  9,  17;  11  Sam.  4,  2  ff.).  Der  alte  wie  der 
moderne  Name  („die  Zisterne'' )  bezieht  sich  auf  den  Wasserreichtum 
des  Orts.  Bei  der  Hauptqnelle,  die  neben  der  Straße  am  SW.-Fuß 
des  Hügels  entspringt,  finden  sich  Reste  von  zwei  alten  Wasser- 
hehältern.  Neben  einem  muslimischen  Weli,  auf  dem  höchsten 
Punkte  desDorfs,  sind  Ruinen  einer  1146  von  den  Templern  erbauten 
Kirche  von  ähnlii'her  Anlage  wie  die  Annenkirche  in  Jerusalem 
(  S.  45 )  erhalten ;  die  drei  Chorapsiden  und  die  nördl.  Mauer  sind  noch 
kenntlich.  Nach  einer  in  den  Filgerberichten  seitdem  xiv.  Jahrh, 
auftauchenden  Tradition  hätten  Maria  und  Joseph  liier  das  Zurück- 
bleiben des  Knaben  Jesus  bemerkt  (Ltik.  2,  43ff. ).  Der  im  N.  des 
Dorfs  gelegene  Turm  ist  z.  T.  antiken  Ursprungs. 

iSMin.  w.  von  el-Bire (Fahrstraße)  liept,  das  große  Thri.'^tendorf  Ramallah 
(Hotel  Bellevue),  mit  5000  meist  griech. -orthodoxen  Einw.  Englischer  .-^rzt, 
Missionsstationen  und  Schulen  der  Engländer  und  der  Quäker;  Kirrho, 
Kloster  und  Schule  der  Griechen;  Kirche,  Kloster  (Josephsschwosterni, 
Knaben-  und  Mädchenschule  des  latein.  P;>triarchats  tvgl.  S.  20). 

Von  Bire  führt  die  Straße  nach  20  Min.  an  einem  kleinen  See 
el-Bdlua,  der  im  Sommer  meist  austrocknet,  vorüber.  Nach  .SÖMin. 
sieht  man  vor  sich  das  Wddl  Dschifnä. 

Hier  liegt  in  einer  freundlichen  Oase  Dfcfiifnä,  mit  6(X)  christl.  Ein- 
wohnern, das  alte  d'op/ina,  einst  eine  /.iemlich  l)edeuteiide  Stadt,  die  von 
Vcspasian  i.  ,1.  (iO  erobert  .wurde  und  dann  llauptort  einer  der  zehn  riimi- 
.schen  Toparchien  war.  Ostl.  vom  Kloster  und  der  Kirche  der  Lateiner 
finden  sich  Reste  einer  alten  Kirche.  Die  Kirche  der  Griechen,  .'-udl.  vom 
Dorf,  ist  in  alte  Ruinen  hineingebaut  (darin  einige  dort  gefundene  Antiken; 
in  der  Mauer  ein  schöner  alter  Sarkophag).  Auf  dem  Hügel  s.  Ruinen  eines 
alten   Schlosses.   —   Nordwcstl.   von   Dschifnä   auf  der   Höhe   ist    J5/r   Zc'i 
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(Benelho  des  Joaephus)  siclithar;  weiter  entfernt  lie'zt  T'ifin«  (wahrscheinlich 
Thimiiath  Herach,  Jo8  <19,  50  u.  a.),  wo  aeit  dem  v.  Jahrh.  unter  andern 
Felsengräbern  Joauas  Grab  gezeigt  wird;  nach  Joseph.  Bell.  Jud.  m  3,5 
Hauptort  einer  Toiiarchie. 

Die  Fahrstraße  führt  in  großen  Windungen  am  ö.  Talabhang 
hinab  in  35  Min.  nach  'Ain  Sinjä  ('22km  von  Jerusalem;  wahrschein- 
lich Jeschana,  ii  Chron.  13,  19),  dann  dem  Tal  entlang  nordwärts ; 
oben  r.  Jebrüd  und  die  Kuine  Kasr  Berdaxinl  (Balduinsschloß),  1. 
'Atära.  Hier  (40  Min.)  biegt  die  Straße  scharf  nach  SO.  um  und 
senkt  sich  in  ein  Seitental  des  Wadi  el-Hardrnije,  um  dann  in  diesem 
letzteren  wieder  n.  Richtung  zu  nehmen.  Nach  ^j^  l3t.  erreicht  man 
(31km  von  Jerusalem)  die  Quelle 

'Ain  el-Harämije.  Das  Wasser  tropft  am  Fuß  einer  Felswand 
hervor.   Daneben  liegen  Felsgräber,  Höhlen  und  Ruinen  eines  Chans. 

Von  el-Bire  über  Betin  nach  'Ain  el-Harämije  (3  St.),  kür- 
zerer, aber  sehr  schlechter  Reitweg.  5  Blin.  n.  von  el-Bire  biegt  man  von 
der  Fahrstraße  r.  (nach  NO.)  ab.  Nach  2(1  Miu.  1.  eine  Quelle  und  zwei 
höhlenartige  alte  Wasserbehälter  (im  Mittelalter  'Ajün  el-Hardmije  genannt), 
deren  einer  von  zwei  .Säulen  gestützt  ist.  Gleich  darauf  wieder  eine  Quelle, 
nach  10  Min.  r.  die  Quelle  ^Äin  el-'Akabe.  In  10  Min.  erreicht  mau  die 
elenden  Hütten  von 

Betin  (-100  Einw.),  auf  einem  Hügel  gelegen  (88im),  das  alte  Bethel.  Die 
Aussicht,  besonders  vom  Dache  des  Schechhauses,  ist  umfassend.  Im  NW. 
auf  dem  höchsten  Punkte  des  Dorfs  liegen  die  Ruinen  eines  Turmes  mit 
alten  Grundmauern;  etwas  unterhalb  Beste  einer  Kreuzfahrerkirche  tjet^t 
ist  dort  eine  Moschee) ;  im  Tale  w.  ein  schönes  Wasserreservoir  (96m  lang, 
66m  breit),  in  -dessen  Mitte  die  Quelle  in  einem  runden  Bassin  gefaßt  ist. 
Ganz  eigentümlich  ist  die  Felsenpartie  etwas  n.  vom  Ort;  möglicherweise 
ein  alter  Steinkreis  (S.  xc). 

BHh-el  bedeutet  „Gotteshaus"  (i  Mos.  28, 19);  nach  Richter  1,  23.  26  hieß 
der  Ort  ursprünglich  Lus.  Die  Stadt  wurde  von  den  Ephraimiten  besetzt 
(Richter  1,  22 fl".);  Jos.  18,  13.  22  gilt  sie  als  Grenzstadt  Benjamins  gegen 
Ephraim.  Im  Nordreiche  wurde  Bethel  durch  Jerobeam  Mittelpunkt  des 
Jahwehkultus  (wie  Jerusalem  im  Südreich);  vgl.  Amos  4,  4;  7,  13;  i  Kön. 
12,  32  (die  an  letzter  Stelle  erwähnten  „goldenen  Kälber",  d.  h.  Stierbilder, 
sind  Symbole  dieses  Gottes).  Nach  dem  Exil  wurde  es  wieder  von  Benja- 
miniten  bewohnt,  zur  Zeit  der  Makkabäer  von  dem  Syrer  Bakchides  be- 
festigt, von  Vespasian  erobert. 

Von  Betin  aus  führt  der  Weg  auf  dem  Höhenrücken  n.  Man  erblickt 
bald  vor  sich  auf  einem  Hügel  das  Christendorf  et-Taijibe.  Nach  40  Min. 
sieht  man  1.  in  der  Ferne  olien  Bir  ez-Zel,  unterhalb  desselben  Dschifnä 
(S.  200),  ganz  in  der  Nähe  auf  dem  Hügel  'Ain  Jebrüd.  Die  Rebengelände, 
Feigen  und  Olbaumhaine  erinnern  daran,  daß  man  sich  hier  im  gesegneten 
Stammgebiet  von  Ephraim  befindet.  Weiter  sieht  man  'Ain  Sinjä  (s.  oben) 
1.  unten,  'Atara  (s.  oben)  auf  dem  Berge;  nach  35  Min.  Jebrüd  (s.  oben)  1. 
Der  Weg  abwärts  zwischen  den  Felsengärten  ist  sehr  schlecht.  An  einer 
Höhe  mit  der  Ruine  Kasr  Berdawil  (s.  oben)  vorbei,  erreicht  man  in  35  Min. 
eine  Talkreuzung;  man  wählt  den  Weg  direkt  n.  und  gelangt,  an  ansehn- 
lichen Ruinen  mit  prächtigen  Ölbäumen  vorbei,  ins  Wädi  el-Harämije  und 
('/4  St.)  zur  Quelle  dieses  Namens  (s.  oben). 

Von  'Ain  el-Harämije  im  Tale  nordwärts  ansteigend,  sieht  man 
nach  1/4  St.  1.  die  Ruine  et-TelL;  nai-li  '/2  St.  öffnet  sich  r.  eine 
breite,  wohlangebaute  Ebene  mit  dem  Dorfe  Turmus  'Aijd  (im 
Talmud  Thormasia^. 

Hier  geht  r.  der  Weg  nach  Selün  ab.  N.ö.  über  die  Ebene  in  '/<  St- 
nach  Turmus  'Aijd,  das  r.  liegen  bleibt.  Hier  wendet  mau  sich  mehr  nach  N. 
und  kommt  in  einem  kleinen  Tälchen  aufwärts  in  V2  St.  nach  den 
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Kuinen  von  Selün,  fler  Stätte  des  alten  Silo,  wo  ein  Jahwehtempcl 
stand  {.Tor.  7,  12)  und  jährlich  ein  großes  Fest  gefeiert  wurde  (Richter  21, 

19  ff.).  Hier  lebte  Eli  und  der  junge  Samuel  (i  Sam.  3  u.  4).  Wann  die 
Jerem.  7,  12.  14;  26,  6  erwähnte  Katastrophe  Tempel  und  Stadt  betroffen, 
wissen  wir  nicht.  Zu  Hieronymus'  Zeit  lag  der  Ort  in  Ruinen  (vgl.  auch 
S.  90).  Die  erste  Ruine,  die  r.  etwas  abseits  vom  Wege  liegt,  ist  die  einer 
Synagoge;  sie  heißt  Dschämi'  el-Arha'in  („der  vierzig"  Genossen  des  Pro- 
pheten); die  Oberschwelle  des  Portals  (n.)  bildete  ein  Monolith  mit  schönen 
Skulpturen;  das  Hauptgebäude  war  10m  lang  und  breit;  vier  Säulen  mit 
korinthischen  Kapitalen  trugen  das  Dach;  bei  einer  Restauration  wurden 
Gewölbe  angebracht  und  die  Seitenmauern  gestützt,  auf  der  O. -Seite  ist 
eine  kleine  Moschee  angebaut.  L.  vom  Weg  ist  ein  teilweise  in  den  Felsen 
gehauener  Teiclt.  Die  (moderneren)  Ruinen  des  Dorfs  auf  dem  Hügel 
zeigen  Spuren  von  alten  Bausteinen.  An  den  Talseiten  Felsengräber.  Im 
S.  des  Hügels  liegt  die  Moschee  Dschämi'  el-Jelem,  aus  altem  Material  erbaut; 
dabei  eine  große  Terebinthe.  Der  Innenraum  ist  gewölbt  und  von  2  Säulen 
gestützt.  Hinter  dem  Dorf  im  N.  des  Hügels  ist  eine  eigentümliche  große 
Terrasse;   stand  hier  etwa   der  Tempel? 

Von  Seliin  reitet  man  nach  NW.  in  das  Wddi  Selün  hinab  und  in 
demselben  nach  W.  talabwärts.  Nach  50  Min.  1.  oben  Chan  el-Lubban 
(s.  unten);  nach  5  Min.  biegt  man  nach  N.  und  kommt  auf  den  Hauptweg 
zurück. 

Auf  der  Fahrstraße  sieht  man  -weiterhin  1.  auf  der  Höhe  den  Ort 
Sindschil  (35km),  bei  den  Kreuzfahrern  Casale  Saint  Giles  nach  dem 
Grafen  Raymond  von  Saint  Giles  benannt.  Nach  35  Min.  erreicl\t 
man  die  Paßhöhe  (Blick  auf  den  Hermon)  und  hat  den  grünen  Tal- 
kessel von  el-Lubban  vor  sich.  In  großen  Windungen  führt  die 
Straße  in  20  Min.  zum  Chan  el-Lubban  hinab,  bei  welchem  eine 
schöne  Quelle  entspringt. 

5  Min.  weiter  sieht  man  1.  das  Dorf  el-Lubban  (^Libna  Richter 
21,  19).  Im  NO. -Winkel  der  Ebene,  die  man  der  Länge  nach  durch- 
reitet, biegt  man  r.  in  ein  breites  Tal,  das  allmählich  ansteigt  und 
in  einem  rauhen  Gebirgsrücken  endet.    Nach  25  Min.  1.  es-Säwije;. 

20  Min.  -weiter  der  zerfallene  Chan  es-Säiinje.  Dann  führt  der  Weg  1., 
in  n.-w.  Richtung  in  das  Wädi  Jetnia  hinab  ( 1/4  St.)  und  auf  der 
N. -Seite  des  Tales  wieder  bergan ;  oben  (1/2  S.)  schöner  Blick  auf  die 
frachtbare  Ebene  el-Machna,  den  Ebal  und  Garizim,  und  weit  im 
N.  den  Großen  Hermon  {_S.  270).  Hinabsteigend  gelangt  man  in 
20  Min.  zum  Südende  der  Ebene  el-Machna ;  1.  Küza,  r.  Beta.  Am 
W.-Rande  der  Ebene  hin  erreicht  man  in  weiteren  20  Min.  1.  Huicära 
am  Fuß  der  Kette  des  Garizim  ( S.  206) ;  r.  am  Berge  liegt  'Audalldh; 
die  Ebene  ist  hier  am  breitesten.  Nach  I/4  St.  r.  'Aiverta,  wo  die 
Gräber  des  Eleazar  und  Pinehas  (Jos.  24,  33)  gezeigt  werden  ;  am 
Garizim  das  Well  Abu  Isma'hi  (Ismael).  Nach  I/4  St.  hat  man  1. 
Kafr  Kallln,  r.  jenseits  der  Ebene  Rüdschib ;  oben  auf  dem  Rande 
des  Garizim  ein  muslimisches  Weli. 

Der  Weg  führt  um  die  NO. -Ecke  des  Garizim  herum.  Vor  sich 
sieht  man  das  Dorf 'Askar  (S.  207).  Nach  35  Min.  liegt  r.  etwas 
abseits  vom  Wege,  von  einer  Mauer  umschlossen,  der  den  Griechen 
gehörige  Jakobsbrunnen,  wo  nach  alter  Tradition  Jesus  die  Be- 
gegnung mit  dem  samaritischen  Weibe  aus  Sychar  hatte  (Joh.  4; 
Tgl.  S.  207). 
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Die  Lage  an  der  großen  Straße  von  Jerusalem  nach  Galiläa  stimmt  zum 
Bericht  des  Evangelisten.  Die  BrtinnenöflFnung  liegt  in  der  Krypta  einer 
Kreuzfahrerkirche,  die  ihrerseits  w^ieder  auf  den  Ruinen  einfer  Kircha  des 
IV.  Jahrh.  steht.  Der  innen  ausgemauerte  Brunnenschacht  hat  2,3m  Durch- 
messer uud  trotz  des  Schuttes  noch  23m  Tiefe.    Im  Sommer  ist  er  trocken. 

Etwa  1/2^01  n.  vom  Jakobsbrunnen  zeigt  man  da.s  Grab  Josephs 
(vgl.  den  Plan  S.  205),  ein  1868  restauriertes  Gebäude  von  der  ge- 
wöhnlichen Form  der  muslimischen  Wells. 

Die  den  Juden,  Christen  und  Muslimen  gemeinsame  Tradition,  dal? 
hier  das  von  Jakob  gekaufte  Feld  gelegen  habe,  wo  die  Israeliten  die 
Gebeine  Josephs  begruben  (Jos.  24,  32),  reicht  bis  in  das  iv.  Jahrh.  zurück. 
In  den  Höhlungen  der  beiden  Steinsäulchen  des  Grabes  werden  von  den 
J\iden  kleine  Opferspenden  verbrannt. 

Vom  Jakobsbrunnen  aus  schwenkt  man  westwärts  in  das  frucht- 
bare, gut  angebaute  Tal  von  Näbulus  ein,  das  südl.  vom  Oarizim 
(  S.  206),  nördl.  vom  Ehal  (S.  2071  überragt  wird.  Nach  4  Min.  r. 
das  Dorf  5aZa/a;  hierher  verlegte  die  frühchristliclie  Tradition  und 
die  samaritanische  Chronik  die  Eiche  (ballüt)  von  Sichem  (Josua 
24,  26 ;  Richter  9,  6),  Nach  5  Min.  bemerkt  man  am  Ebal  Fels- 
gräber. Hierauf  (10  Min.)  kommt  man  zur  Quelle  'Ain  Defne; 
daneben  eine  türkische  Kaserne  mit  Arsenalgebäude  und  Lazarett. 
Weiterhin  1.  die  Kapelle  der  Ridschdl  el-'Amüd  (Säulenmänner), 
wo  40  israelitische  Propheten  begraben  sein  sollen  und  wo  man  viel- 
leicht den  „Pfeiler  des  Abimelech"  (Richter  9,  6)  vermuten  darf. 
Nach  10  Min.  erreicht  man  das  Tor  von  Näbulus. 


Näbulus  (Sichem). 

Unterkunft  im  Hotel  Nablus  (PI.  a)  der  Hamburg-Amerika-Linie,  an 
der  Straße  nach  Jäfä  im  W.  der  Stadt,  wo  auch  Platz  fiir  Zelte  (man  reitet 
nördl.  um  die  Stadt  herum),  oder  im  lateinischen  Missionshaus 
(PI.  b)  im  O.  der  Stadt  (Empfehlung  von  Jerusalem  wünschenswert).  — 
Die  Einwohner  sind  als  fanatisch  und  händelsüchtig  bekannt.  Man  er- 
bitte sich  zur  Bewachung  des  Lagers  vom  Kommandanten  einige  Soldaten 
0/2  Medsch.  dem  Mann). 

Hospital  uud  Kirche  der  englischen  Chnrch  Missionary  Society  (S.  21). 

Türkischer  Telegraph  und  Post. 

Näbulus  (570m  ü.  M.)  ist  Hauptstadt  eines  der  fünf  Liwas 
des  Wiläjet  Beirut  (S.  liv),  mit  27000  Einwohnern  und  einem  In- 
fanterieregiment als  Garnison.  Man  zählt  acht  große  Moscheen  und 
außer  den  Koränschnlen  noch  zwei  andere  muslimische  Schulen 
(eine  höhere  und  eine  für  Mädchen).  Die  christlichen  Bewohner, 
zusammen  etwa  700,  sind  zumeist  Griechen,  orthodoxe,  mit  Bischof 
und  Kirche,  und  unierte,  mit  Kirche.  Die  wenigen  Lateiner  haben 
Kirche  und  Missionshaus  des  Patriarchats  und  Mädchenschule  (See urs 
de  Rosaire).  Außerdem  gibt  es  etwa  150  Protestanten  (engl.  Mission, 
s.  oben),  mit  Kirche,  Schule  und  Hosintal  und  170  Samaritaner.  — 
Näbulus  treibt  viel  Handel  mit  dem  Ostjordanland,  hesonders  in 
Wolle  und  Baumwolle  und  hat  etwa  15  Seifensiedereien,  in  denen 
hauptsächlicli  Olivenöl  zur  Verwendung  kommt.  Die  Umgebung 
liefert  vortrefflichen  Weizen. 
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Geschichtliches.  —  Der  Name  Sichern  bedeutet  „Nacken",  „Bergrücken" 
(Paßhöhe).  Die  Stadt  wird  schon  in  der  Patriarchenzeit  erwähnt.  Abraham, 
J:ikob  und  seine  Söhne  schlugen  in  der  Ebene  bei  Sichern  zeitweise  ihre 
Lager  auf  ('  Mos.  12,  6  ;  33, 18;  35,  12).  .Tosua  hielt  hier  seine  letzte  Volks- 
versammlung (.Tos.  24,  1.  25).  Später  gehörte  die  Stadt  dem  Stamme  Ephraim. 
Abimelech,  ein  Sohn  Gideons  und  einer  Sichemitin.  beherrschte  sie  drei 
Jahre  lang  (Richter  9).  Zu  Anfang  der  Regierung  Rehabeams  fand  um 
933  vor  Chr.  hier  die  Volksversammlung  statt,  die  zur  Trennung  der  Nord- 
stämme vom  D.ividischen  Reiche  führte  (i  Kon.  12).  Jerobeam  wählte 
Sichern  zu  seiner  Residenz.  Etwa  50  Jahre  später  verlegte  Omri  diese 
nach  dem  neu  gegründeten  Samaria  (S.  2o8),  dessen  Name  allmählich  auf 
da?  Land  überging.  Nachdem  ein  Teil  der  Bevölkerung  durch  die  Assyrer 
weggeführt  war  (um  722  vor  Chr.  l,  kamen  heidnische  Kolonisten  in  das 
Land  (ii  Kön.  17,  24).  Aus  ihrer  Verbindung  mit  den  Zurückgebliebenen 
entstand  das  Mischvolk  der  Samarilaner,  gegen  welches  sich  die  Juden 
nach  dem  S^xil  streng  abschlössen,  ihnen  jede  Teilnahme  am  Kultus  in 
Jerusalem  verwehrend.  Die  Samaritaner  gründeten  daher  unter  Anführung 
Sanballats  (Nehem.  2, 10. 19)  einen  eigenen  Tempel  auf  deraGori/im.  wodurch 
Sichern  gegenüber  Samaria  neue  Bedeutung  erlangte.  Der  Hasmonäer 
Johannes  Hyrkanus  (S.  Lxxv)  zerstörte  diesen  Tempel  im  J.  129  vor  Chr., 
doch  blieb  die  Stätte  den  Samaritanern  heilig.  Der  Gegen>at7.  zwischen 
beiden  Völkern  tritt  auch  im  Neuen  Testament  scharf  hervor.  Den  Juden 
war  der  Name  „Samaritaner"  ein  Spottname  (Joh.  S,  48).  Anfänglich  pre- 
digten die  Jünger  Jesu  nicht  in  Samaria  (Matth.  10,  5),  doch  wird  sctiun 
Ap. -Gesch.  8,  5 fit",  von  Predigt  und  Taufen  daselbst  berichtet.  Im  J.  67 
n.  Chr.  eroberte  Vespasian  das  Land,  wobei  11  CHX)  der  Bewohner  erschlagen 
wurden.  Das  nach  dem  Kriege  neu  erbaute  Sichern  erhielt  dem  Kaiser 
zu  Ehren  den  Namen  Flaria  Neapolis.  In  christlicher  Zeit  war  die  Stadt 
Sitz  eines  BLschofs,  die  Samaritaner  kamen  aber  oft  in  Streit  mit  den 
Christen.  Den  letzten  großen  Aufstand  im  J.  529  schlugen  die  Truppen 
Justinians  nieder.  Die  Synagogen  wurden  geschlossen.  Eine  Anzahl  Sama- 
ritaner tloh  zu  den  Persern,  andere  wurden  Christen,  andere  blieben  dem 
väterlichen  Glauben  treu.  Im  xii.  Jahrh.  hat  Benjamin  von  Tudela  in 
Palästina  noch  gegen  1000  Anhänger  der  Sekte  vorgefunden :  in  Näbulus  100, 
in  Askalon  300,  in  Cäsarea2il0,  in  Damaskus  400.  Die  Kreuzfahrer  eroberten 
die  Stadt  unter  Tankred.  Balduin  II.  hielt  hier  einen  großen  Landtag.  — 
Der  aus  „Neapolis"  verderbte  heutige  Name  ist  eins  der  seltenen  Beispiele, 
daß  eine  römische  Ortsbezeichnung  die  altsemitische  verdrängt  hat  (S.  liv). 
Zeitweise  hieß  die  Stadt  auch  Mabortha  (.Paß'^,  „Durchgangsorl"). 

Die  Sekte  der  Samaritaner  hat  sich  bis  heute  in  Nädulus  erhalten 
(etwa  170;  vgl.  S.  206).  Die  Gebele  beim  GottesdioTist  werden  samaritani.sch 
hergesagt,  die  Umgangssprache  der  Leute  ist  aber  da<  Arabische.  Die 
Männer  tragen  weiße  Kleider  und  mte  Turbane  und  zeichnen  sich  durch 
einen  ehrwürdigen  Typus  in  den  Physiognomien  aus.  Sie  halten  fest  an 
den  alten  Satzungen  und  sind  strenge  Monotheisten,  Feinde  aller  Bilder 
und  aller  .Vusdrücke  für  ItoU,  welche  diesem  menschliche  Eigenschaften 
beilegen.  Sie  glauben  an  gute  und  böse  Geister,  an  Auferstehung  und 
jnngstes  Gericht:  den  Messias  erwarten  sie  6000  Jahre  nach  Erschaffung  der 
Welt,  jedoch  halten  sie  ihn  nicht  für  größer  als  Moses.  Von  den  Büchern 
des  Alten  Testaments  haben  sie  nur  den  Pentateuch  in  einer  von  der 
unsrigen  etwas  abweichenden  Redaktion.  Im  übrigen  besteht  ihre  Literatur 
meist  aus  Gebeten,  Hymnen  und  aus  Chroniken,  deren  älteste  dem  xii.  Jahrh. 
angehören.  Sie  feiern  alle  mosaischen  Feste.  Dreimal  im  Jahr  pilgern  sie 
auf  den  heil.  Berg  (jarizim,  am  Fest  der  ungesäuerten  Brote,  am  Wochen- 
und  am  Laubhüttenfest.  Am  Passah  werden  nach  alttestamentlichem  Ritus 
oben  sieben  weiße  Lämmer  geopfert  (Fremde  erlangen  nur  schwer  Zutritt 
zu  der  Feier).  I->ie  Würde  des  Hohenpriesters  ist  erblich  in  einem  Ge- 
schlecht aus  dem  Stamme  Levi;  der  jetzige  heißt  Ja'küb.  Der  Hohepriester 
ist  Leiter  der  Gemeinde  und  Mitglied  der  Bezirksbeliörde.  Er  erhält  von 
der  Gemeinde  den  Zehnten.  Doppelehen  sind  im  Fall  der  Kinderlosigkeit 
frlauht;  die  Leviratsehe  haben  sie  in  der  Form,  daß  nicht  der  Bruder, 
sondern  der  nächste  Verwandte  des  Verstorbenen  verpflichtet  ist,  die  Witwe 
zu  heiraten,  nsw. 
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Die  heutige  Stadt,  diesicli  in  der  Talsohle  zwischen  den  Bergen 
Garizim  und  Ebal  (8.  206,  207)  lang  hinzieht,  reichte  im  Altertum 
weiter  nach  0.,  vielleicht  bis  zur  Quelle  'Ain  Defne  (S.  203).  Vor 
Jerusalem,  dem  sie  im  Innern  in  mancher  Beziehung  gleicht,  hat 
sie  den  Vorzug  des  Wasserreichtums.   Von  den  22  Quellen,  die  zu- 


meist am  Garizim  entspringen,  ist  nur  etwa  die  Hälfte  im  Sommer 
trocken.  Unter  allen  Straßen  hört  man  Wasser  rauschen.  Außer 
dem  sehr  belebten,  aber  dürftigen  Basar  und  den  Moscheen  gibt  es 
•wenig  Merkwürdigkeiten. 

Die  „große  Moschee",  Dschämi'  el-Kebir  (PL  1),  im  östl.  Stadt- 
teil, war  ursprünglich  eine  von  Justinian  errichtete  Basilika,  die 
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1167  von  den  Chorherren  des  h.  Grabes  umgebaut  wurde.  Das  gut 
erhaltene  Üstportal,  das  dem  der  Grabeskirohe  gleicht,  besteht  aus 
fünf  zurücktretenden  Bogen,  die  auf  Säulchen  gestützt  sind  ;  der 
äußerste  Bogen  ist  mit  Skulpturen  romanischen  Stils  verziert.  Im 
Ilofraum  ist  ein  Wasserbassin,  von  antiken  Säulen  umgeben.  Das 
Innere  ist  kaum  zugänglich.  —  Aus  der  Kreuzfahrerzeit  stammen 
■wahrscheinlich  auch  die  Dschämi'  en-Nasr  „Siegesmoschee"  (PI.  4), 
lind  sicher  die  Dschämi'  el-Chadrd,  „Moschee  des  Himmels  ("Pl" 
(PI.  "21;  hier  soll  Jakob  gesessen  haben,  als  man  ihm  die  Nachricht 
vom  Tode  Josephs  brachte.  Bei  der  Kirche  steht  eine  Art  Glocken- 
turm im  Stil  des  Turmes  von  Ramie  (S.  12);  vorn  ist  eine  Platte 
mit  samaritanischer  Schrift  eingefügt.  —  Gleich  w.  davon  erhebt 
sich  ein  ansehnlicher  Aschenhügel,  von  welchem  man  einen  schönen 
Blick  auf  die  Stadt  hat.  —  In  der  NO. -Ecke  der  Stadt  liegt  die 
Dschdmi' el-Mesäk7n  („der  Aussätzigen",  die  dort  wohnen),  wahr- 
scheinlich alter  Kreuzfahrerbau  (Templerhospital?).  —  Etwas  n. 
davon  zeigt  man  das  Grab  der  Söhne  Jakobs  (muslim.  Tradition)  mit 
neu  erbauter  Moschee. 

Das  Quartier  der  Samaritaner  liegt  im  SW.  der  Stadt.  Die 
Synagoge  (Keriiset  es-Sämire)  ist  ein  kleiner,  einfach  geweißter 
Raum.  Man  kann  sich  den  altsamaritanischen  Pentateuch-Kodex 
zeigen  lassen ,  der  in  einem  kostbaren,  mit  grüner  venezianischer 
Weberei  überzogenen  Gehäuse  aufbewahrt  wird;  der  Kodex  stammt 
übrigens  erst  aus  christlicher  Zeit.  Die  Fremden  werden  gewöhn- 
lich durch  Vorzeigung  eines  andern  Kodex  getäuscht.  Man  gibt  dem 
Köhen  2  fr.,  mehrere  Personen  je  1  fr. 

Die  beste  Aussicht  über  Näbulus  hat  man  am  Abhang  des  Garizim : 
bei  der  obersten  Gartenreihe  biege  man  1.  (nach  0. )  ab  und  gehe  auf 
einer  Terrasse  an  der  Felswand  hin.  Die  großen  Höhlen ,  die  mau 
hier  findet  (vgl.  den  Plan  S.  2051,  sin^  vermutlich  alte  Steinbrüche. 
Von  der  Terrasse  gelangt  man  auf  eine  Plattform.  Der  Ort  paßt  gut  als 
Schauplatz  der  Erzählung  Richter  9,  7-21.  — Als  Szene  von  Josua  8, 
30  ff.  denkt  sich  der  Erzähler  wahrscheinlich  die  amphitheatralischen 
Ausbuchtungen  von  Ebal  und  Garizim  im  0.  von  Näbulus. 

Der  gewöhnlich  gewählte  Weg  auf  den  Garizim  ( l*/4  St.)  steigt 
von  der  SW.-Ecke  der  Stadt  nach  S.  in  einem  Tälchen  hinauf  nach 
der  Quelle  (15  Min.-)  Ras  el-Ain,  von  da  in  45  Min.  zu  dem  Platz, 
wo  die  Samaritaner  am  Passah  (S.  204)  sieben  Tage  in  Zelten  wohnen, 
und  weiter  in  10  Min.  zum  Gipfel.  Der  Berg  besteht  beinahe  ganz 
aus  tertiärem  Nummulitenkalk. 

Der  Gipfel  des  Garizim  (868m),  arabisch  Dschebel  et- Tor  oder 
ei- ATiftii (Südberg  |  bildet  eine  große  Plattform.  An  dem  N.-Ende  der- 
selben sind  die  Ruinen  einer  quadratischen  Burg  mit  Türmen  an  den 
Ecken  erhalten,  wabrsclieinlich  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Justinian 
(533  I;  die  l,5-3m  dicken  Mauern  mit  geränderten  Quadern  mögen 
älter  sein.    Im  NO.  ist  das  Weli  Schech  Ränim  angebaut  (vom  Fenster 
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desselben  herrliche  Aussicht,  s.  unten"),  auf  der  N. -Seite  ließt  ein 
großi's  Wassi'rrcsrTvoir.  Von  der  Kirche  in  der  Mitte  des  Burg- 
platzes (im  J.  474  [V  533J  gebaut)  sind  nur  die  untersten  Funda- 
mente noch  vorhanden:  sie  war  achteckig,  hatte  auf  der  Ostseito 
eine  Apsis,  ihren  Haupteingang  von  N.  und  auf  5  Seiten  Neben- 
kapellen. S.  von  der  Burg  li(!gen  Mauern  und  Zisternen;  ein  ge- 
pflasterter Weg  läuft  von  N.  nach  S.  Kinige  massive  Grundmauern, 
etwas  s.  unterhalb  der  Burg,  werden  als  die  12  Steine  gezeigt, 
welche  Josua  hier  aufgerichtet  haben  soll  (Jos.  8,  30-32).  In  der 
Mitte  der  Plattform  zeigen  die  Samaritaner  einen  erhöhten  Felsen, 
auf  welchem  der  Altar  iiires  Tempels  gestanden  habe.  Die  ganze 
Fläi-.he  war,  wir;  aus  vielen  Spuren,  namentlich  von  Zisternen, 
hervorgeht,  einst  mit  Häusern  bedeckt;  gegen  0.  liegen  einige  ge- 
pflasterte Terrassen.  Im  SO. -Winkel  zeigt  man  den  Platz,  wo 
Abraliam  den  Isaak  opfern  wollte.  —  Die  *  A  ussicht  ist  herrlich  : 
ü.  die  Ebene  el-Machna,  von  sanften  Höhen  begrenzt,  darin  n.  das 
Dorf 'Askar  (s.  unten),  s.  KafrKalliri;  weiter  im  0.  der  Ebene  von 
N.nach  S.  die  Dörfer  'Azmüt,  Sälim  (dahinter  Bet  Dedschan),  Rüd- 
sclub, 'Awerta;  im  S.  das  Wädi  'Awerta,  im  fernen  0.  das  Gebirge 
Gilead,  aus  welchem  der  Dschebel  Oscha'(S.  128 1  hervorragt.  Im  N. 
versperrt  der  Ebal  die  Aussicht;  <loch  sieht  man  den  Großen  Hermon. 
Im  W.  senken  sich  die  Taler  und  Gebirge  bis  zu  dem  bläulichen 
Streifen  des  Mittelmeeres ;  bei  klarem  Wetter  ist  im  NW.  der  Kar- 
niel,  s.vr.  von  letzterem  sogar  Cäsarea  si<;htbar. 

Der  Ebal  (938m),  arab.  Dschebel  Edänitje  oder  esch-SchemiUi 
( Nordberg),  wird  ebenfalls  in  1  St.  bestiegen.  Der  Weg  schlängidt 
sich  über  Terrassen,  die  mit  Kaktus  eingeliegt  sind,  hinauf.  Bei- 
nahe oben  auf  der  W. -Seite  liegt  ein  besu(;htes  muslim.  Weli,  das 
den  Schädel  Johannes'  des  Täufers  enthalten  soll.  Auf  dem  Gipfel 
linden  sich  die  Ruinen  el-  Kal'a  ( „Festung"  ),  mit  dicken  Mauern  ; 
etwas  weiter  ö.  die  Ruinen  Chirbet  Kuneise  („kleine  Kirche").  Die 
*  Aussic-ht  ist  freier  als  die  vom  Garizim  und  umfaßt  den  ganzen 
Bergkranz  Galiläas  vom  Karmcl  über  die  Ebene  Jesreel  nach  Gilboa, 
<len  Taborkegel,  Safed  in  weiter  Ferne  neben  dem  Hermon  ,  gegen 
W.  die  Küstenebene,  gegen  0.  in  der  Ferne  die  Berge  desHaurän. 
—  Ni(dit  weit  n.  liegt  auf  einem  llügel  Tallüza,  das  man  (aber 
kaum  mit  Recht)  mit  dem  alten  ^'/urza  ( eine  Zeitlang  Hauptstadt 
des  Nordreiches  i  Kün.  16,  8  u.  a.J  identiliziert  hat. 

Von  Näbulas  nach  Besan  und  Tiberias.  Alte  Karawanenatraße 
nacli  Damaskus:  bi.s  Besän  10  St.,  von  da  nach  Tiberias  7  St.  Um  die 
0.stseite  des  Ebal  reitend,  kommt  man  in  20  Min.  nacU  'Askar  (Sychur 
J(jli.  4,  5,  vgl.  S.  202;  (Quelle,  Fel.sengräber).  In  25  Min.  gegenüber  'Apnät, 
JJi'r  el-kalab  und  Sdlim;  in  2  St.  durch  die  Schlucht  des  Wadi  Biddit 
nach  Bnrdsch  el- Fdra ;  von  hier  läuft  das  groUe  Wddi  el-Fdi-'a  s.o. 
7,UHi  Jordan;  in  1  St.  10  Min.  'Mbds  (Thubes  Richter  9,  50  u.  ii  Sam.  11,  21). 
Nach  li/i  St.  am  Wc^e  r.  ein  kleines  antikes  Gebäuile  (wahrscheinlich 
ein  tjrabmal)  mit  vir/i(;rtem  Marmorportal.  Nach  5  Min.  Tajdair;  vun 
liier  läuft  das  Wädi  el- Mdli/t  /um  Jordan.  Im  Wädi  Cliazne  nach  NO. 
hinuntersteigend,  gelangt  man  in  2  St.  50  Min.  zu  der  Ruine  Ku'ün  in  dem 
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hier  sehr  breiten  .Tordantal.  Nach  1  St.  n.  Teil  Ma'dschera;  von  hier  in 
1  St.  nach  Besün  (S.  222).  Die  Gebirgsformation  ist  vulkanisch,  das  Ge- 
stein Basalt. 

Von  Besän  durch  Gebüsch  nach  NKO.  hinunter;  nach  25  Blin.  starker 
Bach  mit  felsigem  Bett  (Wasserleitung);  nach  40  Min.  das  große  Wädi 
'Esche  von  W.  Nach  1  St.  1.  oben  T)ovi  K6kab  el-Uawa  (das  Kastell  Belvoir, 
von  König  Falko  um  1140  gleichzeitig  mit  Safed  gebaut,  von  Saladin  1182 
eingenommen).     Oben  große  Ruinen  ;  prachtvolle  Aussicht.     Nach  20  Min. 

Wddi  Bire;  nach  '/-j  Sl.  Jordanbrücke  Dschisr  el-Mudschdiiii' ;  nach  2  St. 
Ausfluß  des  Jordan.     Von  hier  nach  Tiberias  (2  St.)  s.  S.  148. 


24.    Von  Nabulus  nach  Dschenin  und  Haifa. 

Von  Nabulus  nach  Sebasiije  2  St.  Reitens;  von  da  nach  Dsc/ieiiin,  wo 
man  übernachtet,  41/2  St.;  die  Lasttiere  werden  auf  dem  direkten  Wege 
über  Bet  Iinrin  und  Dscheha'  (S.  210)  nach  Dschenin  vorausgesandt.  — 
Von  Dschenin  nach  Ilaifd  braucht  man  zu  Wagen,  der  aus  Haifa  zu  be- 
stellen ist  (S.  213),  7  St.,  auf  Reittieren  10-11  St.  —  Das 'Wasser  der 
meisten  Quellen  am  Wege  ist  ungesund. 

Von  Nabulus  nach  Dschenin  über  Sehastije.  Der  Weg 
führt  erst  ein  Stück  auf  der  Falirstraße  nach  Jäf;\  talaufwärts.  Räß- 
dlje  bleibt  1/4  St.  1.  liefen  (23  Min.);  hierauf  sieht  man  Zaivata 
am  Berge  oben  r.  _  Nach  20  Min.  liegt  BH  Uzin  1. ;  nach  10  Min.  BH 
IIa  ebenfalls  1.  Über  das  Tal  hin  läuft  eine  "Wasserleitung  zu  einer 
Mühle,  hier  schwenkt  man  r.  hinauf  (n.w.)  vom  Tale  ab.  Nach 
25  Min.  Aufstieg  sieht  man  unten  im  Tal  Der  Scheraf;  jenseits  auf 
der  Höhe  Keistn  und  w.  davon  Bet  Ltd;  am  Weg  eine  Quelle  mit 
gutem  Wasser.  Der  Ausblick  erweitert  sich  auf  der  Höhe  ( I/4  St.), 
man  sieht  bis  zum  Meer.  Dann  geht  es  talabwärts,  r.  oben  en- 
Näküra  (Weg  1.  nehmen!);  nach  10  Min.  unter  einer  Wasserleitung 
hindurch  (r.  oben  ein  Weli),  und  weiter  abermals  bergan  in  17  Min. 
nach  Sebastije. 

Das  Dorf  Sebastije,  das  a\teSamaria,  das  zur  Zeit  der  Makkabäer 
dem  ganzen  mittleren  Palästina  den  Namen  gab,  krönt  einen  ver- 
einzelt 100m  über  dem  Tal  aufragenden  terrassierten  Hügel. 

Die  Gründung  von  Schomron  (wahrscheinlich  „Wachthügel",  aramäisch 
ßchämeräjin,  griech.  Samdreia)  geht  auf  den  israelitischen  König  Omri  zurück 
(S.  Lxxxiii;  I  Kön.  16,  24);  es  blieb  Hauptstadt  des  Nordreiches,  bis  Sargou 
es  722  vor  Chr.  nach  dreijähriger  Belagerung  eroberte.  Zu  den  Zeiten  der 
Makkabäer  war  Saniaria  wieder  ansehnlich,  wurde  aber  durch  Johannes 
Hyrkanus  (S.  204)  im  J.  129  abermals  zerstört.  Pompe.jus  schlug  es  zur 
Pi'ovinz  Syrien;  der  Feldherr  Gabinius  ließ  es  neu  aufbauen.  Augustus 
schenkte  die  Stadt  Herodes  dem  Großen,  der  sie  prachtig  verschönerte  und 
zu  Ehren  des  Augustus  Sebriste  (griechisch  für  Augusta)  nannte.  Eine  starke 
Kolonie  von  Soldaten  und  Bauern  wurde  darin  angesiedelt.  Allmiihlich 
jedoch  wurde  Sebaste  durch  Neapolis  (Sichem,  S.  204)  überflügelt.  In 
Samaria  predigte  Philippus  (Ap.- Gesch.  8,  5).  Später  wurde  die  Stadt 
Bischofssitz;  auch  die  Kreuzfahrer  grüiuleten  hier  wieder  ein  Bistum. 

Unterhalb  des  Dorfs  liegt  die  alte  Johanneskirche,  ein  Kreuz- 
fahrerbau aus  der  zweiten  Hälfte  des  xii.  Jahrhunderts.  Die  Tradi- 
tion, daß  Johannes  der  Täufer  hier  begraben  sei,  wird  schon  im 
V.  Jahrh.  von  Ilieronyinus  erwähnt;  als  Stätte  seiner  Enthauptung 
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wird  der  Platz  erst  viel  später  bezeichnet  fvgl.  S.  142).  Im  vn.  Jahrb. 
•wird  hier  eine  Basilika  erw^ähnt.  Die  Kreuzfabrerkirclie  (mit  Vor- 
halle 48m  lang.  2P)ni  breit)  hatte  drei  Schiffe,  die  dun^h  Pfeiler  mit 
■vorgesetzten  Säulen  geschieden  wurden;  die  Gewölbe  waren  s^iitz- 
bogig,  die  Fenster  rundbogig;  alle  drei  Schiffe  liefen  ö.  in  (jetzt  ver- 
mauerte) Apsiden  aus.  Die  Gewölbe  sind  verschwunden,  in  dem 
offenen  Hof  stehen  nur  noch  einige  Säulen  ;  1.  vom  Eingang  ist  eine 
kleine  muslim.  Schule,  der  Chor  ist  in  eine  Moschee  verwaTidelt. 
Bei  dem  Gebäude  mitten  im  Hof  steigt  man  zu  der  Krypta  liiiiunter ; 
man  sieht  durch  Löcher  in  drei  leere  Grabkammern,  angeblich  die 
Gräber  Johannes'  des  Täufers  (Nebi  Jahjä)^  sowie  der  Propheten 
Obadja  (wahrscheinlich  auf  Grund  einer  Verwechslung  mit  dem 
gleichnamigen  Beamten  Ahabs,  i  Könige  18,  .3)  und  Elisa.  —  N. 
von  der  Kirche  liegen  die  Piuinen  eines  großen  Gebäudes  mit  Türmen 
an  den  Ecken  (Haus  des  Bischofs  oder  der  Johanniter). 

Im  Dorf  sind  viele  alte  Baureste  verstreut:  Säulenschäfte,  Kapitale 
u.  a.  Die  Einwohner,  die  übrigens  für  ebenso  fanatisch  gelten  wie 
die  von  Näbulus,  bieten  Münzen  und  andere  Altertümer  zum  Kauf 
an.  —  Oberhalb  des  Dorfes  (W.)  ist  eine  große,  künstlich  geebnete 
Terrasse,  die  jetzt  als  Dreschtenne  benutzt  wird.  In  ihrem  w.  Teil 
sind  die  Grundmauern  des  Tempels  freigelegt  worden  ,  welchen 
Herodes  zu  Ehren  des  Augustus  „auf  einem  großen,  freien  Platz 
inmitten  der  Stadt"  erbauen  ließ.  Von  der  Kuppe  des  Hügels  (443mJ, 
die  Jes.  28, 1  mit  einer  Krone  verglichen  wird,  stand  zu  alten  Zeiten 
die  Burg.  Die  im  Gang  befindlichen  amerikanischen  Ausgrabungen 
haben  aus  römischer  Zeit  den  großen  Treppenaufgang  mit  einem 
Standbild  des  Augustus  davor  ( jezt  im  Museum  zu  KonstantinopeU 
bloßgelegt  und  in  der  Tiefe  die  ältesten  israelitischen  Mauerschichten 
aufgedeckt.  Von  der  Plattform  hat  man  eine  weite  Aussicht.  Sanfte 
ilügelreihen  umgeben  Sebastije  nach  allen  Seiten;  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Dörfern  ist  sichtbar.  S.w.  etwas  unterhalb  der  Hügel- 
kuppe stehen  die  dicken  Grundmauern  eines  mäßig  großen  Baues 
(Turm?);  im  Innern  vier  Säulen.  Einzelne  Sarkophage  liegen  auf 
dem  Hügel.  —  Um  den  Hügel  herum  ziehen  sich  an  mehreren 
Stellen  Terrassen.  Auf  der  Südseite  sieht  man  mehrere  Säulen  ohne 
Kapitale  (ca.  5m  hoch,  z.  T.  Monolithen).  Sie  gehören  zu  der 
Säulenstraße  des  Herodes,  welche  in  der  Höhe  des  Dorfes  um  den 
Berg  lief  (18m  br.,  ca.  1700m  lang ).  —  Im  NO.,  in  einer  Einbuch- 
tung des  Hügels,  finden  sich  weitere  Säulenreste,  wahrscheinlich 
von  einem  (442m  langen,  o5m  br.)  Hippodrom,  oder  auch  von  einer 
Säulenstraße. 

Von  der  Johanneskirche  gelit  man  nach  N.  am  Hippodrom  vor- 
bei in  das  Wädi  Bet  Imrin  hinunter  (10  Min.)  ;  r.  am  Berg  das  große 
Dorf  gleichen  Namens.  Jenseit  des  Tales  schlägt  man  den  Weg 
zur  L.  ein  und  beginnt  wieder  zu  steigen ;  nach  20  Min.  ist  r.  Burkd 
sichtbar.  Weiter  ansteigend  und  zwei  Wege  kreuzend,  gelangt  man 
in25Min.  auf  die  Höhe(schöner  Rückblick  auf  denJBügel  SamariasJ. 
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Gleich  darauf  öffnet  sich  ein  weiter  Ausblick  nach  N. :  1.  am  West- 
rand der  schönen  Talebene  sieht  man  'Atära.  gerade  vor  sich  S7let 
ed-Dahr,  jenseits  der  Ebene  (von  W.  nach  0.)  Kafr  Rä'a,  er-Räme 
(Remeth  Josua  19,21),  'Addsche  und  'Anza;  r.  oben  (O.J  ist  das 
WUi  Chimet  ed-JDehür.  Hierauf  beginnt  man  nach  ONO.  hinabzu- 
steigen. Nach  45  Min.  el-Fandakiimije  (ein  altes  Pentnkomias). 
Nach  25  Min.  kommt  man  unten  bei  Dscheba'  (die  Quelle  etwas 
weiter)  auf  den  direkten  Weg  von  Näbulus  (S.  208).  Man  reitet 
im  Tale  weiter,  das  sich  verengt,  und  kommt  dann  in  eine  Ebene. 
Nach  35  Min.  ist  man  am  Fuße  des  Hügels,  auf  welchem  die 
1839  von  Ibrahim  Pascha  (S.  lxxxi)  zerstörte  Festung  Sänür  liegt. 
Im  O.  dehnt  sich  die  über  1  St.  lange  Ebene  Merdsch  el- Rarali 
(Wiese  des  Einsinkens)  mit  fruchtbarem  Ackerboden  aus;  im  Winter 
bildet  sich  hier  ein  Sumpf.  Am  W.-Saum  dieser  Ebene  reitet  man 
weiter :  nach  35  Min.  am  Ende  der  Ebene  hat  man  r.  in  einiger 
Entfernung  Zebubda,  n.  davon  MitUlje  ( ?  Bethulia  des  Buches  Judith, 
das  in  dieser  Gegend  gesucht  werden  muß),  letzterem  gegenüber  1. 
Dscherbä, 

Um  Dotän  zu  besuchen,  geht  man  hier  1.  ab  an  Dscherbä  (r.)  vorbei; 
zuerst  nach  NW.  aufsteigend,  dann  nach  W.  in  einer  engen  Schlucht 
hinuntersteigend,  findet  man  nach  22  Min.  in  der  Ebene  einen  Fußweg  r., 
der  in  15  Min.  zu  der  Dampfmühle  am  Fuße  des  Teil  Sötän  führt.  Wenige 
Ruinen  bei  einigen  Terebinthen  auf  dem  Hügel:  am  S.-Fuße  desselben 
(Quelle  el-Hafire.  Die  Ortslage  entspricht  dem  alten  Dothan  (i  Mos.  37, 
17  fl'.)  ;  daher  heute  auch  Dscliubh  Jüsuf  („Josephsgrube")  genannt.  Zur 
Zeit  des  Elisa  scheint  ein  Flecken  hier  gestanden  zu  haben  (ii  Kon.  6,  13). 
Von  Dütän  ostwärts  in  40  Min.  auf  die  gewöhnliche  Route  nach  Kubätije 
(s.  unten),  oder  direkt  nach  Dschenin  auf  einem  Wege,  der  einige  Min.  w. 
von  Dötän  vorbeiführt. 

Am  Ende  der  Ebene  in  dem  hier  einmündenden  Tälchen  nord- 
wärts reitend,  überschreitet  man  (25  Min.)  eine  kleine  Anhölie  mit 
schöner  Aussicht  (im  N.  Karmel,  Nazareth,  Großer  Hermon  u.  a.). 
K.  vom  Wege  steht  ein  mit  Tuchlappen  behaiigener  „heiliger  Baum" 
(  S.  Lxxi).  Der  steile  Abstieg  führt  durch  das  Dort  KubaÜje.  Nach 
1/2  St.  ist  man  unten;  man  folgt  der  Telegraphenleitung,  über- 
schreitet zwei  Tälchen  und  erreicht  in  35  Min.  dt  n  Bach,  an  welchem 
Dschenin  liegt,  im  Wädi  Bel'ame^  so  genannt  nach  der  Ruine  Chiibet 
Bel'ume  (=  Jibleam;  Jos.  17.  11 ;  11  Könige  9,  27),  an  deren  Fuß 
der  Bach  entspringt.  Ihm  folgend,  erreicht  man  in  30  Min.  Dsche- 
nin.   Platz  für  Zelte  im  S.  und  N.  des  Orts  (Bewachung  nötig). 

Dschenin  (Holet  Dschenin  der  Hamburg-Amerika-Linie;  türk. 
Telegraph) ,  Hauptort  eines  Käimmakämlik  (S.  liv)  ,  mit  2000 
muslimischen  und  einigen  christlichen  Einwohnern,  einem  Basar, 
zwei  Moscheen  (die  eine  vielleicht  eine  alte  Kirche),  zwei  mus- 
limischen Schulen,  liegt  an  der  Grenze  der  Berge  Samariens  und 
der  Ebene  Jesreel,  inmitten  fruchtbarer  Gärten.  Es  gilt  für  das 
Qinea  des  Josephus,  in  welchem  man  das  alttestamentliche  'Engan- 
ntin  („Gartenquelle")  im  Stamm  Issaschar  ( Jos.  19,  21  ;  21,  29)  und 
Beth  Haggan  („Haus  des  Gartens"  11  Kön.  9,  27)  vermutet.    Die 
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schöne  Quelle,  welche  ö.  von  Dschenin  entspringt,  ist  mitten  dnrch 
das  Dorf  geleitet. 

Die  Ebene  Jesreel  (80m  ü.  51.),  griech.  Esdrelon,  jetzt  Merdsch  Ihn 
'Ämir  (Wiese  des  Sohnes  'Amii-s)  genannt,  ist  ursprünglich  die  Niederung, 
die  sich  vom  Ort  Jesreel  (S.  226j  n:ich  O.  gegen  Besän  (S.  222)  hinunter- 
zieht; später  verstand  man  darunter  auch  die  Ehene  w.  vom  Gilboagebirge, 
welche  im  A.  T.  „große  Ebene"  oder  „Niederung  von  Megiddo"  heißt. 
Diese  bildet  ein  Dreieck,  dessen  Grundlinie  von  Dschenin  8  Si.  nach  NW. 
läuft,  während  die  kürzeste  Seite  die  ö.  ist,  von  Dschenin  nordwärts  nach. 
Iksäl.  Einige  Ausbuchtungen  erstrecken  sich  in  die  Gebirge.  Der  Boden, 
z.  T.  sumpfig,  sonst  ausnehmend  fruchtbar  und  gut  angebaut,  ist  schwärz- 
lich und  besteht  mei'^t  aus  zersetztem  vulkanischen  Gestein.  Im  Frühling 
erscheint  die  Ebene  von  den  Bergen  wie  ein  grüner  See;  Schwärme  von 
Kranichen  und  Störchen,  auch  Gazellen  beleben  sie.  Sie  wird  vom  Nahf 
el-Mukatta-,  dem  biblischen  Kison  fi  Kon.  18,  40  u.  a.),  entwässert,  der  aber 
nur  in  seinem  Unterlauf  vom  Teil  el-Kassts  (S.  212)  an  durch  die  Quellen 
von  Sa'dije  beständig  Wasser  führt. 

Von  Dschenin  nach  Haifa.  Der  fahrbare  Weg  (S.  208) 
führt  in  nordwestl.  Richtung  am  Fuß  der  Berge  hin.  1  St.  1.  el-Jä- 
mon;  25  lAlin.  1.  das  Ttorf  Silt;  35  Min.  Ta'annak,  das  alte  Thaanach, 
das  dem  Stamme  Manasse  zugeteilt  war  und  im  Deboraliede  (Richter 
5,  19)  erwähnt  wird. 

Neuere  Ausgrabungen  von  Prof.  Seilin  auf  dem  Hügel  am  Weg  haben 
das  Alter  der  Ortslage  bestätigt.  Man  fand  das  alte  Heiligtum  und  in  dem- 
selben, wie  in  Gezer  (S.  13),  Kinderleichen  in  Krügen  (Kinderopfer),  zahl- 
reiche Tonsachen  von  der  frühesten  Zeit  an  und  mehrere  Keilschrifttafeln, 
die  denen  von  Teil  'Amarna  (S.  Lsxii)  entsprechen,  darunter  ein  Brief  des 
Fürsten  von  Megiddo  (s.  unten),  ein  Beweis,  wie  beherrschend  in  alter  Zeit 
in  diesen  Landesteilen  der  Einfluß  babylonischer  Kultur  war. — Vgl.  ^.  Seilin, 
Teil  Ta'annek  (Wien  19U4,  13  J(  80)  und  Eine  Nachlese  auf  dem  Teil 
Ta'annek  (Wien  19U5,  5  Jf  60). 

25  Min.  weiter  überschreitet  man  einige  niedrige  Hügelrücken; 
r.  das  Dorf  Zebüba.  20  Min.  Quelle  des  1.  oben  gelegenen  Dorfes 
Saum;  15  Min.  1.  oben  Selefe;  25  Min.  eine  Mühle  und  Gärten,  die 
zu  dem  1/4  St.  talaufwärts  gelegenen  Dorfe  Chlrbet  el-Leddschün  ge- 
hören.   Von  hier  in  5  Min.  zu  dem  Hügel  Teil  el-Midesellim. 

El-Leddschün  entspricht  dem  Zegio  des  Eiisebius  und  dem  alten  Megiddo, 
das  oft  mit  Thaanach  zusammen  erwähnt  wird.  Hier  führte  die  Heer- 
straße aus  dem  Osten  nach  Ägypten  vorüber.  Der  Ort  beherrschte  die 
Straßenkreuzung  und  wurde  zu  "allen  Zeiten  von  den  Ägyptern,  Kanaanitern 
und  Israeliten  stark  befestigt  (i  Kön.  4,  12;  9,  15).  ISach  ihm  wird  die 
Ebene  mehrfach  benannt,  auch  der  Kison  (s.  oben)  als  Bach  von  Megiddo 
bezeichnet.  In  der  Nähe  fand  der  im  Deboraliede  (Richter  5)  geschilderte 
Kampf  statt,  der  mit  der  Vernichtung  des  Heeres  der  l^anaaniter  endete. 
Josia  warf  sich  hier  dem  ägyptischen  Heere  entgegen  (11  Kön.  23,  29).  — 
.Auch  hier,  auf  dem  Teil  el-Miilesellim,  haben  die  Ausgrabungen  des  deutschen 
Palästinavereins  erwiesen,  daß  der  Ort  seit  uralter  Zeit  eine  Festung  war. 
Der  alte  Burgpalast  aus  dem  III.  vorchristl.  Jahrtausend  und  die  8,5m  dicke 
Stadtmauer  aus  Ziegeln  zeigen  die  Bedeutung  des  Platzes,  zahlreiche  Siegel- 
zylinder und  Gemmen  die  Macht  des  babylonischen  Einflusses.  Zu  ihnen 
gehört  das  hier  gefundene  älteste  Siegel  mit  hebräischer  Inschrift,  einst 
einem  hohen  Beamten  König  Jerobeams  II.  (S.  lxxiii)  von  Israel  gehörig. 
Vgl.  Teil  el-mutesellim,  Bericht  über  die  1903-1905  veranstalteten  Ausgra- 
bungen; 1.  Bd.,  Fundbericht  (Text  und  Tafeln;  Leipzig  190S,  40  J(). 

Der  Weg  umzieht  den  Hügel  und  kreuzt  (I/2  St. )  ein  von  W. 

kommendes  Tälchen  ;  r.  eine  Quelle.   Im  S.  erblickt  man  den  vul- 
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kanischen  Berg  Scliech  Iskander  (518m};  vor  sich  hat  man  hoch  oheii 
auf  dem  Karmel  die  weiße  Kapelle  der  Miihraka  (  S.  215).  im  Rücken 
die  runde  Kuppe  des  Tabor  (S.  231)  und  die  Berge  des  Ostjordan- 
landes. IS  ach  einer  -weiteren  1/2  St.  überschreitet  man  das  Wädi 
Abu  Schüsche;  jenseit  desselben  liegt  der  Teil  Abu  Schüsche  und  1. 
oben  das  Dorf  gleichen  Namens.  Nach  20  Min.  kommt  von  1.  ein 
kleiner  Bach,  der  von  Oleanderbüschen  eingefaßt  ist.  15  Min. 
Quelle  und  Bach  'Ain  es-Surek ;  20  Min.  abermals  ein  kleines  Bach- 
bett. 10  Min.,  r.  vom  Wege,  eine  Quelle^  5  Min.  1.  ein  Bedninen- 
friedhof,  am  Fuße  des  Teil  Kaimün,  der  wahrscheinlich  dem  alten 
Jokneam  entspricht  (Jos.  12,  22  u.  a.  0.).  Links  mündet  das  Warf« 
el-Milh  (S.  213;  „Salztal'').  Nach  25  Min.,  gerade  unterhalb  der 
Muhraka-Kapelle,  hat  man  r.,  am  r.  Ufer  des  Kison,  den  Teil  el- 
Kassts,  der  die  Ebene  gegen  W.  schließt.  Der  Fahrweg  führt  nach 
15  Min.  durch  den  Kison  (S.  211).  dann  der  Bahn  Haifä-Der'ät 
( S.  222)  entlang  und  erreicht  die  Na/.arethstraße  unterhalb  von  el- 
Häritije  (S.225).  Der  etwas  kürzere  Reitweg  bleibt  auf  dem  1.  Ufer 
und  erreicht  dieNazarethstraße°nach40Min.  bei  derKisonbrücke. — 
Von  hier  bis  Haifa  (13km)  s.  S.  225-224. 


25.  Haifa  und  Umgebung. 

Ankunft  zur  See:  ägyptisclie,  österreichische  und  rnssisclie  Dampfer 
je  einmal  wöeh.,  französische  alle  14  Tage  in  nörJl.  wie  südl.  Richtung; 
italienischer  Rainpfer  nacii  Jafä  wöchentlich  (vgl.  S.  2).  —  Die  Reede  von 
Haifa  ist  gut,  doch  müssen  die  Dampfer  weit  draußen  vor  Anker  gehen; 
Ruderboote  2-3  fr.  die  Person.  Hafenbau  geplant.  —  Der  Bahnhof  (PI.  C  1; 
3,3m  ü.  M.)  liegt  im  SO.  der  Stadt,  nahe  dem  Meer.  Wagen  vom  und  zum 
Hotel  Karmel  (s.  unten)  2  fr.  —  Zollamt  (PI.  C  1)  bei  der  Landestelle. 

Gasth. :  Hot.  Karmel  (PI.  a:  A  1;  Gebr.  KrafTt,  Deutsche),  in  der 
deutschen  Kolonie  (S.  213),  P.  o.  W.  8-10  fr.;  Deutsches  katho- 
lisches Hospiz  (PI.  b:  AI),  bei  der  deutsclien  Kolonie.  Unterkunft 
auf  dem  Karmel  s.  S.  214.  —  Wein-  und  Bikrstdben:  Proß  (PI.  c:  A  1), 
K.  Wagner,  Bierbrauerei  (PI.  A  2),  beide  auf  der  Kolonie. 

Post.  Österreichische  (PI.  14:  C  1)  in  der  Lloydagentur;  französische 
in  der  Agentur  der  Messageries  Maritimes  (PI.  15:  B  1),  im  gleichen  Ge- 
bäude türkische  Piist  und  Telegraphenhi'reau\   internationaler  Telegraph. 

Reisebureaus:  Hambtirg- Amerika -Linie  (Vertreter  Fr.  Unger);  Dr.  J. 
Benzinger  (Vertreter  Fr.  Unger);  Th.  Cook d: Son,  beim  Hotel  Karmel  (s.  oben). 

Vizekonsuln.  Deutsches  Reich  (PI.  8:  A  1):  z.  Zeit  unbesetzt;  Amerika 
(PI.  7  :  A  1)  :  Jon.  Struve,  beide  auf  der  Kolonie  ;  England  (PI.  9  :  B  1)  :  Ahela; 
Österreich-Ungarn  (PI.  12:  A  1):  DUck ;  Rußland  (PI.  13:  D  1):  Dr.  Schmidt; 
Frankreich  und  Niederlande  (PI.  10:  B  1) :   Oaülardot;  Belgien:    Th.  Lange. 

Ärzte  :  Dr.  Peters,  Dr.  Schmidt,  Dr.  Auerbach  (Deutsche),  auf  der  Kolonie  ; 
Dr.  Coles,  Arzt  des  engl.  Hospitals;  Frau  Dr.  FaUscheer.  —  Barmherzige 
Schwestern  im  deutschen  kathol.  Hospiz  (s.  oben).  —  Deutsche  Apotheke 
von  H.  Bulach,  bei  der  latein.  Kirche. 

Banken :  Deutsche  Paläsiinabank;  Anglo-Palestine  Company.  —  Geldkurse  : 
1  Sledschidi  =  23.10  Pi.;  1  Beschlik  =  3  Pi.  21/2  Fa.;  20  fr.  =  109  Pi.;  1  engl. 
Pfund  =  137  Pi.;  1  tnrk.  Pfund  =  124  Pi.  30  Pa. ;  1  Silberfrank  =  ÖPi.; 
1  Shilling  =  6  Pi.  2u  Pa. ;  sonst  wie  Tabelle  vor  dem  Titel;  russisches  und 
deutsches  .Silbergcld  kursiert  nicht. 

Kaufläden.  Eumpaischc  Waren  :  A.  Duck  <f-  Co.,  Struve  tt  Beck,  0.  Fitcher 
jun.,  alle  drei  in  der  Stadt;  0,  Fischer  sen.,  J.  Bitzer,  beide  auf  der  Kolonie. 
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—  Sattler:  Kraiß,  O.  Beck,  auf  der  Kolonie.  —  Seifen  in  der  Fabrik  von 
tStruve  ({•  Co.,  auf  der  Kolonie.  —  Mundvorrat  für  Landreisen:  ff.  Beilharz, 
Jofi.  7i«/?'(FIei.scbwaren);  K.  Münzenmay,  J.  SloU  (Bäckereien),  Vincenti  &  Co., 
Germain  (Konserven). 

Wagen  und  Pferde  bei  Unger  d-  Hermann,  O.  Sii.s,  beide  zuverlässig 
und  wegekundifj;  (durch  den  Wirt  zu  bestellen):  zum  Karniel  7  fr.;  nach 
^Vkkä  und  zurück  10-1.5  fr.  ;  nach  Nazareth  hin  u.  zurück  30-40  fr.  ;  nach 
Safed  hin  u.  zurück  90-103  fr. ;  nach  Dschenin  (.S.  '210)  30,  hin  u.  zurück 
40  fr.:  nach  Tiberia«  hin  und  zurück  90-10 J  fr. ;  nach  Jäfä  (S.  218;  l'/z- 
2  Tage)  100-140  fr.  je  nach  der  Witterung;  na'fch  Zamraärin  (S.  219)  und 
zurück  (IV2  Tag)  30-40  fr. 

Haifa,  aufblühende  Handelsstadt  von  16  000  Einwohnern,  Sitz 
eines  Käimmakäm  (S.  iiv ),  in  schöner  Lage  südl.  an  der  Bucht  von 
'Akka,  am  Fuße  des  Karrael,  entspriclit  dem  Sycaminum  der  griech.- 
römisohen  Schriftsteller.  Zur  Kreuz fahrerzeit  wurde  die  Stadt  von 
Tankred  erobert,  kam  aber  1187  wieder  in  die  Gewalt  Saladiiis 
(S.  Lxxix).  Nach  ilircr  Zerstörung  durch  Zähir  el-'Omar  ( S.  216)  im 
J.  1761  wurde  sie  östl.  von  der  alten  Stelle  neu  erbaut.  Unter  dem 
Einfluß  der  1868  gegründeten  deutschen  Templerkolonie  und  durch 
die  Hedschäzbahn  (S.  133  u.  222)  hat  Haifa  außerordentlich  gewonnen 
und  den  Handel  von  'Akkä  großenteils  an  sicli  gezogen.  Es  ist  ein 
Hauptausfuhrplatz  für  Weizen,  Mais,  Sesam  und  Ol:  1908  betrug 
die  (jesamtaTisfuhr  16021,  die  Einfuhr  4500  Registertonnen;  Schiffs- 
verkehr 606  Dampfer  und  725  Segler.  —  Die  Eingeborenen  sind  mehr 
als  zur  Hälfte  Muslimen,  mit  zwei  Moscheen;  1100  sind  Juden,  1000 
orthodoxe  Grieclien,  400  Lateiner,  der  Rest  Maroniten  und  unierte 
Griechen.  Unter  den  650  Europäern  sind  die  Deutschen  am  stärksten 
vertreten  (über  500).  Von  christlichen  Einrichtungen  sind  außer 
mehreren  Kirchen  (vgl.  PI.  1-3  u.  A  2,  B  1,  C  1)  zu  erwähnen:  das 
Kloster  der  Dames  de  Nazareth  (PI.  B  1),  das  deutsche  kath.  Hospiz 
und  Schwesternhaus  derBorromäus-Kongregation(  S.212),  die  Schule 
der  Freres  des  Ecoles  chretiennes  (PI.  5:  B  1),  das  Franziskaner- 
kloster (PI.  G  1),  s.  von  der  Altstadt  am  Bergabhang,  und  das  Kloster 
der  Sceurs  Carmelites,  n.w.  von  der  Templerkolonie. 

An  die  Altstadt  mit  besuchtem  Basar  schließen  sich  ö.  neuere 
Stadtteile  an:  Haret  esch-Scharlcije  (PI.  D  2).  Weiterhin  eine  Juden- 
kolonie. —  Am  Abhang  des  Karmel  im  S.  der  Stadt  alte  Felsen- 
gräber; etwas  höher  das  Kastell  Burdsch  es-Släm  (PI.  0  2). 

Die  deutsche  Kolonie  (PI.  A  1,  2).  im  NW.  der  Stadt,  macht 
durch  Ordnung  und  Reinliclikeit  einen  wohltuenden  Eindruck.  Die 
Templer  (360  Seelen;  S.  10)  haben  eine  Schule  und  einen  Betsaal 
(PI.  6;  A 1).  Die  evangelischen  Deutschen  (160)  haben  ebenfalls  eine 
Kirche  und  Schule  (PI.  A2).  Die  ausgedehnten  deutschen  Weinberge 
am  Karmel  geben  einen  vorzüglichen  Wein.  (Neue  Kolonien  s.  S.  218 
u.  225.)    Beim  deutschen  Friedhof  ebenfalls  alte  Felsengräber. 

Der  Karmel  (Dschebel  Mär  Eljäs),  dessen  Schönheit  schon 
Jes.  35,  2  und  Höh.  Lied  7,  5  gerühmt  wird,  erstreckt  sich  von 
Haifa  20km  nach  SO.  und  erreicht  mit  552m  s.  von  Esfija  (S.  215) 
seine  höchste  Höhe;  im  S.  ist  er  durch  das  Wädi  el-Milh  (S.  212) 
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von  den  Bergen  Samariens  geschieden.  Das  Gestein  ist  Kalk  mit 
eingesprengtem  Hornstein.  Eichen,  wilde  Mandel-  und  Birnbäume, 
sowie  Pinien  gedeihen  in  Fülle.  Dank  dem  starken  allnächtlichen 
Taufall  bleibt  das  Gebirge  das  ganze  Jahr  hindurch  grün,  eine 
Ausnahme  in  Palästina.  Die  Tierwelt  ist  durch  Gazellen,  Reb- 
hühner und  einige  Rehe  vertreten;  auch  einzelne  Tigerkatzen 
(nimr)  kommen  vor.  Seit  ältester  Zeit  galt  der  Karmel  als  „Berg 
Gottes"  ;  das  Wunder  des  Propheten  Elia  (i  Kün.  18)  hat  ihm  bei 
Juden  und  Christen  eine  besondere  Heiligkeit  verliehen. 

König  Ahab  von  Israel  hatte  nach  biblischer  Erzählung  unter  dem 
Einfluß  seiner  Gemahlin  Isebel  (S.  lxxxiii)  den  Baaldienst  eingeführt  und 
wurde  von  Jahweh  durch  eine  dreijährige  Jlißernte  bestraft.  Da  trat  ihm 
der  Prophet  Elia  entgegen  und  lud  die  Baalspriester  7,u  einem  Gottesurteil 
auf  dem  Karmel  ein.  Während  diese  vergeblich  ihren  Gott  anriefen,  ent- 
zündete sich  auf  Elias  Gebet  das  Brandopfer  auf  dem  Altar  durch  himm- 
lisches Feuer.  Das  Volk  erkannte  die  Macht  Jahwehs  und  tötete  auf  Elias 
Geheiß  die  Baalspriester.  Noch  Tacitus  erwähnt  einen  bildlosen  Altar 
des  „Gottes  Karmel",  dessen  Orakel  Vespasian  über  sein  Kriegsglück  be- 
fragen ließ.  In  den  natürlichen  Höhlen,  die  sich  besonders  auf  der  West- 
.«eite  des  Gebirges  linden,  sammelten  sich  schon  früh  viele  christliche  Ein- 
siedler (einige  griechische  Inschriften  darin  erinnern  an  sie).  Um  1156 
entstand  der  „Karmeliterorden",  der  1224  vom  Papst  Honorius  III.  bestätigt 
wurde  und  sich  seit  1238  auch  in  Europa  ausbreitete.  1252  besuchte  Ludwig 
der  Heilige  das  Kloster.  1635  wurde  die  Kirche  in  eine  Moschee  umgewan- 
delt, doch  setzten  sich  die  Mönche  später  wieder  hier  fest.  1775  wurde  das 
Kloster  samt  der  Kirche  geplündert.  1799  diente  es  bei  der  Belagerung 
von  'Akkä  (S.  216)  als  Lazarett  für  Pestkranke,  nach  dem  Abzug  der  Fran- 
zosen wurden  die  zurückgebliebenen  Kranken  von  den  Türken  ermordet. 
Nach  der  Zerstörung  durch 'Abdallah  Pascha  von 'Akkä  wurde  das  Kloster 
1828  neu  erbaut.  —  Vgl.  v.  Mäline»,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Karmels: 
ZDPV.  XXX  (1907)  und  XXXI  (1903). 

Die  meisten  Reisenden  begnügen  sich  mit  dem  Besuch  der  auf 
drei  Seiten  vom  Meere  umschlossenen  NW. -Höhe  des  Berges,  wo 
man  eine  großartige  *Aus sich  t  auf  das  Meer,  die  Küste  nördl. 
bis  zum  Leuchtturm  von  Tyrus  (S.  251),  südl.  bis  Cäsarea  (S.  220) 
und  die  Berge  ringsum  hat;  im  N.  der  Bucht  schimmert  'Akkä 
herüber;  die  Gebirge,  überragt  vom  Hermon  (S.  270),  ziehen  sich 
ö.  zum  Libanon;  ganz  im  0.  die  Höhen  des  Ostjordanlandes;  vorn 
Haifa,  von  Oliven-  und  Palmengärten  umgeben. 

Ein  Fahrweg  führt  von  der  deutschen  Kolonie  (S.  213;  vgl.  Plan 
A  2)  hinauf;  oben  (i/o  •'^t.)  teilt  er  sich :  1.  führt  er  in  20  Min.  nach 
dem  großen  deutschen  Besitztum,  auf  dem  das  einfache  Luftkurhaua 
Karmelheim  (P.  o.W.  10  fr.),  nur  im  Sommer  geöfl'net,  sowie  einige 
Wohnhäuser  stehen;  r.  geht  es  nach  dem  Kloster (3/4  St.  von  Haifa; 
Reitweg  etwas  näher).  —  Ein  zweiter,  viel  längerer  Fahrweg  führt 
um  das  Vorgebirge  herum  (S.  218). 

Das  EliasMoster  (170m  ü.  M.)  ist  ein  großes,  luftiges  Gebäude, 
das  von  18-20  Mönchen  bewohnt  wird  und  zahlreiche  Räume  zur 
Beherbergung  der  Pilger  enthält.  Man  wird  von  einem  Diener  herum- 
geführt (6  Pi.).  Die  Kirche,  deren  Kuppel  weithin  auffallt,  ist  im 
italienischen  Stil  erbaut;  im  Innern  an  der  Hinterwand  schöne 
Fayenceplatten,   an   einem  Seitenaltar  eine  alte  Holzschnitzerei, 
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den  Propheten  Elia  darstellend,  und  unter  dem  Hauptaltar  eine 
Grotte,  in  der  Elia  gewohnt  haben  soll  (die  Stelle  wird  auch  von 
den  Muslimen  verehrt).  Die  schönste  Aussicht  hat  man  von  der 
Terrasse.  Der  von  den  Mönchen  bereitete  aromatische  Likör  und 
Karmelitergeist  (Eau  de  Me'lisse)  wird  zum  Kauf  angeboten.  — 
N.  vom  Kloster  steht  ein  Denkmal  (Pyramide  mit  Kreuz)  für  die 
1799  hier  verstorbenen  französischen  Soldaten  (S.  214)  und  ein 
Pilgerhaus;    darüber  erhebt  sich  weithin  sichtbar  ein  Leuchtturm. 

Beim  Austritt  aus  dem  Klosterhofe  wendet  man  sich  1.,  daiui 
an  der  Mauer  entlang  um  das  Kloster.  Auf  dem  Fußweg  r.  ab- 
wärts gelangt  man  in  5  Min.  zu  einer  dem  Andenken  des  Karme- 
litergenerals St.  Simon  Stoch  (xni.  Jalirh.)  gewidmeten  Kapelle 
und  r.  bergab  weiter  zu  einem  muslimischen  Friedhof.  Jenseit 
desselben  kommt  man  durch  ein  meist  offenes  Haus  zur  Türe  der 
sogen.  Prophetenschule,  einer  z.  T.  von  Menschenhand  erweiterten 
Höhle.  Hier  soll  auch  die  heilige  Familie  bei  ihrer  Rückkunft  aus 
Ägypten  geruht  haben  (Trinkg.  2  Pi.,  in  Gesellschaft  mehr). 

Bei  'Ain  es-SiJäh,  21/2 km  südl.  vom  Kloster,  finden  sich  zahlreiche 
melonenförmige  Kristalldrusen  und  Versteinerungen. 

Der  Ausflug  auf  den  Gipfel  des  Karmel  erfordert  einen  ganzen 
Tag  (anstrengend ;  Führer  nötig).  Man  reitet  vom  Kurhaus  (S.  214) 
ö.  auf  gutem  Wege  immer  auf  der  Wasserscheide  hin,  die  Ruine 
Ruschnija  1.  lassend,  und  erreicht  in  1  St.  die  schöne  Baumgruppe 
Schadicharät  el-Arba'hi  („Bäume  der  40"  Märtyrer),  einen  alten 
heiligen  Hain,  bei  der  Ruine  Chirbet  el-Chrebi.  Nach  35  Min.  Kreuz- 
weg: r.  nach  Dälije  (s.  unten),  1.  in  3/^  St.  nach  dem  Drusendorf 
Esflja,  unweit  des  höchsten  Punktes  des  Gebirges  (S.  213).  Südöstl. 
weiter  gelangt  man  in  2  St.  nach  el-Muhraka,  „Platz  derVerbrennung" 
( SO.-Spitze  des  Karmel,  514ra).  Oben  eine  Kapelle  (mit  Zimmer 
zum  Übernachten  ;  Schlüssel  beim  Schech  von  Dälije).  NachO.  etwas 
unterhalb,  im  Gehölz  versteckt,  stehen  Ruinen,  vielleicht  Über- 
reste einer  Burg.  Hier  soll  der  Schauplatz  der  Niedermetzelung  der 
Baalspriester  sein  (S.  214).  Die  *Aussicht  von  der  Plattform  der 
Kapelle  ist  bes.  gegen  0.  und  N.  sehr  schön ;  man  überblickt  die 
gelbgrüne  Jesreelebene  mit  dem  Kison,  gerade  unter  sich  den  Teil 
el-Kassis  (S.  212;  steiler  Weg  hinab,  1  St.),  dahinter  die  Berge  von 
Nazareth,  den  Tabor,  den  Kleinen  und  Großen  Hermon,  das  Ost- 
jordanland, am  Meer  die  Kreidefelsen  des  Ras  en-Näkura  (S.  250) ; 
nach  SW.  sieht  man  das  große  Dorf  Ikzim,  die  Judenkolonie  Zam- 
märin  und  das  Meer  in  der  Gegend  von  Cäsarea. 

Den  Rückweg  nehme  man  über  das  hübsch  gelegene  Drusendorf 
Dalijet  el-Karmal  (1  St.  w.n.w.).  Hübscher  Ausblick  auf  das  Meer 
Im  W.  und  die  Ruinen  von  'AtUt  (S.  218).  Von  hier  nach  Haifa 
(4-41/2  St.)  auf  dem  Rücken  des  Karmel,  oder  über  ed-Dschöz. 

Man  kann  von  Dälije  aus  auch  in  441/2  St.  zu  der  jüdischen  Kolonie 
Zammärin  (S.  219)  reiten,  dort  übernachten  und  am  andern  Tag  über 
Mämäs  (50  Min. ;  S.  219),  Tantüra  (21/2  St.  -,  8.  219)  und  'Allit  (3/4  St. ; 
S.  21S)  nach  Haifa  (3  St.)  zurückkehren. 
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Ausflug  nacL.  'Akkä. 

Entweder  zur  See  über  die  Buelit  l-l'/i;  St.  (je  nacli  dem  Winde) 
oder  auf  dem  Landwege  (zu  Pferd  2'/'2  St.,  zu  Wagen  I1/2  St.). 

Der  aussiclitreiche  Landweg  führt  am  Meeresufer  liiii  (vgl.  PI. 
D  1),  überschreitet  nach  80  Min.  auf  einer  Brücke  die  Mündung  des 
hier  20m  breiten  luson  (S.  211 )  und  durchzieht  die  große  Ebene  von 
'Akkä.  Am  (Strande  scliöne  Muscheln;  hier  kommt  die  Purpurschnecke 
vor,  ein  stachliges  Sclialtier  (Murex  brandaris  und  Murex  trunculus ), 
aus  welchem  die  Phönizier  den  hochgeschätzten  Farbstoff  auszu- 
ziehen wußten.  Besonders  berühmt  als  Fundort  dieser  Tiere  war  der 
Fluß  Bcius  (heute  Naltr  Na'meri),  den  man  nach  2  St.  erreicht.  Aus 
dem  feinen  Sand  dieses  Flusses  wurde  nach  Plinius  Glas  bereitet. 
Nach  Josephus  stand  hier  ein  großes  Memnondenkmal.  Weiter  hat 
man  r.  den  Hügel  Teil  el-Fuchär,  auf  welchem  Napoleon  1799  bei 
der  Belagerung  von  'Akkä  seine  Batterien  aufpflanzte.  Am  Hafen 
die  Ruinen  eines  alten  Turmes  aus  der  Kreuzfahrerzeit.  Nach  1/4  St. 
erreicht  man  den  Munizipalitätsgarten,  einen  öifentlichen  Ver- 
gnügungsort, nach  weiteren  5  Min.  das  Tor  von 

Akkä..  —  Beschränkte  Unterkunft  im  Kloster  der  Franzis- 
kaner {Der  Latin;  PI.  4),  Empfehlung  von  Haifa  nützlich;  von  der  Terrasse 
schöner  Ausblick.  —  CAFits  im  Munizipalitätsgarten  (s.  oben)  und  beim 
Hafenplatz.  —  Türkische  Post;  internationaler  Telegraph.  —  Akzt:  Dr. 
Katibeh  (Araber);  Spital  der  engl.  Mission. 

Ge.s()hichtli€hes.  Ahko  war  keine  israelitische  Stadt  (Richter  1,  31). 
Doch  gab  es  später  eine  jüdische  Kiilonie  dort.  Die  Griechen  rechneten 
Akko  zu  Phönizien.  Den  späteren  Namen  Ptolemais  erhielt  die  Stadt 
durch  einen  Ptolemäer  (vielleicht  Ptolemäus  Lagi).  Bei  den  röm.  Autoren 
und  auf  Münzen  erscheint  sie  als  Kolonie  des  Kaisers  Claudius.  Sie  war  als 
Hafenort  bedeutend.  Paulus  besuclite  sie  (Ap. -Gesch.  21,  7)  ;  aus  späteren 
Zeiten  kennt  man  die  Namen  einiger  ihrer  Bischöfe.  638  wurde  die  Stadt 
von  den  Arabern  erobert,  vyorauf  der  griechische  Name  wieder  verschwand. 
Die  Kreuzfahrer  nahmen  'Akkä  im  J.  1104  unter  Balduin  I.,  mit  Hilfe 
einer  genuesisciien  Flotte.  Als  Flottenlandeplatz  behielt  die  Stadt  dann 
dauernde  Bedeutung,  nicht  nur  für  kriegerische  Zwecke,  sondern  auch  für 
den  Handel,  an  dem  sich  Genuesen,  Pisaner  und  Venetianer  beteiligten. 
Die  Befestigungen  wurden  verstärkt.  Nach  der  Schlacht  bei  Hattin  (S.232) 
wurde  auch  'Akkä  von  Saladin  bezwungen.  Aber  schon  1189  wurde  es 
zu  Lande  von  König  Guido  von  Lusignan,  zur  See  von  den  Pisanern  ein- 
geschlossen und  1191  von  König  Richard  Löwenherz  von  England  erobert 
(vgl.  S.  Lxxix);  2500  muslimische  Gefangene  wurden  niedergemetzelt. 
Seitdem  war  'Akkä  das  Bollwerk  der  Christen  im  h.  Lande.  Auch  die 
Hauptquartiere  der  Ritterorden  wurden  hierher  verlegt;  von  den  Johannitern 
erhielt  die  Stadt  den  Namen  St-Jeun  d'Acre.  Nach  tapferer  Gogenwelir 
fiel  sie  1291  in  die  Himd  des  Sultans  Melik  el-Aschraf,  womit  die  fränkische 
Herrschaft  im  Orient  ihr  Ende  erreichte.  '.\kkä  blieb  aber  der  gewöhn- 
liche Landeplatz  für  die  Pilger  aus  dem  Abendlande.  Um  die  Mitte  des 
xvill.  Jahrb.  unterwarf  sich  der  Schech  Zähir  el-'Umar  Niedergaliläa  und 
einen  großen  Teil  von  Obergaliläa  und  wählte  'Akkä  zu  seiner  Residenz  ; 
rasch  blühte  die  Stadt  auf.  Sein  Nachfolger,  der  berüchtigte  Dschezzär 
Pascha,  schuf  sich  eine  unabhängige  Herrschaft,  die  im  N.  bis  zum  Hunds- 
tluß  und  Ba'albek,  im  S.  bis  Cäsarea  reichte.  Besonders  berühmt  wurde  er 
durch  seine  Bauten  ;  er  ließ  zu  diesem  Zwecke  antikes  Material  aus  Askalon 
(S.  114),  Cäsarea  (S.  22(J)  und  andern  Gegenden  herbeischleppen.  1799  be- 
lagerte und  bestürmte  Napoleon  die  Stadt  vergeblich.  Dschezzär  Pascha 
.starb  1804;  unter  seinem  Sohne  Solimän  wurde  das  Land  ruhiger  und  fried- 
licher regiert.    1832  eroberte  und  zerstörte  Ibrahim  Pascha  die  Stadt.    Doch 
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stets  erhob  sie  sich  wieder.  1840  wurde  sie  von  den  vereinigten  Flotten  Eng- 
lands und  Österreichs  bombardiert  (S.  Lxxxi).  Daß  nach  solchen  Ver- 
wüstungen fast  keine  Spuren  höhereu  Altertums  sichtbar  sind,  ist  begreiflich. 

'Akkä,  Hafenstadt  von  12  000  Einwolinern  (darunter  3000 
Christen  und  Juden),  Sitz  eines  Mutesarrif,  liegt  auf  einer  kleinen 
Landzunge,  an  deren  SO. -Spitze  man  im  Wasser  noch  lieste  eines 
Molo  sieht.    Das  einzige  Tor  befindet  sich  auf  der  0. -Seite.    Die 
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Wälle  stammen  teilweise  aus  der  Kreuzfahrerzeit.  Der  Marktverkehr 
auf  dem  Basar  ist  ziemlich  lebhaft,  aber  der  Großhandel  geht  mehr 
und  mehr  an  Haiftä  über.  Der  Hafen  versandet.  Die  Stadt  hat  höhere 
und  niedere  muslimische  Scluilen ;  Knabenschulen  der  Franziskaner 
und  Mädchenschule  der  Dames  de  Nazareth;  Schulen  der  unierten 
und  ortliodoxen  Grieclien  und  der  Juden ;  Schule  und  Spital  der 
(Jhurch  Missionary  Society  (S.  21).  —  Die  große,  aber  geschmacklose 
Moschee,  im  N.-Teil  der  Stadt,  ist  aus  antikem  Material  durch 
Dschezzar  Pa.sclia  (S.  21G)  erbaut,  der  im  Hofe  begraben  liegt;  die 
Säulen   stammen  aus  Oäsarea.     Am  N.- Eingang  findet  sich  ein 
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hübscher  Brunnen.  —  I)as  jetzige  Militärhosintal  soll  einst  die 
Wohnung  der  Johanniterritter  gewesen  sein.  —  Sehenswert  sind  die 
alten  Gewölbe  mit  Bogennischen  und  Ornamenten  gegenüber  dem 
Leuchtturm  ;  darüber,  im  lateinischen  Scliwesternhaus,  Reste  einer 
Kreuzfahrerkirche  mit  Säulen.  Auch  die  Kirche  der  unierten  Grie- 
chen enthält  Reste  einer  alten  Apsis.  —  Im  NO.  der  Stadt  sieht  man 
eine  schöne  Wasserleitung  (S.  250),   ein  Werk  Dschezzär  Paschas. 

'Akkä  ist  ein  Hauptsitz  der  muslimisclien  Sekte  der  Babisten,  die  per- 
sischen Ursprungs  ist.  Ibr  Oberhaupt,  Scheck  'Abbös ,  der  als  eine  lu- 
karnation  der  Gottheit  verehrt  wird,  lebt,  aus  Persien  ausgewiesen,  in 
^\kka  unter  der  Aufsicht  der  türkischen  Polizei. 

Von  'Akkä  nach  Safed,  im  Sommer  fahrbarer  Weg  (2  Tage;  Preise 
s.  S.  213)  über  el-Btrwe.  Medschd  el-Kerüm,  er-Räme  und  Merön;  vergl.  Karte 
S.  2(18. 

Von  'Akkä  nach  Nazureth  s.  S.  225. 


26.  Von  Haifa  über  ^Atlit  und  Cäsarea  nach  Jäfä. 

Anstrengende  Reise:  zu  Wagen  1V2-2  Tage  (insgesamt  20  St.);  zu 
Pferde  2-3  Tage,  Entfernungen  für  Reiter:  ' Allit  3  St.,  Tantära  1^4  St., 
Zammdrin  i^/t  St.,  Cäsarea  21/4  St.,  el-Chudfra  1  St.,  Jäfä  9  St."  Als  Nacht- 
quartiere koijimen  Zammärin  (S.  219)  und  zur  Not  Kalans&we  (S.  219)  in 
Betracht.  Reiter  werden  gut  tun,  einen  Chaijäl  als  Bedeckung  mitzu- 
nehmen. 

Von  der  deutschen  Kolonie  (S.  213)  führt  der  Fahrweg  durch  die 
Felder  nach  W.  Rechts  Kloster  der  Soeurs  Carmelites,  Kirchhöfe  und 
die  deutsche  Windmühle.  Nacli  1  2  ^t-  l'iegt  man  um  das  Vorgebirge 
herum.  1/4  St.  Teil  es-Semek  (Hügel  mit  Ruinen),  1.  Fahrstraße 
zum  Kloster  auf  dem  Karmel;  nach  einigen  Min.  Fußweg  zur  „Elias- 
quelle". Nach  20  Min.  1.  die  1898/99  gegründete  deutsche  Templer- 
kolonie Neuhardthof  und  die  Ruine  Kafr  es-Sümir,  am  Fuße  des 
Karmel.  Nach  40  Min.  1.  (2km  entfernt)  großes  Dorf  et-llre,  r. 
am  Wege  eine  Art  Cban,  Blr  el-KenIse,  so  genannt  nach  den  Ruinen 
in  der  Nähe ;  35  Min.  B^r  el-Bedäw7je  r.,  25  Min.  Ruinen  von  Düstre 
(„detroit"),  mittelalterliche?,  zur  äußeren  Mauer  von  'Atlit  geliöriges 
Fort;  es  beherrscht  den  Felsenpaß  (Petra  iticisa?  .^eingehauener 
Fels"),  durch  den  man  in  1/4  St.  nach  'Atlit  gelangt. 

'Atlit,  zur  Kreuzfahrerzeit  als  Castellum  Peregrinorum  (Chdteau 
Pilerin)  berühmt,  Anfang  des  xiii.  Jahrh.  auch  Petra  incisa  ge- 
nannt, 1218  von  den  Tempelrittern  stark  befestigt  und  zum  Haupt- 
sitz des  Ordens  gemacht,  1291  durch  Sultan  Melik  el-Aschraf  (S.216) 
zerstört,  ist  jetzt  ein  unbedeutendes  Dorf,  das  dem  Baron  E.  Roth- 
schild in  Paris  gehört.  Die  Lage  auf  dem  felsigen  Vorgebirge  zwischen 
zwei  Buchten  war  sehr  fest.  Die  äußere  Mauer  hatte  zwei  Türme 
uud  drei  Tore  gegen  0.  und  ein  Tor  gegen  S. ;  der  Graben  wurde 
aus  dem  Meere  gefüllt.  Die  innere  Mauer  hatte  nur  ein  durch 
Bastionen  geschütztes  Tor  gegen  0.  Vor  dem  Tore  lief  ein  Graben, 
dann  eine  Mauer  mit  einem  äußeru  Graben.  Im  NO.  steheu  die  Reste 
des  Turmes  el-Karnife  aus  schönen,  fugenrändrigeu  Quadern ;  große 
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Gewülbe.  Viele  Bausteine,  tesoiideis  die  der  zelineckigeii  Kreuz- 
fahrerkirche, sind  nach  'Akkä  geführt  worden. 

Von  'Atlit  aus  führt  die  ,Fahrstrai5e  an  den  Ruinen  des  Süd- 
turms der  Außenmauer  vorbei ;  nach  25  Min.  1.  Dorf  Dscheha' ;  nach 
30  Min.  vorbei  an  Sarafand  (1.)  ;  12  Min.  1.  Kafr  Läm  (Reste  eines 
Kreuzfahrerl'orts),  i.  oben  'Aln  Bazäl ;  in  40  Min.  an  Ruinen  Haidara 
vorbei  nach 

Tantüra,  Dorf  von  200  Einw.,  das  Dor  des  Alten  Testaments 
(Jos".  17,  11 ;  Richter  1,  27),  zur  Zeit  Salomos  Sitz  eines  Amtmanns. 

Die  klassischen  Autoren  bezeichnen  Doi-a  als  phönizische  Nieder- 
lassung; der  Fang  der  Purpurmuschel  an  dem  klippenreichen  Gestade 
scheint  der  Stadt  ihre  Bedeutung  gegeben  zu  haben.  In  der  Inschrift 
Eschmunazars  (S.  257J  wird  Dor  „mächtig"  genannt.  In  den  Diadochen- 
kriegen  wurde  Dor  zerstört.  Der  römische  Feldherr  Gabinius  stellte  Stadt 
und  Hafen  wieder  her;  zur  Zeit  des  Hieronj-mus  wurden  die  Ruinen  der 
einst  „sehr  mächtigen  Stadt"  noch  bewundert. 

Gegenüber  im  Meer  einige  kleine  Inseln ;  zwischen  dem  Dorf 
und  den  0. -Hügeln  liegt  ein  Sumpf.  N.  vom  Ort  auf  der  Spitze 
eines  Felsenvorsprungs  stehen  die  Ruinen  eines  hohen  Turmes,  el- 
Burdsch  oder  Chirbet  Tantura  genannt,  von  einer  Kreuzfahrerburg 
herrührend.  An  der  S. -Seite  des  Felsens  finden  sich  Höhlen.  N. 
vom  Turm  ist  der  Hafen  der  alten  Stadt;  man  sieht  noch  am  Meer 
unten  Reste  der  Hafenbauten  (ein  großes  IJauwerk  mit  Säulen); 
auch  alte  Gräber  finden  sich.  Eine  Straße  führte  von  den  Ruinen 
nach  el-Hannäne  (alte  Zisterne"),  dabei  einige  alte  Säulen. 

Die  Fahrstraße  wendet  sich  nun  dem  Gebirge  zu  und  erreicht, 
an  dem  Dorfe  Furedh  vorbei  nach  13/4  St.  Zammarln  (Hotel  Graff). 

Zammärin,  jüdischer  Name  Sikhron  Ja'akSb  („Erinnerung  an  Jakob"), 
ist  mit  700  Einw.  eine  der  blühendsten  jüdischen  Kolonien  in  Palästina 
(18S2  von  Baron  K.  Rothschild  gegründet).  Die  Kolonisten,  meist  aus 
Rumänien  eingewandert,  betreiben  Ackerbau  und  Weinbau;  sie  haben 
große  Kellereien.     Die  meisten  sprechen  deutsch. 

Von  hier  in  s.o.  Richtung  hinunter  nach  Mamas  {MijamCis,  das 
alte  Krokodilopolis  bei  Strabo;  noch  1902  ist  hier  ein  Krokodil  er- 
legt worden)  oO  Min.  Am  Wege  viele  Säulenreste,  r.  ein  Chan,  ur- 
sprünglich als  Kastell  an  ein  altes  röm.  Theater  angebaut.  Auch 
Reste  des  Aquädukts  sind  sichtbar,  der  von  den  Quellen  bei  Sind- 
jäne  (ö.)  nach  Cäsarea  lief.  —  Auf  einer  Brücke  überschreitet  man 
den  Nähr  ez-  Zerlcä  („blauer  Fluß"),  den  KroUodilfluß  des  Plinius. 
Das  Klima  des  marschigen  Landstrichs  ähnelt  demjenigen  des 
Nildeltas. 

Jenseit  der  Brücke  teilt  .sich  der  "Weg;  r.  nach  Cäsarea,  S.  220; 
—  südl.  geradeaus  über  (18km)  Käkün,  (26km)  Kalansätoe,  mit 
Kreuzfahrerschlüssern,  im  Notfall  Nachtquartier  im  Chan,  und 
(33km)  et-Tire  auf  die  Fahrstraße  von  Näbulus  nach  Jäfa,  auf  dieser 
über  (39km)  Kafr  Saba  und  (42km)  Blr  'Adas  zur  (48km)  neuen 
Brücke  über  den  Nähr  et-'Audschä,  1/4  St.  unterhalb  Ras  el-'Ain 
(S.  10),  von  wo  man  noch  15km  bis  Jäfä  hat. 


220 


Route  26. 


CÄSAREA. 


Von  Haifa 


Den  Abstecher  nach  Cäsarea  kann  man  zu  Wagen  nur  bei 
trocknem  Wetter  machen:  II/2  St.  von  der  Brücke  über  den  Nähr 
ez-Zerkä  (  S.  219)  bis  zu  den  Ruinen,  in  denen  seit  1884  Bosniaken 
angesiedelt  sind  (zur  Jsot  dürftiges  Nachtquartier). 

Ruinen  von  Cäsarea  (Kaisarije).  —  Die  Geschichte  der  Stadt  be- 
ginnt mit  Herodes  d.  Gr.,  der  bei  „Stratons  Turm"  eine  prächtige  Hafen- 
stadt erbaute  und  sie  zu  Ehren  des  Kaisers  Augustus  Cäsarea  benannte  (Ki 
vor  Chr. :  Joseph.  Bell.  Jud.  i  21,  5-8  u.  a.) \  sie  wurde  bald  die  bedeutendste 
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Stadt  Palästinas  und  Sitz  der  römischen  Prnkuratoren  Judäas.  Durch  Ves- 
pasian  und  Titas  erhielt  sie  die  Immunitäten  einer  römischen  Kolonie. 
Paulus,  Philippus  und  Petrus  besuchten  den  Ort;  ersterer  saß  hier  zwei 
Jahre  gefangen.  Um  200  war  Cäsarea  Metropole  von  Palästina  prima  und 
dem  Bistum  Jerusalem  übergeordnet  (bis  451).  Im  iii.  Jahrh.  war  hier 
eine  gelehrte  Schule,  an  welcher  u.  a.  Origenes  wirkte,  und  aus  welcher 
Kusebius,  später  Bischof  von  Cäsarea,  hervorging  (t  34L').  Die  reiche 
Stadt  soll  nach  7jähriger  Belagerung  durch  Eai)itulation  an  die  Muslimen 
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gefallen  sein.  Ealduin  I.  eroberte  sie  ilOl  und  erbeutete  ein  secbseckiges 
grünes  Glasgefaß,  das  für  die  ScUüssel  Jesu  beim  h.  Abendmalil  gebalten 
wurde  und  als  h.  Gral  in  den  Sagen  des  Mittelalters  eine  Rolle  spielte. 
Die  Stadt  wurde  von  den  Kreuzfahrern  zweimal  neu  aufgebaut,  aber  1265 
von  Beibars  zerstört.  Von  den  Trümmern  ist  seit  Dschezzär  Pascha  vieles 
verschleppt  worden  (vgl.  S.  216),  und  noch  jetzt  wird  mit  den  Steinen 
Handel  getrieben. 

Die  mittelalterliche  Stadt,  die  mir  einen  Teil  des  römischen 
Stadtgebiets  einnahm,  bildete  ein  großes  Rechteck  von  550m  nord- 
südlicher Länge  und  230m  Breite.  Die  Mauern,  mit  Böschnngen, 
sind  2,7m  dick;  ein  gegen  12m  br.  ausgemauerter  Graben  läuft  außen 
herum.  In  Zwischenräumen  von  15-27m  waren  10-16m  breite,  7-9m 
vorspringende  Bastionen  (an  der  O.-Mauer  9 ) ;  die  0.-  und  N.- 
Mauer hatten  je  einen  starken  Turm  in  der  Mitte,  die  0.-  und  S.- 
Mauer je  ein  Eingangstor,  das  im  S.  ist  noch  erhalten.  Alles  ist  aus 
Sandstein  gebaut;  nur  die  Säulen  sind  aus  grauem  oder  rötlichem 
Granit.  —  Innerhalb  der  Mauer  im  S.-Teil  der  Stadt  stehen  unbe- 
deutende Reste  einer  großen  dreischiffigen  Kreuzfahrerkirche  (PI.  1), 
von  der  noch  die  drei  Apsiden  erkennbar  sind.  Etwas  n.  von  der 
Kirche  hat  man  die  Reste  des  von  Herodes  erbauten  Tempels  (PI.  2) 
linden  wollen.  Unweit  des  meist  aus  Säulen  erbauten  Molo,  der  den 
Hafen  n.  einfaßt,  sieht  man  die  Reste  einer  kleineren  Kirche  (PI.  3). 
—  Im  SW.  springt  ein  Felsriff,  den  kleinen  Hafen  abschließend,  400 
Schritte  weit  in  die  See  vor;  dieser  natürliche  Damm  wurde  von 
Herodes  vergrößert.  Hier  stand  der  sog.  Drusus-Turm ;  große  Granit- 
blörke  liegen  im  Wasser.  Von  dem  Tempel  sind  bloß  noch  die 
Grundmauern  vorhanden ;  die  weißen  Steine  bestätigen  den  Be- 
richt des  Josephus,  daß  das  Material  aus  weiter  Ferne  geholt  wurde. 
Auf  dem  äußersten  Ende  des  Riffes  stand  wohl  einst  der  Stratons- 
Turm  (PI.  4).  In  den  Resten  eines  mittelalterlichen  Kastells  (PI.  5) 
ist  jetzt  ein  Regierungsgebäude  erbaut. 

Die  römische  Stadt  bedeckte  einen  Raum  von  150ha.  5  Min.  vom 
S.-Tor  der  mittelalterl.  Mauer  sind  die  Reste  des  großen,  gegen 
das  Meer  geöffneten  Amphitheaters  des  Herodes  erkennbar.  Es  ist 
aus  Erde  gebaut  und  bot  Raum  für  20000  Zuschauer.  Später  war 
es  in  eine  Festung  verwandelt  und  von  einem  Graben  umgeben; 
am  N.-  und  S.-Ende  des  Walls  am  Meer  steht  je  ein  Turm.  In  der 
Mitte  sind  Reste  eines  halbkreisförmigen  Gebäudes,  wohl  eines 
Theaters,  das  durch  Kanäle  mit  Seewasser  gefüllt  und  alsNaumachie 
benutzt  werden  konnte.  —  Reste  eines  Hippodroms  finden  sich  in  der 
SO. -Ecke  der  Stadt  (etwas  n.ö.  vom  Amphitheater).  —  Zwei  Aquä- 
dukte versorgten  die  Stadt:  der  eine  kommt  von  Mamas  (S.  219), 
der  andere  vom  Nalir  ez-Zerkä  (S.  219).  Eine  Mauer  zwang  die  Ge- 
wässer des  Marschlandes,  sich  in  diesen  Fluß  zu  ergießen. 

Wagenreisende  kehren  von  Cäsarea  nach  dem  Fahrweg  zurück  (S.  219). 
Heiter  können  direkt  südl.  weiterreiten  (bis  Jäfä  10  Sf).  ^/i  St.  Na/ir 
el-ilefdscMr  (oder  Wddi  el-CMidera) -^  10  Min.  Dorf  el-Chudira,  wo  mau 
allenfalls  Nachtquartier  findet;  11/481.  Nähr  Iskanderüne  (Abu  Zabüra). 
Nach  10  Min.  Weg  1.  landeinwärts;  l'/j  St.  Muc/uUid  (von  hier  au  vgl.  Karte 
S.  11);    li[o  St.  JVa/,r  el-Fälik  (und  Iluine  gleichen  Namens),   im  Frühjahr 
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ausgedehnte  Sümpfe  mit  Papyrus.  IV2  St.  Ruinen  von  Arsüf,  c^as  ApolUmia 
der  alten  Geographen,  im  Mittelalter  tür  Antipatrls  gehalten;  den  Namen 
Arsüf  bringt  man  in  Verbindung  mit  dem  Gotte  Reseph,  der  mit  Apollo 
gleichgesetzt  wurde.  Die  Ruinen  aus  der  Kreuzfahrerzeit  verschwinden 
immer  mehr.  1191  fand  hier  eine  große  Schlacht  zwischen  den  Kreuzfahrern 
unter  Richard  Löwenlierz  und  Saladin  statt.  !Nach  13  Min.  erreicht  man 
das  Harain  'Ali  Ihn  'AUm  (Sidnä  'Ali),  mit  Ruinen  und  Resten  eines 
Hafens;  muslim.  Wallfahrtsort.  Von  hier  entweder  am  Strande  in  1  St. 
20  Min.  zur  Furt  des  iVo//r  el-'Audschd  (S.  10)  oder,  da  diese  im  Frühjahr 
oft  nicht  passierbar  ist,  landeinwärts  in  1/2  St.  nach  ed-JJsc/ielil  und  von 
da  an  Schech  Mu'annis  vorbei  in  l'/4  St.  zur  alten  Brücke  (vgl.  S.  219). 
Von  der  Furt  wie  von  der  Brücke  braucht  man  nach  Jäfä  2  St.;  vgl.  S.  10. 


27.   Von  Haifa  nach  Damaskus  mit  der  Eisenbahn. 

284km.  Die  Seitenlinie  Haifa- Der''a,t  (161km)  ist  von  der  türkischen 
Regierung  zur  Verbindung  der  Hedschäzbahn  mit  der  Küste  1904/5  erbaut 
und  am  15.  Okt.  1905  erölfnet  worden.  Täglich  ein  Personenzug  in  jeder 
Richtung  {Haifa  ab  12  Uhr  morgens  türkische  Zeit  =  ca.  6  Uhr  früh ;  Damas- 
kus ab  ca.  6  Uhr  früh).  Von  Haifa  nach  Samach  3  St.  (für  I.  Kl.  43  Pi.  20, 
II.  Kl.  22  Pi.),  Damaskus  10  St',  (für  142  Pi.  20,  65  Pi.  £0).  Besonders  Damen 
ist  nur  die  I.  Klasse  zvi  empfehlen.  —  Kurs  e  der  Bahn  :  1  Nap.  =  86  Pi.  20, 
1  engl.  Pfund  =  109  Pi.  10,  1  türk.  Pfund  =  96  Pi.,  1  Medschidi  =  19  Pi.  — 
Mittagessen  in  Der'ät  (Büfett;  1  St.  Aufenthalt). 

Haifa  s.  S.  212.  —  Die  Balm  läuft  am  N. -Rande  des  Karmel 
der  Fahrstraße  parallel  nacli  SO.  durch  die  Kisoiiebene.  K.  die 
Dörfer  Beled  esch-Schech,  el-JäJschür  (S.  224)  und  ed-Dscheleme.  — 
13km  Brücke  über  den  Kison  (S.  211).  Weiter  am  N.-Ufer  des 
Baches  entlang  und  auf  der  N. -Seite  des  Tell'el-Kassis  (S.  212)  in 
die  Jesreelehene  (S.  211 )  hinein,  welche  die  Bahn  ziemlich  gerad- 
linig nach  SO,  durchschneidet.  —  22km  Teil  escli-Sdiammän.  — 
36km  el-Füle,  am  W.-Fuße  des  Nebi  Dahi  (S.  227).  Dann  im  Tale 
des  Nähr  Dschälüd  (s.  unten)  abwärts.  —  51km  Scliattä. 

59km  Bes&n,  der  Bahnhof  liegt  1/2  i^t-  "•'"'•  '^o™^  '^^t,  nahe  dem 
Chan  el-Ahmar  (S.  223).  —  Besän  [131m  unter  d.  Mittelmeer), 
Hauptort  einer  Mudirije  (S.  lit),  mit  3000  Einwohnern,  liegt  in 
einer  Ausbuchtung  des  Tales  des  Dschälüd,  das  sich  hier  ca.  100m 
tief  gegen  das  Ror  (S.  122)  abdacht.  Das  Gebiet  ist  kaiserliche 
Domäne  („dschiftlik"). 

Geschichtliches.  Das  alttestamentliche  Bethsean  war  zur  Zeit  Sauls 
ganz  kanaaiütisch  (Richter  1,  27 ff.  ;  i  Sam.  31,  10)  und  gehörte  zu  Miinasse 
(Jos.  17,  11).  Unter  Salomo  war  es  Hauptort  eines  Kreises  (i  Kon.  4,  12), 
doch  wurde  es  nie  eine  jüdische  Stadt  (vgl.  11  3Iakk.  12,  3l)).  In  der  griechi- 
schen Zeit  hicB  es  Skiithopolis  und  gehörte  zur  Dekapolis  (S.  lxxv).  Später 
war  es  Bischofssitz.  Die  Kreuzfabrer  kannten  mich  beide  Xamen.  Von 
den  zahlreichen  Palmbäumen,  die  hier  gestanden  haben  sollen,  sah  der 
arabische  Geograph  Jäküt  im  Anfang  des  xiii.  Jahrb.  noch  zwei. 

Die  bedeutendsten  Ruinen  sind  folgende:  im  Garten  des  Seräi 
Reste  einer  Kirche;  viele  korinthische  Säulenkapitäle  wurden  ge- 
funden (jetzt  im  Seräi).  —  Im  NO.  des  modernen  Dorfs  die  Grund- 
mauern der  Moschee  Dschämi'  el-Arha'hi  Eazäwi,  1403-4  vollendet, 
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einst  Kirche,  die  Apsis  gegen  0.  noch  erkennbar.  —  W.  vom  Dorf 
ein  zerfallener  Hippodrom,  92in  lang,  53m  breit.  —  300m  nörrtl. 
davon  im  Talgrund  das  große  Theater  (^el-AkCid  genannt)  von  55m 
Durchmesser.  Die  Sitzreihen  .sind  verschwunden,  die  inneren 
Verbindungsgänge  und  Ausgänge  sind  erhalten;  merkwürdig  sind 
gewisse  Rezesse,  die  wohl  zur  Erhöhung  der  Akustik  dienten.  Das 
Theater  war  auch  für  Naumachien  (Schiffskämpfe )  eingerichtet;  das 
Wasser  kam  Yon  der  nahen  Quelle  'Ain  el-Meldb  (ö.).  ■ —  Eine 
Säulenstraße  führte  in  n.ö.  Richtung  dem  Stadtbach  entlang  zu  einer 
alten  Brücke  Dschur  el-Maktu,  etwas  unterhalb  seiner  Einmündung 
in  den  Dschälüd.  —  .Jenseits  (n.)  der  Brüi'ke  Reste  einer  alten 
Straße;  1.  liegt  Teil  el-Mastaba  mit  den  Ruinen  eines  Forts,  r.  bei 
Säulen  das  Reservoir  ei-/7ammani,  dabei  Felsengräber;  auch  weiter 
s.  ein  großes  Felsengrab  Muräret  Abu  Jari.  —  Auf  dem  Hügel  n, 
Yom  Theater,  Teil  el-Hösn,  lag  die  Burg:  Spuren  der  dicken  Mauer, 
die  den  Gipfel  umgab,  sowie  ein  halb  erhaltenes  Portal.  Schöne 
Aussicht:  gegen  W.  sieht  man  das  Tal  .Jesreel  (S.  211)  hinauf  bis 
Zer'in  (S.  226),  gegen  S.  und  0.  das  Jordantal.  —  Am  NW. -Ende 
des  Territoriums  von  Besän  liegt  die  obere  (römische)  Brücke  Dschisr 
el-Chän  (schöner  Blick  ins  Tal  hinunter  mit  seiner  Menge  von 
Säulen  und  anderen  Ruinen).  —  Verfolgt  man  die  alte  Straße  von 
der  Brücke  nach  N. ,  so  gelangt  man  in  1/4  St.  zum  großen  Chan 
el-Ahmar,  großenteils  aus  altem  Material  erbaut. 
Von  Besän  nach  Näbulus  und  nacli  Tiberias  s.  S.  207. 

Von  Besän  aus  geht  die  Bahn  im  Jordantal  aufwärts,  zuerst  auf 
der  westl.  (r.)  Seite  des  Flusses.  Dann  (77km)  überschreitet  sie 
denselben  südl.  von  der  alten  Brücke  Dschisr  el-Mudschämi'  (S.  908) 
auf  einer  60m  langen  Brücke,  am  tiefsten  Punkt  der  ganzen  Linie 
(249m  unter  d.  M.),  bald  darauf  (79km)  den  Jarmük  (s.  unten)  nahe 
seiner  Mündung  auf  50m  langem  Viadukt  und  führt  am  1.  Jordan- 
ufer nördl.  nach  dem  unbedeutenden  Dorfe 

87km  Samach  (186m  unter  d.  M.),  am  S,-Ende  des  Tiberiassees. 
Fahrbarer  Weg  nach  Tiberias;  Bootfahrt  dorthin  s.  S.  234. 

Von  hier  wendet  sich  die  Bahn  den  Bergen  des  Ostjordanlandcs 
zu,  im  Tale  des  Jarmük  (S  xLvi)  aufwärts  steigend.  Dieser  Neben- 
fluß des  Jordan,  jetzt  Schert'at  el-Menadire  genannt  (nach  dem 
Beduinenstamm  'Arab  el-Menadire;  giiech.  Name  Hieromykes,  eine 
Verstümmelung  des  bereits  im  Talmud  vorkommenden  Namens 
Jarmülf),  kommt  aus  dem  Haurän  und  grenzt  den  Dscholän  gegen 
den  Dschebel  'Adschlün  (s.)  ab.  Er  hat  beinahe  ebensovielWasser 
wie  der  Jordan.  Sein  tiefes  Bett  ist  ursprünglich  im  Kalkstein  aus- 
gehöhlt; später  hat  sich  darüber  ein  Strom  vulkanischer  Gesteine 
ergossen,  der  auch  südwärts  sich  ausbreitete;  der  Fluß  mußte  daher 
sich  durch  dieses  Gestein  ein  neues  Bett  bahnen.  Die  Bahn  über- 
schreitet zweimal  den  Fluß  auf  Viadukten  von  je  110m  Länge  und 
erreicht 
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95km  el-IIammi  (,,flie  B:ider''),  am  nördl.  Ufer.  Die  Thermen 
von  Gadara  oder  ^Imat/ia  werden  schon  im  Altertum  (von  Eusebiiis 
u.  a.)  als  hellkräftig  beschrieben  und  sind  noch  heute  im  April 
zahlreich  besucht.  Die  Hauptquellen  liegen  am  r.  Flußufer,  Um 
das  große,  z.  T.  künstliche  Becken  herum  sind  Spuren  von  ge- 
wölbten Badehäusern.  Das  Wasser  riecht  und  schmeckt  nach 
Schwefel  und  läßt,  so  klar  es  im  Bassin  ist,  einen  Niederschlag 
zurück,  der  medizinisch  gebraucht  wird.  Bei  den  Beduinen  gilt  der 
Badeplatz  als  neutraler  Boden.  Der  zugehörige  Ort,  das  heutige 
Mukes  (S  149),  liegt  auf  der  Höhe  südl.  vom  Fluß,  1  St.  von  den 
Quellen. 

Die  Eisenbahn  folgt  weiter  dem  Tale  des  Jarniük,  wieder  auf 
die  S. -Seite  hinübergehend.  Die  Fahrt  in  den  engen  Schluchten 
mit  schroff  ansteigenden  Felsenwänden,  zurRegenzeit  von  mächtigen 
Gießbächen  durchbraust,  bietet  viel  malerische  Bilder.  Eine  Anzahl 
ebenso  tief  eingerissener  Wädis  mündet  von  beiden  Seiten  in  den 
Jarmük,  zuerst  von  S.  das  Wädi  'Ain  liazäl,  vor  dessen  Einmündung 
die  Bahn  auf  das  n.  Ufer  zurückkehrt.    Mehrere  Tunnels. 

107km  Wddi  Kitt,  Stat.  am  Eingange  dieses  sich  gleichfalls  von 
S.  her  mit  dem  Jarmük  vereinigenden  Bachbetts.  N.  (^1.)  mündet 
bald  darauf  der  Nähr  er-Rukkäd,  der  vom  S. -Abhang  des  Hermon 
herabkommt;  er  ist  der  bedeutendste  Wasserlauf  des  Dscholan.  Die 
Stelle  liegt  noch  48m  unter  dem  Meeresspiegel,  dessen  Höhe  die 
Eisenbahn  erst  bei  km  115  erreicht. 

iidkm esch-SchadscharaQnm).  —  124km  Teil el-Makdrim (12m), 
wo  die  drei  Hauptflüsse  sich  vereinigen :  von  SO.  das  Wädi  esch- 
Schelläle  (S.  149),  von  0.  das  Wädi  ez-ZMi  (S.  134),  von  NO.  der 
Quellfluß  des  Jarmük,  dessen  Oberlauf  von  hier  ab  Wädi  el-Ehrcr 
genannt  wird.  —  Die  Bahn  verläßt  nun  das  Jarmüktal  und  erreicht, 
in  großen  Windungen  stark  steigend  (mehrere  Tunnels),  die  Station 

135km  Zezün  (250m),  auf  der  N. -Seite  des  Wädi  ez-Zedi,  das 
hier  den  Namen  Mdjet  Zezün  trägt. 

149km  el-Muzerib  (S.  146),  zugleich  Stat.  der  französischen 
Hauränbahn  (S.  145),  deren  Bahnhof  3km  entfernt  liegt. 

161km  Der'ät,  Büfett;  Stat.  der  Hedschäzbahn,  s.  S.  134.  Von 
hier  nach  Damaskus  (123km)  oder  nach  Ma'^än  (336km)  s.  R.  17. 

28.   Von  Haifa  nach  Nazaretb. 

38km  Fahrstraße:  Wagen  (S.  213j  in  5  St.  —  Reitweg  von  'Akkä  nacli 
Nazaretli  s.  S.  225. 

Die  Straße  führt  durch  die  U.-Vorstadt,  dann  bei  der  Judeu- 
kolonie  vorbei  zwischen  Gärten  hin  und  erreicht  jenseit  der  Brücke 
über  das  Wädi  Kuschmija  die  Kisonebene.  Sie  folgt  der  Bahnlinie; 
2km  die  brackigen  Quellen  'Ajün  es-Sa'di;  6km  Dorf  Beled  esch- 
Snlicch;  hierauf  schöner  Olivcnwald  und  der  lirunnen  Bir  Marjarn, 
mit  gutem  Wasser.    8km   armseliges  Dorf  el-Jädschür,    mit  aus- 
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ijedelmten  Maulbcerpflanzungcn;  11km  WäcU  esch-Schornartje,  das 
von  Esfija  (S.  215)  herunterkommt,  Haltestelle  der  Balin.  13km 
Teil  'Omar  (r.  oben  ed-Dscheleme):,  gleich  darauf  die  große  Kison- 
brücke,  wo  r.  der  Weg  nach  Dschenin  abzweigt  (S.  212).  Jenscit 
der  Brücke  steigt  die  Straße  an  el-Hdritije  (Haroseth  Richter  4,  2; 
hübscher  Rückblick)  vorbei  in  einem  eichenbewachsenen  Tal  zur 
Kammhöhe  [ca.  175m)  und  senkt  sich  dann  in  das  sumpfige  Wädi 
Dscheda  (ungesundes  Wasserl).  Vor  (20,5km)  Dschedn  nebenein- 
ander die  beiden  1906-7  gegründeten  deutschen  Kolonien  Bethlehem 
(evang.  Gemeinde)  und  Vmm  el-Amed  oder  Waldheim  (Tempel- 
gcmeinde).  —  24km  1.  am  Berge  Semitnije  (die  erste  Ansiedlung  der 
deutschen  Templer  vom  Jahre  1868,  jetzt  verlassen;  ungesunde 
Quelle);  in  einiger  Entfernung  auf  einem  isolierten  Hügel  in  der 
Ebene  liegt  Dschebäta  (ein  altes  Gabatha).  Weiter  am  Fuß  des 
Gebirgs  hin  bis  unterhalb  Ma'lül.  Dann  bergan  :  29k.m  großes  Dorf 
el - Mudschedil ,  mit  griechischer  Kapelle,  Schule  des  russischen 
Palästinavereins ,  Schule  der  Franziskaner  und  kleiner  protestan- 
tischer Kirche  und  Schule.  Die  Straße  führt  quer  über  die  Dresch- 
tenne auf  den  Bergrücken  hinauf;  bei  einer  Biegung  nach  0. 
schönster  Aussichtspunkt:  man  überblickt  die  Ebene  Jesreel  bis  zu 
den  Bergen  an  ihrem  Südrand,  in  der  SO. -Ecke  Dschenin  (S.  210), 
im  0.  die  Öffnung  des  Dschälüd-Tales  (S.  222),  den  Kleinen  Hermon 
u.  a.,  vor  sich  hat  man  das  Dorf  D schindschär.  Bald  erblickt  man 
auch  den  Tabor  und  etwas  näher  den  „Berg  des  Absturzes"  bei  Na- 
zareth  (S.  227).  —  35km  Jafä.,  hübsches  Dorf  mit  zwei  lateinischen 
Kirchen,  einer  griechischen  Kirche  und  Schule  und  einer  protestan- 
tischen Schule,  das  alte  Japhia  (Jos.  19,  12),  im  jüdischen  Krieg 
von  Josephus  befestigt,  nach  mittelalterlicher  Tradition  die  Heimat 
des  Zebedäus  und  seiner  Söhne  Jakobus  und  Johannes.  Nach  kurzem 
Aufstieg,  in  dem  gut  bepflanzten  Wndi  el-Emh,  taucht  ganz  un- 
erwartet Nazareth  auf;  1.  ganz  oben  auf  dem  Berg  die  Anstalt 
Bellonis  (S.  228) ;  r.  auf  der  Höhe  am  Rande  des  Absturzes  eine 
turmartige  griech.  Kapelle ;  geradeaus  in  einem  Zypressengarten 
die  lateinische  Kapelle  Maria  Schrecken  (Maria  del  Tremore),  so 
genannt  nach  der  im  xii.  Jahrh.  auftauchenden  Legende,  daß  Maria 
hier  gestanden  habe,  als  die  Juden  von  Nazareth  (S.  229)  Jesus  vom 
Berge  herabstürzen  wollten  (Luk.  4,  28,  29).  —  Nazareth  s,  S.  228, 

Von  'Akkä  nach  Nazareth. 

Der  Reitweg  (6'/2  St.)  folgt  erst  dem  Weg  nach  Haifa;  nach  wenigen 
Min.  hei  einem  muslim.  Friedhof  biegt  er  nach  1.  (O.)  durch  die  Garten; 
nach  50  Min.  über  das  Wädi  el-Hcizfin;  nach  25  Min.  Chirbet  Daük;  nach 
l'/4  St.  über  das   Wädi  el-'Aclasije. 

ist.  Schefä 'Amr,  Dorf  von  2700  Einwohnern  aller  Bekenntnisse,  mit 
Kloster  der  Dames  de  Nazareth,  einer  englisch-protestantischen  Schule  und 
Kapelle.  Nach  dem  arabischen  Geographen  Jäküt  lagerte  Saladin  hier, 
während  die  Kreuzfahrer  vor  'Akkä  standen.  Von  der  angeblich  von 
einem  gewissen  'Amr  (oder  von  Zähir  el-'Omar,  S.  216)  erbauten  Burg  ist 
die  Nordfront  am  besten  erhalten";  der  heutige  Eingang  ist  auf  der  S. -Seite, 
der  alte  war  auf  der  0. -Seite.    '/«  St.  s.  vom  Dorf  liegen  auf  einem  Hügel, 
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mit  vielen  Zisternen  und  Höblen,  ebenf;ills  Ruinen  einer  mittelalterlichen 
Burg,  el-BurdscIi ;  hübsche  Aussicht.  S.  von  Schefä ' Amr  schöne  Felsengraber 
mit  Ornamenten:  Girlanden  und  Löwenfiguren  im  byzantinischen  Stil. 

Von  Schefö 'Amr  auf  dem  Bergrücken  cstwärts ;  nach  1/4  ^t-  steigt  man 
in  ein  kleines  Tal  hinunter  und  läßt  nach  weiteren  15  Jlin.  einen  Weg  r. 
liegen.  Nach  1/2  St.  beim  Bir  el-BeddiciJe  schöner  Blick  1.  auf  die  frucht- 
bare Ebene  Sahel  el-BaUfif  (Basaltbr.den),  die  alte  Ebene  Sebulons,  die 
Asochis  der  Oriechen  und  Römer.  Nun  wendet  man  sich  r.  in  ein  kleines 
Tal;   nnch  ^/t  St.  biegt   man  1.  ab;   in  10  Min.  erreicht   man  die  Höhe  bei 

SafFürije.  Der  an  der  SW. -Seite  des  Hügels  gelegene  Ort  entspricht 
dem  Seßp/ioris  des  Josephus,  dem  Sippori  der  Habbinen  und  dem  römischen 
Diocäsarea,  das  Sitz  eines  der  fünf  Sj  nedrien  war,  in  welche  Gabinius  das 
Land  einteilte.  Herodes  d.  Gr.  nahm  die  Stadt  mit  Gewalt;  nach  seinem 
Tod  wurde  sie  von  Varus  zerstört.  Von  Herodes  .Antipas  prächtig  wieder 
aufgebaut,  wurde  sie  Hauptstadt  von  Galiläa,  wohin  um  J80  n.  Chr.  der 
Rabbi  Juda  Kasi  das  große  Synedrium  verlegte,  aber  bei  einem  Aufstand 
der  Juden  im  .T.  339  nochmals  zerstört. 

Im  N.  des  großen  Orts  (35O0  Einw.)  sind  bei  einer  neuen  Franziskaner- 
kapelle die  Hauptapsis  und  die  n.  Kebenapsis  einer  dreischiffigen  Basilita 
erhalten,  die  im  iv.  Jahrh.  von  dem  Grafen  Joseph  von  Tiberias  (S.  233) 
erbaut  und  im  xii.  Jahrh.  restauriert  worden  war.  Sie  steht  angeblich 
auf  der  Stelle  des  Wohnhauses  der  Eltern  Marias  (S.  45).  Schon  Ende  des 
VI.  Jahrh.  wird  eine  Kapelle  über  dem  Platz  erwähnt,  wo  Maria  den  Gruß 
des  Engels  empfing.  Die  Burg  stammt  aus  der  Kreuzfahrerzeit;  das  rund- 
bogige  Portal  ist  mit  Rosetten  geschmückt:  die  Mauern  sind  sehr  dick; 
eine  schadhafte  Treppe  führt  in  einen  Raum  mit  Spitzbogengewölben  nnd 
kleinen  Fensterchen;  die  Aussicht  von  oben  auf  die  grüne  Umgebung  ist 
herrlich.  In  der  Nähe  linden  sieh  große,  alte  Wasserbehälter  und  eine 
Wasserleitung. 

Von  Saffurije  südwärts  nach  1/4  St.  in  ein  Tälchen.  Nach  V-j  St.  (1.  das 
Dorf  er-Rene,  S.  233)  gelangt  man  beim  Weh  Nebi  Sa  in  auf  die  Anhöhe,  in 
20  Min.  nach  Nazareth  (S.  2'38). 


29.   Von  Dschenin  über  Zer  in  und  Sölem 
nach  Nazareth. 

Fahrbarer  Weg  von  Dschenin  nach  el-Fäle  (Eisenbahnstat.  s.  S.  222). 
Interessanter  als  der  Weg  über  el-Füle,  wenn  auch  etwas  weiter,  ist  der 
nachstehend  beschriebene  Weg  über  Sölem  und  l^aiii. 

Dschenin  s.  S.  210.  —  Man  läßt  die  Moschee  1.  \iiid  reitet  auf 
die  Ausläufer  des  Dschebel  Fukü'a  zu.  Der  von  OSO.  nach  WNW, 
streichende,  nach  der  Ebene  Jesreel  steil  abfallende  Bergzug  (518m) 
entspricht  dem  Gebirge  Gilhoa  ;  er  war  ehemals  bewaldet,  jetzt  ist 
er  kahl  und  nur  im  S.  etwas  angebaut.  R.  oben  sieht  man  Dschelbon, 
in  dessen  Namen  der  alte  Bergname  Gilboa  erhalten  ist,  und  FukiVa, 
davor  Bet  Käd;  w.  am  Fuß  des  Gebirges  el-Jdmön  und  StU  (  S.  211). 
Nach  50  Min.  (von  Dschenin)  liegt  '/4  St.  r.  vom  Wege  'Aräne, 
■weiter  oben  'Arraböne;  nach  10  Min.  1,  ed-Dscheleme,  dahinter  der 
Hügel  von  Mukebele. 

Nach  3/4  St.  sieht  man  r.  oben  am  Gebirge  Nebi  Mezär  (muslim. 
Wallfahrtsort),  nach  25  Min.  erreicht  man 

Zerln,  auf  einer  nordwestl.  Vorstufe  des  Gilboagebirges  gelegen, 
das  alte  Jesreel  im  Gebiet  des  Stammes  Issaschar. 

Hier  in  der  Nähe  war  der  Schauplatz  der  großen  Schlacht  gegen  die 
Philister  (i  Sam.  29,  1).    Saul  fiel  daselbst,  daher  Davids  Klage   (11  Sam. 
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1,21):  „Berge  Gilboas,  nicht  Tau,  niebt  Regen  sei  auf  eucli"  usw.  .Tesreel 
blieb  in  den  Händen  Isboseths,  des  Sohnes  Sauls  (n  Sam.  2,  9).  Später  war 
es  Residenz  des  Königs  Ahab  und  der  Isebel  (i  Kiin.  18,  45  f. ;  21;  ii  Kön.  9). 
Im  Buche  Judith  heißt  Jesreel  Esdrelon.  In  der  Kreuzfahrerzeit  wird  es 
erwähnt  als  Parvum  Gerinum. 

Man  steht  auf  der  "Wasserscheide ;  der  Hügel  (teilweise  künst- 
lich) steigt  fast  von  allen  Seiten  gleichmäßig  an ;  am  0.-  nnd  SO.- 
Abhang  alte  Weinpressen.  Von  dem  mittelalterlichen  Turme  hat 
man  eine  schöne  Aussicht  auf  das  Tal  his  Besän  (S.  2'2'2),  auf  die 
Berge  des  Ostjordanlandes  und  über  die  Ebene  Jesreel  bis  zum 
Karmel ;  n.  im  Ausschnitt  der  Berge  liegt  Nazareth. 

In  nördl.  Richtung  weiter  über  die  Talsohle  und  die  Eisenbahn 
(S.  222)  auf  die  Höhen  des  Nehi  Dahl  los,  der  seinen  Namen  von 
einem  auf  dem  Gipfel  (515m )  gelegenen  Heiligtum  und  Dorfe  hat 
und  nach  Hieronymus  (in  unrichtiger  Auslegung  von  Ps.  89,  13) 
auch  als  Kleiner  Hennon  bezeichnet  wird.  In  der  Nähe  ist  der 
Hügel  More  (Richter  7,  1)  zu  suchen.  Nach  1/4  St.  Zisterne  B'ir 
es-Swcd;  1/481.  weiter  ein  Bachbett;  hier  geht  ein  Weg  1.  nacli 
Nazareth;  mehr  in  n.ö.  Richtung  erreicht  man  das  am  SW. -Abhang 
des  Nebi  Dahi  gelegene  kleine  Dorf 

Sölem,  das  alte  Sunem  im  Gebiet  von  Issaschar.  Die  Nebenform 
Sulem  findet  sich  bereits  in  dem  Namen  Siilamith  (Frau  von  Sulem, 
Hohes  Lied  7,  1)  ;  wahrscheinlich  stand  hier  das  Hans  der  Sunamitin 
(II  Kön.  4,  8). 

Der  Weg  nach  Nazareth  (1  St.  20  Min.)  bleibt  am  Westabhang 
des  Gebirges,  bis  sich  ein  Arm  der  Ebene  öffnet.  Nach  1/2  ^^-  "Er- 
blickt man  den  Tabor  und  kreuzt  die  große  Karawanenstraße  von 
Ägypten  nach  Damaskus  ;  dann  überschreitet  man  in  der  Ebene  einige 
Bachbetten.  Nach  20  Min.  liegt  r.  das  Dorf  IkiCil  (Chesullotli, 
Josua  19,  18,  an  der  Grenze  von  Sebulon  und  Issaschar ;  viele  alte  . 
Gräber) ;  im  N.  fallen  die  Felsen  steil  ab,  der  sog.  Berg  des  Ab- 
sturzes (S.  225),  auf  dessen  0. -Seite  ein  steiles  Wädi  ausmündet. 
Man  läßt  dieses  zur  R.,  wendet  sich  etwas  1.  dem  Berge  zu  und  steigt 
nach  10  Min.  steil  bergan.  Nach  1/4  St.  kommt  man  in  ein  kleines 
Tal,  in  welchem  man  nordwärts  bei  dem  Brunnen  Bir  Abu  Jese  in 
wenigen  Min.  das  Dorf  Ja/"a  an  der  Straße  von  Haifa  nach  Nazareth 
erreicht,  s.  S.  225. 

Von  Solem  überXain  nachKazareth(2St.).  Man  biegt  35  Min. 
von  Sölem  r.  vom  Hauptwege  ab  und  erreicht,  am  Fuße  des  Berges  hin, 
in  einer  weiteren  ^/i  St.  das  durch  die  Auferweckung  des  Sohnes  der  Witwe 
(Luk.  7,  11  IT.)  berühmte  Dorf  Nain,  aus  elenden  Lehmhäusern  bestehend, 
mit  Franziskanerkirche  und  einigen  Felsengräbern.  Von  Nain  braucht 
man  noch  55  Min.,  über  Iksäl,  bis  zum  Berge  des  Absturzes  (s.  oben). 

Ein  weiterer  Umweg  führt  von  Xain  nach  Endür  (1  St.),  wiederum 
um  den  Fuß  des  Hügels  hei-um.  Außer  einigen  Höhlen  finden  sich  keine 
Altertümer;  das  Dorf  ist  klein  und  schmutzig.  Endor  in  Manasse  ist  be- 
rühmt durch  den  Besuch  Sauls  bei  der  Totenbcschwurerin  am  Vorabend 
der  Schlacht  auf  dem  Gebirge  Oilboa  (i  Sam.  28,  7  fl'.).  Zur  Zeit  des 
Eusebius  war  Endür  ein  großes  Dorf.  Auf  dem  Rückwege  kreuzt  man 
das  Tal  wieder  in  n.w.  Richtung  und  erreicht  in  l'/j  St.  bei  Iksäl  wieder 
den  Weg  von  Nain. 

Baedekers  Palästina.     7.  Aufl.  15 
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Gastb. :  Hnt.  Germania  (Bes.  Heselsehwerdt,  Deutscher),  am  südl. 
Eingang  des  Städtchens,  reinlich  und  gut,  P.  o.  W.  Febr. -Mai  ll-12Vz,  sonst 
8-10  fr.;  Hospiz  (Casa  Jfuova)  des  Franziskanerklosters,  Bezahlung  wie 
im  Hotel.  —  Zelte  werden  am  besten  in  den  Baumgärten  im  X.  oder 
auf  der  Dreschtenne  aufgeschlagen. 

Pferde  besorgen  die  Mukäri  Chalil  Sem'än  und  Schahdüt  Doteri. 

Arzte :  Dr.  Scrimgeour  (Engländer) ;  Dr.  Varlan ,  in  England  gebildet. 
Schottisch-protestantisches  Spital  (Dr.  Vartan)  in  der  Stadt;  österreichisch- 
deutsches  Spital  des  Ordens  der  Fatebene  Fratelli  (barmherzige  Bruder 
des  heil.  Johann  von  Gott) ;  /Sipitai  der  Soeurs  de  St-Vincent-de-Paul;  Spital 
der  Klarissinnen  (vgl.  S.  20). 

Türkische  Post;  internationaler   Telegraph.   —   Russische  Konsdlak- 

AGENTÜK. 

Agentur  der  Deutschen  Palästinabank. 

Nazareth,  arab.  en-Näsira,  Hauptstadt  eines  Kadä  im  Mutesarrif- 
lik  'Akkä,  liegt  in  einer  Talmulde  am  S.-Abhang  des  Dschebel  es-Sich 
(S.  230),  vielleicht  etwas  tiefer  als  die  alte  Stadt,  und  bietet  be- 
sonders im  Frühjahr,  wenn  die  weißen  Mauern  aus  der  grünen  Um- 
gebung von  Kaktushecken,  Feigen-  und  Ölbäumen  hervorgläuzen, 
einen  sehr  freundlichen  Anblick.  Die  rasch  wach.sende  Stadt  zählt 
löOOOEinw.,  darunter  je  über  ein  Drittel  Muslimen  und  onhodoxe 
Griechen,  1000  unierte  Griechen ,  2000  Lateiner,  200  Maroniten, 
250  Protestanten.  Sie  erfreut  sich  eines  gewissen  Wohlstandes, 
dessen  Hauptgrundlage  Acker-  und  Gartenbau  und  Yiehzu(^ht  bilden  ; 
auch  Gewerbe  (bes.  Fabrikation  von  Messern,  Sicheln,  Pflugscharen) 
und  Handel  mit  Baumwolle  und  Getreide  sind  nicht  unansehnlich. 
Die  Bevölkerung  ist  als  sehr  unruhig  bekannt.  Die  christlichen 
Bauern  haben  eine  eigentümliche  Tracht.  Unter  den  Weibern  sieht 
man  oft  schöne  Gestalten.  Bei  festlichen  Anlässen  tragen  sie  bunt 
verzierte  .Tacken  und  sind  an  Stirn  und  Brust  mit  Münzen  beladen ; 
auch  das  Reitkamel,  das  bei  einem  Aufzug  nicht  fehlen  darf,  ist 
dann  mit  vielen  Tüchern  und  Geldschnüreu  behangen. 

Die  verschiedenen  Bekenntnisse  haben  ihre  eigenen  Quartiere; 
die  Griechen  wohnen  im  N.  (Häret  er-Rüm),  die  Muslimen  im 
Zentrum  (Hnret  el-Islämj ,  mit  einer  Moschee  und  dem  neuen 
Regierungsgebäude  (Seräi),  die  Lateiner  im  S.  (Häret  el-LätlnJ ; 
andere  Quartiere  sind  gemischt.  —  Die  Christen  stehen  unter 
besonderen  Oberhäuptern.  Die  orthodoxen  Griechen  haben  einen 
Bischof  und  eine  Kirche  des  Engels  Gabriel  mit  Kloster  und  Schule, 
ferner  eine  große  Anstalt  des  russ.  Palästinavereins,  die  Knaben-  und 
Mädchenschule,  Lehrerseminar,  Pilgerhaus  und  Hospital  umfaßt;  die 
unierten  Griechen  eine  neue  Kirche;  die  Lateiner  ein  Franziskaner- 
kloster mit  Kirrlie  und  Knabenschule,  Hospiz  der  Franziskaner, 
Waisenhaus  und  Schule  der  Dames  de  Nazareth,  Kloster  der  Klaris- 
sinnen, Schwesternhaus,  Spital  und  Schule  der  Josephsschwestern, 
Si-hwesternhaus  mit  Spital  der  Soeurs  de  St -Vincent -de -Paul, 
Knabenschule  der  Fr^Tes  des  eroles  cliretienues,  Knabeiiwaisenhaus 
der  Salesianer  (gegründet  \on  P.  Don  Belloni);  die  Maroniten  haben 
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eine  Kirche.  Vou  protestantischen  Anstalten  sind  außer  dem  S.  228  gen. 
Spital  der  Edinburgh  (Medical)  Mission  zu  nennen  eine  Kirche  und 
Missionsschulen  mitBibeldepot  der  Church  Mission ;  die  Londoner  Fe- 
male Education  Society  hat  ein  schönes  Mädchenwaisenhaus  (S.  230). 
Geschichtliches.  Das  unbedeutende  Städtchen  iVazar«/^,  wo  Jesus  seine 
Jugend  verlebte  und  später  durch  seine  Rede  in  der  Synagoge  den  Zorn  der 
Juden  erregte,  wird  weder  im  Alten  Testament  noch  bei  Josephus  erwähnt. 
Die  Bezeichnung  Nazarener  ging  spottweise  von  Jesu  auch  auf  seine  Jünger 
über  (Matth.  2,  23;  Ap. -Gesch.  24,  5),  und  die  orientalischen  Christen 
nennen  sich  noch  heute  nasä7'a  (Sing,  nusi-äni).  Auch  der  Ortsname  ist  in 
wenig  veränderter  Form  erhalten.  Bis  zu  Konstantins  Zeiten  wohnten  nur 
Samaritaner  (S.  204)  in  Nazareth.  Gegen  600  wird  von  einer  großen 
Basililia  daselbst  berichtet.  Unter  der  Herrschaft  der  Muslimen  sank  das 
St?,dtchen  zu  einem  Dorf  herab.  970  wurde  es  von  dem  griechischen 
Kaiser  Zimisces  erobert.  Die  Kreuzfahrer  errichteten  Kirchen  und  ver- 
legten das  Bistum  von  Skythopolis  (S.  222)  hierher.  Kaiser  Friedrich  IT. 
erbaute  den  Ort  1229  neu ;  12.50  kam  Ludwig  IX.  von  Frankreich  hierher. 
Nach  den  Kreuzzügen  verlor  Nazareth  viel  von  seiner  Bedeutung,  und 
1517  wurden  die  Christen  von  den  Türken  vollends  vertrieben.  1620  zogen 
die  Franziskaner  mit  Hilfe  des  Drusenhäuptling.s  Fachreddin  (S.  261) 
wieder  ein.  Der  arabische  Schech  Zähir  el-''Oniar  (S.  216)  brachte  um  die 
Mitte  des  xviii.  Jahrh.  ^Nazareth  wieder  empor. 

Man  beginnt  die  Wanderung/durch  die  Stadt  am  besten  iia  S. 
mit  der 

Kirche  der  Verkündigung  (ecclesia  unnunciationis) ,  in  dem 
lateinischen  Kloster,  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  1730  vollendet.  Sie 
ist  dreischifüg  (21m  lang  und  15m  br.), 
das  Mittelgewölbe  ruht  aul'  vier  großen 
Bogen,  welche  von  vier  Pfeilern  gestützt 
sind.  Auf  jeder  Seite  sind  zwei  Altäre. 
Der  Hochaltar  ist  dem  J^ngel  Gabriel  ge- 
weilit.  Im  übrigen  sind  einige  Gemälde 
(Verkündigung  und  Mater  Dolorosa), 
angeblich  von  einem  spanischen  Maler 
Ant.  Terallio,  zu  erwähnen.  Eine  Marmor- 
treppe (a  auf  nebenstehendem  Grundriß) 
führt  zur  Krypta  unter  dem  Hoclialtar 
hinab.  Man  betritt  zunäclist  die  sog. 
Engelskapelle ;  r.  (ö.)  der  Altar  des  h. 
Joachim  (Gr.  &),  1.  der  des  h.  Gabriel 
(Gr.  c).  Dazwischen  öffnet  sich  die  Ver- 
kündigungskapelle,  mit  dem  Altar  der 
Verkündigung!  Gr.f;  Jnsclirift:  „verbum 
caro  hie  factum  est",  „das  Wort  ward 
hier  Fleisch"),  der  Gabrielsäule  (Gr.  d] 
und  der  von  der  Decke  herabhängenden 
Mariensäule  (Gr.  e),  welche  den  Standort 
des  Engels  und  der  h.  Junsjfrau  bei  der 
Verkündigung  anzeigen.  Die  Marien- 
säule ist  nur  ein  Fragment  (aus  rotem  Granit),  das  wolil  von  einem 
frülieren  Baii   herrührt  und  von  den  alten  rilgcrn   verschiedenartig 
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bescLrieljen  wird  ;  ihm  -werden  übernatürliclie  Kräfte  zugeschrieben, 
lind  es  wurde  sogar  von  den  Muslimen  verehrt.  (Das  Haus  der  h. 
Jungfrau,  das  auf  dem  jetzt  ganz  mit  Marmor  bedeckten  Felsen 
gestanden  haben  soll,  wird  bekanntlich  in  Loreto  bei  Ancona  ge- 
zeigt, wohin  es  nach  einer  Legende  des  xv.  Jahrh,  1291  von  Engeln 
übertragen  wurde,  um  es  den  Muslimen  zu  entziehen.)  Die  an- 
schließende dunkle  JosepliskupeUe  enthält  den  „Altar  der  Flucht 
nach  Ägypten"  (^Gr.  g).  —  Eine  Treppe  (Gr.  h)  führt  in  das 
Kloster  hinaus,  vorüber  bei  der  sog.  Küche  Marias,  einer  Felshöhle 
(Zisterne),  deren  Öffnung  als  der  Kamin  bezeichnet  wird.  —  Im 
Kloster  erhält  man  die  Schlüssel  zur  Werkstatt  des  h.  Joseph  und 
zur  Tiscli-ClirisH-Kirche. 

Die  Werkstatt  des  h.  Joseph  (botttya  di  San  Giuseppe),  im  >0. 
des  Klosters,  ist  ein  ummauerter  Hof ,  in  dem  eine  1858  erbaute 
Kapelle  stellt.  DieTradition  stammt  aus  dem  Anfang  des  xvn.  Jahrh. 
Der  Altar  trägt  die  Inschrift:  „hie  erat  subditiis  illis",  „hier  war  er 
ihnen  Untertan".  Auf  dem  unmittelbar  anstoßenden  Platz  sind  gut 
erhaltene  Fundamente  einer  Kirche  mit  drei  Apsiden  aus  der  Zeit 
der  Kreuzfahrer  gefunden  worden.  —  Schon  im  J.  570  zeigte  man 
die  Synagoge,  in  welcher  Jesus  Unterricht  erhalten  habe.  Sie  hat 
ihren  Platz  öfters  gewechselt;  im  xiii.  Jahrh.  war  sie  in  eine 
Kirche  verwandelt,  die  heutige  Kirche  ist  im  Besitz  der  unierten 
Griechen.  —  Ehe  man  zur  Synagoge  kommt,  führt  1.  ein  Weg  zur 
protestantischen  Kirche  (und  Pfarrhaus);  vom  Vorplatz  derselben 
guter  Überblick  über  die  Stadt.  —  Über  den  Markt  geht  man  nun 
nach  dem  W.  des  Städtchens  nach  der  1861  erbauten  lateinischen 
Kirche  Keniset  cZ-EaZa/a  oder  Mensa  Christi,  so  benannt  nach  dem  in 
ihr  enthaltenen  sog.  Tisch  Christi,  einem  jj,em  langen.  3m  br.  Block 
aus  harter  Kreide,  au  dem  Jesus  nach  einer  Tradition  des  xvii.  Jahrh. 
nach  seiner  Auferstehung  mit  den  Jüngern  gespeist  haben  soll. 

Sehr  lohnend  ist  die  Besteigung  des  Dschebel  es-Sich  (488  m; 
20  Min.  im  NW.  der  Stadtl,  wo  man  vom  Dache  des  engl. -pro- 
testantischen Mädchenwaisenhauses  eine  prächtige  Aussicht  auf  das 
Tal  von  Nazareth  hat:  über  die  Vorberge  scliaut  im  0.  der  grüne 
Tabor  herüber;  s.  davon  Nebi  Dahi,  Endür  und  Nain,  weiter  Zer'in 
und  ein  großer  Teil  der  Ebene  Jesreel  (bis  Dschenin) ;  im  W.  ragt 
der  Karmel  in  das  Meer  hinein  ;  im  N.  breitet  sich  die  schöne  Ebene 
el-Battöf  aus,  mit  der  Ruine  von  Satturije  (S.  226 )  vorn  ;  auf  dem 
Berge  im  X.  Safed  (S.  239),  noch  weiter  der  llermon;  fern  im  U. 
die  blauen  Höhenzüge  von  Dschölän.  —  Nahebei  das  Weli  JSebi 
Sa'ln  oder  Siui'an. 

Zum  Schluß  bosui;he  man,  ostwärts  hinuntersteigend,  bei  der 
Ende  des  xvni.  Jahrh.  erbauten,  halb  in  d«r  Erde  steckenden 
yrierh.  Gabriels-  oder  Verkimdiijunifskirche,  denMarienbrnnnenC'vlm 
Mirjam),  aucii  Brunnen  Jesu  oder  Brunnen  Gabriels  Lrenannt.  Die 
(Juelle  entsprinirt  n.  von  der  Kirche  und  rinnt  in  einem  Kanal  durch 
dieselbe  1.  am  Altar  vorbei,  wo  sich  die  griechischen  Pilger  mit  dem 
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Wasser  Augen  und  Kopf  benetzen,  dem  Marienbrunnen  zu.  An 
diesem  trifft  man  stets  wasserliolende  Frauen  mit  ihren  hübsehen 
Krügen.  Abends  findet  sich  eine  bimte  Menge  ein.  Da  die  Quelle 
die  einzige  des  Städtrhens  ist,  so  wird  der  lirunnen  gewiß  auch  von 
Maria  und  dem  lileinen  Jesus  öfters  besucht  worden  sein.  Daß  sich 
an  ihn  zahlreiche  Legenden  liuüpfen,  ist  (^rklärlich. 


31.  Von  Nazareth  nach  Tiberias. 

a.  Über  den  Berg  Tabor. 

Entfernungen;  Tabor  23/4  St.,  Tiberias  4'/-j  St.  Das  Gepäck  kann  anf 
dem  direkten  Wege  nach  Tiberias  gescliickt  werden.  —  Unterkunft 
auf  dem  Tabor  im  griech.  oder  latein.  Kloster  (letzteres  hat  schönere 
Aussicht;  zum  Übernachten  verschaift  man  sich  Empfehlung  vom  Guardian 
des  Franziskanerklosters  in  Nazareth,  S.  228). 

Vom  Marienbrunnen  (S.  230)  folgen  wir  zunächst  der  Falir- 
straße  nach  Tiberias  bis  zum  Ende  der  Stadt,  wo  sie  1.  abbiegt,  und 
reiten  dann  geradeaus  den  Berg  hinauf,  vorbei  am  Österreich.  Spital 
(S.  228).  Nach  10  Min.  oben;  bald  erblicken  wir  den  Tabor;  nach 
20  Min.  r,  Khirhet  et-T'ire,  alte  Ortslage.  Nach  30  Min.  überschreitet 
man  ein  mit  Eichengestrüpp  bewachsenes  Tal.  Nach  20  Min.  kommt 
man  in  ein  zweites  Tal ;  nach  20  Min.  r.  unten  Debürije  (^Dabruth, 
Jos.  19,  12,  an  der  Grenze  von  Sebulon  und  Issaschar;  Ruinen  einer 
Kirche ).  Nach  1/4  St.  kreuzt  man  wieder  ein  Tal  und  beginnt  dann 
den  Aufstieg.  Der  Weg  schlängelt  sich  im  Zickzack  aufwärts  imd 
teilt  sich  oben  (50  Min.):  1.  gelangt  man  an  einer  arab.  Inschrift 
aus  der  Zeit  Saladins  und  der  sog.  Grotte  des  Melchisedek  vorbei 
zum  griechischen  Kloster  [N.');  r.  gehend  betritt  man  durch  einen 
spitzen,  restaurierten  Torbogen  aus  dem  arabischen  Mittelalter  fßaö 
el-Hawä)  das  lateinische  Kloster. 

Der  Tabor,  arab.  Dschebel  et-  Tor  (562m),  hat  von  SW.  gesehen 
die  Form  einer  Halbkugel,  von  WNW.  die  eines  Kegels.  Seine 
Abhänge  sind  bewaldet;  überall  ist  guter  Bodeii  mit  üppigem 
Graswuchse;  Eichbäume  (Quercus  ilex  und  Qu.  aegilops)  und  Butni 
( Pistacia  terebinthus),  die  früher  auch  den  Gipfel  bedeckten,  sind 
unter  der  Axt  der  Fellachen  größtenteils  gefallen,  werden  aber  von 
den  Mönchen  wieder  nachgezogen.  Wild  ist  zahlreich,  besonders 
Rebhühner,  Hasen  und  Füchse. 

Der  Berg  lag  an  der  Grenze  der  Stämme  Issaschar  und  Sebulon. 
Psalm  89,  13  sind  Tabor  und  Hermon  nebeneinander  gepriesen.  Später 
heißt  der  Berg  Itabyrioii  oder  Atabyrion.  Antiochus  d.  Gr.  fand  218  vor  Chr. 
eine  Stadt  gleichen  Namens  auf  dem  Gipfel.  Josephus  ließ  den  Ort  be- 
festigen. Schon  bei  Origenes  und  Hieronymus  gilt  der  Tabor  als  Berg  der 
Verklärung  (Mark.  9),  was  er  um  so  weniger  sein  kann,  als  der  Gipfel  zu 
Jesu  Zeit  mit  Wohnungen  bedeckt  war;  aber  schon  am  Ende  des  vi.  Jalirh. 
waren  drei  Kirchen  zum  Andenken  an  die  drei  Hütten,  welche  Petrus  zu 
bauen  vorgeschlagen,  hier  errichtet.  Auch  die  Kreuzfahrer  bauten  eine 
Kirche  und  ein  Kloster.  1212  befestigte  Melik  el-'Adil  (S.  Lxxix)  den 
Tabor;  die  Christen  belagerten  fünf  Jahre  später  die  Festung  vergeblich; 
schließlich  wurde  sie  von  den  Muslimen  selber  geschleift  und  die  Kirche 
zerstört. 
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Die  Ruinen  gehören  verschiedenen  Zeiten  an.  Die  Fundamente 
der  aus  sroßen,  teilweise  geränderten  Quadern  bestehenden  Gipfel- 
mauer sind  wahrscheinlich  römisch,  das  Kastell  auf  dem  liöchsten 
Punkte  (jetzt  nur  noch  ein  Steinhaufen)  stammt  aus  dem  Mittelalter. 
Im  lateinischen  Kloster  (S.  231 )  sind  die  Ruinen  einer  Kreutfahrer- 
Jcirche  (xn.  Jalirh.);  sie  hatte  drei  Schiffe  und  drei  Kapellen  zum 
Andenken  an  die  drei  Hütten,  die  Petrus  bauen  wollte  (unterirdisch 
eine  große  Krypta).  Ebenso  steht  die  Kirche  des  griechischen  Klosters 
am  Platz  einer  sehr  alten  Kirche  (iv.-v.  Jahrb.),  von  der  zwei  Apsiden 
und  ein  Teil  des  Mosaikbodens  (weiße  und  schwarze  Steinwürfel) 
erhalten  geblieben  sind.  Griechen  und  Lateiner  nehmen  je  für  ihre 
Kirche  die  wahre  Stelle  der  Yerklärung  in  Anspruch.  Sie  setzen 
die  Ausgrabungen  fort.  Hart  ö.  vom  lateinischen  und  w.  vom  griech. 
Kloster  wurden  weitere  alte  Bauten  aufgedeckt. 

Die  *Aussicht  ist  umfassend.  Im  NO.  ist  das  N.-Ende  des 
Tiberiassees  sichtbar,  im  0.  in  weiter  Ferne  die  bläuliche  Kette  des 
Haurängebirges;  s.  vom  Tiberiassee  der  tiefe  Einschnitt  des  Jar- 
mük  ( s!  223),  dann  der  Dschebel  'Adschlün.  Am  Nebi  Dahi  (S.227  ) 
liegen  die  Dörfer  Endiir,  Nain  (  S.  227)  usw.  Im  SW.  überblickt 
man  das  Schlachtfeld  Baraks  (^Richter  5)  bisMegiddo  und  Thaanach, 
im  W.  sieht  man  den  Karmel,  im  N.  die  JBerge  Zebüd  und  Dschermak 
rS.  240  ),  dabei  die  Stadt  Safed  (S.  239).  Der  Hermon  ragt  gewaltig 
über  alles  hervor.  In  der  Nälie  n.  unten  liegen  Chan  et-Tuddschär 
(s.  unten),  Lübije  (S.  233)  und  das  Tscherkessendorf  Kafr  Kamä. 

Man  steigt  (zu  Fuß  I )  den  Berg  auf  demselben  Wege  hinunter, 
den  man  gekommen  ist.  Nach  40  Min.  r.  ;  nach  4  Min.  sieht  man  r. 
eine  Zisterne  mit  Gewölbe  und  kommt  in  ein  schönes,  grünes  Tal ; 
man  kreuzt  hier  zwei  Querwege  und  läßt  nach  25  Min.  das  Tal 
hinter  sich,  immer  die  große  Straße  verfolgend.  Nach  20  Min.  Chan 
et-Tuddschär,  zerfallener  Chan  von  1487,  mit  Quelle.  N.w.  vom  Chan 
Reste  eines  arab.  Kastells  auf  einer  Anhöhe.  Weiterreitend  sieht 
man  1.  einige  Häuser  der  Judenkolonie  es-Sadschara  (200Einw., 
1899  gegründet),  nach  45  Min.  Kafr  Saht ,  Dorf  der  algerischen 
Bauern.  Dann  öffnet  sich  nach  r.  ein  schöner  Ausblick  auf  das 
Jordantal  und  die  Berge  jenseits.  Gerade  vor  sich  hat  man  stets 
den  Kam  Hatün  (316m)  mit  zwei  Zacken. 

Hier  auf  der  Ebene  brach  Saladin  am  3.-4.  Juli  1187  durch  einen 
;!r(ißen  Sieg  die  Macht  der  Kreuzfahrer  für  immer.  Seit  der  späteren 
Krenzfabrerzeit  gilt  der  Karn  Hattin  für  den  Berg  der  Seligkeiten,  d.  h.  den 
Ort  der  Bergpredigt  oder  aucli  der  Speisung  der  .5000.  Die  .luden  zeigen 
hier  das  Grab  Jetliros:  ii  Mos.  3,   1  fA'efti  Schu'aib). 

Nach  40  Min.  erreicht  man  die  Fahrstraße  etwas  vor  den  Ruinen 

des  Chan  Lübije.    Von  dort  nach  Tiberias  s.  S.  233. 

b.  Über  Kafe  Kennä. 

0  St.  20  Min.  Ueitcns.  Fahrstraße  26km;  Wagen  usw.  s.  S.  213.  Land- 
schaftlich wenig  interessanter  Wog. 

Vom  Marienbrannen  (S.  230)  aus  ersteigt  man  in  großem  Bogen 
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am  österreichischen  Spital  (r.)  und  am  Spital  der  Klarissinnen  (1.) 
vorbei  die  n.  Anhöhe  el-Chanük  (15  Min.);  schöner  Ausblick  rück- 
wärts auf  Nazareth,  vorwärts  auf  das  Dorf  er-Rene  (s.  unten),  da- 
hinter auf  einem  HügelNebiJunus  (Grab  des  Jonas,  s.  unten),  weiter 
unten  Dorf  el-Meschhed  (s.  unten).  Nach  20  Min.  erreicht  man 
er-Rene;  nach  ^9  Min.  kleine  Quelle  (vielleicht  die  ,, Kressenquelle", 
bei  der  die  Franken  1187  einen  Sieg  erfochten).  Nach  10  Min.  hat 
man  1.  el- Meschhed  (^Oath  J7ej)/ier  in  Sebulon  ii  Kön.  14,  25,  Geburts- 
ort des  Propheten  Jonas ;  noch  heute  wird  sein  Grab  dort  verehrt, 
s.  oben).  In  20  Min.  gelangt  man  zu  der  Quelle  von  Kafr  Kennä 
(ein  Sarkophag  dient  als  Brunnentrog). 

Kafr  Kennä  ist  nach  der  Tradition  das  biblische  Kana  (Joh.  2). 
Das  Dorf  hat  1000  Einw.,  die  Hälfte  Muslimen,  die  andern  meist 
Griechen,  100  Lateiner  und  40  Protestanten.  Die  Kinder  laufen 
unter  Geschrei  („hadschi,  hadschi"  =  Pilger)  dem  Fremden  nach, 
indem  sie  ihm  Wasser  anbieten.  Die  Franziskaner  haben  eine 
Knaben-  und  Mädchenschule,  die  Griechen  eine  Knabenschule.  Die 
Latein.  Kapelle  steht,  wie  neuerliche  Funde  bei  ihrer  Vergrößerung 
zeigten,  auf  dem  Platz  einer  Kreuzfahrerkirche,  die  ihrerseits  auf 
dem  einer  älteren  Kirche  erbaut  ist.  Eine  hebräische  Mosaikinschrift 
(in.  oder  iv.  Jahrh.)  vor  dem  Altar  der  letzteren  nennt  als  Stifter 
einen  gewissen  Joseph,  wahrscheinlich  Graf  Joseph  von  Tiberias,  ein 
bekehrter  Jude,  den  Konstantin  zum  Grafen  erhob  und  der  mehrere 
Kirchen  erbaute.  Noch  ältere  Reste  scheinen  einer  Synagoge  an- 
gehört zu  haben.  Nach  der  Tradition  ist  hier  der  Schauplatz  der 
Erzählung  Joh.  2.  In  der  griechischen  Kirche  werden  noch  Stein- 
krüge gezeigt,  welche  von  der  Hochzeit  herrühren  sollen.  Auch 
kennt  die  Tradition  noch  das  Haus  des  Nathanael  Joh.  1,  45. 

Von  Kafr  Kennä  führt  der  Weg  nach  NO.  in  dem  breiten  ,  gut 
angebauten  Wädi  Rummäne,  einem  Seitental  der  Ebene  Sahel  el- 
Battöf  (S.  226);  nach  45  Min.  hat  man  1.  Tur'än;  nach  35  Min. 
passiert  man  ein  Wasserbecken,  Birket  Meskana,  dabei  formlose 
Ruinen.  Vor  sich  sieht  man  das  Dorf  Lübije  auf  einem  Hügel, 
dessen  Fuß  man  in  20  Min.  erreicht.  Hier  fochten  1799  die  Franzosen 
unter  General  Junot  heroisch  gegen  eine  Übermacht  von  Türken. 
Man  überschreitet  einen  niedrigen  Bergsattel ;  oben  eine  schöne 
Aussicht  auf  die  muldenförmige  Ebene  Sahel  el-Ahmä  und  die  Berge 
jenseits  des  Jordan  (r.  mündet  der  vom  Tabor  kommende  Weg  ein, 
s.  S.  232).  Nach  23  Min.  kommt  man  zu  einem  Brunnen  (r.)  und 
bald  darauf  zu  den  unförmlichen  Ruinen  des  Chan  Lübije.  Im  N. 
wird  der  Karn  Hattin  (S.  232 )  sichtbar.  Man  reitet  lange  seinem 
Fuß  entlang  und  nähert  sich  dann  nach  50  Min.  dem  Rand  der  Hoch- 
ebene, von  wo  aus  man  einen  ersten  Blick  auf  den  See  hat.  N.  hocli 
oben  auf  dem  Berg  ist  Safed  (S.  239 ),  nach  30  Min.  Tiberias  selbst 
sichtbar.  In  weiteren  45  Min.  erreicht  mau  in  großen  Windungen 
absteigend  die  Stadt  (S.  234). 


234     Route  31.  TTBERIAS. 

Tiberias  (Tabarija). 

Gasth. :  H.  Tiberias  (Besitzer  Großmann,  Deutscher),  in  schöner, 
hoher  Laire,  P.  o.  W.  10-12'/.;  fr.,  in  der  Saison  vorherige  Anmeldung  rat- 
sam. —  Lateinisches  Kloster  (Franziskaner),  P.  m.  W.  10  fr.  Zelte 
werden  am  besten  am  Seeufer  s.  vom  Städtchen  aufgeschlagen.  —  Tiberias 
ist  wegen  seiner  Flöhe  in  ganz  Syrien  berüchtigt;  die  Araber  sagen,  hier 
residiere  der  König  der  Flöhe.  * 

Türkische  Post;  internationaler  Telegraph. 

Arzt:  Dr.  Torrance  lin  Edinburgh  gebildet),  Chefarzt  des  Spitals  der 
schottischen  Jlission  (S.  236);  außerdem  zwei  jüdische  Arzte.  Auch  einige 
Apotheken. 

Bank:  Sulomon  Gross.  Agent  der  Deutschen  Palästinabank. 

Boote  (durch  das  Hotel  oder  Kloster)  für  6-8  Personen :  nach  Samach 
(S.  223:  l"/2-2  St.)  15  fr.;  nach  Teil  Hüm  (S.  239,  3  St.)  im  Sommer 
15-20  fr.,  im  Winter  25-30  fr.  ;  Rundfahrt  (bis  zur  n.  Jordanmundung,  1  Tag) 
30  fr.,  bei  schlechtem  Wetter  40  fr.     Genau  akkordieren! 

Talartja,  das  alte  Tiberias,  liegt  am  W.-Ufer  des  Sees  Gene- 
zareth  (_S.  235),  auf  der  schmalen  Ebene  zwischen  dem  See  und  den 
Bergen  ini  W. ;  die  ursprüngliche  Stadt  dehnte  sich  mehr  gegen  S. 
aus.  Tiberias  hat  in  den  letzten  Jahren  einen  ziemlichen  Aul- 
schwung  genommen,  ist  Hauptort  eines  Kada  des  Liwa  'Akkä  und 
zählt  7500  Einw. ,  darunter  ^/^  Juden  (mit  7  Synagogen),  1600 
Muslimen,  260  Christen  (orthodoxe  und  unierte  Griechen,  Lateiner, 
Protestanten).  Von  den  Juden  sind  viele  aus  Polen  eingewandert, 
sprechen  deutsch  und  leben  meist  von  Almosen,  die  aus  Europa 
kommen.  Sie  tragen  große,  schwarze  Hüte  und  selbst  im  Sommer 
Pelzmützen. 

Tiberias  war  die  Hauptstadt  von  Galiläa.  Ursprünglich  haftete  dieser 
Xame,  der  Kreis.  Distrikt,  eigentlich  „Kreis  der  Heiden"  (Jes.  9,  1;  Matth. 
4,  15)  bedeutet,  nur  an  dem  Hochland,  das  sich  n.  vom  See  Genezareth  gegen 
W.  hinzieht.  Die  Stämme  Ascher,  Sebulon  und  Issaschar  wohnten  hier. 
Nach  dem  Exil  kolonisierten  die  Juden  von  S.  aus  die  Gegend  aufs  neue, 
doch  behielt  die  Bevölkerung  einen  gemischten  Charakter,  und  der  Xame 
konnte  sich  auf  die  ganze  Provinz  ausdehnen,  welche  zwischen  der  Ebene 
JeSreel  und  dem  Fluß  Litäni  liegt.  Man  unterschied  Obergaliläa  (N.)  und 
Untergaliläa  (S.).  Die  Fruchtbarkeit  des  Landes  war  berühmt;  fetter 
Weideboden  wechselte  mit  üppigem  Baumwuchs.  Die  Krone  der  Gegend 
war  die  Landschaft  w.  vom  See.  Zur  römischen  Zeit  bildete  Galiläa  eine 
besondere,  dicht  bevölkerte  Provinz  (s.  S.  lxxv).  D-iS  jüdische  Element 
war  stark  mit  fremden  Bestandteilen  untermischt;  auch  wich  die  Sprache 
von  der  in  Judäa  gesprochenen  ab  (Matth.  26,  73).  Die  Galiläer  wurden 
als  weniger  gesetzeskundig  von  den  Judäern  verachtet.  Der  Aufstand 
gegen  die  Römer  i.  J.  67  zeigte  jedoch  die  Stärke  ihrer  nationaljüdischen 
Gesinnung. 

Die  Blüte  von  Galiläa  fällt  in  die  Zeit  Jesu,  als  Herodes  Antipas 
(S.  LXxvi)  Landesfürst  war.  Er  gründete  das  nach  dem  Kaiser  Tiberius 
benannte  Tiberias  und  machte  es  an  Stelle  von  Sepphoris  (S.  226)  zur 
Hauptstadt.  Ob  hier,  wie  die  Rabbinen  behaupten,  schon  ein  Ort  Iiukk((l/i 
gelegen  hat,  ist  sehr  unsicher.  Der  Bau  begann  nach  Josepbus  16-19  n.  Chr. 
und  wurde  22  vollendet.  Beim  Graben  der  Fundamente  stieß  man  auf 
eine  Begräbnisstätte.  Da  die  Berührung  mit  Gräbern  die  Juden  verunreinigte, 
so  mußte  Herodes  Fremde,  Abenteurer  und  Bettler  zwangsweise  ansiedeln, 
wodurch  eine  sehr  gemischte  Bevölkerung  entstand.  Die  ganze  Anlage 
der  Stadt  und  ihre  Verfassung  waren  nach  griechisch-römischem  Muster. 
Sie  hatte  eine  Rennbahn  und  einen  Palast  mit  Tierbildern,  wohl  in  der 
Art  von  'Aräk  el-Emir  (S.  137).  Dies  war  den  konservativen  Juden  ein 
Greuel;  daher  kommt  es  auch,  daß  die  Stadt  im  Neuen  Testament  nur 
Joh.  0,  1.  23;  21,  l  erwähnt  und  vdU  Jesus  Wf>hl  kaum  besucht  worden  ist. 
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Als  Josephus  im  jüdischen  Kriege  Oberbefehlshaber  von  Galiläa  wurde, 
befestigte  er  auch  Tiberias.  Die  Einwohner  unterwarfen  sich  jedoch  dem 
Vespasian  freiwillig,  weshalb  die  Juden  auch  später  hier  wohnen  durften. 
Nach  der  Zerstörung  Jerusalems  wurde  Tiberias  der  Zentralsitz  der  jü- 
dischen Nation.  Das  Svnedrium  wurde  von  Sepplioris  (S.  226),  die  tal- 
mudische Schule  von  Jamnia  (S.  116)  hierher  verlegt.  Um  200  n.  Chr.  kam 
hier  die  Abfas.sung  des  traditionellen  Gesetzes,  der  Jlischna,  durch  den  be- 
rühmten Rabbi  Jehuda  ha-Nasi  zustande.  In  der  ersten  Hälfte  des  iv.  Jahrb. 
entstand  hier  die  palästinensische  Gemara  (der  sogenannte  Jerusalemische 
Talmud)  und  im  vi.-vil.  Jahrh.  die  „westliche",  sog.  „Tiberianische",  jetzt 
allgemein  übliche  Punktatiou  (d.  i.  Vokalisation)  der  hebr.  Bibel.  Auch 
Hieronymus  (S.  99)  ließ  sich  von  eiuem  Rabbi  aus  Tiberias  im  Hebräischen 
unterrichten.  Noch  jetzt  Ijlüht  hier  das  Studium  des  Talmud.  Das  Christen- 
tum fand  nur  langsam  Kingang,  doch  werden  im  v.  Jahrh.  Bischöfe  von 
Tiberias  genannt.  Die  Araber  eroberten  die  Stadt  637  ohne  Mühe.  Unter 
den  Kreuzfahrern  wurde  das  Bistum  wiederhergestellt  und  dem  Erzbistum 
Nazareth  untergeordnet  Der  Angriff  Saladins  auf  Tiberias  wurde  die  Ver- 
anlassung zu  dem  Kampf  bei  Hattin ;  am  Tage  nach  der  Schlacht  mußte 
die  Gräfin  von  Tripoli  Tiberias  übergeben.  Mitte  des  xviii.  Jahrh.  wurde 
die  Stadt  von  Zähir  el-'Omar  (S.  216)  wieder  befestigt. 

Der  vom  Jordan  [S.  122)  durcliflossene  See  von  Tiberias,  im 
Altertum  nach  seiner  Form,  die  man  mit  einer  Laute  (kinnor)  ver- 
glich, Kinneret  oder  Kinneröt,  in  den  Zeiten  der  Makkabäer  nach 
der  an  seinem  NW. -Ufer  liegenden  Ebene  See  Gennesar  oder  Gene- 
zareth  genannt,  bildet  ein  unregelmäßiges  Oval,  dessen  größte  Breite 
12km,  größte  Länge  21km,  Oberfläche  ITOqkm  beträgt.  Das  schöne 
blaue  Becken  mit  den  umgebenden  flachen  Höhenzügen  und  wenigen 
Dörfern  macht  einen  freundlichen  Eindruck.  Der  Seespiegel  liegt 
208m  unter  dem  Mittelmeer,  die  Tiefe  des  Sees  beträgt  in  seiner 
Mitte  42-48m,  sein  Wasserstand  ist  nach  der  Jalireszeit  verschieden. 
Der  Seeboden  ist  meistenteils  mit  groben  oder  feineren  Basaltstücken, 
in  der  Nähe  des  Ufers  mit  alten  Bausteinen  bedeckt.  Das  Wasser 
wird  allgemein  getrunken  ;  in  der  Nähe  der  heißen  Quellen  (S.  236) 
hat  es  einen  fauligen  Beigeschmack.  Im  Altertum  wurde  der  See 
viel  befahren,  wie  wir  auch  aus  den  Evangelien  wissen  ;  jetzt  gibt 
es  nur  wenig  elende  Fischerbarken. 

Heute  noch  ist  der  See  reich  an  guten  Fischen.  Verschiedene  Arten 
derselben  kommen  sonst  nur  in  den  Gewässern  der  Tropenländer  vor. 
Besonders  interessant  sind  der  Chromis  Simonis,  dessen  Männchen  die 
Eier  und  Jungen  im  Maul  herumträgt,  und  der  Ciarias  macracanthus,  der 
Coracinus  des  Josephus,  barb-är  der  Araber,  welcher  schreit. 

Die  Umgebung  des  Sees  ist  im  Frühjahr  ein  wahres  Paradies. 
Der  Lavaboden  der  hier  über  das  Jordantal  herübergreifenden  Basalt- 
formation ist  sehr  fruchtbar.  Die  infolge  der  tiefen  Lage  herrschende 
Hitze  (mittlere  Jahrestemperatur  25,3°  C. ;  an  ca.  163  Tagen  33°,  an 
45  Tagen  38°  C.  und  mehr)  erzeugt  eine  subtropische  Vegetation, 
freilich  nur  für  kurze  Zeit.  Im  Herbst  nach  dem  ersten  Regen  gibt 
es  viel  Fieber.    Doch  ist  sonst  Tiberias  nicht  ungesund. 

Die  Stadt  ist  auf  der  S. -Seite  offen,  im  übrigen  auf  der  Land- 
seite durch  eine  dicke  Mauer  mit  Türmen  gedeckt.  Die  Bauten  sind 
meist  aus  schwarzem  Basaltstein,  wie  er  jenseit  des  Jordan  ver- 
wendet ist.  Wenn  man  von  Nazareth  (Fahrstraße)  kommt,  sieh.t  man 
zuerst  1.  das  Seräi  luit  seinen  vielen  Kuppeidärliern,  r.  die  neu  her- 
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gerichtete  Moschee  mit  schönem  Minaret;  unterhalb  des  Seräi  am  n. 
Stadttor  die  drei  Missionsgebäude  der  „Free  Church  o't  Scotland" 
(großes  Spital,  Wohnhäuser  des  Arztes  und  des  Geistlichen).  —  Kirche 
und  Kloster  (mit  Schule)  der  orthodoxen  Griechen  liegen  am  SO.- 
Ende  der  Stadt  nahe  dem  See,  an  die  Stadtmauer  angebaut;  sie  sind 
1869  auf  Ruinen  gebaut,  die  aus  derKreuzt'ahrerzeit  stammen  sollen. 
Die  kleine  Kirche  und  das  Pfarrhaus  der  unierten  Griechen  sind  im 
SW.  an  der  Stadtmauer.  —  Die  Peterskirche,  Hospiz  und  Kloster  der 
Franziskaner  (mit  Schule)  liegen  im  N.  hart  am  See.  Die  Tradition, 
daß  hier  der  Fischzug  des  Petrus  (Ev.  Joh.  21 )  stattgefunden  habe, 
ist  jung.  Am  Seeufer  liegen  auch  zwei  Synagogen:  die  fränkische, 
von  quadratischem  GrundplaUj  weist  Ornamente  arabischen  Stilsauf; 
die  der  deutschen  Juden  ist  ein  langes  Rechteck  mit  alten  Säulen 
und  Rundbogen,  an  der  Außenseite  eine  griechische  Inschrift.  — 
Die  umfangreichen  Burgruinen  liegen  im  N. ;  in  der  Nähe  steht  eine 
Mos<5hee  mit  einigen  Palmen.  Oben  hat  man  eine  herrliche  Aussicht. 
5  Min.  n.  von  der  Stadt,  unterhalb  der  neuen  Straße  nach  Naza- 
reth,  wird  das  Grab  des  berühmten  jüdischen  Philosophen  Mnimoni- 
des  (Rambam,  f  1204)  gezeigt;  dabei  die  Gräber  von  Hab  Ami 
und  Rab  Jochanau  Ben  Sakai ;  1/4  St.  weiter  oben  am  F.erg  das  Grab 
des  viel  genannten  Rabbi  Akiba  [S.  lxxvi). 

1/2  St.  s.  von  Tiberias  liegen  berühmte  heiße  Bäder  (Fahrstraße, 
Wagenverkehr,  die  einfache  Fahrt  I/2  f^-  die  Person).  Auf  dem 
Wege  dem  Strande  entlang  sieht  man  allenthalben  Ruinen  der  alten 
Stadt :  Überreste  einer  dicken  Mauer,  r.  gegen  den  Berg  hin  Reste 
von  Gebäuden,  einen  schönen  Aquädukt  und  viele  Säulenstücke. 
Der  Stadt  zunächst  liegt  das  neue  Bad  mit  Einzelbädern ;  weiter  s. 
ein  Badhaus  mit  einigen  sidimutzigen  Fremdenzimmern  und  zwei 
Einzelbädern.  Noch  weiter  s.  liegt  das  ganz  alte  Badehaus  bei  der 
Hauptquelle.  Das  allgemeine  Bassin  im  n.  Bad  ist  zu  meiden, 
namentlich  von  Damen.  Für  ein  Einzelbad  (reinigen  und  frisch 
füllen  lassen!)  zahlt  man  l'^-^  fr.,  bei  starker  Frequenz  (April  und 
Mai)  wohl  auch  3-4  fr.  Nach  dem  Bad  tut  man  gut,  sich  mit  See- 
wasser abzuspülen,  da  sonst  der  starke  Salzgehalt  der  Quellen  leicht 
ein  unangenehmes  Jucken  der  Haut  hervorruft.  Die  Heilkraft  des 
Wassers  für  Gelenkrheumatismen  und  Hautkrankheiten  wird  ge- 
rühmt. Die  Hauptquelle  hat  eine  Wärme  von  62°  C.  ;  andere  Quellen 
laufen  unbenutzt  in  den  See  hinab ;  sie  lassen  auf  den  Steinen  einen 
grünen  Niederschlag  zurück.  Das  Wasser  hat  einen  unangenehmen 
Schwefelgeruch  und  einen  bittern  und  salzigen  Geschmack,  es  ent- 
hält Schwefel  und  Chlormagnesium. 

Oberhalb  des  alten  Bades  liegt  eine  Synagoge  der  Sephardim, 
daneben  eine  Schule  der  Aschkenazim  mit  den  (Iräbern  des  be- 
rühmten Talmudisten  Rabbi  Metr  und  zweier  Schüler  von  ihm. 

Der  Weg  n  a  c  h  S  a  m  a  c  h  (Eisenhahnstation,  S.  223)  führt  weiter- 
hiii  am  Seeufer  entlang  nach  S.  Nach  I  St.  20  Min.  r.  Ruineii  Sinn 
en-Nabra,   dys  alte. ÄcnnafcW«,   Stadt  und  Burg,  welche  die  Straße 
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beherrscliten.  Nacli  20  Min.  am  Seeufer  die  Ruinen  Ckirbtt  el-Kerak; 
die  Gleichsetzung  mit  Taricheae^  das  im  jüdischen  Aufstand  (S.  lxxvi) 
eine  Rolle  spielte,  ist  fraglich.  Von  hier  in  10  Min.  zur  Jordanfurt 
Bdb  et-Tumm,  nalie  dem  Ausfluß  des  liier  c.  '20ni  breiten  Jordan 
aus  dem  See;  von  der  alten  Brücke  Dschisr  ümm  el-Kanätir  stehen 
noch  vier  große  Bogen.    Von  hier  in  '/o  St.  nach  Samach  (S.  2*23). 

Eine  Bootf  ahrt  (s.  S.  234)  auf  dem  See  ist  zu  empfehlen,  doch 
bleibe  man  der  Küste  nahe  wegen  der  oft  plötzlich  eintretenden 
Stürme.  Wenn  man  Rafed  (s.  unten)  nicht  besucht,  ist  ein  Ausflug 
nach  et-TCibira  { S.  238)  und  TeU  Hüm  (S.  239)  lohnend. 

Landausflüge  nach  dem  Ostufer  des  Sees  sind  wegen  der  Beduinen 
nur  mit,  Eskorte  zu  machen.  —  Zu  SchifT  (20-30  fr.,  je  nach  der  Dauer 
der  Fahrt)  landet  man,  sehrag  über  den  See  fahrend,  in  der  Nahe  der  Ruine 

Kal'^at  el-Hösn.  —  Der  Ort  entspricht  wahrscheinlich  dem  alten  Gamala. 
Die  Lage  der  Stadt  war  sehr  fest;  Josephus  vergleicht  den  Hügel,  auf 
welchem  sie  stand,  mit  dem  Rücken  eines  Kamels  (hebr.  ,,gäniäl"J.  Herodes 
wurde  hier  von  seinem  Schwiegervater  Aretas  geschlagen.  Vespasian  er- 
oberte und  zerstörte  die  Stadt;  doch  scheint  der  Platz  auch  später  noch 
bewohnt  gewesen  zu  sein. 

Das  Plateau,  auf  welchem  Stadt  und  Festung  lag,  fällt  nach  drei  Seiten 
hin  steil  ab  und  ist  nur  von  O.  zugänglich;  die  Mauern  gingen  um  den 
Rand  der  Gipfelfläche  herum ;  sehenswerte  Ruinen  von  Gebäuden,  Säulen, 
Höhlen  u.  a.  —  Etwa  '/s  St.  s.o.  von  Kal'at  el-Hösn  liegt  Süsije.  das  alte 
Hippos  der  Dekapolis. 

Von  Kal'at  el-Hösn  fährt  man  nordwärts  nach  Kursi,  anf  dem  1.  Ufer 
des  Wädi' es-Samak.  Die  ausgedehnten  Ruinen  sind  von  einer  Mauer  um- 
schlossen. Steile  Abstürze  am  See  in  geringer  Entfernung  sind  häufig^  Man 
hat  versucht,  Kursi  mit  Gergesa  zu  identifizieren  (Matth.  8,  28,  wofür 
freilich  Mark.  5,  tfT.,  Luk.  8,  2U  Gadara  steht  und  eine  weitere  Lesart  an 
letzterer  Stelle  Gerasa  bietet).  —  Von  hier  kann  man  an  das  N.-Ende  des 
Sees,  nach  der  Ebene  el-Baltha  (el-Ebteha)  fahren.  Am  N.-Ende  dieser 
Ebene,  V-i  St.  vom  See,  liegen  am  Abhang  der  Hügel  die  Ruinen  et- TeU, 
das  alte  Bethsaida  (Luk.  9,  10,  Job.  1,  44  ;  Heimatsort  von  Petrus,  Johannes 
und  Philippus),  welches  Philippus,  Sohn  des  Herodes,  nacli  römischer 
Weise  umbaute  und  zu  Ehren  der  Tochter  des  Augustus  Julias  nannte  (vgl. 
jedoch  S.  23S).  Kur  wenige  Altertümer  sind  sichtbar,  die  Bausteine  sind 
Basalt.  —  Von  hier  am  Westufer  des  Sees  nach  Teil  Hiim  (S.  239). 

Von  Tiberias  nach  Besän  a.  S.  2')8. 

32.  Von  Tiberias  nach  Teil  Hüm  und  Safed. 

6  St.  35  Min. :'  Chdn  Minje  2  St.  lU  Min.,  Teil  Hüm  55  Min.,  Safed  3'/-./  St. 
—  Man  breche  früh  auf.  da  der  Ritt  am  Seeufer  sehr  heiß  ist.  Wer  weiter 
nach  Bänijds  (S.  244)  in  2  Tagen  gelangen  will,  reite  am  ersten  Tage  über 
Safed  hinaus,  da  der  zweite  Tagesmarsch  sonst  zu  anstrengend  ist  (s.  R.  33). 

Der  Weg  führt  9-l2m  h.  über  dem  Strande  hin,  stets  mit  freier 
Aussicht  auf  den  See.  Nach  35  Min.  kommt  von  1.  das  Wädi' Amts 
herunter ;  schöne  Gartenanlagen  bei  einigen  Quellen  ('Ain  el-Bäride), 
deren  Wasser  lau  und  schwach  salzig  ist.  Einige  der  Quellen  haben 
eine  steinerne  Einfassung,  durch  die  das  Wasser  in  die  Höhe  ge- 
trieben wurde.  Oben  am  Berge  1.  liegen  Felsengräber.  —  Nach 
25  Min.  das  armselige  Dorf  Medschdel  (das  alte  Mac/dala),  Geburtsort 
der  Maria  Magdalena,  vielleicht  mit  Mlgdal-El  des  Stammes  Naph- 
tali  (Jos.  19,  38)  identisch.  Hier  ist  vielleicht  auch  Taricheae  (vgl, 
oben )  zu  suchen. 
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1/2  St.  w.  von  Medschdel  auf  der  s.  Seite  des  Wädi  el-Hamäm  (s.  unten) 
liegen  die  Ruinen  Irbid,  das  alte  Arbela,  mit  den  Ruinen  einer  auch  im 
Talmud  erwähnten  Synagoge,  ganz  nahe  beim  Abhang  des  Tales  (be- 
schwerlichar  Aufstieg,  1  St.)-  Die  fast  senkrechten  Felswände  haben  eine 
Höhe  von  etwa  3<iOm.  Sie  sind  voller  Höhlen.  Die  bemerkenswertesten 
derselben,  Knl'at  Ibn  Mci'än  genannt,  bilden  ein  beinahe  unzugängliches 
Labyrinth;  sie  sind  durch  Gänge  miteinander  verbunden  und  durch  vor- 
gezogene Mauern  geschützt.  Den  hier  hausenden  Räuberbanden  konnte 
Herodes  d.  Gr.  nur  beikonamen,  indem  er  Soldaten  in  Kasten,  die  an  Seilen 
befestigt  waren,  vor  die  Öffnungen  der  Höhlen  hinunterließ.  Später  wurden 
diese  Höhlen  von  Einsiedlern  bewohnt. 

Bei  Medschdel  treten  die  Berge  westwärts  zurück,  und  es  beginnt 
die  etwa  20  Min.  breite  und  1  St.  lange  Ebene  el-Ruii-er,  im  Alter- 
tum Gennes^ar  genannt. 

Der  Boden  der  Ebene  ist  sehr  fruchtbar  (vgl.  S.  235).  Am  Ufer  des 
Sees  und  der  Bäche  wachsen  Oleander  (difle)  und  Kebkbäume.  In  den 
Bächen  findet  man  viele  Schildkröten  und  Krabben,  am  Seeufer  zahl- 
reiche Muscheln.  Die  bedeutendste  Quelle  ist  'Ain  el-Mudauwera  (die  runde 
Quelle),  25  Min.  n.w.  von  Medschdel.  Das  von  einer  runden  Mauer  um- 
gebene Becken  von  30m  Durchmesser  ist  im  Gebüsch  versteckt;  das 
mächtig  hervorquellende  Wasser,  6ücm  tief,  ist  klar  und  süß.  Von  'Ain 
el-Mudauwera  schräg  durch  die  Ebene  an  den  Strand  zurück  (30  Min.). 

Nach  15  Min.  von  Medschdel  kreuzt  man  das  Wadi  el-Hamam 
('s.  oben),  durch  das  die  Karawanenstraße  Nazareth-Damaskus  läuft. 
Nach  10  Min.  Bach  von  'Ain  el-Mudauwera  (^s.  oben),  nach  10  Min. 
Bach  er-Rabad'ije,  nach  15  Min.  Ausgang  des  Wädi  el-'Amüd.  Nach 
20  Min.,  etwas  vom  Ufer  entfernt,  das  Ruinenfeld  von  Chan  Minje. 
Die  Ruinen  aus  der  Zeit  Saladins  zeigen,  daß  der  alte  Ort  nicht  un- 
bedeutend war.  Einige  suchen  hier  das  neutest.  Bethsaida  ,•  dooli 
ist  nicht  sicher,  ob  es  überhaupt  neben  Bethsaida  Julias  (S.  237)  ein 
zweites  Dorf  dieses  Namens  gegeben  hat. 

Von  Chan  Minje  aus  kann  man  die  Lasttiere  auf  der  Karawanenstraße 
(Römerstraße)  direkt  n.  in  1  St.  25  Min.  nach  Chan  Dschubb  Jusuf  (S.  239) 
und  Safed  schicken. 

Der  enge  Pfad  führt  r.  (ö.  )  am  felsigen  Abhang  des  Hügels 
entlang,  in  einiger  Höhe  über  dem  See;  die  Ruinen  eines  (neuen) 
Aquäduktes,  der  von  'Ain  et-Täbira  zum  Chan  Minje  lief,  dienen 
als  Pferdepfad.  Bald  darauf  r.  unten 'Ain  et-Tin,  ,,Feigenquelle" 
(viel  Papyrus).    Nach  20  Min.  gelangt  man  zu  der  schönen  Quelle 

'Ain  et-T&bira  (=  Hepiapegon,  „Siebenquell"),  die  früher  als 
Schauplatz  der  wunderbaren  Speisung  (Mark.  6,  30  ff.)  galt.  2 Min. 
von  der  Straße  1.  ist  die  eigentliche  Fassung  der  Quelle  in  einem 
großen  Achteck.  Das  Wasser  ist  brackig  und  hat  eine  Wärme  von 
B2°C.  Etwas  s.  von  der  Quelle  liat  der  Palästinaverein  der  deutschen 
Katholiken  eine  kleine  Ansiedlung(mitHo.*pJs,-  Direktor  F.  Klingen- 
berg; gastliche  Aufnahme,  aber  besihränkter  Raum  ;  Pens.  m.  W. 
10  fr.);  einige  Hninenreste.  Von  manchen  wird  Bethsaida  hier  ge- 
sucht (vgl.  S.  237  u.  oben),  was  immerhin  möglich  wäre,  von  anderen 
die  Quelle  von  Kapernaum  (vgl.  S.  239). 

Auf  dem  Weg  von  'Ain  et-l'äbira  am  Seeufer  hin  gelangt  man 
an  verschiedenen  Quellen  und  Bauresten  vorüber  in  35  Min.  nach 
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Teil  Hüm,   einem  Ruinenfeld,   das  den  Franziskanern  (kleines 

Hospiz  ohne  Betten,  und  Ökonomiegebäude)  gehört  und  mit  einer 

Mauer  umgeben  ist. 

Geschichtliches.  Die  Idenlillkation  von  Teil  Hüm  mit  Kapej-nau/n  ist 
so  gut  wie  sicher.  Die  jüdischen  Schriftsteller  kennen  ein  Kofar  NacIiUni 
oder  Tanchüm.  Ob  aber  Teil  Hüm  aus  Tanchüm  entstanden,  oder  ob  Kaphar 
(Dort)  mit  dem  arab.  Teil  (Hiigel)  vertauscht  und  Nachüm  in  Hum  verkürzt 
ist,  ist  sehr  fraglich.  Die  Ausdehnung;  der  Ruinen  entspricht  der  Bedeu- 
tung, wie  sie  einem  Zoll-  und  Garnisonflecken  zukam. 

Ausgrabungen  der  deutschen  Orientgesellschaft  haben  die  in- 
teressanten Reste  einer  Synagoge  (wohl  der  Luk.  7,  5  ff.  genannten) 
zu  Tage  gefördert.  Sie  war  24m  lang,  18m  breit;  den  Mittelraum 
umgab  auf  der  W.-,  N.-  und  0. -Seite  eine  Säulenstellung,  die  auf 
ihrem  Gebälk  eine  zweite  Reihe  von  kleineren  Säulen  trug;  die 
SeitenschilTe  waren  also  zweistöckig.  Die  Säulenbasen  sind  meist 
noch  an  Ort  und  Stelle,  die  3m  langen  Schäfte  (Monolithen)  trugen 
reiche  korinthische  Kapitale.  Gebälk  und  Fries  war  reich  mit  Laub- 
werk und  geometrischen  Figuren  verziert,  ebenso  die  Hauptfassade 
auf  der  S. -Seite,  die  einen  Haupteingang  in  der  Mitte  und  zwei 
Seiteneingänge  hatte.  —  0.  davor  lag  eine  ältere  Synagoge.  —  Das 
schöne  Mosaik  im  W.  dürfte  der  Basilika  angehören,  welche  um 
600  n.  Chr.  über  dem  Haus  des  Petrus  stand. 


Man  folgt  dem  Bachbett  von  Teil  Hüm  auf  sehr  schlechtem, 
steilem  Wege.  Nach  1  St.  liegen  am  1.  Ufer  die  Ruinen  von  Keräze 
[Chorazin  Matth.  11,  21).  Das  Städtchen  scheint  bedeutend  ge- 
wesen zu  sein  ;  die  Ruinen  liegen  teils  im  Bachbett,  teils  auf  einem 
Vorsprung  über  der  Talschlucht.  Häusermauern  sind  erhalten;  in 
der  Mitte  stützen  1  oder  2  Säulen  das  Dach,  das  anscheinend  flach 
gewesen  ist.  In  der  Mitte  der  Ortschaft  Reste  einer  überreich  orna- 
mentierten Synagoge.  Von  dem  Felsenvorsprung  schöne  Aussicht 
über  den  See;  n.  von  der  Stadt  geht  eine  Straßenanlage  nach  N. 

1  StundevonKeräzederveifalleneChänDschubbJüsuf  („Josephs- 
grube")- 

Auf  Grund  einer  Tradition,  die  schon  bei  alten  arabischen  Geographen 
auftritt,  wird  hier  die  Grube  gezeigt,  in  die  Joseph  von  seinen  Brüdern  ge- 
worfen wurde.  Die  Tradition  geht  wahrscheinlich  davon  aus,  daß  man 
das  t)enachbarte  Safed  für  Dotän  hielt;  jedoch  mit  Unrecht,  vgl.  i  Mose 
37,  17  (s.  S.  210}.' 

Am  Chan  Dschubb  .Tüsuf  läuft  die  Römerstraße  nach  N.  vorbei. 
Statt  des  Basalts  beginnt  wieder  Kalkgestein  zutage  zu  treten.  Nach 
NW.  auf  schlechtem  Weg  ansteigend,  erreicht  man  in  55  Min.  die 
Höhe  (einige  Ruinen);  in  15  Min.  steigt  man  dann  hinab  zu  der 
schönen  Quelle  'Ain  el-Hamra  mit  Gärten.  Der  Weg  biegt  nach  r. 
um  und  führt  talaufwärts  in  10  Min.  zu  den  ersten  Häusern  von 

Safed.  —  Untekkl'nft  am  besten  bei  Tischlermeister  ilaaß  (Deutscher), 
oder  durch  ihn  zu  beschallen. 

Türkische  Post;  internationaler  Telegraph. 

Konsulate.  England  (Vizek.)  und  Österreich-Ungaru  (K.-.VgentJ:  Mi- 
Idosewkz ;  Frankreich.  Bai  (K.-Agent). 
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Ärzte  :  J)r.  Anderson,  am  Spital  der  Londoner  Judenmission. 
Bank:  JV.  &  S.  Trowitz,  Agentur  der  deutschen  Palästinabank. 

Safed  zählt  20000  Einw.,  meist  Juden  (7000  Muslimen,  400 
Griechen,  einige  Protestanten),  ist  Sitz  eines  Käimmakäm  (unter 
'Akka),  Station  der  engl.  Judenmission  und  der  scliottischen  Mission. 
Die  Juden  sind  meist  aus  Polen  eingewandert  (Aschkenazim )  und 
stehen  unter  österreichischem  Schutze;  bei  den  Sephardim  findet 
sich  noch  Vielweiberei.  Die  Muslimen  sind  fanatisch.  —  Das  Klima 
ist  wegen  der  hohen  Lage  (83Smü.  M. ),  der  höchsten  in  Galiläa, 
sehr  gesund. 

Geschichtliches.  Schon  im  jerusalemischen  Talmud  ist  von  „Safet" 
die  Rede  und  ebenso  nennen  die  arabischen  Geographen  den  Ort.  '  1140 
wurde  von  Falko  hier  ein  Kastell  erbaut,  das  Saladiu  nur  mit  Mühe  er- 
oberte. 1220  wurde  die  Festung  auf  Befehl  des  Sultans  von  Damaskus 
geschleift,  später  von  den  Tempelrittern  wiederhergestellt.  1266  fiel  sie 
an  Beibars.  1759  wurde  sie  durch  ein  Erdbeben  zerstört,  1799  von  den 
Franzosen  für  kurze  Zeit  besetzt.  Durch  das  Erdbeben  am  1.  Jan.  1837 
hat  das  Stiidtchen  sehr  gelitten.  —  Die  Judenkolonie  hat  sich  erst  im 
Anfang  des  xvi.  Jahrhunderts  angesiedelt;  bald  darauf  entwickelte  sich 
hier  eine  angesehene  Eabhinenschule;  die  berühmtesten  Lehrer  waren  ur- 
sprünglich spanische  Juden.  Neben  den  Schulen  waren  hier  18  Synagogen 
und  eine  Druckerei;  auch  Kahbalistik  wurde  getrieben.  Safed  gilt  den 
Juden  als  heilige  Stadt,  von  der  einst  der  Messias  kommen  wird. 

Die  Stadt  umgibt  den  Burgberg  im  W.,  S.  und  0.  Sie  ist  sehr 
hügelig  und  (namentlich  in  dem  auf  derW.-Seite  liegenden  Judeii- 
quartier)  außerordentlich  schmutzig.  Sie  hat  2  Moscheen  und  ein 
hübsches  Seräi  mit  Ttirm.  —  Von  der  Burgruine  genießt  man  eine 
schöne  Aussicht:  im  W.  erheben  sich  der  schön  bewaldete  Bschebel 
Zebüd  (iri4m)  und  der  Dschehel  Dschermak,  der  höchste  Berg  im 
West  Jordan.  Palästina  ( 1199m ;  3  St.  von  Safed,  guter  Weg,  lohnende 
Aussicht).  Unten  läuft  das  Wädi  et-Tmrähtn  (Mühlental)  ostwärts 
zur  Ebene  hinab.  Im  S.  erblickt  man  den  Tabor,  im  SW.  den  Karmel, 
im  SO.  die  Berge  jenseit  des  Tiberiassees  und  weit  im  0.  die  Gebirgs- 
züge von  Dscholän  und  Haurän  mit  dem  Gipfel  iles  Kuleb  (S.  153). 

Von  Safed  nach  Merön  und  Kafr  Bir'im. 

3'/'^-4  St.  —  In  w.n.w.  lüchtung  gelangt  man  in  1V2-2  St.  nach  dem 
muslim.  Dorf  Herön,  dem  schon  im  Talmud  genannten,  verehrtesten 
Wallfahrtsort  der  Juden.  Von  einer  aus  den  ersten  christlichen  Jahr- 
hunderten stammenden  Synagoge  ist  die  aus  großen  Quadern  erbaute  Süd- 
mauer erhalten;  die  Tiirpfosten  bestehen  aus  3m  hohen  Monolithen.  Bei 
der  Synagoge  das  Grab  von  Rabbi  Jochanan  Sandelar  CSchuhmacher) ;  im 
Begräbnisplatz  das  Grab  von  Rabbi  Sinuon  ben  Jocfiai,  der  das  Buch 
Zohar  geschrieben  haben  soll,  und  das  seines  Sohnes  Rabbi  Eleazar.  In  den 
Pfeilerbecken  verbrennen  die  Besucher  besonders  an  dem  großen  Jahres- 
feste Lag  Beömer  (18.  I.üär,  etwa  im  Juni)  ihre  Opferspenden.  Weiter 
unten  am  Hügel  ist  das  Grab  des  Rabbi  Hillel  und  „3(1  seiner  Schüler"  in 
einem  großen  Felsciigemach  mit  7  Gewölben,  ebenso  wird  das  Grab  von 
Rabbi  Schcnnmai  gezeigt.  Alle  diese  Rabbis  .geluiren  zu  den  ältesten  \ind 
berühmtesten  jüdischen  Lehrern;  sie  lebten  in  den  ersten  ehristl.  Jahrli.; 
ilire  im  Talmud  erhaltenen  Sprüche  haben  die  höchste  Autorität. 

Von  Merön  geht  man  steil  ins  Tal  liinunter;  nach  30  Min.  r.  Safsdf. 
In  10  Min.  gelangt  man  zu  einem  niedrigen  Hügelkamme.  Dann  steigt 
man  in  das    Wädi  Chiläl  liinunter,    läßt   den  Weg  nach   Sa'sa'  (S.  241)  1. 
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liegen  unrl  passiert  das  Wädi  ^fäsir  (45  Min.);  wieder  ansteigend,  erreicht 
man  in  35  Min.  das  maronitische  Dorf 

Kafr  Bir'im.  Auch  dieser  Ort  war  früher  ein  bedeutender  jüdischer 
Wallfahrtsort  (am  Pnrimfeste)  und  berühmt  als  Grabstatte  des  Richters 
Barak  und  des  Propheten  Obadjah.  Die  Ruine  einer  gleichfalls  aus  den 
ersten  christlichen  Jahrhunderten  stammenden  Synagoge  liegt  im  NO. -Teile 
des  Dorfes.  Zwei  Reihen  von  Säulen  bildeten  einen  Portikus.  Die 
Kapitale  haben  die  Form  von  aufeinander  liegenden  Rundstäben,  die  gegen 
den  Schaft  zu  immer  kleiner  werden.  Das  Portal  ist  reich  verziert;  über 
der  Oberschwelle  läuft  ein  Fries  mit  Weinlaub  und  Trauben.  Kleinere 
Türen  sind  an  der  Seite  des  Portals;  über  jeder  ist  ein  Fenster.  5  Min. 
n.ö.  in  den  Feldern  finden  sich  ebenfalls  Spuren  einer  Synagoge,  deren 
hebräische  Inschrift  in  die  Wand  eines  Privathauses  eingemauert  ist. 

Von  Kafr  Bir'im  nach  Tyrvs  s.  unten. 


Von  Safed  nach  Tyrus. 

1.  Direkt  (U  St.).  —  N.w.  in  1  St.  40  Min.  nach  Sa/sä/,  von  da  in 
1  St.  20  Min.  direkt  (ed-  Dschisch  bleibt  r.  oben  liegen)  nach  Kafr  Bir'im 
(s.  oben).  Ein  schiines  Tal  hinabsteigend  kommt  man  in  1  St.  10  Min.  nach 
Rumesch,  nach  50  Min.  unter  dem  Dorf  Dibl  vorbei.  Man  folgt  dann  den 
Windungen  des  tief  eingerissenen  Tales  und  verläßt  es  nach  45  Min.,  wo 
es  eine  scharfe  Wendung  nach  S.  macht.  Steil  ansteigend  erreicht  man 
in  40  Min.  Ja'ter;  schöne  Aussicht  auf  das  Meer  und  die  Strandebene  von 
Tyrus.  Man  steigt  im  Wddi  Ntära  abwärts;  nach  1/2  St.  in  der  rechten 
Talwand  eine  Grotte.  Nach  20  Min.  steigt  man  an  der  r.  Talseite  auf- 
wärts zu  einem  Hügel  mit  Ruinen  'Aije;  das  Dorf  Sedakm  bleibt  r.  (n.) 
davon  liegen.     Nach  50  Min.'  Christendorf  Kdna. 

Von  Käna  kann  man  das  Grab  Hirams  in  1  St.  erreichen  über  (45  Min.) 
Hannäwe  3.TL1  Wädi  Ab  (große,  zugehauene  Felsblöcke  und  zerbrochene 
Sarkophage),  einst  offenbar  eine  bedeutende  Ortschaft,  vielleicht  die 
„Festung"  des  tyrischen  Gebietes  (Jos.  19,  29 ;  n  Sam.  24,  7). 

Ein  etwas  weiterer  Weg  führt  von  Käna  zunächst  zu  den  Ruinen 
el-Chitsne  (Zisternen,  Gräber  usw. ;  Aussicht  auf  das  Hügelland  und  Tyrus). 
Das  Dorf  Hammdm  bleibt  1.  liegen.  Zahlreiche  weitere  Ruinen  sprechen 
von  der  ehemals  starken  Bevölkerung  dieser  Gegend.  Nach  50  Min.  kommt 
man  an  das  sog.  Grab  Hirams  ( Kabr  Hirdm).  Die  Tradition  scheint  jung, 
das  Bauwerk  selbst  aber  ist  phönizisch  und  stammt  vielleicht  noch  aus 
vorgriechischer  Zeit.  Es  scheint  unvollendet,  ist  6,4m  h.  und  besteht  aus 
einer  Basis  von  mächtigen  Steinen,  jeder  90cm  dick,  3m  lang  und  2,5m 
br. ;  darüber  eine  an  allen  Seiten  überragende  Lage  von  noch  dickeren 
Steinen,  die  den  mächtigen,  von  einem  starken,  unregelmäßig  pyramidalen 
Felsdeckel  geschlossenen  Sarkophag  trägt.  Hinter  dem  Grabe  ist  eine 
Felsenkammer  mit  Treppe.  —  In  dem  Tälchen  s.  von  der  Straße  sind  in 
den  Felsen  gehauene  Sarkophage,  die  Deckel  bestehen  aus  prismatischen 
Blöcken.  Auf  der  Straße  nach  Tyrus,  300m  von  Kabr  Hiräm,  sind  Reste 
einer  byzantinischen  Kirche;  der  schöne  Mosaikb'oden  (v.  Jahrh.)  wurde 
nach  Paris  geschatl't. 

Beim  Weiterweg  trifft  man  Zisternen  und  Ölpressen.  Nach  15  Min. 
gabelt  sich  der  Weg:  1.  nach  W.  hinuntersteigend  käme  man  in  20  Min. 
nach  Ras  el-^Ain  (S.  251).  Der  Weg  r.  bleibt  noch  eine  Zeitlang  auf  der 
Höhe  und  führt  in  11/2  St.  nach  Tyrus  (S.  251). 

2.  Über  Tibnin  (12  St.).  —  Bis  'Äüi  ez-ZUün  (20  Min.)  s.  S.  242. 
Von  hier  n.w.;  nach  45  Min.  1.  Kadita,  r.  Taiteba  (S.  242).  Nach  25  Min. 
Birket  ed-DschUch,  großes,  kraterähnliches  Becken,  das  bisweilen  Wasser 
enthält.  Nach  20  Min.  Ende  der  Hochebene,  1.  liegt  Sa'sa'.  Nach  10  Min.  am 
Fuß  der  kegelförmigen  Anhöhe,  auf  der  ed-Dschisch  (Giscala  des  Josephus, 
Gusch  Ilalab  des  Talmud)  liegt.  Josephus  hatte  es  befestigt;  es  war  die 
letzte  Festung  Galiläas,  welche  den  Römern  widerstand.  Hier  wohnten 
nach  Hieronymus  die  Eltern  des  Apostels  Paulus,  ehe  sie  nach  Tarsus  zogen. 

Von  ed-Dschisch  talabwärts  1  St.  lang  nach  NW.;  am  Hügelabhang 
Jdrün  (wahr.scheinlich  =  Jereon  Jos.  19,  38).    N.ö.  davon  liegen  die  Ruinen 
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ed-Der  (das  Kloster) ,  ursprünglich  eine  Synagoge ,  älinlicb  der  in  Kafr 
Bir'im  (S.  241);  später  ein  Kloster,  wie  das  griechische  Kreuz  an  einem 
der  korinthischen  Kapitale  beweist.  Vor  dem  Haupteingang  gegen  S. 
stäht  ein  Portikus.  Die  drei  Tore,  deren  2,4m  hohe  Pfosten  Monolithen  sind, 
liegen  an  der  W. -Seite.  Im  Innern  lief  eine  Doppelreihe  von  Säulen  von 
den  Toren  aus  gegen  den  Altar  hin. 

Hier  beginnt  der  Distrikt  BUäd  Besdiära,  wo  viele  Metäwile  wohnen 
(S.  LXix).  Man  reitet  in  2  St.  nach  Bint  Umm  Dschebel.  Bald  erblickt  man 
das  noch  2  St.  entfernte  Tibnin,  zu  dem  der  Weg  in  ein  von  steilen 
Hügeln  umgebenes  Tal  hinunterführt. 

Tibnin,  ein  ansehnliches,  von  Bletäwile  und  Christen  bewohntes  Dorf, 
liegt  auf  einem  Sattel  gegenüber  der  Festung,  die  auf  der  jäh  nach  allen 
Seiten  abfallenden  NO. -Spitze  des  Hügels  steht.  Ein  steiler  Weg  führt 
hinauf  zu  dem  Schloß,  wo  jetzt  der  Mudir  der  Nähije  Biläd  Beschära 
wohnt.  —  Alte  Quadern  auf  der  O. -Seite  und  Zisternen  beweisen  ,  daß 
schon  vor  dem  Mittelalter  hier  eine  Festung  lag,  vielleicht  das  talmudische 
Tafnit.  Die  Festung  Toron  wurde  hier  1107  durch  Hugo  von  St.  Omer, 
den  Herrn  von  Tiberias,  errichtet,  um  von  hier  aus  Einfälle  in  das  Gebiet 
von  Tyrus  zn  machen.  Nach  der  Schlacht  von  Hattin  fiel  sie  in  die  Hände 
der  Muslimen.  1197-98  wurde  sie  von  den  Christen  vergeblich  belagert. 
Später  wurde  Tibnin  von  Sultan  el-Mu'azzam  und  dann  von  Dschezzär 
Pascha  (S.  216)  zerstört.  —  Die  "Aussicht  vom  Schloß  reicht  über  eine 
weite  Gebirgsgegend  mit  vielen  Schluchten  im  W.  zum  Meer  bis  Tyrus, 
im  NO.  zu  den  Schneegebirgen.  Bei  dem  Dorfe  Bara'schtl  ostwärts  ist 
eine  gewaltige  Eiche,  der  sog.  Messiasbamn,  sichtbar.  —  Bei  Tibnin  wird 
das  Grab  des  Richters  Samgar  (Richter  3,  31)  gezeigt. 

Von  Tibnin  reitet  man  um  das  s.  Seitental  herum  in  30  Min.  auf  die 
Höhe  des  Wädi  el-Md  (schöne  Aussicht).  In  25  Min.  steigt  man  durch  das 
Wddi  ed-Dschedün  in  das  Wddi  el-'Aschür  hinab,  das  man  verfolgt.  Nach 
1  St.  gelangt  man  1.  auf  ein  kleines  Plateau,  Merdsch  Safrä;  nach  15  Min. 
steigt  man  w.  bergab,  überschreitet  das  Wddi  esch-Schemäli  und  erreicht 
in  5  Min.  Käna.     Von.  hier  weiter  nach  Tyrus  s.  S.  241. 


33.  Von  Safed  über  Bänijas  nach  Damaskus. 

247-2  St.  :  Me's  51/4  St.,  Bdnijds  4i/i  St.,  Kafr  Uauwar  8  St.,  Dmnasktis 
7  St.  Nachtquartiere  in  Mes,  Bänijas  und  Kafr  Hauwar.  —  Den 
seltener  begangenen  Weg  liber  ol-Kunetra  s.  S.  247/248. 

Man  steigt  n.ii.w.  ins  Tal  Mminter ;  nach  (^'20  Min.)  'Ain  ez-Zetün 
(schöner  Rückblick).  Hinter  dem  Dorf  Weg  1.  nach  Meron  (8.240)  ; 
geradeaus  sehend  kreuzt  man  verschiedene  Tälchen.  Nach  25  Min. 
geht  r.  der  Weg  nach  DelCitn  (im  NO.  sichtbar)  :ih.  In  25  Min.  er- 
reicht man  Taiteba;  ö.  vom  Dorf  ein  Wasserbecken.  Der  Weg  lulirt 
erst  nach  NÖ,,  dann  (25  Min.)  biegt  er  nach  N. ;  von  der  Höhe  herr- 
licher Blick  auf  das  .Tordantal  und  den  See  Hüle. 

.Tosephus  nennt  (Anticju.  xv  10,  3)  die  ganze  Gegend  Ulatha.  —  Der 
See  Hüle  {Baheirah  el-HiHe;  2m  ü.  M.),  bei  Josephus,  zu  dessen  Zeit  er  größer 
war  als  jetzt,  Semuchonüis,  doch  schwerlich  identisch  mit  dem  Wasser  Mernm 
(.Tos.  11,  5.  7),  ist  ein  etwa  dreieckiges  Bei-ken  des  .Tordan  (S.  122)  von  3-5m 
Tiefe.  Eine  Menge  Wasservögel  (Pelikane,  Junten  usw.)  beleben  die  um- 
liegenden Sümpfe,  die  es  unmöglich  machen,  sich  von  N.  dem  eigentlichen 
See  zu  nähern;  hier  bildet  das  Dickicht  der  Pai>yrusstaude  (arab.  bahir) 
förmlich  nnilnrchdiinglichc  Mauern.  Auf  den  amlern  Seiten  sind  die  Ufer 
nicht  bewachsen.  \''^\.  Macgregor,  'V\u:  Red)  Roy  im  Ihe  .lordan  etc.  (7.  Aufl., 
Lcindon    1886). 

Die  Kbene  n.  vom  See  bildet  ein  ziemlich  regelmäßiges  Becken,  ca.  2  St. 
breit;  die  östlichen  Iterge  sind  weniger  steil,  aber  höher,  als  die  westlichen. 
Die  breite  Mitte  des  Tals  ist  größtenteils  mit  Sümpfen  bedeckt.  Die  hier 
hausenden  Beduinen  (i?«ui«7'i;»e)  sind  meist  harmlos;  sie  beschäftigen  sich 
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mit   Jagd,    Fischfang   und  Viehzucht.     Die   Talseiten   haben    einen   guten 
Koden.     Man  nehme  sich  vor  Malaria  in  acht! 

Nach  20  Min.  dvirchsclineidet  man  das  Wndiel-Mescheredsche,  1. 
Dorf  Ras  el-Ahmar.  Nadi  25  Min.  'Alma,  1.  Fdra.  Nach  25  Min. 
steigt  man  in  das  tiefe  Wädi 'Aubä  hinab;  nach  15  Min.  jenseits 
■wieder  hinauf.  L.  oben  Deschün  (Mogrebiner  aus  Algier)  in  male- 
rischer Lage;  man  erreicht  es  in  20  Min.  Von  hier  reitet  man  in 
45  Min.  nach 

Kades.  —  Geschichtliches.  Kedes  (in  Galiläa,  zum  Unterschied  von 
gleichnamigen  Orten)  gehörte  zum  Stamm  Naphtali  (Jos.  20,  7).  Von  hier 
stammte  Barak  (Richter  4);  TiglatPileser  nahm  die  Stadt  ein  und  entvölkerte 
sie.     Später  zeigte  man  hier  die  Gräber  des  Barak,  der  Debora  usw. 

Unten  an  dem  Dorfe  bei  der  Quelle  finden  sich  einige  große 
Sarkophage;  teilweise  dienen  sie  als  Brunnentröge.  N.ö.  von  der 
Quelle  steht  ein  kleines  Gebäude  (Grabgewölbe)  aus  großen  Qua- 
dern ;  zwei  Bogen  sind  noch  erhalten,  teilweise  auch  die  Tür,  welche 
gegen  S.  schaut.  Weiter  gegen  0.  stehen  mehrere  Sarkophage  auf 
einer  erhöhten  Plattform.  Auf  den  Seiten  sind  Rosetten  ausgehauen, 
die  Sarkophagdeckel,  von  denen  einige  je  zwei  Behälter  bedecken, 
sind  schön  gearbeitet.  "Weiter  nach  Ö.  lag  ein  großes  Gebäude  [el- 
'Amara,  römischer  Tempel?);  ein  Stück  der  Ostmauer  mit  großem 
Portal  und  2  Seitenportalen  steht  noch.  Viele  Architekturreste,  na- 
mentlich Kapitale,  finden  sich  in  dem  Dorfe;  besonders  merkwürdig 
ist  eine  achteckige  Säule. 

Der  Weg  führt  n.  über  eine  kleine  Ebene,  dann  nach  20  Min. 
n.w.  ein  Tal  hinauf  an  einem  Wasserbehälter  (6  Min.)  vorbei.  Nach 
5  Min.  gabelt  sich  das  Tal  (oben  Dorf  liltde);  man  reitet  den  Berg 
zwischen  beiden  Tälern  hinauf  in  10  Min.  zu  Ruinen.  Nach  10  Min. 
1.  oben  (ca.  1  km  entfernt)  JJmm  Habtb.  Nach  15  Min.  Mes,  großes 
Doppeldorf  auf2  getrennten  Hügeln  (Nachtquartier  in  Privathäusern). 

Bald  hinter  Mes  findet  man  Reste  einer  Römerstraße.  Nach 
45  Min.  sieht  man  r.  oben  Ruinen  eines  Kastells  Menära.  Am  Rand 
der  Bergkette  hat  man  eine  schöne  Aussicht  auf  das  Jordantal,  den 
See  Hüle,  den  Hermon,  im  W.  die  Festung  Tibnin,  im  N,  Hünln.  — 
Nach  35  Min.  Festung  Hünin  auf  dem  gleichnamigen  Berg  (900m 
ü,  M.).  Welcher  alten  Ortslage  sie  entspricht,  ist  nicht  sicher.  Im 
Mittelalter  hielt  sie  die  Verbindung  von  Bcänijäs  mit  der  Küste  auf- 
recht. Das  Erdbeben  von  1837  hat  sie  hart  mitgenommen.  Die  Unter- 
bauten (jetzt  als  Stall  benutzt)  stammen  aus  alter  Zeit,  nach  den 
fugengeränderten  Quadern  zu  schließen,  die  sich  an  der  0.-  und 
S.-Seite  (und  an  einem  Portal  im  Dorfe )  zeigen.  Ein  6m  breiter 
und  ebenso  tiefer  Graben  diente  zur  Verteidigung.  Die  *Aussicht 
ist  herrlich;  aus  der  Ferne  blickt  Bänijäs  herüber. 

Von  Hunin  nach  Tibnin  (S.  242)  3  St. 

Von  Hünin  führt  der  Weg  ziemlich  steil  ins  Tal  hinab.  In  der 
Ebene  unten  liegt  das  Christendorf  Abu  el-Kamh  {^Abel  Beth  Ma- 
acha,  so  ist  ii  Sam.  20, 14  zu  lesen) ;  weiter  n.'  die  jüdische  Kolonie 
MetuLla  (1896  gegründet,  311  Einw.);  man  läßt  beide  in  ziemlicher 
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Entfernung  1.  liegen.  In  55  Min.  erreicht  man  die  Niederung,  wo 
alle  Quellbäcliedes  Jordan  zusammenlaufen,  um  sich  in  den  SeeHüle 
(S.  242 )  m  ergießen.  Nach  8  Min.  üherschreitet  man  den  Derdara 
auf  einer  eiubogigen  Brücke ;  auf  der  1.  >Seite  einige  Ruinen.  Präch- 
tige Aussicht  talabwärts.  Einst  war  die  Gegend  reich  bebaut,  jetzt 
wird  sie  fast  nur  von  Beduinen  durclizogen,  die  hier  die  schönsten 
Weideplätze  finden.  Nach  10  Min.  überschreitet  man  ein  trockenes 
Flußbett,  nacli  25  Min.  auf  der  baufälligen  Brücke  Dschisr  el- 
Eadschar  den  Nähr  el-Häsbäni,  den  eigentlichen  Quellbach  des 
Jordan  (vgl.  unten  u.  S.  269).  Die  wasserreiche  Gegend  ist  im 
Winter  vielfach  ein  großes  Sumpf  1  and.  Man  reitet  nach  NO.  weiter; 
vor  sicli  ("etwas  r.  oben)  hat  man  das  Weli  Nebi  Seijid  Jehüda.  Nach 
45  Min.  liegt  in  einiger  Entfernung  r.  (s.)  vom  Weg 

Teil  el-Kädi,  ein  9-i2m  h.,  330  Schritt  1.,  270  Schritt  br.  Hügel; 
unter  einer  Eiche  auf  dem  Gipfel  ein  muslim.  Grab. 

Geschichtliches.  Auf  dem  Hügel  stand  Dan  {—  Richter,  wie  das  arab. 
Kädi),  das  an  der  Isordgrenze  des  israelitischen  Reiches  lag  (daher  „von 
i)an  bisBeerseba").  Vor  der  Eroberung  durch  die  Daniten  (Richter  18,  27  ff.), 
hieß  die  Stadt  Lais  und  gehörte  zum  Gebiet  von  Sidon.  Später  eroberte 
.sie  König  Benhadad  von  Syrien  (i  Kon.  15,  20). 

Auf  der  W. -Seite  des  Hügels  kommt  aus  einem  60  Schritt  breiten  Becken 
ein  Wasserstrom  (lö4in  ü.  M.).  3Iit  ihm  vereinigt  sich  das  Wasser  einer 
kleineren  Quelle  ;im  SW.-Ende  des  Hügels  in  einem  großen  Becken.  Das 
Volk  sieht  diesen  Quellbach  el-Leddän  (bei  Josephus  der  „kleine  Jordan") 
als  die  Hauptquelle  des  Jordans  an,  weil  sie  die  größte  ist:  sie  enthält 
zweimal  so  viel  Wasser,  als  der  Strom  von  Bänijäs  (a.  unten),  und  dreimal 
so  viel  als  der  Tlasbäni  (s.  oben).  Etwa  1  St.  weiter  s.  bei  Scheck  JUsuf 
vereinigen  sich  die  drei  Quellen.  Dort  ist  der  Jordan  14m  br.  uud  fließt 
in  einem  Bett  von  27m  Breite,  4-7m  unter  dem  Niveau  der  Ebene. 

Bergan  steigend  gelangt  man  in  50  Min.  nach 

Bänijäs  (329m;  Unterkunft  in  Privathäusern),  das  eingeschmiegt 
in  einem  Winkel  des  Hermongebirges,  lT5m  über  Teil  el-Kädi, 
zwischen  zwei  von  0.  kommenden  Tälern,  Wädi  Chaschäbe  (N.)  und 
Wädi  Za'äre  (S.)  liegt.  Ein  anderes  Tal,  Wädi  el-'Asal,  öffnet  sich 
etwas  weiter  n.  bei  einer  tiefen  Waldschlucht.  Das  reichliche  Wasser 
ruft  eine  üppige  Vegetation  hervor.  Das  heutige  Dorf  (ca.  50  Häuser) 
steht  größtenteils  innerhalb  der  alten  Burgmauer.  An  deren  S. -Seite 
fließt  der  Bach  des  Wädi  Za'äre  und  vereinigt  sich  etwas  weiter  unten 
mit  dem  großen  Jordanquellfluß.  Überreste  von  Säulen  beweisen, 
daß  sich  die  alte  Stadt  viel  weiter  südwärts  erstreckt  hat. 

Bäuijäs  entspricht  dem  griechischen  Paneas,  welches  der  Name  der 
Stadt  und  der  Landschaft  war  nach  der  dem  Pan  geweihten  Grotte  (Paneion) 
über  der  Jordanquelle  (S.  245).  Herodes  baute  dem  Augustus  zu  Ehren 
hier  einen  Tempel.  Sein  Sohn  Pliilippus  baute  Paneas  aus  und  nannte 
es  Cäsarea  P/iilipjai  zur  Unterscheidung  von  Cäsarea  in  Palästina  (S.  220). 
Auch  Jesus  kam  hierher  (Matth.  16,  13;  Mark.  8,  27).  Vorübergehend  gab 
ihr  Herodes  Agrippa  II.,  der  sie  erweiterte,  den  Xamen  Aeroiiias.  Titus 
feierte  hier  die  Kinnahme  von  Jerusalem  mit  Kampfspielen.  Eine  alte 
christliche  Sage  verlegt  die  Heilung  der  Blutflüssigen  (Mattb.  9,  20  ff.) 
hierher.  Seit  dem  iv.  Jahrh.  war  Bänijas  Bistum  unter  dem  Patriarchat 
von  Antiochien.  In  den  Kreuzzügen  wurde  es  samt  der  Festung  es-Subebe 
(Ö.  245)  den  Christen  1129  oder  1130  nach  ihrem  verfehlten  Augriff  auf 
t)amaskus  übergeben,  1132  von  Tädscli  el  Mulük  Bilri,  Sultan  von  Damaskus, 
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eingenomraen,  1139  zurückerobert.  Das  damals  dort  gegründete  lateinisclie 
Bistum  stand  unter  dem  Erzbiscliof  von  Tyrns.  Nüreddin  (S.  Lxxix)  er- 
oberte 1157  die  Stadt,  aber  nicht  die  Festung.  Von  Balduin  111.  entsetzt, 
wurde  sie  1165  von  Nüreddin  endgültig  eingenommen.  Sultan  el-Muazzam 
ließ  die  Festungswerke  schleifen. 

Die  gewaltige  Burg  im  N. -Teile  der  Stadt  war  im  N.  durch  das 
Gewässer  der  Bäi)ijäs(|iielle  gedeckt.  Die  runden  Ecktürme  der 
Mauern  (drei  sind  erhalten)  sind  aus  großen,  fugengeränderten  Steinen 
erbaut.  In  der  Mitte  der  S. -Seite  des  Schlosses  steht  ein  Portal,  das 
antik  ist,  obwohl  es  jetzt  eine  arabische  Inschrift  trägt.  Von  hier 
führt  eine  Steinbrücke,  ebenfalls  teilweise  alt,  über  das  Wädi ;  in 
der  Mauer  bemerkt  man  Granitsäulen. 

Die  Joedanquelle  kommt  unter  dem  W.-Ende  des  hohen  Schloß- 
berges hervor.  Der  Bergrücken  endigt  hier  in  einer  Kalksteinfels- 
wand (auch  Basalt  findet  sich).  Die  große  Höhle,  die  einst  hier 
bestand,  ist  durch  Naturereignisse  fast  ganz  zerstört.  Unter  der 
Masse  von  Felsstücken,  welche  den  Eingang  ausfüllen  und  die 
jetzige  Höhle  (arab.  Muräret  Ras  en-Neba',  „Quellhöhle")  beinahe 
verbergen,  bricht  ein  großer  Strom  schönen,  klaren  Wassers  hervor. 
Hier  bei  der  Quelle  lag  das  Faneion  und  der  Tempel  des  Herodes 
(vgl.  S.  244).  Vorn  an  der  Felswand,  r.  von  der  Höhle,  sind  noch  4 
z.  T.  muschelförmig  ausgehöhlte  Votivnischen  zu  erkennen,  die  einst 
viel  höher  über  dem  Boden  waren.  Über  der  kleinen  Nische  im  0. 
steht  die  griechische  Inschrift:  „Priester  des  Pan".  —  Auf  dem  Felsen 
liegt  das  kleine  Weü  Scheck  Chidr  (St.  Georgl;  von  hier  aus  hat  man 
einen  guten  Überblick  über  die  Lage  von  Bänijäs. 

Eine  noch  vi-el  schönere  Aussicht  gewährt  das  große  Schloß 
*Karat  es-§ubebe,  eines  der  besterhaltenen  und  großartigsten  in 
Syrien.  Die  Ersteigung  (1  St.  )  ist  sehr  zu  empfehlen;  man  kann 
beinahe  ganz  hinaufreiten  (Führer  wünschenswert).  Es  liegt  auf 
der  Spitze  eines  schmalen,  180-21  Om  h.  Bergrückens,  der  von  der 
Flanke  des  Hermongebirges  durch  das  Wädi  Chaschäbe  (S.  244) 
getrennt  ist,  und  folgt  den  Unregelmäßigkeiten  des  Berges;  es  ist 
440m  1.  (OW.  ),  an  jedem  Ende  110m  br.,  in  der  Mitte  viel  schmäler. 
Der  O.-Teil  der  Burg  ist  höher  und  gewährt  einen  Überblick  über 
die  ganze  Festung;  er  ist  eigentlich  als  getrennte  Zitadelle  auf- 
geführt und  von  dem  W.-Teil  durch  Mauer  und  Graben  geschieden. 
Den  größten  Eindruck  macht  das  Schloß  auf  der  N. -Seite. 

Der  größte  Teil  des  Schlosses  stammt  von  den  Franken,  die  es  1139-1164 
inne  hatten.  Die  Unterbauten  zeigen  sämtlich  fugenrändrige  Quadern  von 
sehr  schöner  Arbeit.  Die  TJmfassnngsmaner  ist  teilweise  über  den  jähen  Ab- 
hang hinabgestürzt.  Der  Eingang  ist  auf  der  S. -Seite.  Etwas  ö.  davon  ist  ein 
runder  Turm  erhalten  (von  den  Arabern  el-Melikeme,  Gerichtshaus,  genannt). 
Nach  außen  hat  er  stattliche  Spitzbogennischen,  und  in  der  sehr  dicken 
Jlauer  sind  kleinere,  bogenförmige  Löcher  wie  Schießscharten  angebracht. 
Ein  großer  Pfeiler  trägt  die  Gewölbe.  Merkwürdig  sind  die  ohrenartigen 
Verzierungen  an  den  Bogen.  Mehrere  ähnliche  turmartige  Gebäude  sind 
an  der  S. -Seite  erhalten.  Die  arab.  Inschriften  gehen  meist  auf  den  Anfang 
des  xiu.  Jahrb.  zurück  nnd  betreffen  wahrscheinlich  eine  durchgreifende 
Reparatur  des  Schlusses.  Die  beste  'Aussicht,  eine  der  schönsten 
Syriens,  hat  man   im  SW.-Winkel  (758m):   man   blickt  auf  Bänijäs,   den 
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See  Hüle  (S.  242)  und  die  jenseit  des  Jordans  liegenden  Höhen;  im  NW. 
schaut  Kal'at  esch-Schakif  als  Gegenstück  herüber  (8.  267),  ebenso  gegen  W. 
Hunin  (S.  243);  im  S.  'Änfit,  darüber  Za'äre;  im  SO.  'Ain  Kanja  (s.  unten); 
im  O.  Dschubbata. 

Von  der  Festuug  kann  man  in  o.s.ö.  Richtung,  indem  man  steil  in 
ein  Tal  liinali  und  jenseits  wieder  etwas  hinaufsteigt,  bei  'Ain  er-Riliän  in 
30  Min.  die  Damaskusstraße  erreichen  (s.   unten). 

Von  Bänijäs  zur  Birket  Räm  (2  St.,  Führer  nötig)  führt  der 
Weg  am  Wädi  Za'äre  (S.  244)  vorbei  über  (1  St.)  'Ain  Kanja.  —  Birket  Räm 
ist  der  von. Tosephus  erwähnte,  nach  seiner  Gestalt  benannte  See  P/iiala,  \od 
dem  es  hieß,  daß  er  die  Quelle  von  Eänijäs  speise,  was  unmöglich  ist.  Der 
See,  augenscheinlich  ein  erloschener  Krater,  mißt  3000  Schritt  im  T'n)fang 
und  ist  45  bis  GOm  unter  den  Boden  des  umliegenden  Tafellandes  ein- 
gesenkt; sein  Wasser  ist  unrein.  Nach  einer  Lokalsage  hat  an  der  Stelle 
des  Sees  ein  Dorf  gestanden,  das  wegen  der  Ungastlichkeit  seiner  Bewohner 
vom  Wasser  bedeckt  wurde.  —  Gegen  Medsclidel  n.n.ö.  reitend,  kommt 
man  nach  1  St.  wieder  auf  die  Straße  nach  Damaskus  (s.  unten). 

Von  Bänijäs  nach  Häsbejä,  43/4  St.  —  In  20  Min.  zum  W.-Rand 
4er  Terrasse.  Nach  15  Jlin.  Wädi  el-'Asal;  nach  30  Min.  wendet  man  sich 
mehr  n.  gegen  das  Wädi  et-Teim  zti.  Nach  25  Min.  eine  Quelle  1.;  15  Min. 
die  Quelle  'Ain  el-Chirwa'a  bei  einem  kleinen  Dorfe;  schöne  Aussicht.  Nach 
41)  Min.  Ijeginnt  man  die  Hügel  an  der  O. -Seite  des  Wädi  et-Teim  hinan- 
zusteigen; nach  15  Min.  Wädi  Serajib;  über  einen  Bergrücken  hiniiber 
steigt  man  allmählich  in  das  Wädi  Chtireibe  hinab;  das  Dorf  bleibt  1. 
liegen.  Von  hier  entweder  direkt  in  2  St.  nach  Hä^bejd  (S.  269),  oder  (län- 
gerer, aber  interessanterer  Wog;  21/2  St.)  bergan  zu  dem  großen  Dorf  Rä- 
scJiejat  el-Fiichc/'är  (35  Jlin.);  hier  sind,  wie  der  Name  besagt,  viele  Töpfe- 
reien. Nach  25  Blin.  Abstieg  in  das  Wädi  Schib'a;  in  40  Min.  Hibbärije, 
schöne  Aussicht.  Der  Tempel  beim  Dorf,  jetzt  zum  Teil  in  ein  Haus 
verbaut,  ist  9, im  br.,  17,im  lang,  von  der  Plattform  bis  zum  Karnies 
8,2m  hoch.  Er  ruht  auf  einem  2,4m  hohen  Stylobat  mit  umlaufendem 
Karnies.  Die  Quadern  sind  außen  fugenrändrig.  Auf  der  N.-  und  W.- 
Seite sind  Eingänge,  wohl  in  Gewölbe,  die  zur  Cella  führten.  An  den 
Ecken  sind  Wandpfeiler  mit  ionischen  Kapitalen ;  an  der  ö.  Seite  bildeten 
zwischen  ihnen  zwei  Säulen  den  Portikus.  Auf  jeder  Seite  des  4,6m 
hohen  Portals  sind  zwei  Nischen ,  die  unteren  in  Muschelform ;  der 
Bogen  darüber  wird  von  Pilastern  getragen ;  die  oberen  Nischen  haben 
Giebel.  Das  Innere  ist  verschüttet;  im  SW.- Winkel  der  Cella  führt  eine 
Treppe  durch  die  Mauer.  Im  Innern  des  Pronaos  und  der  Cella  läuft  ein 
Gesims  rings  herum.  —  Von  hier  überschreitet  man  in  15  Min.  das  Wädi 
Schib'a;  nach  V2  St.  Dorf  'Ain  Dschiirfa.  In  15  Min.  kommt  man  auf  das 
mit  Weingärten  besetzte  Tafelland.     Nach  20  Min.  Nä^bejä,  s.  S.  269. 

Von  Banijäs  reitet  man  in  1  St.  nacli  'Ain  er-Rihän;  in  der  Nähe 
ilas  Weli  Scheck  'Otmän  el-Hazüri.  Die  Abhänge  des  Hermon  sind 
wasserreich  ;  die  Wege  schlecht,  weil  mit  Basaltblöcken  bedeckt. 
Man  behält  das  Schloß  im  Auge,  bis  man  nach  55  Min.  über  die 
Hülie  hinüber  in  ein  Hoclital  gelangt.  Nai;h  18  Min.  kreuzt  man 
ein  Tälchen  ;  zwischen  einer  Pflanzung  von  Weißpappeln  eine  Mühle, 
die  zu  dem  Dvnsendoxie  Medschdel  esch-Scliems  gehört,  das  1.  hinter 
dem  Hügel  liegt  und  nacli  18  Min.  si(-htbar  wird. 

Die  folgende  Strecke  ist  sehr  ermüdend,  denn  die  vulkanische 
Formation  nimmt  überhand.  Myrten  treten  hier  zum  erstenmal  auf. 
Nacli  55  Min.  gelangt  man  zu  einer  teilweise  bebauten  Hochebene 
Merdsch  el-Hndr  (im  Mai  schöne  Flora).  L.  steigt  der  kahle  Her- 
mon auf;  noch  Ende  Mai  sind  die  Sclineefelder  ziemli(;h  groß.  Nach 
40  Min.  hat  man  von  einem  schönen  Aussichtspunkt  zum  erstenmal 
einen  Blick  auf  die  große  Ebene  ö.  vom  Antilibanus;  sie  erscheint 
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an  sonnigen  Tagen  wie  ein  ungeheures,  blaues  Meer.  Die  Ebene  von 
Damaskus  wird  von  der  des  Haurän  duroli  den  Dschebel  el-Aswad 
(schwarzen  Berg )  getrennt,  dessen  niedriger  Hölienzug  von  liier  ost- 
wärts liegt  (S.  277).  Das  Haurängebirge  erhebt  sich  als  ausgedehnte 
P.erglinie.  In  der  Ebene  unten  sieht  man  el-Kunetra  (S.  248).  Nach 
1  St.  verläßt  man  das  Basaltgebiet  und  erreicht  in  20  Min.  das  große 
Dorfi?e(Z)sc/ienr},  zwischen  steilen  Felswänden  mit  Grabhöhlen.  Man 
i'olgt  dem  schönen  Bache  Nähr  ed-Dschennäni  (Zufluß  des  Nähr  el- 
AVadsch,  S.  146)  durch  Pappelpflanzungen  an  Mühlen  vorbei;  diese 
als  Bauholz  verwendeten  Weiß[iappeln  sind  für  die  Umgebung  von 
Damaskus  charakteristisch.  Nach  25  Min.  verläßt  man  das  Tal,  um 
über  ein  sanft  hügeliges  Terrain  mebr  nach  N.  zu  reiten ;  r.  unten 
el-Mezra'a ;  fortwährend  schaut  1.  der  besclnieite  Gipfel  des  Hermon 
herüber.  Nach  48  Min.  sieht  man  1.  das  l>or(  H ine.  Nach  1 '/2  St. 
erreicht  man  das  muslimische  Dorf  Kafr  Hauwar,  das  gewöhnliche 
Nachtlager.  Auf  der  W.-Seite  liegen  die  I^uinen  eines  kleinen, 
quadratischen  Tempels  aus  römischer  Zeit.  In  das  (leere)  Innere 
kann  man  nur  durch  eine  angebaute  Hütte  gelangen.  Bei  dem 
Hause  oberhalb  des  Sturzbacbes  auf  der  Höhe  hat  man  eine  schöne 
Aussicht  auf  die  Ebene,  besonders  auf  die  Gegend  von  Sa'sa'(  S.  248). 
Von  Kafr  Hauwar  weiterreitend,  überschreitet  man  nach  10  Min. 
das  Wädi'Aml;  nach  10  Min.  hat  man  I.  oben -BetJma,  dabei  ein 
Wachtturm  (vielleicht  ein  früherer  Drusentempel ).  In  1  St.  setzt 
man  über  den  Nähr  Barbar.  Nach  I3/4  St.  erreicht  man  el~Katanä 
(türk.  Telegr. ;  ein  anderes  el-Katanä  s.  unten),  das  von  Baum- 
gärten umgeben  ist.  Von  hier  nach  Damaskus  ist  die  Straße  fahrbar. 
Nach  2  St.  hat  man  r.  Mu'addamlje;  man  kommt  in  Reben- 
])flanzungen.  Schon  hier  bemerkt  man  die  hohe  Kulturfähigkeit  der 
bewässerten  Damaskusebene.  L.  von  der  Straße  liegen  die  Hügel 
Kalabät  el-Mezze.  1/2  St.  Beginn  der  Baumgärten  (S.  277);  1  St. 
kafr  Süsa;  20  Min.  Tor  von  Damaskus  (S.  275). 


Von  Safed  über  el-Kunetra  nach  Damaskus. 

20-21  St.:  Jordanbrücke  3  St.,  el-KunHru  5  St.,  Damaskus  13V2  St. 

Von  Safed  n.ö.  ins  Wddi  Fir'im;  nach  I1/2  St.  kreuzt  man  die  Straße 
viin  Chan  Dschubb  Jüsuf  (S.  239)  nach  Bänijäs.  Nach  15  Min.  Ruinen  von 
el-Katanä  (nicht  das  oben  gen.);  nach  1  St.  Abstieg  ins  Tal;  in  15  Min.  zur 
'  Brücke  Sschisr  Benät  Ja'küb  (dabei  Chan  mit  Kaffeehaus),  die  13ni 
unter  dem  Spiegel  des  Mittelländischen  Meeres  den  hier  25m  br.  Jordan 
mit  3  Bogen  überspannt.  Sie  ist  aus  Basaltsteinen  wahrscheinlich  vor 
Mitte  des  xv.  Jahrh.  erbaut. '' —  Der  Name  „Brücke  der  Töchter  Jakobs" 
stammt  aus  der  spätem  Blütezeit  von  Tiberias,  als  die  Juden  die  Orte 
der  heiligen  Geschichte  in  Galiläa  nachzuweisen  suchten.  Hier  soll  Jakob 
durchgezogen  sein,  entgegen  dem  Bericht  i  Iilos.  32,  22;  nach  einer  an- 
deren Erklärung  wären  in  der  Kreuzfahrerzeit  hier  Nonnen  eines  Jakohs- 
kloslers  getötet  worden.  Von  jeher  befand  sich  an  dieser  Stelle  der 
grolien  Karawanenstraße  von  Ägypten  nach  Damaskus  und  den  Euphrat- 
ländern,  dem  „Weg  des  Meeres"  (via  maris)  des  Mittelalters,  eine  Furt  des 
Jordan.  Der  Punkt  war  auch  strategisch  wichtig.  Hier  wurde  König  Bal- 
iluin  III.  von  Nüreddin  geschlagen.  Balduin  IV.  baute  1178  1/4  St.  unter- 
halb  der  Brücke  ein    Kastell,   das   schon    1179  Saladin   einnahm   (geringe 
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Überreste).  Bis  hierher  kamen  die  Franzosen  1799.  —  Die  jetzige  Brücke 
wurde  zuletzt  von  Dscbezzär  Pascha  (S.  216)  ausgebessert. 

Am  Flußufer  wachsen  Oleander,  Zakküm  (S.  12Ü),  Papyrus  und  an- 
dere Gesträuche  und  Schilfarten.  Jenseit  des  Jordan  beginnt  der  Distrikt 
Dsehdldn ,  die  alte  Gaulanitis ,  nach  der  Stadt  Golan  benannt,  die  zu  Ma- 
nasse  gehörte  (Jos.  20,  8).  Dieser  Bezirk,  der  bis  zum  Hieromykes  (Scheri^at 
el-Menädire,  S.  223)  reichte  und  ein  Teil  von  Peräa  war,  gehörte  zur  Te- 
trarcliie  des  Pbilippus.  Vgl.  Schvmache?',  Dschölän  (ZDPV.  ix,  1886)  und 
The  Jaulan  (London  188S). 

Auf  dem  Höhenrücken  am  1.  Jordanufer  (20  Min.)  schöne  Aussicht,  1. 
Dorf  DaMra.  Nach  1  St.  15  Min.  Ruine  von  Nu'arän  (hier  zweigt  r.  der 
Weg  nach  dem  Hauran  ab).  1  St.  5  Min.  Ruine  Kafr  Naffäch,  Beginn  des 
Eichengestriipps ;  40  Min.  r.  Teil  AbiCl-Chanzir  (Eberhügel);  40  Min.  r. 
Wasserbehälter;  man  erblickt  r.  den  Teil  Abu  JOsii/  und  verschiedene 
Tseherkessendörfer,  1.  den    Teil  Ahy,''7i-Nedä.     Weiter  in  1  St.  nach 

el-Kunetra  (l(X)7ni ;  internationaler  Telegraph ;  bestes  Nachtquartier 
auf  dieser  Route,  wegen  des  starken  Taues  übernachte  man  nicht  im 
Freien).  Die  Stadt  ist  Sitz  der  Regierung  des  Dschölän  (s.  oben;  Kadä 
des  Sandschak  Haurän),  hat  13CK)  Einw.,  meist  Tscherkessen,  und  ist  sauber 
und  regelmäßig  gebaut.  Von  der  alten  Ortslage  ist  fast  nichts  mehr  zu 
sehen.     Eine  alte  Römerstraße  führt  von  hier  nach  Bänijäs. 

Von  el-Kunetra  gebt  man  n.ö.;  hier  beginnt  eigentlich  das  Land  Dschi^dtir, 
das  ebenfalls  seiner  Weideplätze  wegen  berühmt  ist.  R.  in  der  Ferne 
sieht  mau  den  vereinzelten  Hügel  Teil  Hdra.  Nach  2'/'.!  St.  1.  Chan  el-Churebe. 
Nach  25  Min.  Hügel  Teil  Diibbe  1.;  dann  in  den  Wald  von  Sc/uiHdra.  In 
2  St.  Brücke  über  den  Bach  Muranntje ;  1  St.  Sa'sa'  am  Fuße  eines  einzeln 
.stehenden  Hügels,  am  Flußbett  des  Wddi  ed- Dfchenndni  (S.  247).  Nach 
'/2  St.  über  den  'Ami,  in  l'/iSt.  bei  einem  Chan.  In  l'/aSt.  erreicht  man 
Kökab  (zwischen  zwei  Hügeln  des  Dschebel  el-Aswad ;  vgl.  S.  290),  in  weiteren 
U/'i  St.  Ddreja  (Eisenbahnstation,  s.  S.  146);  in  1  St.  el-Kadem,  in  20  Min. 
ßamaskns  am  Südende  des  Meidän  (S.  289). 


34.  Von  Haifa  nach  Beirut  auf  dem  Landwege  über 
Tyrus  und  Sidon. 

Von  Haifa  nach  Tyrus  10  St.;  weiter  nach  Sidon  (Fahrstraße)  zu  Pferde 
7  St.,  zu  Wagen  5  St.  ;  von  da  nach  Beirut  zu  Pferde  71/2  St.,  zu  Wagen 
5  St.,  einschl.  Aufenthalt  am  Haltepunkt  Scfdijc  (S.  257),  wo  in  den  Kalfee- 
bäusern  einfache  Speisen  zu  haben  sind.  Wagen  sind  am  besten  in 
Beirut  vorauszubestellen,  nach  Sidon  und  zurück  in  der  Saison  80-100  fr., 
nach  Tyrus  120-150  fr. ;  in  Sidon  tindet  man  solche  vorm  Hotel  (S.  254); 
zweimal  tägl.Wageuverkehr  (Automobil)  mit  Beirut  ('  Medschidi  die  Person). 

C-E.SCHICHTLICHES.  —  Das  alte  Phönizien  nahm  den  fruchtliaren  Küsten- 
strich vom  Eleutheros  (Nähr  el-Kebir,  S.  327)  im  N.  bis  Jäfä  (später  Dör, 
S.  219)  im  S.  ein,  mit  kleinen  Häfen,  Vorgebirgen  und  Inseln,  die  sich  zu 
Ansiedelungen  eigneten.  Weiter  im  Binnenland  hatten  die  Phönizier  nur 
wenige  Besitzungen  (so  z.  B.  Lais.  S.  244).  Wober  der  (spätere  griechische) 
Name  Phönizier  stammt,  ist  nicht  aufgeklärt.  Bei  Homer  wie  im  A.  T. 
(I  Mose  lU,  19)  hießen  sie  nach  ihrer  vviclitigstgn  Stadt  ,.Sidonier''.  Sie  waren 
als  eins  der  ersten  Völker  der  kanaanitischen  p'inwanderung  aus  Arabien 
in  das  Land  gekommen  (S.  lxxi)  und  sind  daher  nahe  Verwandte  der  Hebräer. 
Sie  selbst  nannten  sich  Kanaaniter  (vgl.  i  Mos.  10,  15).  Nach  den  klassischen 
Autoren  kamen  sie  vom  Erythräischen  Meere  (nach  Herodot  =  dem 
Persischen  Meerbusen).  Sie  waren  mit  den  Hebräern  nahe  verwandt  und 
vor  allem  geschickte  und  täfige  Kauficute,  die  den  Verkehr  des  Orients 
mit  den  Küstenlämlern  des  Mittelmeere.^  vermittelten  (vgl.  Ezechiel  27)  und 
im  ganzen  Bereich  derselben,  ja  iibcr  Gibrallar  hinaus,  Handelsfaktorcien 
und  Kolonien  gründeten.  Vornelinilich  trieben  sie  Handel  mit  Edelsteinen, 
Metallen,  (Haswaren,  kostbaren  Kleidungsstoflen  .  bes.  Purpurgewandern, 
unil  kunstreichen  Geräten,  auch  waren  sie  Sklavenhändler,     Ipi  Schiffl^au 
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waren  die  Phönizier,  die  ja  selbst  Afrika  zu  umsegein  wagten,  die  Lelir- 
meister  anderer  Nationen.  Ihnen  ist  zwar  nicht  die  Erfindung,  aber  die 
Verbreitung  der  semitischen  Schrift,  der  Mutter  aller  abendländischen 
Alphabete,  zu  verdanken ;  auch  babylonische  Kunst  und  Religion.  3Iathe- 
matik,  Mal5e  und  Gewichte  übermittelten  sie  anderen  Nationen.  So  haben 
sie  in  hohem  Grade  die  geistige  Entwickelung  des  Abendlandes  geför- 
dert.    Ihre  Kunst  leistete  nur  hinsichtlich  der  Technik  Bedeutendes. 

Ihre  Religion  war  ein  ausgesprochener  Polytheismus.  Die  allgemeine 
Bezeichnung  einer  männlichen  Gottheit  war  el  (Gott)  oder  ba'al  (Herr, 
griech.  helos)  oder  melek  (König,  bibl.  Moloch),  einer  weiblichen  ha'alal 
(Herrin,  griech.  6e!<is)  oder  astarl.  Diese  Bezeichnungen  sind  schon  von 
den  Griechen  irrig  als  Eigennamen  bestimmter  Gottheiten  aufgefaßt  wor- 
den. Eine  Reihe  phönizischer  Gottheiten  sind  Xaturgötter,  so  Ba'al-Scha- 
man,  „der  Herr  des  Himmels",  der  zahlreiche  Tempel  hatte,  und  die  neben 
ihm  stehende  „große  Himmelsgöttin",  Astarte  des  Himmels  genannt,  die 
unter  Mißdeutung  ihrer  symbolischen  Darstellung  mit  Kuhhörnern  und 
Sonnenscheibe  von  den  Griechen  als  Mondgöttiu  (neben  Ba'al- Schaman 
als  Sonnengott)  bezeichnet  wurde;  ferner  Eschmun,  der  Gott  der  belebenden 
Wärme,  als  Gott  des  Lebens  und  der  Heilung  von  den  Griechen  Asklepios 
genannt.  Am  bekanntesten  ist  der  in  ganz  Vorderasien  verbreitete  Adonis- 
kult  {adon  =  Herr),  der  namentlich  in  Byblos  zu  Hause  war.  Philo  von 
Byblos  (S.312),  der  seine  Nachrichten  von  einem  alten  pbönizischen  Schrift- 
steller Sanchunjathon  haben  will,  erzählt  den  Mythus  folgendermaßen. 
El,  der  höchste  Gott,  durchwanderte  die  Erde  und  überließ  Byblos  seinem 
Weibe  Ba'alHs.  Ihr  Geliebter  wurde  Eliun  (Adonis),  ihn  tötete  El;  nach 
einer  anderen  Sage  wird  Eliun  auf  der  Jagd  von  einem  Eber  getötet  (vgl. 
S.  314).  Die  Klage  um  den  toten  Adonis  bildete  einen  der  hauptsächlich- 
sten Kultgebräuche  in  Byblos.  Vorzüglich  mit  diesem  Kultus  waren  Or- 
gien verknüpft.  Astarte-Ba'altis  ist  die  Göttin  der  Fruchtbarkeit,  ihr  Ge- 
liebter der  Frühjahrsgott:  der  3Iythns  symbolisiert  also  den  Wechsel  von 
Leben  und  Tod  in  der  Natur.  Er  geht  z.  T.  auf  Babylonien  zurück  (Istar 
und  Thammuz)  und  ist  auch  zu  den  Griechen  gekommen  (Venus  und 
Adonis).  —  Im  einzelnen  hatte  der  Kultus  der  Phönizier  manche  Ähnlich- 
keit mit  dem  der  Hebräer,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Opfer. 

Die  phönizische  Sprache  und  Schrift  stand  der  hebräischen  sehr  nahe; 
sie  wurde  nach  und  nach  durch  die  griechische  verdrängt,  hielt  sich  aber 
in  Nordafrika  bis  in  das  iv.-v.  Jahrb.  n.  Chr.  —  Von  der  Literatur  ist  bis 
auf  einzelne  ins  Griechische  übersetzte  Fragmente  (Sanchunjathon)  nichts 
erhalten.  Dagegen  sind  viele  phönizische  Inschriften  und  Münzen  gefunden 
worden,  allerdings  weniger  in  Phönizien  selbst  als  in  den  pbönizischen 
Kolonien,  bes.  Nordafrikas,  sowie  in  Athen,  Marseille  usw. 

Über  die  älteste  Geschichte  der  pbönizischen  Städte  besitzen 
wir  bloß  fragmentarische  Berichte  (aus  Menander).  Die  Könige,,  die  ihr 
Geschlecht  auf  die  Götter  zurückführten,  hatten  einen  Rat  der  Altesten, 
wohl  aus  den  adeligen  Geschlechtern,  neben  sich;  auch  der  Wille  der 
Bürger  war  durchaus  nicht  einflußlos.  Es  scheint,  daß  Sidon  und  Tyrus 
in  frühester  Zeit  einen  Staat  gebildet  haben;  auch  die  Tyrer  nannten 
sich  nach  der  alten  Metropole  Sidon.  Gegen  die  Einverleibung  in  das 
babylonisch-assyrische  Weltreich  wehrten  sich  die  Phönizier  durch  wieder- 
holte Empörungen.  Eine  große  Blüte  erlangten  die  damals  zu  einem 
Bunde  (Tyrus,  Sidon  und  Aradus  mit  einem  Bundessitze  in  „Tripoli")  ver- 
einigten Städte  unter  den  Perserkönigen,  denen  sie  ein  mächtiges  Flotten- 
kontingent lieferten.  Doch  bewiesen  sie  auch  jetzt  mehr  als  einmal  ihren 
Unabhängigkeitssinn.  Nach  der  Einnahme  Phöniziens  durth  Alexander  er- 
hielten sich  die  Städte  eine  gewisse  Blüte;  doch  nahm  der  Welthandel 
namentlich   durch   die  Gründung  von  Alesandria  teilweise  neue  Bahnen. 

Literatur:  Movers ,  die  Phönizier  (2  Bde.,  Bonn  u.  Berlin  1841-56; 
etwas  veraltet)  ;  Renan,  Mission  de  I'henicie  (mit  Atla«;  Paris  lS6ö-7i,  2lX)  fr.) ; 
Penot  li-  Chipiez,  Phcnicie,  Bd.  2  u.  3  der  S.  xcvn  gen.  Histoire  de  Tart,  je 
30  fr.  :  Pietschmann,  Geschichte  der  Phönizier  (Berlin  1889, 6  „//) ;  Landau,  Die 
Phönizier  (2.  Aull.,  Leipzig  1903,  GÜ  Pf).  Für  die  Inschriften  vgl.  Lidzbarski, 
Handbuch  der  nordseniitischen  Epigraphik  (Weimar  1898,  30  J(). 
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VonHaifäTiachTyrus.  Bis 'Afefcd  (2V2  St.)  s.  S.  216.  Nach- 
dem man  an  der  Festungsmauer  vorbei  ist,  wendet  man  sich  1.,  etwas 
ansteigend;  r.  gegen  die  Berge  hin  sieht  man  mehrere  Dörfer:  ed- 
Dschudede,  el-Mekr,  Kafr  Jdsif.  Nach  20  Min.  läßt  man  Bachdsche 
r.  und  geht  unter  einem  Bogen  des  Aquäduktes  durch ;  r.  das  Schloß 
von  Dschezzär  Paschas  Nachfolger,  'Abdallah  Pascha.  Nach  1/2  St. 
überschreitet  man  auf  einer  Brücke  das  Wädi  es-Semtnje  und  erreicht 
in  20  Min.  das  Dorf  es-SemMje  (wahrscheinlich  Simron  Meron  Jos. 
12,  20,  Casale  Somelaria  Templi  der  Kreuzfahrer).  Die  Gegend  ist 
trefflich  bebaut;  man  sieht  r.  iWeDüTfex  el-Kuwekät,  'Amka,  Scheck 
Damün,  Scheck  Däüd,  el-Kahwe,  el-Kabire,  letzteres  Anfangspunkt 
des  Aquäduktes.  Gegen  N.  treten  die  weißen  Felsenmassen  des  Ras 
en-Näküra  ( s.  unten)  deutlicher  hervor.  Nach  4  Min.  ein  Bachbett, 
nach  12  Min.  Wädi  el-Medschüne ,  das  Dorf  el-Mezra'a  bleibt  r. 
liegen;  nach  18  Min.  Brücke  über  den  Nähr  Mefschüh;  nach  37  Min. 
schlägt  man  den  Weg  1.  ein  und  gelangt  in  1/4  St.  (21/2  St.  von 
'Akkä)  nach  ez-Ztb  (Achsib  Josua  19,  29 ;  Ekdippa  bei  den  Klas- 
sikern; nicht  uninteressante  Kuinen  )  auf  einem  Schutthügel.  Man 
überschreitet  das  Wädi  el- Kurn  (  Wädi  HerdawU),  nach  35  Min.  das 
Wädi  Karkara.  Nach  10  Min.  sieht  man  r.  'Ain  Mescherfe  \  vielleicht 
Misrefot  Majim,  Jos.  11,  8);  r. liegt  el-Bassa;  die  Hügelkette  Dschebel 
el-Muschakkah  tritt  an  den  Strand  heran.    Ihr  Ausläufer  ist  das 

R&s  en-N&küra,  dessen  steile  Felsen  man  auf  leidlichem  Wege 
hinansteigt.  Seine  Ecke  (13  Min.)  bietet  eine  prächtige  Aussicht: 
nach  S.  letzter  Blick  auf  die  Ebene  von  'Akkä  und  den  Karmel ; 
1.  unten  am  Meere  die  Reste  eines  alten  Wacht-  oder  Zollturms. 
Dann  führt  der  Weg  über  die  Klippe  landeinwärts  (viel  versteinerte 
Seesterne).  Man  überschreitet  eine  Talmulde  (35  Min.) ;  bald 
kommt  das  noch  4  St.  entfernte  Tyrus  in  Sicht ;  r.  oben  Kal'at 
Schem'a,  ein  festungsartiges  Schloß,  wahrscheinlich  neueren  Ur- 
sprungs. Nach  30  Min.  Chan  en-Näküra  (arabische  Speisen  zu 
haben  ) ;  dabei  eine  gute  ^Quelle.  Bei  der  Quelle  arab.  Inschriften 
von  Melik  ez-Zähir,  der  den  Weg  1294  wiederhergestellt  hat.  Nach 
22  Min.  r.  an  einem  Bachbett  die  Ruinen  von  Vmm  el-'Amüd  (oder 
'Awätnld):  eine  Art  Akropolis  mit  Säulenresten  (ionische  Kapitale  ■ 
aus  guter  griechischer  Zeit),  wo  man  phönizische  Inschriften,  sowie 
Sphinxe  und  rohe  Figuren  fand.  Der  ältere  Name  der  Ortschaft 
scheint  Turän  gelautet  zu  haben.  Der  Bach  kommt  von  Hamid 
(=  Hnmmon?  Jos.  19,  28).  Nach  10  Min.  eine  Säule  am  Wege,  r. 
Felsengräber.  Nach  32  Min.  r.  die  Ruinen  und  die  Quelle  von  hkan- 
derüne.  1  St.  cV  auf  dem  Gebirge  liegt  Kal'at  Schem'a  (s.  oben),  näher 
2'cii  ed-Dabn'  und  Teil  Irniid,  ein  ganzer  Kranz  alter  Befestigungen, 

Iskandeiüne  ist  das  alte  Alexandroschene ,  so  benannt  von  Alexander 
Severiis,  unter  welchem  (und  unter  Caraealla)  der  Weg  eiugehauen  wurde. 
Später  wurde  der  Bau  der  Festung  Alexander  d.  Gr.  zugeschrieben.  1116 
laute  Balduin  I.  >ie  wieder  auf,  um  Tyrus  von  hier  anzugreifen;  sie  hieß 
^c/tndariiim  oder  Scimdalium. 

Von  Iskanderüne  führt  der  Weg,  z.  T.  in  den  Fels  gehauen,  über 
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das  Ras  el-Abjad,  die.  Scala  Tyriorum  („Treppenweg  der  Tyrier", 
Joseph.  Bell.  Jiid.  n  10,  2),  das  Promontorium  alhum  des  Pliiiius,  so 
benannt  wegen  des  harten  weißen  Mergels,  der  mit  einzelnen  Lagen 
dunklen  Kiesels  durchsetzt  ist.  Auf  halber  Höhe  r.  Burdach  el- 
Bejäde  (moderner  Wachtturm).  L.  senkrechter  Absturz  von  60m 
zum  Meere.  Man  übersteigt  das  Vorgebirge  in  40  Min.  Auf  der  Höhe 
Chan  el-Hamrä ,  wohl  ein  alter  Wachtturm;  schwieriger  Abstieg  1 
Die  Straße  ist  alt,  man  findet  sogar  Wagengeleise  im  Stein.  Am 
Ausgang  des  Passes  sind  künstliche  Felshöhlen  im  Niveau  des 
Meeres.  R.  auf  einem  Hügel  Ruinen  Schibertje;  weiter  entfernt 
Bijüd  es-Seid  und  el-'Ezztje.  Nach  1/2  St-  durchsetzt  man  das  Wädi 
el-Ezz1je  bei  einer  alten  Brücke ;  hierauf  sieht  man  r.  Kleile  (S.  253) 
und  überschreitet  nach  20  Min.  den  Nähr  el-Mansüra  heiDerKänün 
( S.  253).    Nach  25  Min.  Ras  el-'Ain. 

Die  Quelle  ist  von  7,5m  hohen,  3m  dicken  Mauern  verschiedener  Bau- 
zeit in  einem  ungleichseitigen  Achteck  umgeben;  das  Innere  ist  auszemen- 
tiert.  Ein  Aüuädukt  verband  diesen  Hauptbehalter  mit  drei  kleineren 
Becken  beim  Teil  er-RescMdiJe,  10  Min.  weiter  n.  Von  da  führte  eine  Leitung 
das  Wasser  zum  Teil  el-Ma'schük  (S.  253).  Die  Behälter  sind  wohl  alle 
aus  römischer  Zeit;  im  3Iittelalter  wurden  sie  Salomo  zugeschrieben  (Hohes 
Lied  4,  15  IJ.  In  der  Umgebung  wurde  Zuckerrohr  gepflanzt;  beute  wer- 
den hier  viel  Maulbeerbäume  gezogen. 

Von  Ras  el-'Ain  erreicht  man  in  1  Stunde 

Tyrus.  —  Unterkunft  im  latein.  Kloster  (s.  S.  xvi).  —  Post  & 
Telegraph  türkisch. 

Tyrus,  jetzt  Sür  genannt,  ist  ein  unbedeutendes  Städtchen  von 
6500  Einw. ,  darunter  3500  MusL,  2800  Lateiner  und  unierte  Katho- 
liken, Hauptort  eines  Kadä  des  Liwa  Beirut  und  Sitz  eines  griech.- 
unierten  Erzbischofs.  Die  Franziskaner  und  die  franz.  Josephs- 
schwestern haben  je  ein  Kloster  und  Schule,  die  unierten  Griechen 
und  die  Orthodoxen  je  eine  Schule,  die  „British  Syrian  Mission" 
eine  Knaben-  und  Mädchenschule,  eine  Blindenschule  und  Sonn- 
tagsschulen. Die  Muslimen  haben  höhere  und  niedere  Knaben- 
schulen. Der  Handel  hat  sich  fast  ganz  nach  Beirut  gezogen  und 
beschränkt  sich  auf  die  Ausfuhr  von  etwas  Baumwolle,  Tabak  und 
^lühlsteinen  aus  dem  Haurän. 

Tyrus  ist  nach  phönizischer  und  griechischer  Überlieferung  eine  uralte 
Stadt.  Alte  Mythen  knüpfen  sich  an  sie;  Astarte  soll  hier  geboren  sein, 
Melkart  hier  geherrscht  haben;  die  wichtigsten  Erfindungen,  Ackerbau, 
Weinbau  usw.  wurden  hier  lokalisiert.  Der  alte  wie  der  heutige  Name 
ist  fiilr;  daher  nannten  die  Römer  die  Purpurrauschel  Sarranus  murex. 
Der' Ü.1  teste  Teil  (Palätyriis)  lag  auf  dem  Festland,  die  Hafenstadt  mit 
den  Warenlagern  usw.  auf  zwei  nackten  Felsinseln  am  Ufer.  Hiram 
(S.  252)  ließ  den  ö.  Teil  der  naher  am  Festland  gelegenen  Felsinscl  auf- 
schütten und  vom  Festland  Wasserkanäle  hinüberführen;  auch  verband 
er  die  kleinere  w.  Insel  durch  einen  Damm  mit  der  größeren.  Kach- 
grabungen haben  wahrscheinlich  gemacht,  daß  diese  kleinere  Insel,  auf 
welcher  der  Tempel  eines  Gottes  stand,  den  die  Griechen  mit  ihrem  Zeus 
identifizierten  ,  an  dem  SW.-Ende  der  größeren  Insel  lag  und  heute  noch 
mit  dieser  verb\inden  vorhanden  ist.  Auf  der  größeren  Insel  war  die  so- 
genannte Altstadt  mit  der  Königsbuig,  dem  Heiligtum  des  Agenor  Ba'al, 
dem  Astartetempel,  Forum  und  Basar.  Auf  der  höchsten  Stelle  (hinter  dem 
jetzigen,   vun    Ibrahim  Pa-scha   gebauten  Seräi)   stand   wahrscheinlich   der 
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Melkartterapel,  das  Zentralheiligtum.  Auf  diese  Insel  war  Tyrus  besonders 
stolz  (vgl.  Ezechiel  28,  2).  Tyrus  hatte  eigene  Fürsten,  deren  Herrschaft 
sich  auf  den  Libanon  erstreckte.  Hiram,  der  Sohn  des  Abiba'aL  lieferte 
zum  Palast  Davids  und  Salomos  Steinmetzen  und  Zimmerleute,  Zedern 
und  Zypressen  (ii  Sam.  5,  11,  i  Kon.  5,  8).  Salomo  trat  ihm  dafür  den 
galiläischen  Bezirk  Kabul  mit  20  Städten  ab  (i  Kon.  9,  11).  Den  Propheten 
erschien  das  üppige  Leben  der  großen  Handelsstadt  verderblich ,  daher 
die  Droh-  und  Strafreden  bei  Ezechiel  26-28,  Jes.  23.  Die  Assyrerkönige 
konnten  die  Stadt,  trotz  mehrmaliger  Versuche,  nicht  erobern,  und  diese 
behielt  ihre  innere  Selbstverwaltung  unter  assyrischer  Oberhoheit.  Nebu- 
kadnezar  schloß  nach  13jähriger  Belagerung  57G  mit  Ithobaal  von  Tyrus 
einen  Vertrag.  Den  Persern  stellten  die  Tyrer  eine  große  Flotte;  Alexander 
suchte  daher  vor  allem  ihre  Macht  zu  brechen.  Er  soll  Palätyrus,  das 
damals  sehr  groß  (nach  einigen  2  St.  lang  vom  Nähr  el-Käsimije  im  N. 
bis  Ras  el-^\in  im  S.),  doch  schon  in  Verfall  war,  ganz  zerstört  und  die 
Baumaterialien  zur  Aufschüttung  des  berühmten,  60m  breiten,  500  Schritte 
langen  Dammes  (s.  unten)  verwendet  haben.  So  konnte  er  sich  der  Inselstadt 
nähern.  Die  Belagerung  dauerte  7  Monate;  die  Stadt  wurde  nicht  ganz 
zerstört.  17  Jahre  später  hielt  sie  sich  unter  den  Ptolemäern  15  Monate 
gegen  Antigonus.  Jesus  besuchte  die  Gegend  von  Tyrus  und  Sidon 
(Mark.  7,  24).  Früh  war  hier  eine  christliche  Gemeinde,  und  Paulus  ver- 
weilte hier  7  Tage  (Ap. -Gesch.  21,  3ö'.).  Die  Stadt  wurde  dann  Bischofs- 
sitz ;  Hieronymus  nennt  sie  die  erste  und  größte  Stadt  Phöniziens.  Xoch 
im  Mittelalter  spielte  Tyrus  eine  große  Rolle  und  galt  für  fast  un- 
einnehmbar. Durch  innere  Zerwürfnisse  der  arabischen  Befehlshaber  ge- 
lang den  Kreuzfahrern  1124  die  Eroberung.  Saladin  belagerte  es  vergeblich; 
Friedrich  Barbarossa  wurde  lU'O  hier  begraben  (S.  253).  Nach  dem  Fall 
Akkäs  (S.  216)  mußten  die  Franken  die  Stadt  nach  167  Jahre  langem  Be- 
sitz aufgeben.  Die  Muslimen  zerstörten  sie.  Vergeblich  suchte  Fachreddin 
(S.  261)  die  Stadt  wieder  zu  heben. 

Das  heutige  Städtchen  liegt  an  der  N.-Ecke  der  ehemaligen  Insel 
(S.  251 ),  die  langgestreckt  dem  Festland  parallel  lief.  Einige 
Palmen  sowie  die  Aussicht  auf  die  Abhänge  des  Gebirges  gehen 
der  Gegend  einigen  Reiz.  Die  Insel  hedeckt  57,6ha,  nicht  viel 
weniger  als  im  Altertum,  wo  sie  Raum  für  25  000  Einwohner  hot. 
Die  W.  und  S. -Seite  der  Insel  dienen  der  Bodenkultur  und  als  Be- 
gräbnisstätten. Der  große  Damm  Alexanders  (s.  oben)  ist  durch  Ver- 
sandung breiter  geworden.  Bei  seiner  Aufschüttung  wurde  eine 
seichte  Stelle  im  Meer,  vielleicht  auch  ein  Vorgebirge  benutzt.  Er 
liegt  wohl  in  der  Mitte  der  Landzunge,  die  an  der  Küste  2km,  bei 
der  Insel  600m  br.  ist.  —  Ein  alter  Mauerlauf  \jn  dem  ehemaligen 
SO. -Ende  der  Insel  nach  einer  Klippe  im  WSW.  ist  noch  zu  ver- 
folgen. Die  teilweise  erkennbare  Befestigungslinie  der  Kreuz- 
fahrer folgte  dem  Südufer ;  Turmreste  sind  noch  vorhanden,  darunter 
in  einem  Garten  der  sog.  algerische  Turm.  Das  Felsenkongloraerat 
am  Ufer  enthält  Glasstücke,  die  mit  dem  Sande  zu  einer  festen 
Masse  zusammengebacken  sind.  Hier  im  S.  liegt  eine  Reihe  alter 
Zellen  mit  sehr  harter  Stuckverkleidung:  Gräber?  oder  Werkstätten, 
vielleicht  zum  Zerquetschen  des  Murex  utkI  zur  Bereitung  des  Pur- 
purs? Auch  an  der  W. -Seite  kann  man  den  Tiiimmern  der  mittel- 
aUoilichen  Befestigung  folgen  und  ini  Meer  Säulenstücke  und  andere 
Überreste  sehen. 

Von  Altertümern  ist  wenig  erhalten.  Viele  antike  Bausteine 
wurden  nach  'Akkä  und  Beirut  geführt.  —  Von  der  Kreuzfahrer- 
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kirche  sind  nur  noch  unförmliche  Massen  und  einige  Säulen schäfte 
erhalten.  Die  Kirche  war  65m  lang,  25m  br.  ;  die  Kreuzschiffe 
sprangen  über  die  Seitenschiffe  5m  vor. 

Die  Kirche,  dem  h.  Markus  geweiht,  wurde  von  den  Venezianern  1125 
begonnen,  Anfang  des  xiii.  Jahrh.  vollendet.  Sie  steht  vielleicht  an  der  Stelle 
der  Basilika  des  Panlinns,  die  im  J.  333  durch  den  Bischof  Eusebius  ein- 
geweiht wurde.  In  der  Kirche  sollen  die  Gebeine  des  deutschen  Kaisers 
Friedrich  Barbarossa  (i-llOO)  beigesetzt  sein  (vgl.  S.  359).  Die  Ausgrabungen 
haben  jedoch  keine  Sicherheit  darüber  ergeben.  Auch  Konrad  von  Mont- 
ferrat,  der  1192  in  der  Kirche  ermordet  \vurde,  liegt  hier  begraben. 

Der  heutige  Hafen  liegt  an  der  Stelle  des  alten  sog.  sidonischen 
Nordhafens  und  ist  nur  wenig  versandet ;  man  sieht  Spuren  alter 
Hafenbauten.  Der  andere  alte  sog.  ägyptische  Hafen,  im  S.  der 
Insel,  ist  ganz  im  Sande  begraben. 

An  dem  2^/2 km  ö.  gelegenen  Teil  el- Ma'schük  hatte  die 
Wasserversorgung  von  Tyrus  ihren  Mittelpunkt.  Am  Fuße  des 
Felsens  gegen  S.  und  SO.  sind  Reste  großer  Wasserreservoire.  Das 
Wasser  wurde  von  Ras  el-'Ain  (S.  251)  und  anderen  Orten  hierher- 
geführt und  von  hier  nach  der  Inselstadt  geleitet  (die  unter- 
irdischen Leitungen  sind  älter  als  die  oberirdischen).  An  der 
Stelle  des  modernen  Weli  el-Ma'schük  stand  wohl  einst  ein  Tem- 
pel. Die  Abhänge  sind  voll  Trümmer,  Sarkophage  und  Olkeltern. 
Hinter  dem  Hügel  liegt  eine  kleine  Nekropole ;  die  eigentliche 
Totenstadt  von  Tyrus  erstreckt  sich  über  die  ganze  0. -Hügelkette 
und  ist  besonders  interessant  bei  el-'AuwäÜn.  Viele  Gewölbe  der 
Felsgräber  sind  eingestürzt,  die  Gräber  leer  iind  ohne  Inschriften. 

Auch  die  südöstliche  Umgegend  von  Tyrus  ist  reich  an  Alter- 
tümern. Bei  Der  Känün  (S.251),  etwa  '/2  St.  s.o.  von  Ras  el-'Ain, 
sind  merkwürdige  Figuren  in  den  Felsen  gehauen  und  viele  Fels- 
höhlen, weiterhin  gegen  Kleile  zu  finden  sich  Nekropolen  und  Sarko- 
phage ;  doch  trifft  man  nirgends  Tempelruineii.  Überall  waren  es 
bloß  reiche  Bauerndörfer,  welche  ihre  Felszisternen,  Olkeltern  und 
Gräber  hatten;  so  auch  im  angrenzenden  jüdischen  Gebiet. 

Von  'Akkä  nach  Tyrus  über  Kal'at  Kam  {2  Tage).  Von 
'Akka  nach  'Arnka'lüi.  (NO.);  von  hier  angenehmeFußtour  (Führer  nötig) 
über  Kal'al  Dschiddln  (Judin  der  Kreuzfahrer,  unbedeutend)  in  3  8t.  nach 
Karat  Kam,  Mons  fortis  der  Kreuzfahrer,  1229  durch  Hermann  von  Salza, 
Grußmeister  des  Deutschen  Ordens,  erbaut.  Muntfort  war  das  Hauptbesitz- 
tiim  dieses  Ordens  in  Syrien  und  wurde  von  Beibars  zerstört.  Die  Lage 
zwischen  zwei  bis  180m  tiefen  Tälern  ist  großartig.  Der  Zusammenhang 
des  Felsens  mit  dem  ö.  Berge  ist  durch  einen  künstlichen  Graben,  aus 
dem  man  die  Bausteine  holte,  unterbrochen.  Die  Felsabhänge  sind  stellen- 
weise durch  gemauerte  Stützen  aus  gewaltigen  einwärts  geneigten,  fugen- 
rändrigeu  Quadern  unzugänglich  gemacht.  An  der  NO. -Seite  entlang  laufen 
Gewölbe.  Im  NW.  ist  ein  großes  Tor  erhalten,  ein  anderes  im  SO. ;  bei 
letzterem  eine  Art  Krypta  oder  Zisterne.  Überall  ist  der  Spitzbogen  an- 
gewendet. Gegen  NW.  steht  ein  achteckiger  Pfeiler  von  l.gm  Durch- 
messer, der  durch  8  Bogen  mit  den  Mauern  verbunden  war;  hier  befand 
sich  eine  Kapelle  oder  eine  Halle.  —  Der  Weg  das  Wädi  el-Karn  hinab 
führt  in  2'/2-3  St.  nach  dem  christlichen  Dorf  el-Bassa,  nahe'  beim  Käs 
en-Näküra  am  Wege  nach  Tyrus  (s.  S.  250j. 

Von  Tyrus  nach  Sidon.  Der  Weg  führt  zunächst  am  Meeres- 
ufer hin,  dann  (nach  ly'2  St.)  gegen  das  Fnde  der  Bucht  landeinwärts. 
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Nach  5  Min.  hat  man  1.  die  schöne  Quelle  'Ain  Babük.  R.  liegen 
die  Dörfer  Türa  und  Bidjäs.  Nach  55  Min.  erreicht  man  den  Chan 
nahe  der  Brücke  über  den  Nähr  el-Käsimtje,  den  Unterlauf  des  Nähr 
el-Litäm  (S.  267);  der  Fluß  ist  ziemlich  tief  und  fließt  in  großen 
Krümmungen  dem  Meere  zu.  Auf  der  Höhe  über  dem  Chan  finden 
sich  Ruinen,  Burdsch  el-Hawä;  1/4  St.  weiter  landeinwärts  die 
Gräber  Kuhür  el-Mulük  ( „Königsgräber") ;  bei  einem  sehr  alten 
Gebäude  liegt  ein  kolossaler,  reich  ausgeschmückter  Sarkophag;  da- 
neben andere,  worunter  einer,   der  nicht  vom  Felsen  losgelöst  ist. 

Nach  25  Min.  liegt  I.  die  Ruine  eines  Chan,  r.  zwei  weiße  Felsen. 
Hier  sind  zwei  merkwürdige  Grotten ;  an  den  Wänden  der  kleineren 
sind  Kreuze,  in  der  andern  eine  griechische  Inschrift;  an  der  Wand 
neben  den  Höhlen  Dreiecke  und  Figuren,  teilweise  kindische,  mit 
griechischen  und  phönizischen  Inschriften  (Triangel  und  Palme  sind 
wahrscheinlich  Zeichen  des  Astartekultus'). ~  In  20  Min.  passiert  man 
den  Bach  Abu'l-Asirad;  bald  beginnt  eine  Reihe  von  Ruinen.  Nach 
22  Min.  hat  man  r.  das  Weli  Nehi  Se'ir,  nach  15  Min.  r.  'Adlün 
(wahrscheinlich  Ornithopolis  des  Strabo). 

Am  Abhang  de.';  hervortretenden  Berges  liegt  eine  große,  sich  bis  zum 
areer  ausdehnende  Nekropole  ,  meist  Kammern  von  2m  ins  Geviert  mit 
Gräbern  auf  drei  Seiten  aus  nachchristlicher  Zeit.  Eine  größere  Höhle, 
Murdiet  el-Bezez,  liegt  1.  vom  Wege,  etwas  n.  davon  eine  ägyptische  Stele  ; 
am  Meer  ist  ein  schönes  Bassin  in  den  Felsen  gehauen.  Auch  am  Weg 
liegen  6rä,ber,  Zisternen  und  Ölpressen. 

Hierauf  r.  el-Ansärtje;  nach  .88  Min.  überschreitet  man  den 
Nähr  Haisarnm.  Bei  es-Seksektje  Altertümer  (Höhlen  mit  Malereien 
usw.).  Nach  22  Min.  1.  Ruinen,  r.  oben  Sarafand  {Zarpath  i  Kön. 
17.  9;  Sarepta  Luk.  4,  2G  ;  von  den  Kreuzfahrern  zum  Bischofssitz 
erhoben).  Über  dem  Ort,  wo  Elias  gewohnt  haben  sollte,  stand  eine 
Kapelle,  heute  Weli  el-Chidr;  am  ehemaligen  Hafen  sind  Spuren 
alter  Bauten;  n.  davon  Felsengräber. 

Bald  darauf  erscheint  Sidon ;  nach  15  Min.  kommt  man  zur 
Quelle  'Ain  el-Kantara,  nach  18  Min.  über  das  Wadi  el-'Akh'ije; 
am  Meere  unten  alter  Turm  Burdsch  el-Chidr;  nach  13  Min.  über  den 
Nähr  el-Dschesar'tje.  In  den  Bachbetten  wachsen  Oleander.  Nach 
9  Min.  Nähr  el-'Adastje  bei  Teil  und  Chan  el-Burak  mit  schöner 
Quelle  und  Gärten.  Nach  18  Min.  über  Sand  erreicht  man  den  Bach 
ez-Zaherant.  Nach  25  Min.  Wadi  et-Teisch;  t.  Doii  el-Rädje;  die 
Ebene ^wird  breiter.  Nach  -40  Min.  über  den  großen  Nähr  Sen7k 
(S.  257)  bei  einem  Chan,  in  den  ein  römischer  Meilenstein  ein- 
gemauert ist ;  r.  die  Dörfer  Der  ßes(n  und  Mijünnje.  Bald  gelangt 
man  in  die  Gärten  von  Sidon;  nach  20  Min.  setzt  man  über  den 
Bach  Nähr  el-Barrüt  (Ardupia  der  Alten)  und  erreicht  bald 

Sidon.  —  Unterkunft  im  arab.  Hotel  des  Fleurs  (nur  Nacht- 
lager, keiue  Verpflegung);  im  Notfall  wende  man  sich  an  die  Konsular- 
agenten, diein  Christenhäusern  Unterkommen  ver-chaden.  —  Zelte  schlaffe 
man  auf  dem  ägypt.  Friedhof  im  SO.  der  Stadt  auf. 

VizEKONsüLATE.  Österreich-Ungam  :  Cala/ago;  England  und  Amerika: 
Dr.  ScMbli  Abelu;  Frankreich:  Lapierre;  Rußland:  Fadul  Eizkalläh. 


I) 


1!  '•"j  R  ■  Überreste  aber  Safenitaiteiv  ASefest^ftm^en 
^  =Sädfr    S  Moscheav. 
CJiäne  :  |  Grab  er : 

l.Oi.ed-Deibdr  D.2.J    ^ramilie  Schi'ab        .    .   .  B.Z. 

ZXK.erltuzi    CJ).2J   ^Mihammca.csSdid  D.I.  Hafen-King, 

3.ai.Bertrand      B.2.    l.Telatmia,  MrdSeOitiP  S.Z.  'j 

l".<Ä.?>TmÄa»n"  .   C.3J8.2i«enu?  D.2. 

l9.Zfffffn<fa    .    .  D.3. 


KaVat  ei-Balvp 


\y    ^; 


N 


Seraa-  „". 
Platz 


/i^^-lf 


fld 


°^f/<i 


SUnl'-  von 


^\ 


i 

Ä  ^  y  p  t  i  s  c"h  e  r 
Ha  feil 

Erchen  : 

j    lO-ioÄniffZoster        0.3. 

'Ü..M[mmiten.-K.  .B.5. 

I  Moscheen.'. 

^Dschtina'el-Srin-  X.B.ir. 

\iJ)schi'imiJhuJaMe  B.C .  3. 
M-SerSi  »Telptfraplv         C.'.?. 

Tore: 

15.S0Äa -Tor      .  C.5. 

16.BCTTOf-7br D.2 


eo  ^r^iIitiJüi**.a.lT  Tirn 


V  "■ — -^   \> 


L„ji 


■-^ 


JKal'at       I 


S.ÄIBA(S1D0N1 


wazn«"  ■*  Uffö<»,  1-* 


nach  Beiriit.  SIDON.  34.  Route.      255 

Telegraph  (türk.)  und  Post  beim  Seräi. 

Ärzte:  Dr.  Joseph  Abela  (in  der  amerik.  Schule  in  Beirut  promov.); 
Dr.  Hchiili  Abela  (in  New  York  promov.).  —  Apotheke  von  Dr.  Joseph  Abela. 

Sidon,  jetzt  Saidä  genannt,  liegt  wie  fast  alle  pliönizischen  Städte 
auf  einem  Vorgebirge,  dem  eine  Insel  vorgelagert  ist.  Auf  der  Land- 
seite ziehen  sich  herrliche  Baumgärten  (Orangen,  Zitronen;  a^lch 
Mandel-  und  Aprikosenbäume ,  Bananen,  Palmen)  in  weiter  Aus- 
dehnung (bes.  nach  N.)  hin.  Jenseit  der  grünen  Ebene  ragen  über 
die  niedrigen  Vorberge  die  beschneiten  Höhen  des  Libanon,  Dschebel 
er-Rihän  und  Tömät  Nihä  (  S.  274)  empor. 

Die  Stadt  hat  12Ö00  Einw.  (8500  Mnsl.  ,  1200  orthodoxe 
Griechen,  1200  Lateiner  mit  den  linierten  Kirchen,  800  Juden,  200 
Protestanten),  ist  Hauptort  eines  Kadä  und  Residenz  eines  griech.- 
orthodoxen  und  eines  griech.-unierten  Bischofs;  der  maronitisclie 
Bischof  von  Saidä  wohnt  gewöhnlich  in  Der  el-Kamar  (S.  269).  Es 
hat  muslim.  Schulen  für  Knaben  und  Mädchen,  Knaben-  und  Mäd- 
chenschule der  amerikanischen  Mission  (  S.  259),  Schule  der  Alliance 
Israelite.  Die  Franziskaner  haben  ein  Kloster  mit  Kirche  und  eine 
Knabenschule,  die  Josephsschwestern  eine  Schule  und  Waisenhaus, 
die  Jesuiten  eine  Missionsstation  mit  Kirche  und  Schulen.  Ebenso 
haben  die  Maroniten,  die  unierten  und  die  orthodoxen  Griechen  ihre 
Schulen  und  Kirchen.  Der  Handel  hat  sich  in  den  letzten  Jahren 
gehoben.  Schiffsverkehr  1906:  175  Dampfer  mit  28019  und 
843  Segelschiffe  mit  9776  Registertonnen;  exportiert  werden  beson- 
ders Feigen  (2000  Tonnen),  Orangen  (150000  Kisten),  Zitronen 
(80000  Kisten),  Tabak  (2000  Ballen),  Olivenöl  (120  Tonnen). 

In  den  Homerischen  Gesängen  heißt  Sidon  die  erzreiche,  die  Sidonier 
kunsterfahren.  Es  sandte  früh  Kolonien  aus  (z.B.  Hippo,  Alt-Karthago  usw.), 
trat  aber  später  in  dieser  Beziehung  hinter  Tyrus  zurück  und  scheint  sogar 
von  diesem  abhängig  geworden  zu  sein  (i  Kon.  5,  iS;  Ezech.  27,  8);  doch 
erhielt  es  sich  stets  einige  Selbständigkeit,  da  Könige  von  Sidon  genannt 
werden  (Jerem.  25,  22).  Die  Sidonier  werden  als  Meister  der  Sternkunde, 
der  Zahlenlehre  und  der  Nachtschiffahrt  genannt.  Auch  als  Vasallin  der 
asiatischen  Reiche  blieb  Sidon  eine  bedeutende  Handelsstadt.  Infolge 
eines  Aufstandes  gegen  Artaxerxes  IH.  Ochus  wurde  es  351  zerstört.  Den 
Griechen  ötfnete  es  willig  die  Tore.  Noch  in  römischer  Zeit  hatte  die 
Stadt  ihre  Archonten,  Senat  und  Volksrat;  sie  führte  die  Titel  Kauarchis 
(Schiffsbefehlshaberin),  Colonia  Augiisla  und  Metropolis.  Das  Christentum 
fand  früh  Eingang  (Ap. -Gesch.  27,  3)  ;  ein  Bischof  von  Sidon  tritt  beim 
Nicäischen  Konzil  32.5  auf.  Den  Muslimen  ergab  sich  die  schon  schwache 
Stadt  im  J.  6.37/8  ohne  Widerstand.  In  der  Kreuzfahrerzeit  wurde  Sidon 
hart  mitgenommen.  1107  kaufte  es  sich  von  einer  drohenden  Belagerung 
frei,  wurde  aber  wegen  Treulosigkeit  1111  von  Balduin  I.  eingenommen. 
Nach  der  Schlacht  von  Hattin  ließ  Saladin  1187  die  Festungswerke  schleifen. 
1197  gewannen  die  Kreuzfahrer  die  Stadt  wieder;  Melik  el-'Adil  zerstörte 
sie  im  gleichen  Jahre.  Nachdem  die  Franken  Sidon  1228  wieder  aufgebaut 
hatten,  wurde  es  1249  von  Eijüb  wieder  zerstört,  1253  von  Ludwig  IX.  be- 
festigt. Dann  erkauften  die  Tempelritter  die  Stadt.  1260  wurde  sie  von 
den  Mongolen  verheert.  Im  Jahre  1291  fiel  sie  endgültig  in  die  Hände  der 
Muslimen  ;  Sultan  Aschraf  ließ  sie  schleifen.  Erst  als  Residenz  des  Drusen- 
Emirs  Fachreddtn  im  Beginn  des  xvii.  Jahrb.  (S.  261)  kam  Sidon  wieder 
empor.  Die  Europäer  wurden  begünstigt ,  der  Handel  gehoben  ;  der  Fürst 
baute  sich  einen  schönen  Palast  und  Chane  für  die  Kaufleute;  der  Seiden- 
handel führte  großen  Reichtum  herbei.  Sidon  war  damals  die  Hafen- 
stadt von  Damaskus.     Auch  nachher  noch  blieb  der  Handel  bis  Ende  des 
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XVIII.  Jalirli.  bedeutend.  Unter  ägyptischer  Herrschaft  hob  sich  Sidon 
wieder  und  wurde  mit  einer  Mauer  umzogen.  1S40  wurde  das  Hafenkastell 
von  der   alliierten  europaischen  Flotte  in  den  Grund  gescho.ssen. 

Das  bieutige  Städtchen  einhält  wenig  Interessantes.  Von  den 
nenn  Moscheen  war  die  große  Dschämi'  el-Kebir  (^Pl.  12:  A  B  4)  eine 
Kirche  der  Johanuiterritter.  Auf  dem  Platze  vor  der  Moschee  stand 
einst  Fachreddins  (S.  255)  Palast;  heute  ist  dort  eine  muslimische 
Schule.  —  An  dem  heutigen  Hauptplatz  steht  s.o.  das  Seräi  (PI.  14 : 
C  3,  4);  w.  die  Moschee  Abu  Nachle  (PI.  13:  B  C  3),  ehemals  eine 
Kirche  des  heil.  Michael;  n.  der  Chan  Fransawi  (PI.  4:  C  3),  von 
Fachreddin  erbaut.  —  Im  SO.  der  Stadt  erhebt  sich  die  Zitadelle 
Kal'at  el-Mu'ezze  (Fl.  C  5;  Zutritt  verboten)  auf  einem  Schntthügel, 
der  Lager  von  Purpurmuscheln  enthält. 

Am  NO.-Ende  der  Stadt  führt  neben  dem  Chan  ed-Debbär  (PI.  1  : 
D  2}  eine  Brücke  mit  8  Bogen  zu  der  kleinen  Insbl  Kal'at  el-Bahr 
(PI.  C  D  1)  hinüber.  Hier  befinden  sich  die  Ruinen  einer  alten  Burg 
(Besuch  nicht  gestattet),  wohl  aus  dem  xiii.  Jahrhundert,  worauf 
die  Mauern  mit  eingefügten  Säulenfragmenten  und  die  Spitzbogen 
hindeuten.  Um  die  Insel  herum,  besonders  im  SW.,  sind  Reste  von 
Hafendämmen  aus  großen  Quadern. 

Der  alte  nördliche  Hafen  ist  noch  vorhanden.  Er  ist  im  N. 
durch  Klippen  geschützt,  an  denen  entlang  sich  Reste  von  Dämmen 
linden.  Die  Einfahrt  ließ  Fachreddin  zuschütten,  um  den  Hafen 
der  türkischen  Flotte  unzugänglich  zu  machen.  Die  Quadern  der 
Dämme  wurden  als  Bausteine  weggeholt,  daher  das  Meer  bei  Sturm 
über  die  Klippen  in  den  Hafen  eindringt.  Auf  der  breiten  Land- 
zunge im  W.  des  Hafens  sind  ebenfalls  Überreste  alter  Mauern  und, 
auf  der  O.-Seite,  zwei  künstliche  Bassins  (s.  Plan).  Der  frühere  süd- 
liche („ägyptische'')  Hafen  wurde  von  Fachreddin  verschüttet. 

Die  von  Schatzgräbern  stark  beschädigte  alte  Stadt  erstreckte 
sich  weiter  nach  0.  als  die  heutige.  Dort  liegt  in  den  wenig  über 
die  Ebene  hervorragenden  Kalksteinfelsen  die 

NekropoLE  von  Sidon.  —  Es  finden  sich  drei  Arten  von  Grab- 
höhlen:  1)  Eechtwinklige  Grotten,  die  gegen  die  Oberfläche  des  Bodens 
hin  einen  viereckigen  Schacht  von  3-4m  Länge  auf  l-2m  Breite  haben-, 
man  steigt  vermittelst  Einschnitten,  die  sich  in  den  Wänden  des  Schachtes 
befinden,  hinab.  Unten  öffnen  sich  zwei  Türen  in  die  schmucklosen  Ge- 
mächer, die  nur  selten  durch  Zwischenöffnungen  verbunden  sind.  Renan 
hält  diese  Gräber  für  die  ältesten-,  in  Ägypten  finden  sieh  ähnliche.  — 
2)  Gewölbte  Grotten  mit  Seitennischen  für  die  Sarkophage,  oder  auch 
bloß  mit  viereckigen  Löchern  im  Boden.  Treppen  führen  hinunter,  an  der 
Decke  sind  runde  Luftlöcher  gegen  die  Oberfläche  des  Bodens  hin  an- 
gebracht. Solche  Grotten  finden  sich  besonders  im  SO. -Winkel  der  Ne- 
kropole.  —  3)  Bekalkte  Grotten,  innen  nach  griechisch-römischem  Ge- 
schmack bemalt,  meist  mit  griechischen  Inschriften  versehen-,  einige 
haben  ebenfalls  Luftlöcher.  —  Bisweilen  sind  Grotten  älteren  Stils  in 
Grotten  neueren  Stils  umgewandelt  worden.  Einige  Grabgewölbe  sind 
eingestürzt,  andere  sind  gleich  mit  Erde  gefüllt  worden. 

Auch  die  Sarkophage  sind  verschieden.  In  den  Grotten  1  finden 
sich  Marmorsarkophage  speziell  phönizischer  Art,  d.  h.  sog.  anthropoide 
Behälter,  an  denen  alle  Biegungen  der  Mumie  —  denn  auch  die  Phuni/.ier 
balsamierten    ihre    Toten    ein    —   nachgeahmt    sind  :    erst  später  wird  der 
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Behälter  zum  einfachen  Kasten,  der  höchstens  noch  für  den  Kcipf  eine 
Einengung  hat.  Auch  Bleisarkophage  und  Behälter  mit  einfachen,  drei- 
kai\tigen  Deckeln  kommen  vor.  In  den  Grotten  2  sind  meist  Lehm-,  in 
den  Grotten  3  w  annenförmige,  reich  verzierte  Sarkophage. 

Der  Besucli  der  Nekropole  (mit  Führer)  erfordert  einen  halben 
Tag.  Die  wiclitigsten  Gräber  liegen  im  SO.  der  Stadt.  Man  verläßt 
sie  durch  das  ^\kkätor  (PL  15 :  C  D  5)  und  hat  nach  3  Min.  zur  R.  das 
Well  Nebi  Seidfm,  als  Grab  Seöwtons  ein  jüdischer  Wallfahrtsort,  von 
einer  Mauer  umgeben;  dabei  eine  Säule.  Nach  4  Min.  setzt  man 
über  den  Nähr  el-Barrüt  (8.  254).  Nach  2  Min.  1.  und  r.  vom  Wege 
die  bedeutenden  Nekropolen  Maräret  Abhm  (vielleicht  „Höhle  des 
Apollo";  man  hat  Darstellungen  Apollos  hier  gefuTiden).  In  den 
Grabgemächern  einige  Sarkophage  (der  des  sidonischen  Königs  Esch- 
munazar  jetzt  in  Paris)  und  Wandmalereien.  —  Jenseit  des  (20 Min. ) 
Nähr  Senlk  ein  Chan.  10  Min.  Seijidet  el-Mantara  (Aussicht),  mit 
Ruinen  eines  Kastells.,  vielleicht  Franche  Garde  des  Mittelalters;  eine 
Felsentreppe  (lOOra  lang,  3-4m  br.)  führte  früher  auf  eine  Platt- 
form vor  dem  Kastell.  Die  Grotte  s.  von  den  Ruinen,  heute  eine 
Marienkapelle,  war  wohl  ein  Astartetempel.  Ein  ähnlicher  Tempel 
liegt  bei  dem  Dorf  Mardüsche  10  Min.  s. ;  in  der  Höhle  Maräret  el- 
Makdiira  daselbst  ist  1.  eine  häßliche  Frauenflgur  ausgemeißelt. 
Auch  bei  Maräret  ez-Zetün  ist  eine  Grotte  mit  einem  Medaillon. 

Die  Gräber  im  NO.  von  Sidon,  zwischen  den  Dörfern  el-HeldliJe  und 
Baj-amije,  sind  wieder  zugeschüttet.  Die  1887  unterhalb  el-HelMije  gefundenen 
Sarkophage,  so  der  sog.  Alexandersarkophag,  sind  jetzt  in  Konstantinopel. 

Von  Sidon  nach  Beirut  (48km).  Die  Fahrstraße  führt  erst 
nach  0.  und  biegt  dann  nach  N.  um  zur  (3km)  Brücke  über  den 
Nähr  el-Auivalt  (im  Altertum  Bosirenus) ,  der  den  Distrikt  Teffäh 
im  S.  von  dem  Distrikt  Charnüb  im  N.  scheidet.  Von  der  Brücke 
sieht  man  r.  in  einen  Garten  (Bustän  esch-Schech) ,  wo  1903  ge- 
waltige Futtermauern  vom  Unterbau  eines  Eschmuntempels  (Askle- 
pieion)  und  Inschriften  des  Königs  Bodastart  bloßgelegt,  auch  andere 
phönizische  Altertümer  gefunden  wurden.  Eine  Wasserleitung  zweigt 
sich  an  dem  Punkte  ab,  wo  der  Fluß  die  Berge  verläßt.  Von  dem 
Bergvorsprung,  um  den  die  Straße  führt,  schöner  Rückblick  auf 
Sidon.  Wieder  an  der  Küste  (6km),  läßt  man  er-Iiumcle  r.  liegen 
(unterhalb  ist  eine  Nekropole)  und  setzt  über  den  Nähr  el-Burdsch, 
dann  (Gi/otm)  über  das  Wädi  es-Sekke  (Chan  und  einige  Häuser). 
Jenseit  des  Vorgebirges  Ras  Dschedra  erreicht  man  (Iß'/akm)  das 
große  Dorf  ed-Dschtja  mit  schönen  Gärten  und  dem  Chan  en-Nebl 
Jünus ;  r.  oben  Bardscha.  Nach  muslimischer  Sage  wurde  hier  Jonas 
(arab.  Du'n-Nün  =  Fischmann)  von  dem  Fische  ausgespieen.  In 
der  Nähe  muß  die  Stadt  Porphyreon  gestanden  haben.  Hier  besiegte 
Antiochus  d.  Gr.  das  Heer  Ptolemäus'  IV.    Philopator  218  vor  Chr. 

Nach  25  Min.  setzt  man  über  einen  Bach  (18l/2tm),  r.  am  Berge 
Maksaba.  Man  hat  nun  den  Ausläufer  des  Vorgebirges  Käs  ed- 
D&mtLr  zu  passieren.  Bei  (23l/2km)  Sa'dije  wieder  am  Strand, 
Haltepunkt  für  Wagen  (vgl.  S.  248).    Dann  eiserne  Brücke  über  den 


258   Route  35.  BEIRUT. 

breiten  oleanderumsäumten  Nähr  ed-Dämür  (  Tamyras  der  Alten). 
Jenseit  des  Flusses  (10  Min.)  liegt  das  langgestreckte  Dorf  el- 
Mu'allcka.  Wenige  Min.  dahinter  beginnen  die  Häuser  von  en- 
Nä'ime;  Manlbeerptlanzungen.  Nach  1  St.  nähert  sich  der  Weg 
wieder  dem  Meer;  ^2 '^''-  (31kni)  Chan  el-Chulde,  im  iv.  Jahrh. 
Heldua  genannt,  mit  ausgedehnter  Nekropole.  Nach  1/4  St.  verliißt 
der  Weg  die  Küste.  Die  Fahrstraße  macht  einen  Umweg  und  führt 
durch  Olivenwälder  nach  (ST'/okni)  esch-Schuweifäl  (S.  266).  Von 
da  über  (40km)  el-Hadet  nach  (48km)  Beirut. 

Der  Reitweg  (2'/'2  St.)  bleibt  in  der  Ebene,  überschreitet  nach  35  Min. 
das  Wddi  Schuwei/dt  und  nach  30  Min.  den  Nähr  el-Radir.  Bald  beginnen 
die  Gärten  von  Beirut.  Nach  35  Min.  Brunnen  BU-  Huseini  (Kapelle  des  h. 
Joseph).     Weiter  durch  den  Pinienwald  (8.  262)  in  1  St.  nach  Beirut. 

35.    Beirut  und  Umgebung. 

Ankunft  zur  See.  Die  Dampfer  geben  im  Hafen  (PI.  P  6  1)  vor  Anker. 
Bei  der  Ausachifiung  herrscht  bessere  Ordnung  als  in  .Täfä:  Barke  2  fr.  die 
Pers.,  Gesellschaft  nach  Vereinbarung  billiger;  die  Gasthöfe  und  Reise- 
bureaus senden  ihre  Vertreter  an  Bord.  Die  Douane  (PI.  F  1),  wo  die  Paß- 
und  Zollabfertigung  stattfindet  (vgl.  S.  xxii),  ist  dicht  heim  Landeplatz.  — 
Dam  p  f  e  r  a  g  en  t  u  r  en:  ägyptische,  gegenüber  derDouane;  österreichische, 
französische  und  russische  im  Chan  Antun  Beg  (PI.  F  1);  italienische,  gegen- 
über der  Deutschen  Palästinabank  (S.  2)9).  Dampfer  nach  Cypern  s.  S.  363. 
—  Der  Bahnhof  (Gare :  PI.  F  G  1 ;  nach  Damaskus  s.  S.  273,  nach  Ma'ämilten 
s.  S.  264)  liegt  am  Hafen  ö.  neben  der  Douane. 

Gasthhöfe:  Deutscher  Hof  (PI.  a:  El;  J.  &  C.  Blaich,  Deutsche), 
gelobt,  H.  d'Orient  (PI.  b:  El;  N.  Bassoul  &  Sühne),  beide  nahe  dem 
Meer,  H.  Gassmann  (PI.  c:  F  1;  Gassmann,  Deutscher),  im  Sük  ed- 
Dschemil,  in  allen  P.  o.  W.  12-15  fr.,  bei  längerem  Aufenthalt  billiger.  — 
11.  Victoria  (PI.  d:  E  1;  Najoum),  einfacher. 

Bier-  und  Kaffeehäuser:  Blaich,  mit  Garten,  Jean  Schröter,  am 
Meer,  beide  unweit  des  Deutschen  Hofs. 

Post.  Türkische  Post  (PI.  F  1),  gegenüber  dem  Chan  Antun  Beg;  Deutsches, 
Österreichisches,  Französisches,  Englisches  und  Russisches  Postamt:  sämtlich 
im  Chan  Antun  Beg  (PI.  F  1).  —  Internationaler  Telegraph  (PI.  F  2),  in 
der  Straße  Derb  el-Kebire. 

Reisebureaus:  Hamburg-Amerika-Linie,  beim  H.  Deutscher  Hof;  Dr.  J. 
Beminger,  Vertreter  im  H.  Deutscher  Hof;  Th.  Cook  &  San,  im  H.  d'Orient; 
Agence  Luhin,  im  Chan  Antun  Beg  (PI.  F  1). 

Dragomane  durch  das  Hotel  und  die  Reiseliureaus  (vgl.  S.  xvii):  Na'män 
Abbat,  Bechara  und  Nachle  Scha'ja,  Selim  Dabed,  Eljas  Telhemi,  'AbduUa 
Durzi,  Chalil  Teba,  John  Michel  Janko. 

Elektrische  Straßenbahnen.  1.  rote  Linie:  Nähr  Beirut  (S.  263)-PIace 
de  rUnion  (PI.  F  2) -Chan  Antun  Beg  (PI.  F  1);  2.  grüne  Linie:  Place  de 
rUnion -  Pinien  (Bois  de  Pins,  PI.  E  F  6;  Westseite);  i.  gelbe  Linie:  Place  de 
I'Union-Furn  esch-Schebäk  an  der  Damaskusstraße  (zweite  Piniengruppe, 
S.  262);  4.  blaue  Linie:  Place  de  Tünion- Leuchtturm  (Phare,  PI.  A  2)  am 
Ras  Beirut  (S.  262). 

Wagen:  einfache  Fahrt  1  fr.;  die  Stunde  in  der  .Stadt  2  fr.,  außerhalb 
2-3  fr. ;  Sonntags  erhöhte  Taxe;  weitere  Fahrten  nach  Übereinkunft :  nach 
dem  Hundsfluß  (S.  263)  10-12  fr.  —  Pferde  (meist  gut)  V2  Tag  1  Medsch., 
1  Tag  l'/2  Medsch.,  mehrere  Tage  nach  Übereinkunft  billiger. 

Konsulate.  Deutsches  Reich  (PI.  1:  E  3),  Padel,  Konsul;  Österreich- 
Ungarn  (PI.  3:  H  2),  ./.  Pintei-,  Gen.-Konsul;  Belgien  (PI.  4:  D  2),  J.  Leithe, 
Konsul;  Dänemark  (PI.  5:  E  2)  u.  Schweden,  C.  Sigrist-Weber,  Konsul; 
Norwegen,  Tattarachi, Y'n.eiiimsnl ;  England  (PI. 2:  G2,3),  H.A.  Cumberbatch, 
Gen. -Konsul;  Frankreich  (PI.  7:  Fll,  Fonques-Duparc,  Gen. -Konsul ;  Italien 
(PI.  9:   E  2),    /,.  Anielli,   Gen. -Konsul;   Niederlande   (PI.   10:  E  2),   A.  Hotz, 
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Gen. -Konsul;  Rußland,  Fürst  Oagariii,  6en.-Kon.<!ul ;  Spanien  u.  Portugal, 
A.  Parodi,  Konsul;  Vereinigte  Staaten  von  Amerika  (PI.  6:  C  2),  RaniiUd, 
Gen. -Konsul. 

Banken  (vgl.  S.  xi,  xxi).  Deutsche  Falästinabank,  OHomanbanl  (P).  F  1), 
Cridit  Lwnnais,  Anglo-Palestine  Co.,  alle  am  Hafeu.  —  Über  den  G e  1  d  k  u  r  .s 
vgl  die  Tabelle  vor  dem  Titel.  Die  Eisenbahnen  (S.  264,  273)  haben  besuu- 
deren  Kurs:  1  Nap.  =  ST/s  Pi.,  I  t  Sterl.  =  110  Pi.,  1  Medsch.  =  I8V2  Pi. 

Ärzte.  Dr.  Loytved,  Dr.  Wehner,  Dr.  König,  Deutsche;  Dr.  de  Briin, 
Franzo.se;  Dr.  Briystucke ,  Englander;  Dr.  Post,  Dr.  Graham,  beide  am 
Johanniterbospital,  Dr.  Van  Dyck,  Amerikaner;  Dr.  Kaisermann,  jüdischer 
Arzt.  —  Zahnärzte;  Gladrow,  Deutscher;  Williams  wuä.  Dray,  Engländer; 
Bellas.  Grieche.  —Apotheken:  Preußische  Apotheke  (PI.  F  2),  im  türkischen 
Militärhospital,  u.  a. 

Bäder.  Türkisches  Bad  (PI.  F  2),  V2  >Iedsch. ,  Trinkg.  dem  'Wärter 
V4  Medscb.  (vgl.  S.  xsviii).  —  Seebad  (PI.  E  1;  Vorsicht  vor  Haifischen), 
2Vj  P'.-  Wäsche  bringe  man  selbst  mit;  andere  Badeanstalten  nicht  zu 
empfehlen.  —  Hydrotherapie  und  Massage:  O.  Haussmann. 

Geschäftsadressen.  —  Buchhandlungen:  Charlier  Bezi^s  fils,  Sük  et- 
Tawile  (PI.  F  2,  1);  Jesuitenhuchhandlung,  Jesuitenkolleg  (PI.  G3);  ameri- 
kanische Buchhandlung,  unweit  der  amerikan.  Kirche  (PI.  F  2);  arabische 
Bücher  bei  Amin  Ghüri  und  bei  Ibrahim  Sddir,  beide  nahe  dem  Kanonen- 
platz (PI.  F  2).  —  Photogkaphien  (7  fr.  das  Dutzend)  und  phntogr.  Bedarf 
bei  Bonüls,  bei  Dumas  und  bei  Sarraffian  Bros;  J.  Lind  (Portraits).  — 
Edropaische  Artikel  im  Sük  et-Tuwile  (PI.  F  2,  1).  —  Saitler:  Slephanski, 
Fröschle,  Althans,  Fr.  Lau/er  ifc  Sohn.  —  Schneider:  Aramän,  Sük  et-Tawile; 
Paulo  Morsello,  Sük  ed-Dschemil  (PI.  F  1),  u.  a.  —  Mundvorrat  und  "Wein 
für  Iiindreisen:  in'  den  Gasthäusern  sowie  bei  Fadoul  Ribeiz  und  G.  Komnos, 
Sük  Sajür  (PI.  F  1,  2),  und  Letnif,  Sük  et-Tawile  (PI.  F  2,  1).  —  Arabische 
Artikel,  KefTijen  (S.  lsi),  Decken,  P.intoffeln,  Kissen,  Tabaksbeutel, 
Filigranrrbeiten  (altberühmt  und  billig),  Teppiche  bei  Tarasi,  Habis,  Omar 
Laust  nsv7. ;  arabische  Händler  kommen  auch  in  die  Gasthofe  (Vorsicht 
beim  Kauf:  S.  sxvi). 

Kirchen,  Klöster,  Hospitäler,  Schulen  usw.  —  Deutsch-pro- 
testantische: preuß.  Johanniterhospital  (PI.  D  2),  schon  gelegen  und  gut 
eingerichtet,  mit  83  Betten  und  Einzelzimmern,  von  amerikanischen  Ärzten 
und  deutschen  Diakonissen  bedient;  Waisenhaus  tb  Pensionat  der  Kaisers- 
werther Diakonissen  (Orphelinat  allemand,  PI.  E  1),  in  ersterem  werden 
130  Waisenkinder  erzogen,  letzteres  eine  höhere  Mädchenschule  mit  ca. 
180  Kindern:  darin  auch  die  evangelische  Kirche {$0.  10  Uhr  deutscher  Gottes- 
dienst); Irrenanstalt  Affä7-ije  (.4rzt  Dr.  Wolf),  an  der  Straße  nach  Damaskus, 
1km  jenseit  el-Häzmije  (S.  262). 

Die  amerikanische  Mission,  1821  von  den  Presbyterianern  be- 
gründet, sucht  nicht  nur  durch  religiöse,  sondern  auch  durch  wissenschaft- 
liche Belehrung  das  Volk  zu  heben.  Männer  wie  Eli  Smith.  Van  Dyck, 
Thomson  haben  sich  in  letzterer  Hinsicht  höchst  verdient  gemacht.  Mit 
der  Kirche  (PI.  F  2 ;  So.  9  Uhr  Gottesdienst  in  arabischer,  11  Uhr  in  englischer 
Sprache)  sind  verbunden:  eine  Sonntagsschule,  ein  Mädcheninstitut  unä  eine 
Druckerei,  in  der  zahlreiche  arabische  Bücher,  eine  arabische  Wochen- 
schrift und  eine  Monatszeitung  für  Kinder  erscheinen.  Außerdem  besteht 
ein  Mädchenseminar.  Das  1866  eröffnete  Syrian  Protestant  College  (College 
americain,  PI.  C  1,  2)  umfaßt  eine  Vorbildnngsschule,  philo.?opljjsche  Fakul- 
tät (College).  Handelsschule,  medizinische  und  pharmazeutische  Schule, 
Schule  für  Kraukenpflegerinnen,  Schuld  für  biblische  Archäologie  und 
Philologie;  es  besitzt  eine  Bibliothek  (1.5C00  Bände)  und  eine  Stern-  und 
Erdbebenwarte;  in  Verbindung  damit  steht  das  Frauenkrankenhaus  der 
Maria  de  Witt  Jesup  Foundation.  Amerika  hat  in  Syrien  111  Schulen  mit 
über  5550  Schülern  und  Schülerinnen,  und  106  Missionsstationen. 

Britisch-syrische  Missionsschulen  mit  Bibelanstalt,  1860 
nach  der  Christenmetzelei  gegründet;  Erziehungsanstalt  für  Lehrerinnen 
(PI.  D  E  3)  und  8  gute  Schulen  (darunter  2  Blindenschulen)  mit  mehr  als 
700  Schülern;  außerdem  in  Syrien  verschiedene  Missionsstationen  mit 
36  Schulen  und  2400  Schülern. 

Die   schottische  Mission,   1864  gegründet,   hauptsächlich  für  die 
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Juden,  unterhalt  eine  Knaben-  und  eine  Mädchenschule  sowie  ein  Madchen- 
pensionat. Außerdem  leitet  eine  scholt.  Dame  (Miss  Taylor)  das  St.  Georgs- 
Institut  für  muslimische  und  Drusen-3Iädchen. 

Französische  Anstalten.  Jesuiten  :  Universite  St-Joseph  (PI.  G  3), 
mit  medizinischer,  theologischer  und  orjentalistischer  Fakultät  sowie 
H-.mdelshochscliuIe.  Priesterseminarund  Gymna?ium  (insgesamt 700 Schüler); 
Druckerei  und  Bibliothek  (über  100 OÜU  Bände) ;  Knabenschulen  (lOüO  Schüler) ; 
8  Stationen  in  Syrien  mit  6800  Schülern  und  4600  Schülerinnen.  Soenrs  de 
la  Chariti  de  St-'Vincent  de  Paul  (PI.  F'i):  Knaben-  und  Mädchenwaisenhaus, 
Externate  und  Pensionat,  von  2000  Mädchen  besucht;  Lazarisien:  Hospital 
(PI.  F  2),  von  den  Charite'-Schwestern  bedient  und  vortrefflich  geleitet-, 
Knabenschule  (175  Schüler)  und  Handwerkerschule;  Dames  de  Nazareth 
(PI.  G  H  4,  s.  S.  26'2):  Schule  und  Pensionat,  von  5(10  Mädchen  besucht; 
Soevrs  de  St-Joseph  (PI.  E  3);  Franziskanerklcster  (PI.  G  2),  mit  schöner 
Kirche;  Kapuzinerkloster  (PL  F2),  mit  Schule;  Freies  des  ecoles  c/iritiennes : 
drei  Schulen  ;  Saurs  de  Sept-Douleurs:  Hospiz  für  Greise.  —  Die  eingeborenen 
Religieuses  du  Sacrd-Cceur  haben  eine  Schule. 

Die  Italiener  haben  ebenfalls  in  Syrien  viele  neue  Schulen  gegründet. 

Von  sonstigen  kathol.  Anstalten  sind  zu  nennen:  das  Maronitenkolleg 
(PI.  H  3;  Colleire  de  la  Sasesse"),  das  dem  maronitischeu  Erzbischof  unter- 
steht; das  College  patriarchal  der  unierten  Griechen.  —  Auch  die  anderen 
Bekenntnisse  sind  reichlich  mit  Schulen  versehen. 

Beirut,  der  bedeutendste  Handelsplatz  in  Syrien,  Hauptstadt  des 
gleichnamigen  Wiläjets  (S.  lit),  Sitz  des  päpstlichen  Delegierten 
für  Syrien,  eines  griech. -orthodoxen  Bischofs,  eines  maronitischen 
Erzbischofs  und  des  griech.-unierten  Patriarchen  des  Orients  (der 
zeitweise  auch  in  Damaskus  und  Alexandria  residiert),  mit  150  000 
Einwohnern  und  einer  Garnison  von  2000  Mann  (Infanterie  und 
Kavallerie),  liegt  unter  33°  50'  n.  Br.  und  35°  30'  ö.  L.  von  Green- 
■wich  herrlicji  am  Südufer  der  St.  Georgs-Bai  in  der  schmalen,  rings- 
um mit  üppigen  Gärten  bedeckten  Küstenebeiie  zwischen  dem  Käs 
Beirut  (S.  262)  und  dem  St.  Dimitriberg  (S.  262).  Der  jenseit  der- 
selben rasch  aufsteigende  Libanon,  aus  welchem  im  0.  der  bis  in 
den  Frühsonimer  schneebedeckte  Rücken  des  .Sannin  und  Iveneise 
(S.  266)  aufsteigt,  ist  bis  weit  oben  angebaut.  Das  Klima  ist  sehr 
milde  (vgl.  S.  xlvi);  auch  im  Winter  blühen  Krokus  und  Zyklamen. 
Die  Seebrise  macht  auch  den  Sommer  erträglich,  nur  im  August 
und  z.  T.  noch  im  September  fehlt  es  wegen  der  Windstille  oft  an 
Abkühlung.  Die  meisten  Europäer  und  viele  wohlhabende  Ein- 
geborene ziehen  dann  nach  den  Anhölien  desLibanon  in  die  Sommer- 
frische (vgl.  S.  265,  266).  Ende  September  stellen  sich  die  ersten 
stärkeren  Regengüsse  ein.  Am  angenehmsten  sind  die  Monate 
Oktober  und  November.  Seit  dem  Bau  der  Wasserleitung  (187o  ; 
S.  263)  gilt  Beirut  als  die  gesündeste  Stadt  der  syrischen  Küste. 

In  der  Bevölkerung  tritt  das  muslimische  Element  gegen  das 
christliche  sehr  zurück.  Man  zählt  40000  Muslimen,  mit  23  Mo- 
scheen, 23  Knaben-  und  4  Mädchenschulen,  die  von  2100  Schülern 
und  550  Schülerinnen  besucht  werden.  Die  übrige  Bevölkerung, 
mit  38  Kirclien,  42  Knaben-  und  25  Mädchenschulen  der  Christen, 
umfaßt  44000  orthodoxe  Griechen,  30000  Maroniten,  9000  unierte 
Griechen, 3500  .luden,  1800  Lateiner, 2 100 Protestanten,  500 syrische 
Katholiken.  2011  unierte  Armenier    1000  Drusen  und  4300  Europäer. 
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Das  Italienische,  das  früber  neben  dem  Arabischen  die  Hauptsprac.he 
war,  ist  durch  das  Französische  verdrängt  worden.  Der  Prozentsatz 
der  Schreib-  und  Lesekundigen  ist  für  orientalische  Verhältnisse 
sehr  groß.  Für  den  regen  Sinn  des  Volkes  zeugen  15  Druckereien, 
unter  denen  die  der  Jesuiten  (S.  260)  und  Amerikaner  (S.  259)  die 
besten  sind,  und  das  Erscheinen  von  12  arabischen  Zeitungen.  Über- 
haupt ist  Beirut  Mittelpunkt  des  arabischen  Buchhandels. 

1907  liefen  im  Hafen  von  Beirut  1087  Dampfer  mit  1 407432,  und 
2381  Segelschiffe  mit  49487  Registertonnen  ein  und  aus.  Die  Aus- 
fuhr umfaßt  hauptsächlich  Rohseide  und  Kokons,  Olivenöl,  Süßholz, 
Baumwolle,  frische  Früchte,  Sesam,  Rosinen,  Feigen,  Seife, 
Schwämme,  Rinder,  Ziegen ;  die  Einfuhr  Tuchwaren,  Nutzholz, 
Brennholz,  Kaffee,  Petroleum,  Reis,  Zucker,  Manufakturwaren.  Den 
ansässigen  Europäern  machen  die  einheimischen  Christen  eine 
scharfe,  keine  Mittel  scheuende  Konkurrenz.  Es  ist,  als  ob  noch  etwas 
von  dem  altphönizischen  Handelsgeist  in  ihnen  steckte.  In  Marseille, 
England  und  Amerika  haben  sie  Niederlassungen.  Nach  Amerika 
wenden  sich  auch  viele  Auswanderer  aus  Beirut  und  dem  Libanon, 
trotz  der  Schwierigkeiten,  die  die  türk.  Regierung  macht;  doch 
kehren  sie  meist  wieder  in  die  Heimat  zurück. 

In  der  Geschichte  wird  Berytus  („Brunnen")  in  den  Teil  'Amarna- 
briefen  (S.  txxii)  als  Sitz  des  ägyptischen  Vasallenkönigs  Aramunira  erwähnt, 
ist  aber  nicht  mit  Berotha  (Ez.  47,  16)  gleichzusetzen.  Ks  lag  im  Gebiet 
der  Gibliter,  eines  nördlichen  Zweiges  der  Phönizier.  In  der  Geschichte 
Alexanders  d.  Gr.  wird  es  nicht  genannt.  Während  der  Tbronstreitigkeiten 
zwischen  Tryphon  und  Antiochus  VU.  wurde  die  Stadt  im  J.  140  vor  Chr. 
zerstört.  Die  Römer  bauten  sie  wieder  auf  und  nannten  sie  nach  der 
Tochter  des  Kaisers  Augustns  Colonia  Julia  Augusta  Felix  Berytus;  auf  einer 
Münze  aus  der  Zeit  Caracallas  heißt  sie  auch  Antoniniiina.  Herodes  d.  Gr., 
Herodes  Agrippa  I.  und  II.  verschönerten  die  Stadt  durch  den  Bau  von 
Bädern  und  Theatern.  Eine  Leitung  aus  dem  Magoras  (S.  263)  versorgte 
sie  mit  Wasser.  Die  um  die  Mitte  des  in.  Jahrh.  emporkommende 
römische  Rechtsschule  gelangte  zu  hoher  Blüte.  Berühmt  war  die  Seiden- 
weberei von  Berytus,  die  .=ich  von  hier  später  nach  Griechenland,  dann 
nach  Sizilien  verpflanzte.  Das  Erdbeben  von  529  vernichtete  den  Wohl- 
stand der  Stadt.  635  wurde  sie  von  den  Muslimen  erobert.  1125-1187  und 
1197-1291  war  sie  mit  geringen  Unterbrechungen  im  Besitz  der  Kreuzfahrer. 
Im  Bunde  mit  den  Venezianern,  als  Feinden  der  Türken,  gründete  sich 
hier  der  geniale  Drusenfürst  Fachreddin  (1595-1634)  ein  selbständiges  Reich. 
Beirut  war  sein  Lieblingssitz.  Er  begünstigte  die  eingeburnen  Christen 
und  hob  den  Handel,  brachte  aber,  nach  einem  neunjährigen  Aufenthalt 
in  Italien,  wo  er  bei  den  Medici  in  Florenz  um  Hilfe  gegen  die  Türken 
werben  wollte,  durch  Einführung  von  Neuerungen  und  europäische  Bauten 
eine  große  Partei  gegen  sich  auf.  Sein  Sohn  'Ali  wurde  in  Safed  von  den 
Türken  geschlagen  und  getötet,  Beirut  genommen  ;  auch  Fachreddin  wurde 
bald  darauf  gefangen  und  auf  Befehl  des  Sultan  Amurat  in  Stambul  erdros- 
selt. Im  XIX.  Jahrh.  entwickelte  sich  Beirut  langsam  zu  neuer  Blüte.  Unter 
ägyptischer  Herrschaft  (S.  lxxxi)  hob  sich  der  Hafenverkehr,  während 
Sidon  und  Tripolis  verarmten.  Die  Beschießung  durch  die  Engländer  im 
J.  1840,  durch  die  die  Stadt  wieder  türkisch  wurde,  schadete  wenig.  Infolge 
der  Christenmetzelei  in  Syrien  i.  J.  1S60  ließen  sich  zahlreiche  Christen 
in  Beirut  nieder.     Seitdem  ist  der  Handel  in  steter  Zunahme  begriffen. 

Au  Sehenswürdigkeiten  bietet  Beirut  wenig.   Aus  dem  Altertum 
sind  nur  einzelne  SäuJenstücke,  Mosaiken,  Sarkophage  und  Felsen- 
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gräber  erhalten,  letztere  besonders  gegen  das  Vorgebirge  liin.  — 
Die  Altstadt  (PI.  F  1,  2)  hat  enge,  schlecht  gepflasterte  Straßen. 
Der  Basar  zeigt  mehr  europäischen  als  orientalischen  Charakter. 
Die  Oroße  Moschee  (PI.  F  2)  ist  aus  einer  Kreuzfahrerkirche  des 
h.  Joliannes  umgebaut,  ohne  Kuppel;  das  schwer  zugängliche 
Innere  ist  mit  groben  Arabesken  übermalt.  An  dem  iuit  Garten- 
anlagen geschmückten  Kanonenplaiz,  neuerdings  Place  de  l' Union 
genannt  (PI.  F  2),  liegen  das  neue  Serdi,  eine  Kaserne  und  zahl- 
reiclie  Kaffeehäuser,  wo  man  das  Treiben  der  Bevölkerung  beobachten 
kann.  —  Die  neuen  Stadtteile,  die  sich  imW.  an  den  Abhängen 
des  Ras  Beirut  und  im  0.  am  Dimitriliügel  aufwärts  ziehen,  zeich- 
nen sich  durch  breitere  Straßen,  einzelne  hübsche  Landhäuser  und 
schöne  Gärten  aus.  Überall  herrliche  Blicke  auf  die  Höhen  der  Um- 
gebung und  den  Rücken  des  Sann  in  (S.  266). 

Die  Damaskusstraße  (PI.  G4,  5;  gelbe  Straßenbahn,  S.  258) 
führt  vom  Kanonenplatz  aus  nach  S.,  bei  dem  israelitischen  und 
dem  evangelischen  Friedhof  (1.)  vorüber  (dahinter  auf  der  Höhe 
des  Dimitriberges  das  sohloßartige  Gebäude  der  Dames  de  Nazareth, 
S.  260),  in  Y^Sl^-  'la-cli  ^^^  '^o"  Fachreddin  zum  Schutz  gegen  den 
Dünensand  angelegten  sog.  Pinienwald  (Bois  de  Pins,  PI.  F  G  6; 
Aleppokiefer,  Pinus  halepensis.  arab.  hersch).  Vor  der  ersten  Baum- 
gruppe r.  eine  neue  Kavalleriekaserne;  dabei  ein  schöner  Garten 
mit  Cafe;  ebenso  10  Min.  weiter  bei  der  zweiten  Gruppe  (Ende  der 
Straßenbahn).  —  Va  St.  weiter  liegt  an  der  Damaskusstraße,  5km 
von  Beirut,  eL-Huzm7je,  das  Grabmal  des  ehem.  Gouverneurs  Franko 
Pascha;  daneben  das  Grabmal  des  verdienten  Literaten  Färis  esch- 
Schidjäk  (Fortsetzung  der  Straße  s.  S.  266).  Von  hier  kann  man 
sowohl  s.w.  über  el-Hadet  (am  Wege  ein  ordentliches  Kaffeehaus) 
in  11/2  '"^t-  i'ach  Beirut  zurückkehren,  als  n.ö.  über  die  Brücke  über 
dcTi  Nähr  Beirut  (S.  263),  bei  liustcm  Paschas  Oarten  (jetzt  Ver- 
gnügungsort) vorüber,  die  Tripolistraße  und  auf  dieser  in  ebenfalls 
1 1/2  St.  die  Stadt  erreichen.    Vgl.  die  Karte  S.  263. 

Einen  andern  schönen  Spaziergang  bietet  der  St.  Diraitriberg 
(PI.  H  3-5;  1/2  St.  von  der  Place  de  lünion).  Man  folgt  der  Straße 
Derb  en-Nahr  ostwärts,  beim  Franziskanerkloster  vorüber,  und  steigt 
jenseit  des  griech.-nrlhodoxen  Hospitals  (PI.  H  2)  r.  bergan.  L.  das 
Maronitenkolleg  (PL  H  3;  S.  260).  Vor  dem  israelitischen  Kolleg 
biegt  man  1.  nach  dem  unteren  ßeseri'oir  der  Beiniter  Wasserleitung 
ab.  5  Min.  jenseit  des  Reservoirs,  bei  einigen  Pinien  und  einem 
Friedhof,  prachtvolle  *Aussicht  auf  Beirut  und  das  Meer,  im  0. 
auf  den  Libanon  ;  bei  Abendbeleuchtung  bildet  die  rötliche  Färbung 
des  Gebirges  einen  wunderbaren  Gegensatz  zu  dem  tiefen  Blau  des 
Meeres.  —  Man  kann  nordöstl.  zur  Tripolistraße  (s.  oben)  hinab- 
steigen und  auf  ilir  nach  Beirut  zurückkehren. 

Zum  Ras  Beirut  (PI.  A  1 ;  blaue  Straßenbahn,  S.  258)  führt  die 
Straße  beim  Johannilerhospitul  (PI.  D  2;  S.  2,59)  und  dem  ameri- 
kanischen Kolleg  {?{.  C  1,  2;    '^.  259)  vorüber,     in  1/2  ^t-  erreicht 
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man  den  schönen  Leuchtturm  (Phare,  PI.  A2;  arab.  fanär)'  Die 
Straße  führt  in  Windungen  zum  Meeresstrand  und  dann  weiterhin 
zn  den  sog.  Tauhengrotten  (Boot  vom  Hafen  aus  bei  gutem  Wind 
1/2  St.,  li/2Medsch.).  Kurz  vor  Sonnenuntergang  ist  die  Beleuchtung 
am  schönsten.  Die  erste  Grotte  ist  die  größte  (15m  br.,  40m  lang, 
20m  hoch) ;  die  zweite  besteht  aus  zwei  Höhlen :  schönes  Farben- 
spiel; die  dritte  ist  nur  ein  schmaler  Gang,  der  eine  Felszunge  durch- 
schneidet. Gegenüber  im  Meer  liegen  zwei  hohe  Felsen,  durch  den 
größeren  führt  ein  hohes  natürliches  Tor;  auch  hier  prächtiges 
Farbenspiel,  wenn  die  Sonne  dahinter  steht. 

Ausflüge  von  Beirut. 

Der  Ausflug  nach  dem  Hunds fluß,  der  sowohl  in  land- 
schaftlicher Hinsicht,  wie  auch  wegen  der  merkwürdigen  Skulpturen 
und  Inschriften  an  dem  Vorgebirge  daselbst  zu  empfehlen  ist,  er- 
fordert einen  halben  Tag:  Eisenbahn  (I/o  St.)  s.  S.  264;  Wagen 
I  11/2  St.)  s.  S.  258 ;  Pferd  am  Strande  hin  (2  St.)  3-5  fr. 

Die  Straße  (Derb  en-Nahr,  Route  de  Tripoli,  PI.  F-H  2)  führt 
vom  Kanonenplatz  aus  am  nördl.  Fuß  des  Dimitriberges  hin,  bei 
den  Resten  einer  St.  Georgskapelle  vorüber ,  die  die  Stätte  des 
Kampfes  mit  dem  Drachen  bezeichnen  soll.  L.  am  Meere  die  Gas- 
fabrik und  die  Quarantänegebäude.  Jenseit  des  (1.)  früheren  Bahn- 
hofs überschreitet  die  Straße  den  Nähr  Beirut  (2,7km  vom  Kanonen- 
platz), den  Magnras  der  Alten,  auf  einer  schönen,  von  Fachreddin 
erbauten  oder  wiederhergestellten  Brücke.  Der  Fluß  bildet  die 
Grenze  zwischen  dem  Wiläjet  Beirut  und  dem  Liwa  Libanon  (S.  liv). 
Am  r.  Ufer  zweigt  r.  die  Fahrstraße  nach  Rustem  Paschas  Garten 
( S.  262)  ab.  Nach  14  Min.  Brücke  über  den  Bach  'Adawlje.  Reiter 
können  nun  den  Weg  am  Strande  hin  einschlagen.  Die  Fahrstraße 
führt  durch  üppige  Maulbeerpflanzungen  (S.  l)  und  Gärten.  Nacli 
10  Min.  beginnen  die  Häuser  von  ed-Dschedeide  (r.  Reitweg  nach 
Bet  Meri,  S.  265).  5  Min.  Nähr  el-M6t  („Todesfluß")-  35  Min. 
Brücke  über  den  Nähr  Anteljäs  (wahrscheinlich  „St.  P^lias"),  so  be- 
nannt nach  dem  am  r.  Ufer  gelegenen  Dorfe ,  wo  r.  ein  Fahrweg 
nach  Bekfeijä  abgeht  (S.  265).  Die  Küstenstraße  läuft  neben  der 
Eisenbahn  unweit  des  Meeres  hin.  35  Min.  Debäje,  Maschinenhaus 
und  Klärbecken  der  Beirüter  Wasserleitung  (Beyrouth  Water  Works 
Co.),  die  aus  dem  Hundsfluß  gespeist  wird. 

Die  Straße  überschreitet  die  Eisenbahn,  umzieht  das  hart  ans 
Meer  vortretende  felsige  Vorgebirge,  das  im  Altertum  Ba'li-Räs 
hieß,  und  erreicht  nach  20  Min.  die  Brücke  über  den  Hundsfluß,  das 
Ziel  des  Ausflugs.  Der  Paß  hat  im  Altertum,  wie  auch  im  ersten 
Kreuzzug  und  in  den  syrisch-ägyptischen  Kriegen  des  xix.  Jahrb. 
eine  Rolle  gespielt.  Etwa  30m  ü.  M.  lief  oberhalb  der  jetzigen 
Straße  eine  Römerstraße  über  den  Berg,  die  179-180  n.  Chr.  unter 
dem  Kaiser  Markus  Antoninus  in  den  Fels  gehauen  wurde  xind  einst 
mit  Steinplatten  gepflastert  war.    Noch  höher  bezeichnen  ägyptische, 
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assyrreche  nad  andere  Inschriften  und  Skulpturen  einen  viel  älteren 
Weg.  Die  ägyptischen  Inschriften  (viereckige  Tafeln)  stammen 
alle  von  Ramses  II.  (etwa  1292-1225  vor  Chr.),  die  assyrischen  In- 
schriften (ohen  abgerundete  Tafeln)  aus  dem  ix-vii  .Tahrh. 

Die  Inschriften  bestehen  aus  neun  ll-15cm  tief  in  die  Felswand  eiu- 
gehauenen  Tafeln,  l,53-2.3oin  hoch  und  U,7o-l,33m  hreit.  Unweit  der  Brücke  : 
Nr.  1  Inschrift  der  französischen  Expedition  von  1860/61;  hierzu  ist  die 
Steinplatte  einer  ägyptischen  Inschrift  (dem  Ptah  gewidmet)  verwendet.  — 
Xr.  2  etwa  6m  westl.  weiter:  assyrische  Inschrift,  wahrscheinlich  von  Assur- 
nasirpal  HI.  (S.  384),  Königsbild  mit  aufgehobener  r.  Hand.  —  Daneben 
Nr.  3  assyrische  Königsfigur,  .'^almanassar  II  (S.  3k4)  ,  nur  der  Kopf_  er- 
kennbar. —  Etwa  'iOm  aufwärts,  etwas  höher  als  die  alte  Straße.  Xr.  4 
'issvrisch,  wohl  Adad-nirari  (825-812),  Figur  undeutlich,  etwas  kleinere 
Taiel.  —  Weiterhin,  an  der  alten  Straße.  Nr.  5  lateinische  und  Nr.  6 
griechische  Inschrift.  Etwas  höber  Nr.  7  assyrisch,  wohl  Tiglat-Pileser  III. 
(S.  334);  unmittelbai-  daneben  Nr.  8  ägyp'.ische  Tafel  mit  Karnies  (Ramses  II 
opfert  dem  Sonnengott  Ra)-  —  Etwa  30m  weiter  aufwärts  Nr.  9  assyrisch, 
Sanherib  (S.  384),  gut  erhaltene  Figur  des  Königs.  —  Etwa  35m  weiter 
aufwärts  Nr.  10  ägyptisch,  große  Tafel  mit  schönem  Karnies  (Ramses  II 
und  der  thebanische  Gott  Ammon  von  Oberägypttn).  Daneben  Nr.  11,  am 
besten  erhalten,  assyrisch,  Asarhaddon  (S.  334)  berichtet  die  Eroberung 
Ägyptens  und  die  Vertreibung  des  Königs  Tirhaka  im  J.  670  vor  Chr.  : 
Asarhaddon  mit  lockigem  Bart,  in  langem  Kleide,  die  Kidarismutze  auf 
dem  Kopf;  die  1.  Hand  hält  eiu  Zepter  und  ist  über  die  Brust  gelegt;  die 
r.  Hand  ist,  wie  bei  assyrischen  Figuren  üblich,  ausgestreckt  und  scheint 
etwas  darzureichen.  —  Vel.  H.  Winckler,  Das  Vorgebirge  am  Nähr  el-Kelb 
und  seine  Denkmäler  (Der  alte  ( trient  X,  4;  Leipzig,  1909,  60  Pf.). 

Der  Hundsfluß,  arab.  Nähr  el-Kelb,  bei  den  Griechen  ii/to-? 
(Wolfsfluß)  genannt,  entspringt  am  Sannin  (S.  266)  und  ergießt 
sich  aus  einer  grünen  engen  Schlucht  in  das  Meer  (ca.  12km  von 
Beirut).  Der  Sage  nach  stand  vorn  auf  den  Klippen  im  Meere  ein 
in  Stein  gehauener  Hund,  der  bei  der  Annäherung  von  Feinden  ge- 
bellt hätte.  Eine  stattliche  Brücke  führt  über  den  Fluß  I  an  beiden 
ufern  ein  Kaffeehaus).  Unterhalb  die  Brücke  der  Eisenbahn.  Ober- 
halb eine,  wie  die  Inschrift  meldet,  vom  Emir  Beschir  (S.  269)  im 
J.  1224  d.  FI.,  d.  h.  1828/29  erbaute  kleinere  Brücke. 

Der  Fluß  war  wohl  schon  in  uralter  Zeit  hier  überbrückt.  Auf  der 
Südseite  berichtet  an  der  kleineren  Brücke  eine  arabische  Inschrift  von 
einer  Brücke  aus  der  Zeit  des  Sultans  .Selim  (S.  lxxx)  und  zwischen 
beiden  Brücken  eine  lateinische  Inschrift  v.^n  dem  rä,nischen  Straßenbau 
anter  Markus  Antoninus  (s.  oben).  Auf  der  N.-Seite  der  Schlucht  läuft  eine 
alte  Wasserleitung  unter  der  hohen  Felswand  talabwärts.  Darunter  be- 
findet sich  eine  KeilinscUrift  des  Königs  Nebukadnezar  II.  von  Babylonien 
(S.  384),  von  der  vier  Kolumnen  teilweise  erhalten  sind. 

Der  Ausflug  nach  Dschebeil  (S..312;  merkwürdige Nekro- 
pole)  erfordert  einen  ganzen  Tag:  Dampfstraßenbahn  (alle  3  St.  ein 
Zug)  bis  Ma'ämilten  in  55  Min.,  für  16  Pi.  35,  11  Pi.  10  (vgl.  den 
Kurs  S.  259);  von  da  zu  Wagen  (I3/4  St.,  8-10  fr. ;  stets  zu  haben). 

Die  Eisenbahn  führt  vom  Hafenbahnhof  zum  Hauptbahnliof  und 
dann  unterhalb  der  S.  263  beschriebenen  Fahrstraße  am  Meere  liiii. 
Stationen:  1.4km  (vom  Ilauptbahnlint)  ed-Dora,  'i^f^km  Nähr  el-Möt 
(S.  263),  5,8km  Anteljäs,  8.4kra  Debäje.  Die  Balin  überschreitet  die 
Straße  und  führt  durch  das  Vorgebirge  s.  vom  Nähr  el-Kelb  [s.  oben). 
Jenseit  (n.)  des  Flusses  wieder  ans  Meer.    12,8km  Antüra.    Man 
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umfährt  die  schöne  Bucht  von  Dschüne.  15,2kni  Sarbä,  IG.skm  das 
Dorf  Dschüne  (türk.  Telegraph)  mit  kleinem  Hafen.  Die  Berg- 
ahhänge  sind  dicht  mit  Dörfern  besetzt.  Oberhalb  von  Dschüne  liegt 
Radir,  neben  diesem  Sarbä  (Stat.,  s.  oben),  ganz  oben  am  Berg  Bkerki 
(Residenz  des  griech.  Bischofs),  durch  ein  Tälchen  davon  getrennt 
Zük  Mikäjil. —  18,7km  Ma'ämUten,  auf  der  N.-Seite  der  Bucht.  — 
Von  hier  nach  DschebeU  s.  S.  313. 

Nach  Bekfeijä,  ca.  25km  (im  Sommer  regelmäßiger  Wagren- 
verkehr).  Auf  der  Tripolistraße  bis  zum  Nähr  Anteljäs  (11  2  ^t-) 
s.  S.  263;  hier  biegt  die  Straße  r.  ^ab  und  fängt  gleich  an  zu 
steigen ;  sie  führt  in  13 '4  St.  nach  'Ain  'Ar  (1/4  St.  oberhalb  desselben 
liegt  das  Kloster  Kurnet  esch-Schahwän,  Wohnsitz  de?  maronitischen 
Bischofs  von  Cypern),  von  da  in  II/4  St.  nach  Bekfeijä  (türk.  Tele- 
graph). Der  ziemlich  große  Ort,  mit  Kirche,  Kloster  und  Schulen  der 
Jesuiten  und  ansehnlicher  Seidenindustrie,  hat  eine  prachtvolle  Lage 
hoch  oben  unmittelbar  über  dem  tief  in  die  Felsen  eingerissenen  Tal 
des  Hundsflusses.  —  Der  Fahrweg  führt  von  hier  weiter  auf  dem 
Bergrücken  nach  0.  (esch-Schuiceir,  engl.  Missionsstation  und  große 
Seidenindustrie,  bleibt  1/4  St.  1.  liegen)  bis  nach  el-Mutein. 


Die  am  Abhang  des  Libanon  gelegenen  Orte  Bet  Meri,  Brum- 
mäna, 'Aleih  usw.  sind  beliebte  Sommerfrischen  der  Bewohner  Beiruts 
(S.  260)  und  werden  auch  von  den  in  Ägypten  und  Cypern  ansässigen 
Europäern  besucht.  Die  Luft  ist  gesund,  die  Temperatur  auch  im 
Hochsommer  gemäßigt  (nachts  starke  Abkühlung). 

Nach  Bet  Meri  und  Brummäna:  Fahrstraße  mittäglichem 
Wagenverkehr  in  Sl/o,  l>ezw.  4  St.  Jenseit  der  Brücke  über  den 
Nähr  Beirut  (S.  263;  "ly  2  St-)  ^o"  der  Tripolistraße  r.  ab.  20  Min. 
weiter,  1.  Abzweigung  quer  durch  die  Ebene  Sähel.  Jenseit  (25  Min. ) 
Tekweni  in  Windungen  aufwärts,  mit  immer  freierer  Aussicht.  Un- 
gefähr 3  St.  nach  der  Abfahrt  erreicht  man  'Ain  Se'äde,  den  Sommer- 
wohnsitz des  maronitischen  Erzbischofs,  und  20  Min.  weiter 

Bet  Meri  (730m;  zwei  Gasth.,  nur  im  Sommer),  ein  von  2000 
Maroniten  bewohntes  Dorf,  mit  herrlicher  *Aussicht,  namentlich  von 
dem  Hügel  südl.  vom  Ort:  im  S.  Der  el-Kal'a  (s. unten)  ;  ö.  davon  tief 
unten  die  sich  vereinigenden  Täler  Wadi  Saltmä  und  Wadi  Hammdna 
(die  den  Beirütfluß  bilden) ;  zwischen  beiden  der  Höhenrücken 
el-Metn  mit  dem  Dorf  R'is  el-Metn. 

Von  Bet  Meri  erreicht  mau  in  •/<  St.  das  Maronitenklnsfer  Der  el-Kal'a 
(670m).  Schöne  Aussicht  vom  Dache!  der  Klosterkirche.  Viele  Reste  von 
.\ltei-tiimern  und  .Sarkophagen.  Die  Fundamente  eines  alten  Tempels  sind 
erhalten  (32m  lang,  16m  br.).  Die  Front  war  gegen  die  Ebene  gerichtet ;  vom 
Portikus  sind  noch  Säulenbruchstücke  da.  Große  geränderte  Steine  sprechen 
für  ein  hohes  Alter;  nach  einer  Inschrift  war  der  Tempel  einem  „Jovi 
Balmarcodi-'  geweiht,  was  man  übersetzt  hat:  .,dem  Herrn  der  Tanzfeste". 
—  Reiter  können  den  Rückweg  über  das  Kloster  Mär  Rökiis  und  Tekweni 
(s.  oben)  oder  Rustem  Paschas  Garten  (S.  262)  nehmen. 

Von  Bet  Meri  zieht  die  Straße  den  Höhenzug  entlang,   r.  mit 

schönem  Blick  in  das  tiefe  Wadi  Saltmä  (s.  oben),  in  35  Min.  nach 
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Brumm&na  (720m:  Libanonhotel,  Bes.  Saalmüller,  deutsch,  ein- 
fach gut,  Hot.  des  Chenes,  Bes.  Bonflls :  P.  m.W.  8-10  fr. ;  türk.  Telegr. ), 
Dorf  von  5.600  Elnw.,  Sitz  des  Käimmakäm  des  Distriktes  el-Metn. 
Zentralstation  der  Quäker,  mit  Kirche.  Knaben-  und  Mädchenschule. 
Hospital  und  Apotheke.  Auch  die  Lazaristen  haben  hier  eine  Schule. 

Die  Fahrstraße  führt  weiter  (1.  oben  Märscha'jä,  ein  orthodoxes 

und  ein  maronitisches  Kloster)  nach  Ba'abdät  (3  4  St.)  und  Bekfeija 

( S.  2(35). 

Die  Besteigung  des  Sannin  (2750m)  erfordert  von  Brummäna  au.9  11- 
12  St.  .Tenseit  Ba'abdät '(^/i  •"''•,  s.  oben)  am  Kloster  Mär  Müsd  ed-ßuwdr 
vorbei  nach  Dahv  esch-Schuiveir  (Cafe)  1  St,  Weiter  Fahr,straße  in  ^ji  St. 
nach  el-Mulein  (S.  265).  Auf  .'steinigem  Weg  in  IV2  St.  zur  Quelle  Neha'- 
Bkale'a  (oder  Kale'a).  An  einigen  Bauernhäusern  sich  1.  (n.)  vorbei 
wendend,  passiert  man  C/j  St.)  die  tiefe  Höhle  von  Mischmische  und  nach 
1/4  St.  eine  Xußbaumgruppe  (ed-Dschöz,  20  Min.  abseits  vom  M''eg).  unter 
der  sich  Ruinen  eines  Gebäudes  aus  phöniziach-hellenistisclier  Zeit  und 
einige  Sarkophage  belinden.  Nnch  IV2  St.  zur  (Quelle  Neba'  Manbüch,  nach 
2  St.  Neba'  Sannin,  unter  dem  Gipfel  des  Sannin;  einige  Bauernhäu.«er. 
Von  der  Quelle  geht  man  s.o.  bis  zum  Bergsattel  zwischen  .Sannin  und 
Keneise  (I1/4  St.)  und  folgt  dann  dem  Pfad  n.  zum  Gipfel  (2'/4  St.).  Schöne 
Aussicht  auf  die^See,  Beirut,  den  Bezirk  el-lletn:  im  0.  die  Bika'  und 
der  Antilibanus-,  im  N.  ist  der  Blick  durch  die  Höhen  des  Kesrawän  be- 
schränkt. Bis  Juli  findet  sich  in  einigen  Schluchten  Schnee.  Auf  den  n. 
Abhängen  Ruinen.  —  Steiler  Abstieg  nach  ZciMe  (S.  273)  5-6  St. 

Nach  'Aleih  giht  es  außer  der  Eisenbahn  (S.273)  im  Sommer 
auch  regelmäßige  Wagenverbindung  (21  2  St.):  auf  der  Damaskus- 
.straße  über  el-lläzmije  (S.  262).  dann  bei  der  Irrenanstalt  Asfürije 
(S.  259)  vorbei  und  die  Abhänge  des  Libanon  hinan,  mit  prächtigen 
Ausblicken.  L.  die  tiefe  Schlucht  des  Nähr  Beirut  (S.  263),  erst 
später  sichtbar.  Etwas  1.  unterhalb  von  Chan  Dschemhür  (10,5  km) 
liegt  'Areijä,  Station  der  Eisenbahn  (S.  273),  mit  dem  Sommerhaus 
der  deutschen  Diakonissen;  der  Gebirgsdistrikt  heißt  von  hier  an 
el-Rarb  (Westen).  —  Bei  Chan  Schech  Mahmud  (17km)  Abzweigung 
von  der  Hauptstraße  und  r.  nach  ca.  li/gkm  am  Abhang  hin  nach 

A  " 

'Aleill.  —  Gasth.:  H.  Bassoul,  Filiale  des  H.  d'Orient  in  Beirut: 
H,  Kyrillo;  außerdem  eine  engl. -amerikanische  Pension;  P.  0.  W.  10fr. 
—  Post  und  Telegraph,  auch  für  franz.  Korrespondenz. 

'Aleih  (750m),  mit  2500  Einw.  und  vielen  Villen.  Station  und 
Schulen  der  Jesuiten.  Herrliche  Aussiclit  nach  der  Küste:  zunächst 
unten  das  fruchtbare  Wadi  Schakrür  mit  den  Dörfern  Be/<ils  (das 
Schllda  des  Libanon),  Wadi  Schahrür  und  Kafr  Sch'ima. 

Die  Fahrstraße  führt  am  Abhang  südl.  weiter  nach  Bemekkhi 
(kleines  Hot.)  und  teilt  sich  dann:  1.  in  10  Min.  nach  Sük  el-Rarb 
(arabische  Lokanda),  mit  2000  Einw.  und  vielen  Villen,  weiteThin 
über  Schimh'tn  und  'Aindb  nach  l)tr  el-Kamar  (S.  21)!))  und  BH  ed- 
Din  (S.  268)  5  St. ;  —  r.  in  1  St.  nach  'Ain  'Anüb,  mit  engl.  Missions- 
station, dann  in  Windungen  abwärts  in  IV'o  St.  nach  dem  Drusen- 
dorf esc/i-Äc/iuu-ei/'at  (türk.  Telegraph)  und  im  Bogen,  unweit  des  (r.) 
griech.-katli.  Klosters  Der  el-Karkafe,  nördl.  über  das  Wädi  Schahrür 
(s.  oben)  in  1  St.  nach  el-Ha'det  (Eisenbahnstation;  S.  273,  262). 


IV.  DER  LIBANON.   MITTELSYIÜEN. 
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und  Beirut 305 
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Von  Jla'amilten  über  Razir  nach  dem  Nähr  el-Kelb  .     .  313 
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Von  Palmyra  nach  Ribla 326 
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36.  Von  Sidon  nach  Häsbejä  und  Räschejä. 
Der  Hermon. 

Von  Sidon  nach  Rascbejä  I6V2  -St.:  Dschisr  el-Chanieli  7  St.,  Häsb-'Jd 
31/2  St.,  Räschejä  6  St. 

Sidon  s.  S.  254.  —  Vom  'Akkätor  (S.  257)  in  40  Min.  nach  Der 
Besln;  nach  1  St.  am  Nähr  ez-Zaheräni ;  50  Min.  Chan  Muhammed 
'AU.  Weiter  über  steiniges  Tafelland ;  Ziftd  (347m)  bleibt  r.  Nach 
21/2  St.  großes  Metäwiledorf  en-Nahaüje  (419m);  11,2  St.  'Arnün. 

20  Min.  s.  von  '.\rnün  liegt  auf  steilmn  Fels  über  der  460m 
tiefen  Schlucht  des  LUanI  das  Schloß  Kal'at  esch-Schakif  (715m), 
das  den  Gebirgspaß  von  Sidon  nach  Damaskus  beherrscht. 


268     Route  36.  DSCHEZZIN.  Von  Sidon 

Das^  Schloß  wird  zuerst  1179  als  ein  Kastell  der  Christen  erwähnt. 
Bei  den  Kreuzfahrern  hieß  es  Beifort.  1196  mußte  sich  die  Besatzung 
Saladiu  ergeben.  1240  kam  das  Kastell  mit  Sidon  durch  Kauf  in  den  Besitz 
der  Tempelritter,  wurde  ihnen  aber  1280  wieder  abgenommen.  Zuletzt 
wurde  es  von  Fachreddiu  (S.  2Jl)  im  xvii.  .Tahrh.  hergestellt. 

Gegen  S.  undW.  ist  das  Schloß  durch  einen  15-36in  tiefen  Fels- 
graben geschützt.  Nur  im  S.  hängt  es  mit  einem  schmalen  Bergrücken 
zusammen;  der  Zugang  ist  von  SO.  Das  Gebäude  ist  120m  1.  (NS.) 
und  30m  br.  (OW. ) ;  am  N.-Eiide  ist  ein  Vorsprung  von  '21m  nach  0. 
Der  Hof  im  0.  ist  etwa  l5m  breit  und  die  Außenwerke  ebenso  ;  dazu 
kommt  noch  die  Böschung  der  Mauer  (6-9m ).  Die  S. -Mauer  wurde 
durch  zwei  halbkreisförmige  Türme  geschützt.  Die  meisten  Über- 
reste sind  sarazenisch-mittelalterlich,  die  ältesten  spätrömisch.  In 
der  Mitte  der  0. -Seite  befindet  sich  eine  mittelalterliche  Kapelle. 
—  Die  *  Aussicht  ist  prachtvoll:  tief  unten  der  wilde  Litäni, 
dessen  grüne  Wasser  schäumend  über  das  felsige  Bett  dahinbrausen  ; 
am  jenseitigen,  weniger  steilen  Abhang  liegen  einige  Dörfer  im 
Grünen  zerstreut.  Jenseits  der  Ebene  Merdsch  'Ajün  (S.  269)  der 
Hermon  ;  daneben  das  Schwesterschloß  Kal'at  es-Subebe  (S.  245); 
im  S.  das  Hügelland  von  Naphtali  bis  gegen  Safed;  r.  der  Dschebel 
Dschermak ;  auch  Hünin  (S.  243)  ist  sichtbar.  Im  NO.  sieht  man  das 
Tal  hinauf,  über  welchem  der  Dschebel  er-Rihän  sich  erhebt. 

Von  'Arnün  steigt  man  in  40  Min.  zur  Litäni-Brücke  Dschisr 
el-Chardeli  hinab,  wo  am  besten  die  Zelte  aufgeschlagen  werden. 

Von  Kal'at  esch-Schakif  nach  Beirut,  sehr  schöne,  für  S.vrien 
charakteristische,  aber  beschwerliche  Tour,  nicht  vor  Mitte  3Iai  zu  machen  ; 
Führer  nötig.  Von  Bschisr  el-Chardeli  (s.  oben)  den  Litäni  aufwärts  auf  der 
W. -Seite;  dann  im  Wädi  Dschermak  zum  Drusendorf  Dschermak  (l'/j  St.). 
I9  V2  St.  1.  Ruinen  el-Medine;  in  1  St.  überschreitet  man  den  Xahr  ez- 
Zaheräni  (S.  267)-,  in  ij  Jliu.  aufwärts  zu  dem  ziemlich  großen  Christeu- 
dorf Z)«c/ierrf«cAä'a.  In  1  St.  erreicht  mau  Z)sc.'/«6ä'a,  ein  Kastell  aus  neuerer 
Zeit;  1  St.  25  Min.   Zuhalte.     Daun  noch  50  Min.  bis 

Sschezzin  (-ßOra),  im  Mittelalter  Casale  de  Gezin,  Sitz  eines  Käiramakäm. 
Die  durchweg  christl.  Einwohner  treiben  Seidenzucht  und  Weinbau.  Hinter 
dem  Städtehen  fließt  (1er  Nähr  el-'Auwali  (Boslremu  der  Alten)  unter  einer 
200m  h.  Felswand.  Über  diese  führt  ein  mühevoller  Steig  auf  eine  2km 
breite  Ebene,  liinter  welcher  der  1850m  h.  Tämät  Xi'iä  aufsteigt.  Auf  dem 
Gipfel  (II/2  St.)  Trümmer  eines  alten  Tempels.  — 5  Min.  n.  von  Dschezzin 
stürzt  sich  der  Fluß  40m  b.  über  den  Fel^enkranz.  Kr  scheidet  die  Distrikte 
Teffäh  und  ö.  davon  Dschezzin  von  dem  n.  gelegenen  Distrikt  Charnüb. 

Von  Dschezzin  50  Min.  den  Bach  hinunter  an  mehreren  Dörfern  vor- 
bei. Bei  der  Einmündung  des  £(?rdi  stehen  vier  mächtige,  1,25m  dicke,  4ni 
h.  Säulen  aus  ägyptischem  Granit.  Auf  dem  1.  Ufer  aufwärts  in  23  Min. 
nach  Bätir,  in  1  St.  10  Min.  Hdret  ed-DscIienedle;  an  'Ain  Matär  und  'Äin 
Kanja  r.  vorbei  in  50  Min.  nacli  el-Mnch'ära  (Casale  Maktdra  der  Kreuzfahrer) 
auf  einem  hiilien  Bergvorsprung  zwischen  dem  Nähr  el-'Auwali  (s.  oben) 
und  dem  Chnräbe.  Der  große  Ort  hat  Schulen  der  „British  Syrian  Mission". 
Von  hier  Fatirstraße  (8km)  über  ed-Dschedeide,  'Ai7t  es  SUk  und  Sükanije  nach 

Bet  ed-Din  {Bleddin;  arabische  Lokanda:  türkischer  Telegraph),  im 
Sommer  Sitz  des  Gouverneurs  und  der  Regierung  des  Libanon  (im  Winter 
in  Ba'abdä,  S.  273).  mit  kleiner  Garni'iou.  Das  herrlich  gelegene  Schloß, 
ein  restaurierter  Palast  lies  Emir  Beschir  (S.  269),  mit  seinen  vielen  Höfen, 
Gärten,  Hallen,  Bädern.  Silringbrunnen  usw.  ist  sehenswert  (Erlaubnis  beim 
Pascha  einzuholen).  —  4km  s.  (Fahrstraße)  von  Bet  ed-Din  liegt  der  be- 
deutende Drusenort  Ba'aklin  (tiirk.  Telegraph). 
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Von  Bet  ed-Din  führt  eine  Fahrstraße  in  großem  Bogen  in  1  St.  nach 
Der  el-Kamar  („Jlondklostev";  863m:  bescheidene  Lokanda;  türk.  Tele- 
graph), mit  5'JOOniaronit.  Einw.,  Hauptstadt  einer  direkt  unter  dem  Gouver- 
rteur  stehenden  Mudirije,  im  fruchtbarsten  und  trefflich  bebauten  Terrassen- 
lande schön  gelegen.  Außer  Wein  bau  und  Seidenzucht  wird,  wie  im  ganzen 
Distrikt,  Seidenweberei  und  Stickerei  betrieben.  Das  Seräi  ist  ein  alter 
Palast  Fachreddins  (S.  261).  —  Die  Straße  nach  Beirut  (im  Sommer  täg- 
licher Wagenverkehr,  Fahrzeit  8  St.)  führt  in  vielen  Windungen  in  2  St. 
zur  Brücke  über  den  wasserreichen  Nähr  el-Kddi  und  dann  an  Mhäla  und 
Dffün  vorbei  (herrliche  Ausblicke)  in  I3/4  St.'  nach  'Ainäh  (1(XX)  Einw.) 
hinauf  (auf  einem  kleinen  Umweg  kann  man  die  große  Erziehungsanstalt 
der  Amerikaner  in  'Äbeih  besuchen).  Von  'Ainäb  bergab  in  20  Min.  nach 
Schumlän,  in  ^/t  St.  'Ain  'Anüb;  von  hier  nach  Beirut  s.  S.  266. 

Von  Dschisr  el-Chardeli  (S.  268)  n.  in  IV4  St.  zu  dem  großen 
Porte  ed-Dschedeide  (amerikan.  Missionsschule).  Von  hier  ö.  in 
1  St.  zum  Sük  el-Chän  (r.  die  grüne  Gegend  von  Merdsch  'Ajün  = 
Ijon  I  Kön.  15,  20),  dann  dem  Nähr  el-Häsbänl  (S.  244)  entlang  in 
45  Min.  zur  Brücke,  weiter  in  30  Min.  nach 

Häsbejä.  (700m ;  türk.  Telegraph),  Städtchen  von  5000  Einw. 
(4000  Christen),  mit  Schulen  und  Kirche  der  Amerikaner  und  der 
„British  Syrian  Mission",  an  der  W. -Seite  eines  Amphitheaters  von 
Hügeln  gelegen  ;  ein  Bach  fällt  zum  Nähr  el-Häsbäni  hinunter.  Die 
üppigen  Terrassen  des  Tales  sind  mit  Ölbäumen  und  Wein,  der  zti 
Rosinen  oder  Syrup  (dibs)  verarbeitet  wird,  bepflanzt.  Man  sucht 
hier  das  alte  Ba'al  Gad  am  Fuße  des  Hermon  (Jos.  11,  17  u.  a.). 
Das  ehemalige  Schloß  der  Emire  aus  der  Familie  Schihäb  (s.  unten) 
ist  jetzt  Regierungsgebäude.  —  In  der  Nähe  sind  viele  von  der 
Regierung  verpachtete  Erdharzgruben ;  bei  der  Quelle  des  Häsbäni 
('y'2  St.  n.)  ist  der  Boden  teilweise  vulkanisch. 

Etwa  20 Min.  oberhalb  Häsbejä  ein  schön  gelegenes  ansehnliches 
Hauptheiligtum  der  Drusen,  Chalwet  el-Bijäd.  Das  Wädi  et-Teim 
war  von  Anfang  an  Hauptsitz  der  Drusensekte,  deren  Stifter  ed-Darazi 
(S.  Lsix)  hier  gelebt  haben  soll. 

Die  Geschichte  der  Drusen  (S.  lxis)  in  den  letzten  zwei  .Jahr- 
hunderten besteht  hauptsachlich  ans  Parteikarapfen  hervorragender  Adels- 
geschlechter. Nach  der  Vertreibung  der  zum  Geschlecht  Fachreddins  (S.  261 ) 
gehörigen  Jla'aniden  im  J.  1694  kamen  die  Schihäbiden  zur  Herrschaft, 
deren  berühmtester,  der  Emir  Beschir  (1789-1840),  sich  mit  Hilfe  der  Eng- 
länder in  Der  el-Kamar  festsetzte  und  im  Gegensatz  zu  seinem  Widersacher 
Scheck  Beschir  in'JIuchtara,  aus  der  Familie  Dschambelät,  mit  Ibrahim 
Pascha  (S.  lxxxi)  in  Verbindung  trat,  um  eine  nur  noch  vom  Sultan  ab- 
hängige Stellung  zu  erlangen.  Durch  heimlichen  Vbertritt  zum  maro- 
nitischen Christentum  hoß'te  er  den  Beistand  des  Klerus  zu  gewinnen, 
doch  wagte  er  nicht,  die  Jlaroniten  oft'en  zu  begünstigen.  Mit  Hilfe  der 
Ägypter  unterdrückte  er  einen  von  Schech  Beschir  erregten  Aufstand ; 
den  Schech  selbst  ließ  er  ermorden.  Aber  die  Kämpfe  zwischen  Maro- 
niten  und  Drusen  dauerton  fort.  Auch  als  diese  später  von  den  zur  Er- 
haltung der  Türkei  alliierten  Mächten  Wallen  zum  Aufstand  gegen  die 
Ägypter  erhielten,  blieb  Emir  Beschir  den  letzteren  treu;  er  wurde  80  jährig 
in,s"  Exil  nach  Malta  geführt.  Die  Anarchie  im  Gebirge  kehrte  zurück. 
Die  Drusen  machten  1841  einen  Aufstand  und  schlugen  die  Maroniten. 
Die  türkische  Regierung  sah  es  gern,  daß  sich  die  Parteien  gegenseitig  zer- 
fleischten. 18i3  wurde  die  Regierung  geteilt,  und  Maroniten  und  Drusen 
wählten  je  ihren  besonderen  Schech;  aber  diese  Teilung  führte  nur  zu 
fortwährenden   Reibungen.    Als   1859  ein   Aufstand  unter  den   Maroniten 
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losbrach,  entwaffnete  die  Regierung  die  Christen  des  Libanon  und  gab  sie 
den  mordenden  Drusen  preis  (S.  279). 

Von  Häsbejä  n.  passiert  man  eine  Brücke  über  ein  kleines  Tal 
nnd  kommt  in  V4  St.  auf  die  Höhe.  1  St.  Dorf  Monis;  45  Min.  Dort 
Kufeir  (mit  Dnisenkapelle,  „chalwe").  Auf  der  (20  Min. )  Höhe  zieht 
sich  der  Weg  r.  am  Berge  hin ;  1.  unten  das  Wadi  et-Teim  (S.  269  ; 
40  Miu.}.  Dann  25  Min.  abwärts;  r.  laßt  man  das  Dorf  es-iSeßne 
liegen.  Hieraufgeht  man  ö.  in  die  Berge  hinein  gegen  ßefLrt;a(l  St.). 

40  Min.  s.  von  Bet  Läja  liegt  'Ain  Harschä:  2Ü  Min.  oberhalb  desselben 
sieht  einer  der  besterhalfenen  Tempel  des  Hermongebietes.  P>  ist  ein 
Antentempel,  12m  lang,  8m  br.  und  schaut  gegen  O^;  die  Hiihe  von  der 
Plattform  bis  zum  Karnies  betrügt  S.nm,  der  Pronaoa  mißt  2,6m  und  5,9m, 
die  Cella  T.gm  und  5,...m.  Der  Westteil  der  Cella  ist  1,4m  höher.  Hier  stehen 
4  Piedestale  mit  eingemauerten  Säulen;  die  Basen  sind  attisch,  die  Kapitale 
ionisch.  Der  Karnies  darülier  läuft  an  der  Wand  der  Cella  herum;  auf 
jeder  Seite  sind  zwei  Lövi'enköpfe  und  dazwischen  ein  Tigerkopf.  Das 
Dach  ist  eingefallen.  Der  Tempel  steht  av.f  einem  Stylobat,  der  im  W.  2,4m 
hoch  ist.  Das  Gebäude  liat  ein  schön  verziertes  Tor  (auf  der  einen  Seite 
desselben  eine  Nieche).  Am  W.-Ende  auf  dem  Tympanum  ist  die  Relief- 
büste einer  Göttin  mit  zwei  kleinen  Hörnern  (vgl.  S.'  249). 

Von  Bet  Läja  in  n.  Richtung  gelangt  man  in  30  Min.  nach 
Bkejife^  in  35  Min.  (schlecliter  Weg)  nach 

Eäschejä,  ( 1250m  ;tQrk.  Telegraph).  üerOrt,  Sitz  eines  KAimma- 
Tväm,  mit  3000  Kinw.  (darunter  einige  Protestanten!,  ist  terrassen- 
förmig an  dem  steilen  Berge  emporgebaiit,  inmitten  von  Baumgärten. 
Süd].,  über  dem  hochgelegenen  Kastell  der  Gipfel  des  Hermon. 


Der  Hermon  (Bschebel  esch-Schech) . 

Die  Besteigung  des  Hermon  (erst  von  Mai  an  gut  ausführbar,  an- 
strengend) beansprucht  einen  Tag;  aufwärts  7  St.,  abwärts  b  St.  Man 
breche  vor  Sonnenaufgang  auf.  Ausgangspunkte  sind  Häsbejä  (S.  269)  oder 
Räscheja.  (s.  oben).  Führer  nötig,  b-8  fr.  Mundvorrat  lind  Wasser,  auch 
Feuerung,  wenn  man  mit  Zelt  oben  übernachten  will,  mitnehmen  !  Man 
versäume  nicht,  am  Abend  vorher  das  Sattelzeug  und  den  Hufbeschlag 
der  Pferde  gründlich  zu  untersuchen  und  danach  zu  sehen,  daß  die  Tiere 
gut  gefüttert  und  gehörig  ausgeruht  sind.  Das  Gepäck  schicke  man  an 
den  Ort  voraus,  wohin  man  hinuntersteigen  will. 

Der  Hermon  hieß  bei  den  As.'yrern  Saniru,  ein  Name,  der  sich  als 
fieriir  auch  im  Alten  Test,  findet  (v  Mose  H,  9).  Die  Sidonier  nannten  ihn 
Sirion  (v  Mose  3,  9).  Der  arabische  Name  ist  Dschebel  esch-Schech^  Berg  des 
„Bejahrten"  (Weißhaarigen),  oder  Dschebel  et-Teldsch,  „Schneeberg".  Als 
handmarkc  Palastinas,  ja  Syriens,  wird  der  Hermon  schon  im  Alten  Testa- 
ment vielfach  erwähnt.  Er  war  ein  heiliger  Berg;  die  vielen  in  der  Nähe 
und  auf  dem  Berge  gelegenen  Tempel  legen  von  dem  alten  Bergkultus  Zeugnis 
ab.  Die  Hebräer  bewunderten  ihn  wegen  seiner  majestätischen  Höhe  (Ps.  89, 
13)  ;  sie  schätzten  ihn  als  Wolkcnsammlcr  (Ps.  133,  3)  und  fürchteten  seine 
•vielen  wilden  Tiere  (Hohel.  4,  8);  den  Schnee,  womit  man  die  Getränke 
kühlte  (Spr.  Sal.  25,  13),  holte  man  nach  Hieronymus  u.  a.,  wie  heute 
noch,  vom  Hermon.  Er  zieht  sich  von  SW.  nach  NO.  etwa  7  Stunden 
weit  hin  und  besteht  aus  stellenweise  mit  Kreide  bedecktem  Kalkslein; 
von  den  südlichen  Ausläufern  und  bei  Hä,sbejä  brechen  Basaltgängc  hervor. 
Jlan  findet  auch  Kalkspatkristalle.  Von' dem  Antilibanus  ist  der  Hermon 
durcli  eine  Schlucht  im  N.  getrennt.  Im  Winter  liegen  mächtige  Schnee- 
massen auf  ihm  und  sogar  den  Sommer  über  halten  sich  einige  Schnee- 
felder in  geschützten  Talmulden.  Noch  wird  der  Bär  auf  dem  Hermon 
häufig  gesehen;  die  Spezies  (Ursus  Syriacus)  gleicht  sehr  unserm  braunen 
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Biireu.  Auch  sonst  beherbergt  das  Gebirge  viel  Wild,  Füchse,  Wolfe  usw. 
Die  Kulturgewächse  sind  die  des  syrischen  Berglaiides  überhaupt;  ziemlich 
bedeutend  ist  der  Weinbau,  der  oberhalb  Räschejä  bis  1440m  steigt.  Über 
dem  Kulturland  sind  sehr  gelichtete  und  zerstreute  Anflüge  von  Eichen 
(Quercus  cenis,  Look  und  Mellul).  Etwa  150m  über  den  Reben  beginnen 
ausgedehnte  Tragantsträuche  mit  stachligen  Blättern.  In  1150-1650m  Kühe 
trifl't  man  auf  eine  sehr  eigeutiimliche  Vegetation  wilder  Obstarten  mit 
genießbaren  Früchten,  am  häufigsten  die  echte  Mandel  auf  der  ganzen 
Westlehno,  daher  diese  Gegend  auch  'Akabet  el-Ldze  (Mandelberg)  heißt. 
Außerdem  kommen  2  andere  Mandelartenj  2  großfruchtige  Pflaumenarten, 
dann  eine  Kirsche  und  eine  Birne  vor.  Wenn  man  von  Räschejä  gegen 
Häsbejä  durch  die  'Akahet  ed-Dschcnina  bis  zum  Dschebel  Chan  geht,  so  findet 
man  einen  dichten  'Waldbestand  zweier  interessanten  Koniferen,  des 
zwergigen  Baumwacholders  ,  .Tuniperus  excelsa  M.  Bieb ,  und  des  sehr 
seltenen  .Tuniperus  drupacea  Lahill  (arab.  du/rän),  mit  pflaumengroßen 
blau  bereiften  Früchten.  Über  dieser  im  ganzen  sehr  zerstreiiten  Baum- 
vegetation breitet  sich  eine  dürftige,  unscheinbare  Vegetation  von  niedrigen, 
meist  stachligen  Sträuchern  aus,  die  alle  der  eigentlichen  orientalischen 
Steppenflora  angehören,  aber  zum  Teil  eigene  Arten  bilden,  namentlich 
Astragalus  Acantholimon,  Cousinia  usw.  An  den  Öchneefeldern  fehlt  der 
Ranunculus  demissus  nicht.  Auf  der  Südseite,  die  etwas  grüner  ist  als 
die  übrigen,  tritt  über  weite  Lehnen  eine  große  Umbellifere,  eine  Ferula- 
Art  (arab.  sukerän)^  gesellschaftlich  auf. 

Von  H  ä  sb  ej  <ä  aus  ersteigt  man  die  gegenüberliegende  Talwand  ; 
in  30  Min.  'Ain  Kanja,  in  15  Min.  Schuioeija;  nach  15  Min.  auf  der 
Wasserscheide  des  bewaldeten  Wildi  Benl  Hasan  1.  und  des  Wädi 
el-Hihbärije  r.  An  den  Ruinen  Chirbet  Sclnnreijä  vorbei  gelaugt 
luau  in  15  Min.  zu  alten  Grabhöhlen  Muräret  Schuireijä  1.  Die  Er- 
steigung der  Anhöhe,  welche  den  Hermon  verdeckt,  ist  beschwerlich  ; 
jenseits  derselben  reitet  man  in  das  Wädl  'Ain  'Ata  und  hat  nun  die 
höchsten  Erhebungen  vor  sich.  In  3  St.  erreicht  man  den  Kamm 
und  demselben  in  n.  Richtung  folgend  in  I1/2  St.  den  kahlen  Gipfel. 

Der  Hermon  hat  drei,  teilweise  aus  Geröll  bestehende  Gipfel ; 
der  nördliche  und  der  südliche  sind  ungefähr  von  gleicher  Höhe, 
2760m  ü.  M.,  etwa  500  Schritt  voneinander  entfernt;  der  west- 
liche, 30m  niedrigere  ist  von  ihneu  durch  ein  kleines  Tal  ge- 
trennt und  gegen  700  Schritt  entfernt.  Auf  dem  S. -Gipfel  be- 
finden sich  Ruinen,  Kasr  'Antar  genannt.  Hieronymus  spricht  vcn 
einem  Tempel  auf  dem  Hermon ;  in  der  Tat  scheint  ein  solcher  hier 
gestanden  zu  haben.  Auf  der  höchsten  Spitze  des  Berges  findet  sich 
eine  von  einem  Oval  von  Steinen  umringte  Höhlung;  die  wohl- 
behauenen  Quadern  sind  in  Geröll  oder  Felsen  auf  unebenem  Terrain 
eingesenkt.  S.  davon  stand  ein  zerstörtes  Gebäude,  wahrschein- 
lich ein  kleines  Heiligtum;  der  Fels,  welcher  die  Grundlage  bildet, 
ist  zugehauen.    Im  NO.  ist  eine  Felshöhle  mit  Spuren  von  Säulen. 

Die  ^Aussicht  umfaßt  einen  großen  Teil  von  Syrien.  Im  S. 
erblickt  man  in  der  Ferne  die  Berge  von  'Adschlün,  bis  gegen  Moab 
hin  ;  dann  den  Lauf  des  Jordan  mit  den  Seebecken  von  Tiberias  und 
Hüle,  w.  davon  Samarien  und  Galiläa  bis  gegen^  den  Karmel  hin, 
das  Mittelländische  Meer  vom  Karmel  bisTyrus;  daran  schließt  sich 
in  großem  Bogen  die  Kette  des  Libanon  vom  Dschebel  er-Rihäii  und 
Dschebel  Keneise  bis  zu  den  hohen  Gipfeln  des  Sannin  ( S.  266j 
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und  des  Makmal  im  N. ;  dazwischen  das  Tal  des  Litäui  von  Kal'at 
esch-Schakif  bis  weit  in  die  Ebene  el-Bikä'  (S.  274)  hinein;  dann 
der  Antilibanus;  im  NO.  die  Ebene  von  Damaskus  wie  ein  Meer 
aasgebreitet  bis  zu  den  Wiesenseen,  südl.  davon  Dschebel  el-Aswad 
und  Dschebel  el-Mäni'  (S.  133) ;  die  Hauränkette  in  ganzer  Aus- 
dehnung, davor  el-Ledsohäh  und  Dschedür.  In  nächster  Umgebung 
liegt  im  W.  das  Wädi  'Ain 'Atä ,  im  0.  das  Wädi 'Arni,  im  SO. 
Wädi  Schib'a. 

Den  Abstieg  kann  man  auf  demselben  Weg  oder  nach  EäscMjä 
(S.  270;  4  St.,  Führer  nötig)  nehmen. 

Ein  anderer  Weg  (Fülirer  nötig)  führt  nacli  Kal'at  Dschendel  an  der 
O.-Seite  hinunter,  4  St.;  hier  Ruinen  eines  Kastells'  {in  'Ariti,  3  St.  s.s.w., 
Ruinen  eines  Tempels).  Von  KaFat  Dschendel  nach  el-Katand  (bei  Damas- 
kus; S.  247)  etwa  2'/2  St.  " 

Von  Räschejä  nach  Damaskus,  a.  Über  Der  el-'Aschäir 
(Führer  nötig).  In  1  St.  n.ö.  Ka/r  Kiik,  am  O.-Ende  einer  kesselartigen 
Ebene,  in  welcher  sieh  im  Winter  ein  See  bildet.  Spuren  von  Altertümern. 
Nach  10  Min.  steiler  Anstieg  (O^J^O.);  oben  (20  Min.)  reitet  man  auf  dem 
zerrissenen  Plate;iu  weiter.  Nach  3/4  St.  steigt  man  in  das  Tal  hinunter; 
in  20  Mia.  biegt  das  Tal  nach  NO.  und  führt  in  1  St.  nach  Der  el-'Aschdir 
(Drusen  und  Christen)  am  O.-Ende  einer  kleinen  Ebene,  mit  antiken  Tempel- 
mauevn.  Von  hier  gegen  ONO.  in  die  Ebene  hinunter-,  nach  1/2  St.  niedrige 
Wasserscheide:  nach  1/2  St.  Chan  Melielün  an  der  Poststraße.  Von  hier 
17km  nach  el-Hämi  (S.  275):  lO'/i'km  Damaskus. 

b.  Über  el-Katanä  (Führer  nötig).  Man  reitet  nach  O.  über  das 
schmale  Plateau ;  nach  15  Min.  blickt  man  in  den  tiefen  Kessel  der  Ebene 
von  Kafr  Kük  (s.  oben):  in  15  Min.  'Ailiä;  n.  vom  Dorfe  geringe  Überreste 
eines  Tempels.  In  I74  St.  (NO.)  erreicht  man  die  Höhe  et-Turra  (Hohl- 
weg), dann  an  Ruinen  vorüber  in  l'/4  St.  Kachle  auf  einer  kleinen  Ebene, 
1527m  ü.  M.,  auf  allen  Seiten  von  Ruinen  umgeben.  Der  Tempel  im  Diirfe 
oben  liegt  in  Trümmern  (griechische  Inschriften).  Der  zweite  Tempel, 
einige  lOÖ  Schritte  n.ö.  unterhalb  des  Dorfes,  ist  besser  erhalten.  Merk- 
Würdigerweise  ist  er  nach  W.  gegen  den  Hermon  gerichtet,  während  die 
andern  Tempel  um  den  Hermon  herum  nach  O.  schauen.  An  der  Außen- 
seite der  S. -Mauer,  nahe  bei  der  SO. -Ecke,  ist  ein  großer  Steinblock,  auf 
demselben  eine  Art  Medaillonkopf  (Sonnengott?),  umgeben  von  Flammen : 
dazu  gehörte  ein  jetzt  losgeschlagener  Stein  mit  einem  Adler  mit  ausge- 
breiteten Flügeln;  das  Ganze  wahrscheinlich  vom  .\rchitrav  des  Tempels. 
In  Rachle  linden  sich  auch  einige  Felsengräber.  —  Von  Rachle  nach  el- 
Katanä  4  St.:  von  da  nach  Damaskus  s.  S.  247. 

Andere  Ruinen,  namens  Burkusch.  liegen  1  St.  20  Min.  s.w.  von  Rachle, 
1580m  ü.  M.  Das  Interessanteste  sind  die  künstlichen  Substruktionen  einer 
großen  Plattform,  gegen  48m  lang  (NW.  nach  SO.)  und  36m  breit.  Im 
S.  ist  die  Mauer  12m  hoch  :  im  N.  ist  der  Felsen  künstlich  geebnet.  Eine 
große,  16m  breite  Kammer  läuft  der  ganzen  Länge  der  Substruktionen 
nach;  darüber  ist  eine  Reihe  von  Bogen,  die  an  der  inneren  Seite  seg- 
mentartig sind.  Daneben  sind  Kammern,  von  welchen  eine  als  Bad  gedient 
zu  haben  scheint.  Auf  der  Plattform  scheint  eine  große  byzantinische 
Basilika  vielleicht  an  Stelle  eines  älteren  Baues  gestanden  zu  haben. 
Viele  verschiedenartige  Kapitale  liegen  herum.  —  53m  n.  von  diesem 
Oebäude  liegen  die  Ruinen  eines  anderen  Baues,  dessen  ursprüngliche  Be- 
stimmung nicht  zu  erkennen  ist.  der  aber  sicher  als  christliche  Kirche  ge- 
dient hat.     Von  hier  nach  el-Katand  (bei  Damaskus;  S.  247)  3'/i  St. 
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37.   Eisenbahn  von  Beirut  nach  Damaskus , 


147km.      SOCIETE    OTTOMANE    DES    CHEMINS    DE   FEK    DaMAS-HaMÄ   ET    PRO- 

LONGEMENTS  (erölT'net  1895):  täj;licli  ein  Personenzug  in  jeder  Richtung 
(Beirat  Hiiten  ab  7  Uhr -vorm.,  bamaskvs-Beramie  ;ib  7.30  vorm.),  sowie  ein 
gemischter  Zug  (Beirut  ab  5  Uhr  iiaclini.,  Dammkiis  ab  6.45  nachm.).  Von 
Beirut  nach  'Äleih  2  St.  11  Min.  (für  18  Pi.  I.  Kl.,  12  Pi.  II.  Kl.),  Rejdk  5  St. 
15  Min.  (51  Pi.  30,  34  Pi.  20),  ez-Zeheduni  7  St.  (75  Pi.  30,  50  Pi.  20),  Damaskus 
(Bahnhof  Beramke)  9  St.  (110  Pi.  10,  75  Pi.).  Fahrzeit  des  gemi,schten  Zuges 
12-14  St.  —  Man  erkundige  sich  in  den  Hotels  nach  der  genauen  Abfahrts- 
zeit. Gepiick  muß  spätestens  V«  ^^-  vorher  aufgegeben  werden.  Das 
Fahrgeld  halte  man  abgezählt  bereit.  Kurse  der  Bahn  :  1  Nap.  =87Pi. 
20  Pa.;  1  engl.  Pfund  =  110  Fi.;  1  Medschidi  =  18  Pi.  20.  —  Die  Wagen 
sind  meist  wenig  sauber;  doch  können  auch  Damen  die  II.  Kl.  benutzen, 
da  es  noch  eine  III.  Klasse  gibt.  —  Zum  Mittagessen  und  Abendessen 
halten  die  Züge  in  Rejdk  (S.  274),  Friichte  und  Getränke  werden  auch  an 
anderen  Stationen  angeboten.  —  Da  es  im  Gebirge  oft  recht  kühl  ist, 
versehe  man  sich  mit  warmer  Kleidung. 

Beirut  (Atfabrt  gewöhnlich  vom  Hafeiibahiihof)  s.  S.  258.  —  Die 
Bahn  ist  eine  schmalspurige,  nacli  dem  gemischten  Abtschen  System 
angelegte  Gebirgsbahn  mit  32km  Zahnradstrecken  bis  (47km)  ed- 
Dschedide ;  im  Libanon  folgt  sie  meist  der  Poststraße.  Die  Bahn  lauft 
zunächst  am  Meer,  wendet  sich  dann  landeinwärts  zum  Hauptbahn- 
hof,  überschreitet  auf  einer  Überführung  die  Straße  nach  Tripel i, 
wendet  sich  dann  nach  S.  dem  Nähr  Beirut  (S.  263)  folgend,  kreuzt 
bei  Rüstern  Paschas  Garten  (S.  262)  die  Fahrstraße  nach  Damaskus 
und  geht  fast  ganz  in  der  Ebene  nach  S.  bis  (7km)  el-Hadet.  Hier 
wendet  sie  sich  nach  Osten,  stets  steigend.  - —  9km  Baabdä  (242m), 
"Winterresidenz  des  Gouverneurs  des  Libanongebiets  ( S.  liv),  der 
in  einem  alten  aussichtreichen  Emirschloß  w.  vom  Dorf  wohnt 
(Sommerresidenz  des  Gouverneurs  in  Bet  ed-Din,  s.  S.  268).  — ■ 
12km  Dschemhür.  Die  Bahn^  überschreitet  wieder  die  Fahrstraße  ; 
kleiner  Tunnel.  —  17km  'Areiju  (S.  266).  Bei  der  großen  Bahn- 
schleife  schöne  Ausblicke  auf  die  Küste  und  in  das  gut  bebaute  Wädi 
Schahrär.  —  2ikm  'Aleih  (S.  266),  27km  Behamdun.  —  31km  'Ain 
Söfar,  Luftkurort  (H.  d'Ain  Söfar),  von  wo  südl.  eiue  Fahrstraße  über 
'Ain  Zahalte  (H.  Victoria)  und  el-Bärük  nach  Bet  ed-Dln  (S.  268 )  und 
Der  el- Kamar  (S. 269)  führt ;  östl.,  2  St.  zu  Pferd,  der  Dschebel  Keneise 
(2030m'):  über  den  Libanonpaß  und  beim  Chan  Mishir  (1542m) 
1.  hinauf.  —  L.  das  grüne  Wädi  Hamm äna;  allmalilich  wird  die 
Gegend  rauh.  Zwischen  den  Tunneln  von  Mudcridsch  (280m  lang)  und 
Baidar  [Chan  Murud,  360m  lang)  erreicht  die  Bahn  ihren  höchsten 
Punkt  im  Libanon  (1487m)  und  führt  dann  auf  der  Ostseite  abwärts 
nach  (44km)  el  -  Mredschät ;  schöne  Ausblicke  auf  den  Dschebel 
Keneise  (s.  oben)  1.  und  Dschebel  el-Bärük  (1470m)  r.  —  47km 
ed-DschedUe  ( J'ditah)  -Schtura,  52km  Saijid-NäJU  (SaYd-Neil). 

Ö6km  el-Mu' allaka,  großes  muslimisches  Dorf,  zum  Wiläjet  Surija 
gehörig,  mit  Schule  und  Station  der  hri tischen  Mission  und  Nieder- 
lassung der  Jesuiten. 

Von  el-Mu' allaka  n.w.,  nur  durch  eine  Straße  geschieden.  Hegt  schon 
im  Grünen  die  zum  Libanon  gehörige  Christenstadt  Zahle  (945m;  arab. 
Lokanda  Hütet  CeiitrcA  nahe  der  Brücke;  türk.  Tdegraphj.    Das  gewerbreiche 
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StäfUclien  (15000  Einw. ,  viel  Weinbau)  zieht  sich  zu  beiden  Seiten  des 
durch  einen  Gebirgsspalt  vom  Sannin  (S.  266)  herunterkommenden  Baclies 
el-Bardüni  hin,  h;it  Schulen  der  „British  Syrian  Jlifsion'-,  Kloster  u.  Kirche 
der  Jesuiten,  sowie  viele  andere  Kirchen.  Die  Einwohner  hatten  1860  unter 
den  Drusen  (S.  269),  die  das  Stüdtchen  eingenommen  hatten,  viel  zu  leiden. 
Von  Zahle  aus  kann  die  Besteigung  des  Hannin  (S.  266)  mit  guten 
Führern  unternommen  werden;  der  Weg  ist   steil  und  abschüssig. 

Hinter  el-Mii'allaka  durchschneidet  die  Bahn  in  ö.  Riclitung  el- 
Bikä,'(,,Niederui)g''),  die  große  Tal-Hochebene  zwischen  Libanon  und 
Antilibanus.  Im  S.  ist  sie  durch  Ausläufer  des  Tumät  Nthä  (Zwillinge 
von  Nihä)  geschlossen,  und  nur  mit  Mühe  bricht  der  Nähr  el-LUänt 
seinen  Lauf  durch  die  Felsen.  Im  Altertum,  wo  sie  besser  angebaut 
war  als  jetzt,  hieß  sie  Cölesyrien  (hohles  Syrien) ;  doch  umfaßt 
diese  Benennung  im  Sprachgebrauch  der  klassischen  Autoren  alles 
LaTid  s.  von  Seleucia  bis  zur  Sinaiwüste;  nurPhönizien  wird  davon 
abgetrennt.  —  Die  Bahn  überschreitet  den  Nähr  el-Litäni. 

66km  Eejäk  (Rayak,  V2  St.  Aufenthalt;  Büfett,  Mittagessen  oder 
Abendessen  3  fr.).  Bahn  von  hier  nach  Ba'albek  und  Aleppo  s. 
S.  297  und  339.  —  Die  Bahn  tritt  ietzt  in  den  Antilibanus  ein  und 
folgt  der  engen  Schlucht  des  Wädi  Jahfüfe.  —  78km  Jahfüfe.  Der 
Talgrund  ist  mit  Eichen,  Platanen,  wilden  Rosenbüschen  bedeckt, 
die  Wände  steigen  steil  auf.  Von  hier  in  s.o.  Richtung  bis  zur 
Brücke  Dschisr  er-Rummane  (1321m),  dann  steigt  die  Bahn  nach 
SW.  zwischen  den  beiden  Zügen  des  Antilibanus  auf  U7id  erreicht 
bei  (87km)  Sarrajä  (Zerghaya;  vgl.  S.  298)  die  Wasserscheide  und 
ihren  höchsten  Punkt  f  1405m)  im  Antilibanus;  herrliche  Aussicht 
auf  die  Gebirgszüge.    Die  Bahn  senkt  sich  in  s.w.  Richtung  nach 

98km  ez-Zebedäni  ( 1180m),  dem  in  üppigem  Grün  gelegenen 
Hauptort  eines  Kadä,  mit  6500  Einw.  (zur  Hälfte  Christenl,  Garni- 
son und  russischer  Knabenschule.  Seine  Äpfel  sind  berühmt; 
auch  Trauben  sind  häufig.    Keine  Altertümer. 

Die  Bahn  folgt  nun  in  s.  Richtung  dem  Tal  des  Nnhr  Baradd 
durch  die  1  St.  breite  Ebene  von  ez-Zehedan^i.  die  sich  von  N.  nach 
S.  zwischen  ziemlich  hohen  Bergen  hinzieht;  der  w.  steile  Zug  heißt 
Dscliehel  ez-Zebedän7.  Die  wasserreiche  Ebene,  früher  wohl  ein 
großer  See,  ist  in  ihrem  n.  Teil  mit  Pappeln,  Walnuß-,  Aprikosen- 
und  besonders  Apfelbäumen  bedeckt;  die  Gärten  sind  zum  Teil  mit 
grünen  Hecken  eingefaßt.  Der  s.  Teil  der  Ebene  ist  fruchtbarer 
Ackerboden.  —  Am  Ende  der  Ebene  überschreitet  die  Bahn  den 
Baradä,  führt  an  et-Tekkije  (Elektrizitätswerk  für  Damaskus)  vorbei 
und  durch  einen  kleinen  Tunnel  nach 

H5km  Sük  Wädi  Baradä,  inmitten  schöner  Obstgärten  am  Aus- 
gange eines  Passes,  den  sich  der  Fluß  zwischen  zwei  steilen  Klippen 
gebahnt  hat,  gelegen. 

Der  Ort  entspricht  dem  alten  Abila  /,)/saniae  (bei  Ptolemiius  u.  a.);  sein 
Gebiet,  Abilene,  wird  von  Josephus  al-;  Tetrarchie  des  Lysauias  bezeichnet; 
ein  Lysanias  wird  auch  Luk.  3,  1  aufgeführt,  im  15.  .lalire  des  Tiberius. 
Eine  Tetrarchie  Abilcne  kann  erst  im  J.  4  vor  Clir.  bei  der  Teilung  des 
Erbes  Herodes'  des  (jiroßen  entstanden  sein.  Sputer  wurde  sie  von  Caligula. 
bzw.  Claudius  dem  Agrippa  I.  und  Agrippa  II. 
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Auf  dem  westlichen  Eerge  zeigt  man,  indem  man  Abila  von  Abel  ableitet, 
seit  dem  xvi.  Jahrh.  \ebi  Hdbil,  wo  Kain  (ICäbil)  seinen  Bruder  ersclilagen 
haben  soll  (nach  dem  Koran).  Daneben  liegen  die  Ruinen  eines  Tempels,  etwa 
14ni  lang,  8m  breit.  Am  ö.  Ende  des.selben  ist  ein  Grabgewölbe ;  dabei 
Stufen  in  dem  Felsen.  —  Bei  der  Brücke  10  3Iin.  oberhalb  des  Orts  ist  am 
1.  Ufer  30m  über  dem  Tal  eine  4-5m  br.  alle  Straße  in  den  Felsen  gehauen, 
nach  den  lat.  Inschriften  an  der  Felswand  unter  den  Kaisein  Markus 
Aurelius  und  Lucius  Verus  ('2.  Hälfte  des  ii.  Jahrh.).  An  einigen  Stellen 
hat  man  einen  Teil  des  Felsens  als  Brustwehr  stehen  lassen ,  an  andern 
waren  ursprünglich  wohl  Mauern.  Am  NO. -Ende  bricht  der  Weg  an 
einer  Felswand  ab  ;  vielleicht  war  er  als  Viadukt  auf  Bogen  weiter  geführt. 
Einige  Schritte  unterhalb  der  Straße  läuft  eine  alte  Wasserleilung,  teil- 
weise durch  den  Felsen  gehauen  und  mit  schräggelegten  Steinen  über- 
deckt; sie  kann  als  Weg  zu  einigen  Felsengräbern  dienen. 

Die  Bahn  führt  in  s.o.  Richtung  weiter  über  (119km)  Der  Kämm 
zur  Quelle  (r23km)  'Ain  Fidsche  (Fidsche  wohl  =  griechisch  ~T]ff|, 
Quelle),  die  als  Hauptquelle  des  Baradä  gilt,  -wenn  sie  auch  nicht 
die  entfernteste  ist;  sie  führt  diesem  Bach  doppelt  so  viel  Wasser 
zu,  als  er  weiter  oben  besitzt. 

Über  den  Qiielltiöhlen  erhebt  sich  eine  Art  Plattform,  teils  aus  Felsen, 
teil.s  aus  Mauerwerk,  mit  den  Trümmern  eines  kleinen,  aus  mächtigen 
Quadern  gebauten  Tempels.  Einige  Schritte  s.  stand  ein  Gewölbe  von 
11,3m  Länge  und  8,2m  Breite;  nur  die  Mauern  sind  erhalten.  Im  Innern 
sind  Xischen  sichtbar.  Gegen  den  Fluß  zu  fand  sich  ein  Portal.  Diese 
Beste  ehem.  Heiligtümer,  die  wohl  der  Flußgottheit  gewidmet  waren, 
werden  von   einem   Hain  prächtiger  Bäume  beschattet. 

Von  'Ain  Fidsche  führt  die  Bahn  den  Flußlauf  entlang  nach 

(130km)  ed-Dschudede  (J'deyde)  und  (i34km)  el-Hdmi,  wo  sie 
die  Fahrstraße  wieder  erreicht.  —  13Tkm  Dummar^  aus  Villen  be- 
stehend. Bald  darauf  wird  Damaskus  mit  seinen  Minaretts  sichtbar; 
1.  der  Dschehel  Käsjün  (S.  295),  r.  die  Hügel  Kalahäl  el-Mezze. 

144km  Damaskus  Beramke ,  Haltestelle  auf  der  Westseite  der 
Stadt,  wo  man  in  der  Regel  aussteigt  (s.  unten).  Der  Zug  fährt  um 
die  Stadt  herum  zum 

(147km)  Hauptbahnhof  Damaskus  Meidan  (s.  unten). 


38.    Damaskus. 

Bahnhöfe:  Hanptbahnhof  J/eidäre  der  französ.  Bahn  im  S.  der  Vorstadt 
el-Meidän  (PI.  B  8;  S.  289);  Haltestelle  Beramke  (PI.  B  C  4)  im  W.  der  Stadt 
nahe  den  Hotels,  beide  sowohl  für  Beirut  wie  für  el-Muzerib.  Der  Bahn- 
hof Kadern  der  Hedschäzbahn  (PI.  CS;  S.  133)  liegt  nahe  dem  Hauptbahn- 
hof im  S.  des  Meidan.  —  Droschke  (S.  276)  zum  Hotel  etwa  6-8  Pi.  von 
Beramke,  I-II/2  Medsch.  von  Meidan  und  Kadern  (man  handle  ordentlich). 

Gasthöfe  (vgl.  S.  xvi) :  H.  Victoria  (PI.  S.  2S1 :  0  4;  Pietro  Paulice- 
vich,  Dalmatiner),  H.  d'O  r  i  en  t  (PI.  S.  281 :  C  4),  Pal  a  ce  H  o  te  1  (PI.  S.  281: 
D4;  Sarikaki),  alle  in  der  Jsähe  des  Bahnhofs  Beramke,  gut,  Pens.  o.  W. 
10-15  fr.  (bei  starkem  Andrang  auch  mehr).  Außer  der  Saison  und  für 
längeren  Aufenthalt  nach  Übereinkunft  billiger  (6-10  fr.).  Man  akkor- 
diere !  —  Bavr.  Biee  2  fr.  die  Flasche;  gute  einheimische  Weine  (von 
Schtöra)  IVi-ö  fr. 

Die  arab.  Kaffeehäuser  von  Damaskus  sind  die  größten  und  sehens- 
wertesten im  Orient.  Meist  grenzt  die  eine  Seite  an  einen  Wasserlauf; 
es  sind  große  Hallen  oder  Gärten  mit  kleinen  Tischchen  und  noch  kleineren 
Stühlchen   oder  Bänken,    auf  welchen   der  Damaszener,    neben   sich  sein 

Bjedekers  Palastina.     7.  Aufl.  18 
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Nargile,  mit  gekreuzten  Beinen  sitzt  und  sein  Triktrak  spielt.    Besucliens- 
wert:  die  Gartencafe's  an  der  Beirütstraße  und  vor  dem  Thomastor  (S.  2911. 

Wagen:  auf  dem  Seräiplatz  (PI.  C  D  4),  die  einfache  Fahrt  6-7,  die 
Stunde  10-12  Pi. ;  an  Feiertagen  und  bei  stärkerem  Andrang  während  der 
Sai.son  bedeutend  mehr  (stets  akkordieren !). 

Elektrische  Straßenbahn  (5,4km):  vom  Süden  des  Jleidan  (S.  289)  an 
der  Moschee  es-Sinänije  (S.  2?8)  vorbei  zum  Seräiplatz  (S.  '283j  und  an  den 
Ga'^thöfen  vorüber  nach  dem  Vorort  e.s-Saleluje  (S.  29.Ö). 

Konsulate  (S.  xxiii).  Deutsches  Reich  (PI.  S.  281 :  D  4) :  Graf  Mülinen, 
Generalkonsul;  Österreich -Ungarn  (PI.  25:  F  5):  Verweser  .^(«crer,  Vize- 
konsul-, Frankreich  (PI.  20:  F  4) :  CoUomb,  Gen.-Kona.;  England  (PI.  S.  281  : 
VBA):  Devey;  Italien:  Ziareoo,  Vizekonsul(in  der  „geraden  Straße") ;  Belgien: 
1.  Misson,  Vizekonsnl;  Amerika:  A\  Mesc/iäka,  Kons. -Agent  (im  Christen- 
<juartier):  PiUßland  (PI    21:  B  2):  Fürst  Schwhoioskoi. 

Post  &  intern.  Telegraph  (S.  xxin  ;  PI.  S.  281 :  C  4). 

Dragomane  (vgl.  S.  xvii-,  vrährend  der  Saison  tägl.  ca.  10  fr.)  sind  bei 
der  Wanderung  durch  die  .Straßen  wenigstens  anfänglich  angenehm.  Man 
hüte  sich  diesen  Lohndienern  Geld  oder  Waren  anzuvertrauen  ! 

Banken:  Oltoinaniank  (PI.  S.  281:  D  4)  im  Sük  el-'Asriinije ;  Lüttkke 
d- Co.  ;  Fankhaenel  <(:  Schi/ner:  auch  die  meisten  anderen  großen  Beirüter 
Häuser  haben  ihre  Agenten  hier.  • 

Ärzte:  Dr.  Hurdiceaiio ;  Dr.  ChandMs  (am  französ.  HospitaL  s.  unten) ; 
Dr.  Mackinnonl  am  engl.  Viktoria-Hospital,  s.  unten) ;  Dr.  B.  Arbeely ,  Zahnarzt, 
neben  der  Ottomanbank  (s.  oben).  —  Apotheken  :  in  den  Hospitälern  ;  Phar- 
macie  beledije  (bei  der  Einmündung  der  ''Asrünije  in  den  Griechenbasar)  u.  a. 

Photographien  bei  SuUimän  Hakim  am  Ostende  des  langen  Basar  (S.  287). 

Basar.  Die  Buden  werden  um  8  Uhr  geöffnet  und  1  oder  1/2  St.  vor 
Sonnenuntergang  geschlossen.  Die  Mannigfaltigkeit  der  ausgestellten 
Waren  ladet  zum  Kaufen  ein.  Zwar  sind  in  Beirut  die  Seidenzeuge  u.  a. 
ebensogut  und  billiger,  aber  die  Auswahl  ist  hier  größer.  Über  Einkäufe 
vgl.  S.  XXVI.  Die  KauQeute  sprechen  z.  T.  etwas  französisch,  doch  ist 
meist  ein  Dragoman  (der  10-15"/o  Kommission  vom  Verkäufer  erhält)  nötig. 
Die  Händler  kommen  auch  ins  Hotel,  aber  der  Einkauf  in  den  Basaren 
ist  interessanter.  Empfohlen  B.  Asfar  und  Mvsa  Arouami,  beide  im  Griechen- 
basar (S.  234),  sowie  ein  Besuch  in  der  Möbel-  und  Kupferwarenfabrik 
von  G.  kassan  d-  Co..  beim  O.^ttor  (S.  290). 

Kirchen,  Hospitäler,  Schulen  usw.  Protestanten:  Viktoria-Hospital 
der  Edinburgh  Medical  Missionary  Society,  7  Min.  außerhalb  des  Thomas- 
tors (S.  291,  engl.  Arzt);  Schulen  der  British  Syrian  Mission,  davon  drei  für 
Madchen;  Schule  der  Amerikaner  (S.  259);  Knaben-  und  Mädchenschulen 
der  Irish  Preshyterian  Mission  sowie  der  (erfolglos  arbeitenden)  Londoner 
Judenmission.  Englischer  und  arab.  Gottesdienst  in  der  Kapelle  der  St. 
Paulsschule.  —  Lateiner:  Hospital  (St.-Louis),  W^aisenhaus  und  gute 
Schulen  der  französ.  Lazaristen  (PI.  17:  F  4),  ersteres  bedient  von  den 
Soeurs  de  Chariie ;  Schule  der  Franziskaner  (PI.  15:  F  4);  drei  Mädchen- 
schulen der  Jesuiten  (PI.  16:  F  4).  —  Die  unierten  Griechen  haben 
3  Kirchen,  Patriarclialschule,  3  Knabenschulen,  2  Madchenschulen  im 
Meidän.  Ihr  Patriarch  von  Antiochien  residiert  hier.  —  Ebenso  haben  die 
orthodoxen  Griechen  und  anderen  christlichen  Denominationen  ihre 
Schulen.  —  Die  meist  von  alter  Zeit  her  angesessenen  Juden  halten 
sich  zu  den  Sephardim  (S.  ix)  und  haben  14  Synagogen  sowie  eine  von 
der  Alliance  Israilite  gestiftete  Schule. 

Die  Bäder  (vgl.  S.  xxviii),  alle  von  Muslimen  gehalten,  sind  wegen  ihrer 
Pracht  im  ganzen  Orient  berühmt.  Besuchenswert :  Hammäm,  el-ChaiJätin 
(S.  28G);  H.  ed-Dcrwischije  oder  el-Malike  (S.  288). 

Als  Trinkwasser  dient  das  in  die  Stadt  geleitete  meist  filtrierte  Wasser 
des  Baradä  (.S.  277),  das  nicht  sehr  gesund  ist.  Manche  Häuser  im 
Christenviertel  haben  auch  Senkbrunnen,  deren  Was.ser  im  Herbst  und 
besonders  nach  einem  regenarmen  Winter,  wo  es  nur  spärlich  vorhanden 
ist  ungesund  wird,  da  der  Boden  der  Stadt  bis  in  eine  beträchtliche  Tiefe 
aus  Schuttanhäufung  beateht. 
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Das  Straßenleben  fval.  S.281  u.  ß'.)  steht  dem  von  Kairo  in  Buntlieit  der 
Trachten  und  echt  orientalischen  .Szenen  wenig  nach,  daher  sind  Straßen- 
wanderiingen  zu  Fuß  (Esel  oder  Pferde  weder  üblich  noch  empfehlens- 
wert) sehr  anzuraten. 

Klima  (vgl.  S...xlvi).  Bei  der  Höhenlage  der  Stadt  treten  im  Winter 
öfter  Fröste  auf  (Ofen  gibt  es  nur  in  den  Hotels),  und  der  Frühling  be- 
ginnt erst  im  Blärz ,  wenn  auch  Ende  Februar  schon  wärmere  Tage  vor- 
kommen. Höchste  Temperatur  37-40'  C  Man  hüte  sich,  nach  einem 
heißen  Tage  sich  der  kühlen  Nachtluft  in  einem  Garten  am  Wasser  aus- 
zusetzen.    In  Krankheitsfällen  sucht  man  am  besten  das  Gebirge  auf. 

Zeiteinteilung  s.  S.  xiii/xiv.  Man  pflegt  in  Damaskus  nur  kurze 
Zeit,  1-2  Tage,  zu  verweilen,  doch  ist  ein  längerer  Aufenthalt  sehr  zu 
empfehlen. 

Damaskus  (691m),  von  den  Eingeborenen,  denen  jedoch  der  alte 
Name  Dimischk  nicht  ganz  unbekannt  ist,  ■wie  das  Land  esch-Schdm 
(S.  XLv)  genannt,  ist  die  größte  Stadt  Syriens,  dessen  Eigentümlich- 
keiten man  hier  am  besten  beobachten  kann.  Mehr  als  die  Altertümer 
und  Bauten  fesselt  das  bunte  Treiben  auf  der  Straße,  die  mannig- 
faltigen Trachten,  die  Landschaft.  Die  Stadt  liegt  am  w.  Rande  der 
großen  syrischen  Wüste,  auf  drei  Seiten  von  Bergen  umgeben.  Im  N. 
zieht  sich  der  Antilibanon  gegen  NO.  in  die  Wüste  hinein ;  im  NW. 
in  unmittelbarer  Nähe  liegt  der  kahle  Dschebel  Kasjün  (S.  296),  an 
welchen  sich  dann  mehr  gegen  W.  der  Hermon  anschließt;  im  S.  be- 
grenzen die  vulkanischen  Hügel  des  Dschebel  el-Aswad  (780m)  und 
des  Dschebel  el-Mäni'  (1110m)  die  Ebene.  In  dieser  dehnen  sich 
Gartenhaine  (die Rüta]  um  die  Stadt  herum  nach  S.  undO.  etwa  3  St. 
weit  aus.  Aus  den  Gebirgsschluchten  des  Antilibanus  strömen  eine 
Anzahl  Bäche  in  die  Rüta  hinunter;  der  bedeutendste  ist  der  Nähr 
Baradä  („der  Kalte"),  bei  den  Griechen  Chrysorrhoas  (Goldstrom),  im 
Alt.  Test,  Amana  genanjit  (ii  Kön.  5,  12  ;  dem  Parpar  entspricht  der 
Nähr  el-AVadsch,  S.  146).  Er  ist  reich  an  kleinen,  wenig  schmack- 
haften Fischen,  Alle  Bäche  der  Damaskusebene  münden  in  die  sog. 
Wiesenseen  6  St.  ö.  von  Damaskus  (S.  296).  Schon  am  Ausgange 
der  Schlucht  teilt  sich  der  Baradä  (über  dessen  Quellen  s.  S.  275) 
in  sieben  Arme,  von  denen  zwei  für  zahlreiche  Leitungen  (kanät) 
in  der  Stadt,  die  übrigen  zur  Bewässerung  der  Baumgärten 
verwendet  werden.  Dem  Araber,  der  sich  nach  dem  Koran  das 
Paradies  als  Baumgarten  denkt,  wo,, Bäche  fließenden  Wassers"  laufen 
und  die  Früchte  ihm  in  den  Mund  hängen,  erschien  Damaskus  mit 
seinen  Gartenhainen  stets  als  Abglanz  des  Paradieses,  und  die  ara- 
bischen Dichter  sind  voll  Lobes  über  die  Stadt.  Auf  den  Europäer 
macht  natürlich  die  Rüta  nicht  diesen  überwältigenden  Eindruck. 
Doch  im  Mai,  wenn  die  Nußbäume  in  vollem  Laube  stehen  und  der 
Wein,  der  sich  in  gewaltigen  Ranken  von  Baum  zu  Baum  schlingt, 
Blätter  getrieben  hat,  oder  später,  wenn  über  dem  saftigen  Gras- 
teppich die  großen  Aprikosenbäume  ihre  unzähligen  gelben  Früchte 
tragen,  wenn  die  Granaten  in  voller  Blüte  stehen,  sind  die  Gärten 
wirklich  schön. 

Geschichte,  —  Über  die  Gründung  der  Stadt  sind  bei  Juden,  Christen 
und  Muslimen  zahlreiche  Fabeln  verbreitet.  Unter  Salomo  stiftete  Meson 
(I  Kön.  11,  23)  ein  selb. ständiges  Reich  von  Damaskus.    Die  äußere 
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Geschiclite  des  Nordi-eiches  dreht  sich  fast  völlig  um  das  Verhiiltnis  zu 
Damaskus  (vgl.  über  solche  Kämpfe  i  Kon.  15  u.  20).  Der  größte  (iegner 
Israels  war  Hasad ,  an  dessen  Erhebung  Elia  und  Elisa  Anteil  hatten 
(II  Kön.  8,  7).  Durch  die  Zvvistigkeiten  zwischen  Israel  und  .Inda  bekamen 
die  Damaszener  freies  Feld.  Hasael  verwüstete  das  Ostjordanland,  zog  über 
den  Jordan  und  eroberte  die  Stadt  Ga(h;  der  König  von  Juda  erkaufte 
die  Nichtbelagerung  Jerusalems  teuer  (ii  Kön.  12,  18).  Hasaels  Sohn 
Benhadad  III.  war  weniger  glücklich  (ii  Kön.  13,  25  ff.).  Jerobeam  II. 
eroberte  das  ehemals  jüdische  Gebiet  von  Damaskus  wieder  zurück  (ii  Kön. 
14,  28).  Bald  darauf  finden  wir  Pekach  von  Israel  im  Bunde  mit  Resin 
von  Damaskus  gegen  Jotham  und  Ahas  von  Juda  (ii  Kön.  15,  37).  Letzterer 
mußte  den  Hafen  Elath  (S.  197)  am  Roten  Meere  den  Syrern  überlassen 
(ii  Kön.  16,  5.  (i).  Ahas  rief  nun  die  Assy  rer  zu  Hilfe.  Diese  erschienen  ; 
von  den  drei  Staaten,  welche  sich  hätten  gegen  sie  vereinigen  sollen, 
nahmen  sie  einen  nach  dem  andern  ein,  zuerst  Damaskus,  wohin  Ahas 
zur  Huldigung  reiste.  In  den  assyrischen  Berichten  heißt  das  Reich 
Damaskus  Imirisu,  die  Stadt  Dimaski. 

Seither  spielte  Damaskus  im  Altertum  keine  selbständige  Rolle  mehr. 
IJach  der  Schlacht  von  Issus  (333  vor  Chr.)  wurde  es  mit  dem  Harem  und 
den  Schützen  des  Darius  dem  Parmenio  durch  Verrat  überliefert.  In  den 
Kämpfender  Diadochen  fiel  die  Stadt  bisweilen  an  die  I'tolemäer.  Im 
J.  112  teilten  sich  die  Stiefbrüder  Antiochus  Grypus  und  Antiochus 
Kyzikemis  in  Syrien ;  letzterer  regierte  von  Damaskus  aus  Phönizien  und  die 
Bikä''  (S.  274).  Hierauf  wurde  Demetrius  Evkänis ,  der  vierte  Sohn  des 
Grypns,  von  Ägypten  unterstützt,  in  Damaskus  König.  Kach  seinem  Sturz 
herrschte  ein  anderer  Bruder,  AnliocMis  Dionysot,  3  Jahre  über  Syrien,  bis 
er  in  einer  Schlacht  gegen  Aretas,  König  von  Arabien,  im  J.  85  vor  Chr.  fiel. 
Dieser  wurde  nun  König  über  Damaskus.  Später  war  es  in  den  Händen 
des  Armenierkönigs  Tigranes  und  wurde  dann  von  Metelkis  erobert. 
Pompejus  empfing  hier  im  J.  64  Gesandte  und  Geschenke  von  den  be- 
nachbarten Königen,  und  Syrien  wurde  römische  Provinz.  Hier  be- 
suchte der  junge  Herodes  den  Prokonsul  Sextus  Caesar  und  erhielt  von 
ihm  die  Bikä'.  Herodes  ließ,  obwohl  die  Stadt  außerhalb  seines  Herr- 
schaftsgebietes lag,  ein  Theater  und  ein  Gymnasium  erbauen.  Römische 
Provinzialstadt  wurde  Damaskus  erst  150  Jahre  später  unter  Trajan. 

Die  einheimische  Kultur  mag  in  Damaskus  keine  unbedeutende  gewe- 
.sen  sein ;  gewiß  ragte  die  Stadt  durch  Handel  und  Industrie  hervor ,  da 
sie  den  Karawanenverkehr  mit  dem  Osten,  besonders  Persien,  vermittelte. 
Die  Sprache  war  syrisch,  die  Religion  wohl  der  Dienst  der  Astartc  (S.  249) 
und  ähnlicher  Götter.  Doch  drang  natürlich  auch  hier  griechisch-römisches 
Wesen  ein.  Von  den  Juden  wohnte  eine  bedeutende  Kolonie  in  Damaskus.  — 
Sehr  früh  wußten  die  Araber  sich  in  jener  Gegend  Einfluß  zu  verschaffen. 
Das  Reich  der  Nabatäer  reichte  zeitweilig  bis  hierher  (ii  Kor.  11,  32).  Für 
die  Wanderstämme  der  syrischen  Wüste  im  O.  war  damals  schon  wie  später 
die  Stadt  das  Ziel  ihrer  Raubzüge,  und  nur  die  dichten  7ind  verschlungenen, 
von  Lehmmauern  umgebenen  Baunigärten  hielten  sie  fern.  —  Als  politische 
Grenzwacht  gegen  die  Wüste  blieb  die  Stadt  auch  den  Byzantinern 
wichtig.  Damaskus  wurde  später  Sitz  eines  christlichen  Bischofs,  der  dem 
Range  nach  der  zweite  im  Patriarchat  von  Antiochien  war.  Der  Kaiser 
T/ieodosiui',  der  die  heidnischen  Tempel  in  Syrien  zerstörte,  verwandelte 
auch  den  großen  Tempel  von  Damaskus  in  eine  christliche  Kirche.  Jnstinian 
baute  dort  eine  neue  Kirche.  In  den  Kämpfen  der  Byzantiner  und  Perser 
hatte  die  Stadt  viel  zu  leiden;  unter  Heraklius  (G 10-6 11)  wurde  ein  großer 
Teil  der  Bewohner  nach  Persien  in  die  Sklaverei  weggeführt. 

Mit  dem  Auftreten  des  Islam  begann  für  Damaskus  die  dritte,  glän- 
zendste Periode  seiner  Geschichte.  Schon  längst  war,  wie  gesagt,  Damaskus 
von  Arabern  umgeben  (die  mächtigen  Rassäniden  im  Haurän,  vgl.  S.  141), 
die  das  Vordringen  ihrer  Stammesgenossen  wesentlich  erleichterten.  Nach 
der  Schlacht  am  Jarmük  (S.  Lxxvii)  fiel  Damaskus  in  die  Hände  der  Araber 
unter  Abu  'Ubekla.  Cliälid  Ibn  Welid,  der  Sieger  am  Jarmük,  erstieg  nachts 
mit  Strickleitern  die  Walle  am  Osttor  und  ließ  seine  Truppen  einziehen. 
Als  die  Damaszener  dies  merkten,  schlössen  sie  eine  Kapitulation  mit  den 
Befehlshabern  an  den  andern  Toren  ;  die  hier  einrückenden  Araber  trafen 
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in  der  Mitte  der  Stadt  auf  die  i)lündernden  Scharen  Chälids.  Die  Stadt 
wurde  dalier  zur  Hälfte  als  eine  eroberte,  zur  Hälfte  als  eine  freiwillig  uber- 
gebene  betrachtet.  Den  Christen  wurde  der  Besitz  von  15  Kirchen  verbrieft 
(Anfang  635).  ^    ^       ^ 

Der  Glanz   von  Damaskus  beginnt  mit  der  Herrschaft  der  Umaijaden 
(S   Lxxvii),  den  bedeutendsten  Fürsten  der  Araber.    Mu'äwija  verlegte  den 
Sitz   des  Chalifats   nach  Damaskus  (über   den  Bau  der   großen  Moschee  s. 
S.  292).    Mit  den  'Abbäsiden,  die  in  Bagdad  residierten,  waren  die  Damas- 
zener  unzufrieden.     In   den   folgenden  Jahrh.  geriet  Damaskus  m  die  Ge- 
walt  der  TÜLÜNiDEN  von   Ägypten.     Innere  Fehden   verheerten   dann   das 
Land,  und' auch  die  spatere  Herrschaft  der  Fätimiden  von  Ägypten  konnte 
diese  nicht  hindern.     1075/6  fiel  Damaskus  in  die  Hände  der  SeldschuHden 
(S.  Lxxviii).  —  1126  errangen  die  Kreitzfahrer  s.  von  der  Stadt  einen  Sieg 
über   Togtekin,   mußten   sich   aber  wieder  zurückziehen.     1148  belagerte 
Konrad  III.  die  Stadt  vergeblich.    Der  Fürst  von  Damaskus,   Miidschireddiii 
Eibek    lag   fast   bestandig   im  Krieg    mit    den  Franken  ,    bis  Nüreddin  ihm 
Damaskus   entriß   (1153).     Dieser   verschönerte    die  Stadt,   umgab   sie   mit 
neuen  Befestigungen,    ließ    viele  Moscheen    und  Schulen    erbauen   und  die 
Brunnen    herstellen.     Noch   einmal   bedrohten   die  Franken  Damaskus  im 
J    1177,    und    der   Statthalter  /SaZörfmJi  (S.  i.xxix)   mußte   sich    von    ihnen 
loskaufen.    Später  wurde  es  Mittelpunkt  der  kriegerischen  Unternehmungen 
Saladins.  In  den  Kämpfen  der  Nachfolger  Saladins  hatte  Damaskus  mehrere 
Belat'erungen  auszuhalten.    12G0  mußte  sich  die  Stadt  den  Mongolen  unter 
miagü  (S.  Lxxs)  ergeben.   Von  diesen  wurden  die  Christen  sehr  begünstigt; 
aber   das   Blatt  wandte   sich,    als  Kotuz  (S.  lxxx)  von  Ägypten   die  Stadt 
zurückeroberte.      Dessen  Nachfolger   war  Beibars,    der   die   Zitadelle   von 
Damaskus  neu  baute.    1300  plünderten  die  Tataren  unter  JRazzan  Chdn  die 
Stadt  und  verbrannten  viele  Gebäude.    1399  rückte  Ti?nur  (S.  lxxx)  gegen 
Damaskus  •,  die  Stadt  kaufte  sich  jedoch  durch  Zahlung  einer  Million  brold- 
stücke  von  der  Plünderung  frei.    Die  berühmten  Schwertschmiede  wurden 
damals  weggeführt  und  brachten  das  Geheimnis  der  Verfertigung  von  Damas- 
zenerklingen nach  Samarkand  und  Chorasan,  wo  diese  Kunst  noch  heute 
blüht,  während  sie  in  Damaskus  fast  gänzlich  in  Vergessenheit  geraten  ist. 
Im  J.  1516  zog  der  türkische  Sultan  Selim  in  Dama.skus  ein:,  seit  dieser 
Zeit  ist  Damaskus  eine  Provinzialhauptstadt  des  t  ü  rkis  ch  en  Reiches. 
1860  kam  es  zu  einer  großen  Christenmetzelei-,  die  Soldaten  fraternisierten 
mit   den  Drusen  und   dem  Pöbel.     Das    ganze   Christenquartier  wurde  in 
einen   Schutthaufen    verwandelt;  gegen    6000  Christen   getötet.    Der   ehe- 
malige algerische  Häuptling  'Abd  el-Kader   (S.  295)  bot  seine  Mauren  auf, 
und   diese    retteten    vielen   Christen    das    Leben.      Dieselbe    Schlächterei 
wiederholte   sich  im  Gebirge;  hier  machten  die  Drusen  ihrem  alten  Haß 
gegen  die  Maroniten  Luft.     Die  alicemeine  Entrüstung  im  Abendlande  ver- 
anlaßte  die  türkische  Beüierung  zum  Einschreiten.  Ein  französisches  Korps 
von   10000  Mann  wurde   nach   Syrien    geschickt  (vgl.  S.  lxxxi)    und  trieb 
die  Drusen  zu  Paaren.    Viele  Drusen  wanderten  damals  nach  dem  Hauran 
aus   (vgl    S    145)-  von    den   Christen   siedelten  viele  nach  Beirut  über.  — 
Vgl.  Wetzstein,  der  Markt  von  Damaskus  (Zeitschr.  d.  Deutschen  morgenl. 
Ges.  XI,  1857,  475-525;  anziehendes  Bild  des  Lebens  und  Treibens). 

a.    Stadtteile.    Bevölkerung.    Verwaltung. 

Die  eigentliche  Stadt  zerfällt  in  versoliiedene  Quartiere:  das 
jüdische  Quartier  liegt,  wie  bereits  zur  Zeit  der  Apostel,  bei  der 
„geraden  Straße"  (S.  287)  im  SO. ;  n.  davon  delint  sicli  das  große 
Christenviertel  aus  [S.  290).  Die  übrigen  Quartiere  sind  muslimisch. 
Das  Quartier  Meidän ,  in  welchem  bloß  Bauern  wohnen ,  erstreckt 
sich  weit  gegen  S.  (s.  S.  289).  Man  kann  die  heutige  Gestalt  von 
Damaskus  mit  einem  Löffel  vergleichen,  dessen  Stiel  durch  die  sich 
weit  nach  S.  erstreckende  Vorstadt  Meidän  (ß.  289)  gebildet  wird. 
Die  Quartiere  sind  in  kleinere  Viertel  geteilt.    Früher  waren  diese 
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durch  hölzerne  Tore  abgesperrt,  die  von  Wächtern  geüffnet  wurden. 
Die  Stadt  bei  Nacht  zu  durchwandern  ist  auch  jetzt  noch  nicht  ratsam. 

Die  Häuser  (vgl.  auch  S.  xxv)  sind  ihrer  glänzenden  A\is- 
schmiickung  wegen  beriilimt.  Die  Höfe  sind  sehr  geräumig,  mit 
verschiedenfarbigen  Steinen  gepflastert;  in  der  Mitte  ist  stets  ein 
großes  Bassin  mit  einem  Springbrunnen  ,  der  mit  Baradäwasser  ge- 
speist wird ;  Gruppen  von  Orangen-,  Zitronen-,  Granatbäumen, 
Jasminstöcken,  auch  Blumentöpfe  stehen  ringsum.  Auf  der  Südseite, 
gegen  N.  geöffnet,  ist  meistens  eine  hohe,  offene  Spitzbogenhalle 
(liwän),  ein  herrlicher  Platz  zum  Sitzen ;  an  den  Mauern  gehen 
Polster  herum.  Die  Wände  sind  mit  Stukkatur  oder  Mosaik  (oft  mit 
Koränsprüclien)  verziert.  Hinter  dem  ersten  Hofe  folgt  ein  ähnlich 
ausgestatteter  zweiter  und  vielleicht  noch  ein  dritter. 

Die  Bevölkekung  (schwierig  zu  schätzen)  beträgt  etwa  300000 
Einw.,  davon  ^/s  Muslimen;  dazu  12000  Mann  Garnison. 

Die  Muslimen  haben  248  Moscheen  und  Gelehrtenschulen,  darunter 
71  Hauptmoscheen,  in  welchen  am  Freitag  das  Kanzelgebet  ge- 
sprochen wird ;  von  den  andern  177  Kapellen  und  Schulen  waren 
etwa  100  ursprünglich  wirkliche  Gelehrtenschulen.  Mit  einigen 
Schulen  sind  Bibliotheken  verbunden.  Die  meisten  Schulen  sind  ein- 
gegangen, ihre  Stiftungen  absiclitlich  oder  unabsichtlich  in  Verges- 
senheit geraten.  Nur  fünf  sog.  Medresen  sind  erhalten,  in  welchen 
die  Schüler  noch  Jahreszehnte  aus  den  Stiftungen  erhalten.  Gelehrt 
werden  hauptsächlich  Theologie,  Erklärung  des  Koran  und  der  Über- 
lieferung des  Propheten ;  dann  folgt  Jurisprudenz;  Philosophie  (bes. 
Logik)  und  Grammatik  hängen  teilweise  mit  den  theolog.  Diszi- 
plinen zusammen ;  die  anderen  Wissenschaften  sind  fast  gänzlich  in 
Verfall  geraten.  Damaskus  war  früher  ein  Mittelpunkt  des  geistigen 
Ijebens  und  Sammelplatz  der  Gelehrten;  jetzt  hat  es  seine  Bedeutung 
verloren.  Einen  Aufscliwung  nahm  das  Schulwesen  unter  der  kurzen 
aber  segensreichen  Verwaltung  des  reformfreundlichen  Gouver- 
neurs Midhat  Pascha ;  allein  die  meisten  von  ihm  gegründeten 
Schulen  sind  wieder  eingegangen.  Die  „Ecole  des  mtJtiers  des  arts'' 
besteht  noch.  Elementarschulen  sind  viele  voihanden,  auch  eine 
Militärschule.  —  Bedeutende  Anstrengungen  für  Schulen  haben  in 
den  letzten  Jahrzehuten  die  Christen  gemacht  (s.  S.  276). 

Die  Damaszener  halten  sehr  viel  auf  ihre  Stadt.  Sie  sind, 
einerlei,  welchem  Keligionsbekenntnis  sie  angehören,  wegen  ihres 
Fanatismus  berüchtigt.  Bereits  im  Mittelalter  waren  sie  als  grob 
und  übelwollend  verrufen.  Der  damaszenische  Muslim  ist  unwissend 
und  stolz  zugleich.  Er  fühlt  die  Überlegenheit  des  Abendlandes,  und 
dieser  Widerspruch  mit  seiner  bisherigen  Überzeugung,  daß  er  vor 
allen  Völkern  bevorzugt  sei,  macht  ihn  fanatisch ,  statt  ihn  zu 
energischer  Tätigkeit  anzuspornen,  und  er  läßt  seinen  Grimm  an 
den  eingebornen  (Jliristen  aus.  Dazu  kommt,  daß  die  alteinheimische 
Industrie  (ca.  10000  Webstühle  primitivster  Art  für  Seiden-,  Baum- 
Wüll-   und  Wollstoffe)  sehr  darniederliegt ;    doch  liefert  sie  schöne 
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Arbeit.  Die  europ.  Industrie  dringt  immer  mehr  ein.  Die  einzelnen 
Handwerke  bilden  eine  Menge  Gilden.  Sogar  die  Bettler  sind  zunft- 
mäßig organisiert,  docli  trifft  man  wenige,  da  das  Leben  sehr  billig 
ist.  Wenn  man  -von  Derwischen  und  Verrückten,  die  durch  ihren 
Mangel  an  Kleidung  kenntlich  sind,  angesprochen  wird,  kauft  man 
sich  am  besten  durch  eine  schnell  gereichte  Gabe  los.  Im  Sommer 
leben  die  meisten  Einwohner  fast  nur  Yon  Früchten,  und  zwar  häufig 
von  unreifen.  Trotz  des  starken  Taues  \md  der  damit  verbundenen 
Abkühlung  schlafen  sie  auf  den  flachen  Dächern ;  daher  sind  Ophthal- 
mien, Wechselüeber,  Dysenterie  nicht  selten.  Sehr  zahlreich  sind 
die  Hunde  (vgl.  S.  lii). 

Verwaltung.  Damaskus  ist  der  Sitz  des  Wäli  der  Provinz  Sürtja 
und  des  Muschir  (kommandierenden  Generals)  des  5.  türkischen 
Armeekorps,  dem  das  Militärwesen  dieses  und  der  angrenzenden 
Wiläjets  untersteht.  Die  Besatzung  ist  verhältnismäßig  bedeutend 
(s.  S.  280).  Die  städtischen  Angelegenheiten  leitet  der  Munizipal- 
rat, in  welchem  auch  einige  Christen  und  Juden  sitzen. 

b.  Gang  durch,  die  Basare. 

Der  größte  Teil  des  öffentlichen  Lebens  drängt  sich  auf  den  Haupt- 
basaren zusammen.  Alles  spielt  sich  auf  der  Straße  ab.   An  der  Ecke 
sitzt  der  öffentliche  Schreiber,  der  von  Bauern  und  Beduinen, 
oft  auch  von  Frauen  umlagert  wird;  der  Siegelstecher ,  als  welche 
besonders  die  Perser  Ruf  haben,  erfüllt  ein  wichtiges  Geschäft,  weil 
unter  Dokumenten  bloß  das  Siegel,  nicht  die  Unterschrift  gilt.    Ge- 
schlachtet wird  zwar  jetzt  nicht  mehr  auf  der  Straße,  seitdem  im 
Meidän  ein  Schlachthaus  ist;  aber  der  Fleischer  ladet  die  Schafe, 
nachdem  er  ihnen  die  Haut  abgezogen  und  die  Gedärme  entfernt  hat, 
auf  die  Schultern  und  trägt  sie  in  sein  Verkaufslokal.  In  den  B  ä  c  k  e  r- 
läden  werden  die  dünnen  Brotfladen,  die  der  Orientale  am  liebsten 
warm  ißt,  an  den  Ofen  (tannür)  angeklebt  und  nach  dem  Gewicht 
oder  einzeln  zu  10  Para  verkauft.    Der  Junge,  welcher  sie  herum- 
trägt,  ruft  beständig  „ja  rezzäk",  o  Nahrungsspender  (d.  h.  o  Gott, 
der  du  mir  dadurch,  daß  die  Leute  mir  meine  Ware  abkaufen,  meinen 
Unterhalt  zukommen  lassest),  oieT„abuL  'aschara''=  das  von  10  Para. 
Ein  mildtätiger  Muslim  verteilt  etwa  auch  einige  Brote  an  die  Hunde. 
Auch  feineres  Gebäck  wird  herumgetragen :  so  die  beräzik,  dünne, 
mit  Butter  und  Trauben sirup  bestrichene  und  mit  Sesam  bestreute 
Weizenbrote.    Ihr  Verkäufer  ruft:  „alläh  er-räzik,  ja  beräzik"  (Gott 
ist  der  Ernährer,  o  Beräzik),  oder  „akl  es-snünü",  Schwalbenspeise, 
d.  h.   Speise  für  zarte  Mädchen.    Besonders  während  des  Fasten- 
luonats  Ramadan  werden  viele  Süßigkeiten  verzehrt.  Auf  den  langen 
Ladentischen'der  Zuckerbäcker  sind  Fläschchen,  die  mit  Zitronen 
oder  bunten  Eiern  zugedeckt  sind  und  eine  Menge  gewürzige,  süße 
und  pikante  Tränkchen  enthalten,  ausgestellt ;  die  Limonaden  werden 
mit  Schnee  aus  dem  Antilibanus  gekühlt  (_20  Para  das  Glas).    In  den 
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Konditoreien  wird  Gefrorenes  verkauft.  In  den  Läden  der  Eß- 
warenliändler  bemerkt  man  häufig  schöne,  kupferne  Schüsseln  mit 
verschlungenen  Inschriften,  die  aus  der  Zeit  Beibars'  (S.  279)  stammen 
sollen.  Es  gibt  in  den  Basaren  auch  Restaurants.  Hier  werden 
in  großen  Röstmascliinen  kleine  Stücke  Hammelfleisch,  zwischen 
welche  Stückchen  des  fetten  Schwanzes  eingeschoben  sind ,  am 
Spieße  gebraten  (kebäb).  Auf  dem  Griechenbasar  (8.  284)  kann 
wohl  auch  der  Fremde  einmal  dies  Fleisch  versuchen;  abgesonderte 
Uinterstübchen  sind  eingerichtet,  und  dem  Gaste  werden  Schemel- 
chen hingesetzt.  Gelegentlich  kann  man  auch  in  eine  Lese- 
schule  hineinsehen,  in  der  ein  Lehrer  die  Jungen  den  Koran  im 
Chor  rezitieren  läßt,  wobei  diese  fortwährend  (wie  die  Kinder  in 
den  Judenschulen)  den  Oberkörper  hin-  und  herbewegen.  In  der 
mit  Spiegeln  behangenen  Barbierbude  ist  der  ganz  geschickte 
Barbier  beschäftigt,  Köpfe  zu  rasieren,  oder  auch  Leute  zur  Ader  zu 
lassen.  Alles  ist  fleißig  an  der  Arbeit.  Wenn  der  Kaufmann  gerade 
keine  Kunden  hat,  so  liest  er  wohl  im  Koran,  verrichtet  sein  Gebet, 
entleiht  von  einem  der  mit  gefülltem  Kohlenbecken  herumziehenden 
Nargilevermieter  eine  Pfeife  oder  plaudert  mit  seinem  Nachbar.  Denn 
das  Gefühl  einer  feindseligen  Konkurrenz  ist  beim  Orientalen  nicht 
so  ausgebildet  wie  bei  uns:  er  wartet  ruhig,  bis  Allah,  der  seinem 
Nachbar  einen  Käufer  geschickt  hat,  ihm  ebenfalls  einen  sendet; 
steht  doch  über  seiner  Bude  mit  goldener  Schrift  geschrieben  ja 
rezzäk  oder  ja  fettuh,  d.  h.  ,0  du,  der  du  den  Unterhalt  gibst''. 

Zahlreich  sind,  außer  den  schon  genannten,  die  Ausrufer  von 
Waren.  Der  Träger  von  Er fris chungen,  einen  zweihenkligen, 
weiten,  aber  enghalsigen  tönernen  Krug  oder  ein  Glasgefäß  auf  dem 
Rücken,  klappert  mit  den  messingenen  Tassen,  die  er  in  den  Händen 
hält,  und  ruft,  wenn  er  Limonaden  und  Zuckerwasser  anbietet: 
„berrid  'alä  kalbak",  erfrische  dein  Herz,  oder  „itfi  el-harära'\  lösche 
die  Hitze;  wenn  </sc/i«iW6  (Rosinenwasser):  „mu'allal,  ja  iveled",  gut 
geklärt,  mein  Kind  u.  a. ;  wenn  chuschuf.  ein  aus  ]{osinen.  Orangen, 
Aprikosen  usw.  bereitetes  Getränk,  um  dessen  Kälte  anzupreisen  : 
„bulak  snünak'',  nimm  deine  Zähne  in  acht.  Der  Verkäufer  des 
Süßholztrankes  schenkt,  wie  der  des  Trinkwassers,  aus  einem  Ziegen- 
schlauch. Zuweilen  stiftet  jemand,  der  ein  gutes  AVerk  tun  will, 
ein  „sebil"  (vgl.  S.  lxx),  Indem  er  dem  Wasserträger  den  Inhalt 
seines  Schlauches  bezahlt,  um  ihn  unentgeltlich  zu  verteilen.  Man 
wählt  dazu  Leute  mit  guter  Stimme,  die  dann  fortwährend  rufen: 
„ja  'atschän,  es-sebU",  o  Durstiger,  die  Spende ! 

Auch  alle  Arten  Früchte  werden  in  so  originell  umschriebener 
Weise  ausgerufen.  In  Essig  oder  Salzwasser  eingelegte  Gern ü  se 
werden  in  hölzernen  Behältern  zu  Esel  durch  die  Straßen  getragen, 
so  die  rote  Rübe  (schawänder),  die  weiße  Rübe  (liftj  u.  a.  Die 
Gurken  (chijar),  die  Hauptnahrung  des  gemeinen  Volkes  während 
gewisser  ."Slonate,  z.  T.  ruh  gegessen,  z.  T.  mit  Fleisc^h  gekocht,  hört 
man  ausrufen:    ..jäbu  'tle,   chudlak  schele,   bitlätm  rotl  el- chijar", 
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0  Familienvater,  liauf  dir  eine  Last,  um  30  Para  das  Rotl  (5  Pfd.) 
Gurken ;  die  Kresse  etwa  folgendermaßen  :  ^'orra  tanje  min  'ain  ed- 
du'ije,  täkulha  l'adschüz  tisbih  sahtje",  zarte  Kresse  von  der  Quelle 
ed-Du'ije,  wenn  die  alte  Frau  sie  ißt,  so  ist  sie  am  andern  Morgen 
wieder  jung;  die  Feige:  „sidnäwi  ja  ba'L^,  von  Sednäja  (S.  326; 
diese  sind  die  süßesten),  o  ISaal  (^Baal  bedeutet  heute  ein  Land,  das, 
ohne  bewässert  zu  werden,  Früchte  trägt).  Neben  den  Pistazien 
(„fistik  rfsc/ifc/?rf",  frische  P.)  werden  häufig  Kichererbsen  herum- 
getragen, mit  dem  Ruf:  „umm  en-näreii" ,  die  Mutter  von  zwei 
Feuern  (um  zu  sagen,  daß  sie  gut  geröstet  seien),  oder:  „haja  halLi . 
via  tehmil  el-isnän^,  hier  ist  etwas,  was  die  Zähne  nicht  beißen 
können  (wegen  der  Härte).  Blumensträuße  werden  feilgeboten  etwa 
mit  dem  Rufe:  „sälih  hamatak",  d.  h.  besänftige  deine  Schwieger- 
mutter! indem  du  ihr  einen  Strauß  kaufst).  —  Zu  all  diesem  Straßen- 
lärm kommt  endlich  noch  der  laute  Gesang  der  Bettler,  sowie  die 
hohen  Stimmen  der  Gebetsrufer,  die  sich  von  Minarett  zu  Minarett 
das  Glaubensbekenntnis  zurufen .  Mitten  durch  das  Getümmel  kommt 
der  türkische  Efendi,  oft  von  einigen  Soldaten  begleitet,  auf  reich 
aufgezäumtem  Roß  dahergeritten ;  jeden  Augenblick  muß  er  inne- 
halten und  „dahrak,  dahrak"'  (eigentlich  „dein  Rücken''  =  gib  acht) 
rufen. 

Über  Einkäufe  vgl.  S.  xxvi  und  S.  276. 

Von  den  Hotels  aus  geht  man,  der  Straßenbahn  folgend,  dem 
Baradä  entlang;  jenseit  des  Flusses  das  neue  Seräi.  In  wenig 
Schritten  gelangt  man  auf  den  Seräiplatz  (PL  C  D  4),  mit  einem 
Denkmal  zur  Erinnerung  an  die  Eröifnung  der  Telegraphenlinie 
nach  Mekka.  Im  W.  des  Platzes  liegt  das  Stadthausuuä  Polizeigebäude, 
im  SW.  Post^'  Telegraph.  An  der  N. -Seite  kommt  man  am  Kriminal- 
gericht  und  einem  kleinen  Cafe  vorbei  zu  dem  überdeckten  Sük  'Ali 
Pascha  (meist  Spezereiwaaren  und  Konditoreien).  Diesen  durch- 
schreitend erreicht  man  einen  dreieckigen  Platz,  Sük  el-Hamh 
(PI.  D  4;  „Eselmarkt",  früher  Pferdemarkt). 

Wir  gehen  die  unbedeckte  Straße,  die  auf  der  Südseite  des  Platzes 
nach  0.  führt,  den  Sük  ed-Dschernäl  (Kamelsmarkt),  an  den  Ge- 
treideläden (auch  Hülsenfrüchte)  vorbei.  Plier  wird  bei  Abgang  und 
Ankunft  der  Pilgerkarawanen  der  Kamelmarkt  gehalten.  Geradeaus 
gelangt  man  durch  einen  überdeckten  Basar  zum  Friichimarkl. 

Im  Mai  gibt  es  auf  dem  Fruchtmarkt  besonders  viel  Aprikosen.  Sie 
werden  auch  getrocknet  und  zu  einer  Masse  verstampft,  woraus  duniie, 
rotbraune  Tafeln  (kamreddin)  geformt  \Yerden.  Im  Herbst  gibt  es  ver- 
schiedene Sorten  ausgezeichneter  Trauben;  die  geschätzteste  hat  dünne 
Beeren,  die  2-3cm  lang  und  sehr  fleiscliig  sind.  Auch  die  Wassermelonen, 
die  im  Herbst  reif  werden,  sind  vorzüglich. 

Bei  einer  mächtigen  Platane  von  9m  umfang,  die  angeblich  bei 

der  Geburt  Muhammeds  gepflanzt  wurde,  wenden  wir  uns  r.  (südl.) 

in  eine  kleine  Gasse,   welche  nach  wenig  Schritten  in  den  breiten, 

überdeckten  Sattlermarkt  [Sük  es-Surüdsch7je,  PL  D  4)  mündet.  Man 

sieht  hier  Sättel,  die  mehr  bunt  als  schon  verziert,  teilweise  mit  kost- 
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barem  Tuch  überzogen  sind,  daneben  Schabracken,  Stirnbänder  für 
Pferde,  Gurte,  Riemen  und  Zäume,  die  elgentümliclien  scharfen 
Gebisse,  welche  der  Araber  den  Reittieren  in  das  Maul  steckt,  die 
breiten  Steigbügel,  sowie  viele  Lederarbeiten,  Pistolenhalfter  mit 
aufgenähten  Silberfäden  usw. 

Der  Sattelmarkt  endigt  bei  einem  kleinen  dreieckigen  Platz  mit 
einem  stattlichen  Baume.  Gegenüber  liegt  die  Dschämi'  es-San- 
dschakdär  (PI.  D  4^;  von  W.  her  kommt  die  Fahrstraße  (Straßen- 
bahn) von  dem  S.  283  erwähnten  Seräiplatz. 

Wir  gehen  1.,  der  Straßenbahn  folgend,  nach  S.  in  der  breiten 
Straße  Sük  en-Tiahhäsln,  wo  früher  die  Kupferarbeiter  mit  vielem 
Geräusch  ihr  Geschäft  trieben;  jetzt  ist  der  Basar,  wie  die  dahinter- 
liegenden  Gassen  meist  von  Manufakturwaarenhändlern  u.  dergl. 
besetzt.  Nur  weiter  nach  S.  finden  sich  noch  einige  Kupferschmiede. 
Die  großen  (bis  gegen  '2m  Durchmesser)  Platten,  die  bisweilen  mit 
Inschriften  verziert  sind,  bilden,  auf  einen  kleinen  hölzernen 
Untersatz  gestellt,  den  Eßtisch  der  Eingebornen.  Einen  großen 
Tisch  zu  haben,  gilt  bei  Bauern  und  Beduinen  für  ehrenvoll,  weil 
es  auf  den  Umfang  der  Gastfreiheit  des  Besitzers  schließen  läßt. 
Daneben  finden  sich  Kochgeräte,  besonders  langschnäbelige  Kaffee- 
kannen aus  verzinntem  Kupfer  oder  Messing. 

Wir  haben  bald  1.  den  Eingang  zur  Zitadelle  (PI.  D  4)  mit 
Wachtposten;  der  Eintritt  ist  verboten. 

Die  Festung  wurde  1219  von  Melik  el-Aschraf  gebaut,  spater  von  Beibars 
(S.  Lxss)  erneuert.  Sie  ist  von  einem  (Im  breiten  und  etwa  4.5m  tiefen 
Graben  umgeben;  über  dem  s.  Graben  steht  jetzt  der  Griechenbasar  (s.  unten). 
I)ie  Mauern  sind  sehr  stark,  die  Unterbauten  alt.  Das  Haupttor  schaut 
gegen  W.,  gegen  O.  ist  ein  kleines  Ausfalltor.  An  den  Ecken  stehen  vor- 
springende Türme  mit  Erkern  (im  ganzen  12),  unter  dem  Eingangstor  vier 
antike  Säulen. 

Gleich  darauf  geht  r.  der  <Sufc  el-KumUe  ( :^  Läusemarkt)  ab, 
wo  jetzt  Kleider  verliandelt  werden.  Zu  gewissen  Zeiten  herrscht 
hier  ein  großes  Gedränge,  wenn  ein  Auktionator  das  Wort  „haradsclr 
(Steigerung)  und  den  zuletzt  gebotenen  Preis  ausrufend,  mit  dem 
zu  versteigernden  Gegenstand  durch  die  Menge  von  Laden  zu 
Laden  läuft. 

Weiterhin  liegt  r.  der  weitläufige  Bau  des  Militärseräi  |^P1.  D  4), 
wo  die  türkische  Militärmusik  täglich  spielt. 

Gegenüber,  1.,  ist  der  Eingang  zu  dem  sogen.  Griechenbasar 
(Sük  el-Arwäm)^  einer  der  größten  Basarhallen,  nach  einem  Brande 
1893  neu  erbaut.  Dem  Fremden  wird  alles  mögliche  von  den  Händlern 
angetragen:  Waffen,  Harnische,  Kleidungsstücke,  Schals,  Teppiche, 
Antiquitäten,  ^liinzen,  Gemmen,  Pfeifen  und  Pfeifenspitzen,  Tabaks- 
beutel usw.;  man  kann  nicht  niedrig  genug  bieten  ;  gewisse  Gegen- 
stände schlagen  sie  dankend  um  ein  Viertel  des  geforderten  Preises 
los.  Hier  sind  die  ( meist  griechischen)  Yerfertiger  europäischer 
Kleidungsstücke,  die  von  den  Christen  mehr  und  mehr  getragen 
werden,  hauptsächlich  angesiedelt.    Auch  Kappen  verschiedener  Art 
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sind  ausgestellt:  kleine  samtne  Kinderkäppclien ,  der  rote  Fez 
enropäisclien  Fabrikates,  die  Filzmütze  für  die  Bauern,  das  weiße, 
leinene  Schweißkäppchen,  das  der  Eingeborne  unter  dem  Fez  trägt. 
Bisweilen  findet  man  hier  liübsclie  Untertassen  (sonst  bei  den  Gold- 
sclimieden,  vgl.  S.  286).  Die  langen  Pfeifenrohre  sind  aus  dem 
Holz  der  Korkeiche  verfertigt  und  mit  Silber-  und  Goldfäden  um- 
wunden, deren  Farben  jedoch  bald  verbleichen.  Die  angebliclien 
Damaszenerdolche,  deren  Griffe  mit  Perlmutter  eingelegt  sind,  er- 
innern meistens  an  Solinger  Ware,i  die  in  großer  Menge  nach  dem 
Orient  exportiert  wird.  —  Nach  etwa  200m  (vom  Eingang)  führt 
r.  eine  kleine  Gasse  zum  deutschen  Konsulat  (S.  276). 

Weiter  gelangt  man  auf  dem  ebenfalls  neuen,  schön  bedeckten 
und  breiten  Sük  el-Hamidije  (PI.  D  4),  mit  eleganten  arabischen 
Konditoreien  (S.  282),  zur  Omaijadenmoschee  (S.  2V)2). 

Am  Ende  des  Griechenbasars  geht  links  eine  Basargasse  ab,  in 
welcher  einige  Verkäufer  von  Wasserpfeifen  sind,  besonders  der 
Dschözen,  welche  die  Bauern  rauchen.  Letztere  sind  nach  den  mit 
Gold-  und  Silberblech  beschlagenen  Kokosnußschalen  benannt;  sie 
werden  mit  Wasser  gefüllt,  durch  das  der  Rauch  vermittelst  eines 
zu  dem  Pfeifenrohr  schräg  stehenden  Kohres  eingesogen  wird.  —  Die 
kleine  Gasse  führt  der  Ostseite  der  Zitadelle  entlang,  an  Aer  Ottornan- 
hank  (r.)  vorbei  nach  N.  zum  Bai  el-Feredseh  (S.  292).  L.  beachte 
man  die  Unterbauten  der  Zitadelle  (S.  284)  mit  ihren  großen, 
fugengeränderten  Quadern  von  schöner  Arbeit. 

Zurückkehrend  biegen  wir  bei  der  Ottomanbank  (s.  oben)  I, 
(östl.)  in  ein  kleines  Gäß^^hen  (Sük  el-'Asrünlje)  ein;  hier  wird 
Glas  (fränkische  Ware),  Tisch-  und  Küchengeschirr  verkauft.  Auf 
offenen  Tischchen  liegt  die  grünlich  aussehende  Ilenna ,  womit  die 
arabischen  Damen  ihre  Fingernägel  rot  färben;  in  kleinen  Fläsch- 
chen  wird  Rosenöl  feilgeboten  (teuerl.  —  In  dem  nun  folgenden, 
sich  etwas  r.  wendenden  Sük  Bdb  el-Berul  (nach  dem  Tor  der  Moschee 
S.  292  benannt)  beginnt  die  lange  Reihe  der  Ellenwarenhändler, 
welche  fast  nur  europäische  Fabrikate  verkaufen.  Nach  wenig 
Schritten  mündet  dieses  Marktgäßchen  in  den  Sük  el-Hamidije 
(  s.  oben)  ;  gegenüber  ist  der  Eingang  zum  Chan  tl-Gumruh  (,,Zoll- 
Chän",  früher  Sitz  der  Zollbehörde),  mit  europäischen  Waren.  Im 
Suk  el-Hamidije  ostwärts  weitergehend,  kommt  man  nach  etwa 
40  Schritten  zu  einem  Kreuzweg.  L.  läuft  eine  kleine  Basarstraße 
in  ein  Gäßchen  aus,  auf  dem  man  zur  Medrese  des  Melik  ez-Zähir 
Beibars  (S.  295)  gelangt;  geradeaus  führen  einige  Stufen  hinunter 
in  den  Basar  der  Buchhändler  (und  zur  Moschee,  S.  292),  wo  jetzt 
nur  noch  5  kleine  Buchläden  sind.  Über  dem  Eingang  des  Buch- 
liändlerbasars  erhebt  sich  der  alte  Triumphbogen  (PI.  D  4),  von  dem 
aus  einst  eine  doppelte  Säulenreihe  zum  alten  Tempel  (S.  292) 
führte.  Die  Reste  sind  vom  unteren  Teil  des  Buchhändlerbasars 
(noch  besser  vom  Minarett  der  Moschee  aus,  S.  294)  sichtbar.  Auf 
sechs  korinthischen  Kapitalen  ruht  ein  reich  verzierter.  Architrav, 
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an  dessen  einem  Ende  sicli  der  Bogen,  der  ca.  21m  h.  war,  ansetzt. 
Der  jetzige  Zugang  zum  Buchhändlerbasar  bildete  den  mittleren 
Durchgang  des  Triumphbogens.  Von  dem  Säulengang  ist  der  größte 
Teil  zerstört. 

Wir  kehren  zu  dem  Kreuzweg  zurück  und  gehen  nach  S.  im 
Basar  der  Ellenwareu  weiter.  Besonders  nachmittags  ist  hier  ein 
großes  Gedränge  von  Weibern,  die  in  ihre  weißen  Leintücher  ein- 
gehüllt, den  dünnen,  beblümten  Schleier  vor  dem  Gesicht,  von 
Laden  zu  Laden  watscheln,  hundertmal  probieren  und  lebhaft  mit 
dem  Kaufmann  um  ein  paar  Piaster  handeln.  Bisweilen  verschieben 
sie  wohl  den  Schleier,  um  den  Kaufmann  zu  betören.  Man  hüte 
sich,  die  muslimischen  Frauen  allzu  scharf  anzusehen  (^vgl.  S.  xxvij. 
—  Weiterhin  schließt  sich  der  Tuchbasar  an  (meist  deutsche, 
österreichische  und  englische  Fabrikate).  Der  Damaszener  hält  viel 
auf  schöne  Kleider;  er  liebt  feines  Tuch  für  seinen  langen  Rock 
(kumhäz).  Vor  dem  großen  Beiramfest  versieht  sich  jedermann  mit 
neuen  Kleidern.  Da  der  Orientale  meistens  in  den  Kleidern  schläft, 
braiiclit  er  deren  sehr  viele.  —  Im  Tuchbasar  r.  ist  das  Grab  Nüred- 
dhis  (PL  D  4;  t  15.  Mai  1174:  S.  279):  Nichtmuslimen  ist  der  Ein- 
tritt verwelirt.  Weiterhin  das  Hammäm  el-Chaijätln  (S.276);  gleich 
darauf  läuft  der  Weg  in  den  langen  Basar  (S.  287)  aus. 

Wir  biegen  kurz  vor  dem  Grab  Nüreddins  in  die  erste  Quer- 
straße 1.,  den  Sük  el-Hurlr  ein  („Seidenbasar";  jetzt  hauptsächlirh 
Manufakturwaren),  der  östl.  in  das  Gebiet  der  Chane  führt,  wo  der 
Großhandel  konzentriert  ist.  Zuerst  kommt  der  Chan  el-Harir,  der 
Seidenchän,  jetzt  Lager  der  Kürschner.  Dann  beginnen  die  Läden 
der  Schuhmacher.  Eine  Unzahl  von  gelbem  und  rotem  Schnabel- 
sehuhwerk  ist  hier  aufgehängt;  alle  Nuancen,  von  dem  kleinen,  mit 
Silberfäden  besetzten  Kinderschuh,  dem  weichen  Damenschuh  von 
gelbem  Leder  bis  zu  dem  groben,  eisenbeschlagenen  Bauernschuh 
sind  billig  zu  haben.  Gleich  darauf  mündet  der  Weg  in  eine  breite 
Querstraße  aus.  L.,  der  Moschee  zu  gehend,  kommen  wir  zum 
Basar  der  Goldschmiede  (PL  E  4).  Jeder  hat  seine  Kostbarkeiten 
in  einer  Trulie  verschlossen  vor  sich  stehen;  doch  kann  man  sich 
die  Arbeiten  zeigen  lassen.  Die  Hals-  und  Armbänder  sind  für 
unsern  Geschmack  zu  plump;  für  Steine  und  Müiwen  werden  un- 
verschämte Preise  verlangt.  Die  Filigranarbeit  kommt  der  italie- 
nischen an  Feinheit  nicht  gleich.  Am  hübschesten  sind  die  Unter- 
tassen (zarf),  in  welchen  die  Kaffeeschalen  gereicht  werden. 

An  der  Südseite  der  Moschee  entlang  zieht  sich  der  Basar  der 
Schreiner.  Hier  werden  mit  Perlmutter  eingelegte  Holzarheiten 
verfertigt,  die  teilweise  etwas  roh  sind,  aber  gut  aussehen.  Mau 
ündet  hier  Spiegel,  die  hohen  Stelzschuhe  (kabkäb) ,  die  in  den 
Bädern  und  bei  den  Frauen  gebräuchlich  sind,  große  Truhen,  worin 
den  Damaszenerinnen  ihre  (vom  Manne  bezahlte)  Aussteuer  mit- 
gegeben wird.  Wiegen,  kleine  Tische  und  den  vieleckigeu  Stuhl 
(kursi)j  den  Eßtisch  der  Eingebornen  (S.  284). 
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"Wir  kehren  zum  Osteiide  des  Seideubasars  (^S.  286)  zurück  und 
gellen  an  ihm  vorbei  geradeaus  nach  S.  Bei  der  Biegung  des  Wegs 
liegt  1.  diis  Haus  As'ad  Paschas,  eins  der  schönsten  Häuser  von 
Damaskus.  —  Von  liier  führt  der  Weg  weiter  in  einen  Basar,  wo 
Süßigkeiten  und  Drogen  verkauft  werden. 

Nun  kommt  m:in  zu  dem  größten  und  schönsten  Chan,  dem 
Chan  As'ad  Pascha  (Fl.  E  4).  Unten  um  den  Hof  herum  und  in 
der  Galerie  des  ersten  Stocks  helinden  sich  Verkaufslokale. 

Der  Bau  ist  aus  abwechselnden  Lagen  schwarzen  und  gelblichen  Steins 
aufgeführt.  Das  Eingangstor  besteht  aus  einem  huhen  Stalaktitengewölbe. 
Der  Hofraum,  mit  Wasserbassin  in  der  Mitte,  wird  durch  vier  große  Pfeiler 
in  neun  tj,uadrate  geteilt,  über  welchen  sich  neun,  ringsum  von  hohen 
Fenstern  durchbrochene  und  mit  Arabesken  verzierte  Kuppeln  erheben; 
einige  sind  im  xviii.  Jahrhundert  eingestürzt  und  nur  mangelhaft  ersetzt 
worden. 

Nach  wenig  Schritten  mündet  die  Gasse  in  den  langen  Basar 
[Suk  et-TawUe,  PI.  D  E  4)  ein.  Diese  Straße  läuft  geradlinig  fast 
durch  die  ganze  Stadt  von  W.  nach  0.  tind  endet  am  Osttor  (Bäb 
esch-Scherki,  S.  290).  Sie  entspricht  der  „geraden  Straße"  der 
Apostelgeschichte  ( 9,  11)  und  heißtauch  noch  so,  arab.  Derb  el- 
Mustakhn,  doch  ist  dieser  Name  vielleicht  künstlich  erneuert  worden. 
Im  Altertum  hatte  sie  Säulen;  Überreste  derselben  sind  noch  an 
und  in  den  Häusern  entdeckt  worden  (S.  288).  Der  breite,  luftige 
und  reinliche,  überdeckte  Basar  (Fahrstraße)  ist  ein  Werk  Midhat 
Paschas  (S.  280)  und  wird  nach  ihm  auch  el-Midhaüje  genannt. 
Wir  wenden  uns  in  der  Straße  nach  r.  (W. ;  die  Fortsetzung  nach  0. 
s.  S.  290/291).  Auf  der  S. -Seite  des  Basars  liegt  gatiz  nahe  der  CItän 
Suleimän  Pascha  (PI.  D  E  5)  mit  Seidenwaren  und  namentlich  per- 
sischen Teppichen.  Die  Muster  der  echten  persischen  Teppiche 
sind  mehr  bizarr  als  schön,  die  Farben  unverwüstlich.  Die  Preise 
schwanken  je  nach  der  Nachfrage  bedeutend.  —  Wo  r.  der  Tuchbasar 
(S.  286)  einmündet,  ist  der  Basar  der  Seidenstoffe,  wo  noch  die 
meisten  Erzeugnisse  inländischen  Gewerbfleißes  sind.  Vor  allem 
ziehen  die  seidenen  Kopftücher  (kefflje)  den  Blick  an.  Der  Beduine 
und  Bauer  liebt  solche  mit  grellen  gelben  und  roten  Streifen.  Die 
kleineren  können  als  Halstücher  dienen;  sie  sind  sehr  dauerhaft. 
Preis  nach  Größe  und  Qualität  50-150  Pi.  Sehr  schön  sind  die 
dünnen,  seidenen  Überwürfe  (scherbe)  und  die  schweren  Seiden- 
zeuge. Die  Stickereien  und  gewebten  Stoffe,  Tabaksbeutel,  Pan- 
toffeln usw.  kommen  alle  aus  dem  Libanon.  Hübsch  sind  bisweilen 
die  Phantasieanzüge,  z.  B.  die  Kinderjacken.  Weiterhin  sind  Woll- 
mäntel ('abdje)  für  Bauern  und  Beduinen  aufgestapelt,  von  der  ge- 
streiften, braun-  oder  schwarzweißen  Sorte  bis  zur  fein  verbrämten 
braunen  liagdader  'Abäje.  In  Damaskus  undlloms  wird  auch  Baum- 
wolle verarbeitet;  die  Taschentücher  mit  eingelegten  gelben  oder 
weißen  Seidenfäden,  wie  sie  von  den  Muslimen  als  Turbane  ge- 
tragen werden,  sind  beachtenswert.  Die  Frauenschleier,  welche  hier 
verkauft  werden,  stammen  meist  aus  dem  Kanton  Glarus. 
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Gegen  Ende  des  STik  et-Tawile,  der  sich  geradeaus  bis  zum  Sük 
es-Sinani.je  erstreckt,  führt  1.  ein  Gäßchen  zum  Sük  el-Kutn  (Baum- 
wollbasar) :  dort  sitzen  Matratzenmacher  und  "^ollkrempler ,  die 
ihre  Instrumente  zum  Zupfen  der  "Wolle  mit  den  Zehen  fassen.  Wir 
nähern  uns  jetzt  dem  Beduinen-  und  Bauernquartier ,  -wie  man 
schon  an  den  scheu,  aber  unverschl eiert  herumschleichenden  klei- 
nen, tätowierten  Beduinenweibern  merkt.  L.  sieht  man  in  den  Hof 
der  großen  Moschee  es-Sinänije  (PI.  D  5). 

Der  mit  Marmor  gepflasterte  Hof  der  Moschee  ist  länglich  viereckis-, 
auf  der  Seite  befindet  sich  ein  Säulengang  aus  sechs  schwarzen  Säulen.  Das 
Hauptportal  auf  der  O. -Seite  ist  wegen  seiner  reichen  Stalaktiten  sehenswert. 
Das  Minarett  ist  ganz  mit  grüner  und  blauer  Glasur  (tiscftäni)  überzogen, 
sein  Galeriegeländer   aus   spitzenartig  durchbrochenen' Steinen  gearbeitet. 

Der  Basar  trägt  hier  den  tarnen  Gewürzmarkt,  Sük  el-Attärin ; 
Gewürze  und  Drogen  sind  in  einer  unentwirrbaren  Menge  von 
Schachteln  und  Gläsern  aufgestellt.  Wo  der  Basar  in  die  breite 
Querstraße  einmündet,  führt  1.  der  Sük  es-Sinanije  (s.  unten)  süd- 
östl.  in  die  Vorstadt  Meidän  (S.  289\  geradeaus  gelangt  man  in 
die  Vorstadt  el-  Kanawdt,  benannt  nach  einer  dort  befindlichen 
großen  Wasserleitung. 

Wir  wenden  uns  r.  die  Straße  nach  N.  hinauf.  Von  r.  mündet  der 
Sük  et-  Tawile  ein,  den  wir  oben  verließen.  Auf  dieser  seiner  west- 
lichsten Strecke,  die  sonst  wenig  Interessantes  bietet,  entdeckte 
man  beim  Neubau  des  Basars  Säulen  der  alten  ..geraden  Straße" 
(S.  287).  —  Die  breite  Straße,  in  der  wir  gehen  (eine  der  Haupt- 
straßen von  Damaskus,  Straßenbahn),  läuft  ziemlich  gerade  von  S. 
nach  N..  vom  S.-Endo  des  Meidän  bis  zur  Zitadelle.  Zu  beiden 
Seiten  liegen  viele  Restaurants  (S.  282 1.  Bald  treten  wir  aus  dem 
überdeckten  Basar  hinaus  und  gelangen  zu  dem  Drechslermarkt 
(Sük  el-Charrätin).  Die  große  Moschee  1.  mit  weiß-roten  Streifen 
ist  die  Dschämi  el-Charratm  (PI.  D  4);  dann  folgt  1.  die  schöne  (ca. 
200  Jahre  alte)  Dschämi'  ed-Deru-lschije,  welche  der  Fortsetzung  der 
Straße  den  Namen  gibt.  Weiterhin  1.  ein  schönes  Bad,  Hammam 
ed-Derwischije  (oder  el-Malike~).  Die  Straße  wird  von  einigen  Platanen 
beschattet.  Hier  sind  auch  einige  Buden,  wo  in  nmden  Formen  die 
roten  Fez  gebügelt  werden.  Nach  wenigen  Schritten  steht  man 
wieder  am  Eingang  des  Griechenbasars  (S.  284). 

c.  Gang  durch  den  Meidän  und  um  die  Stadtmauer. 
(Christenquartier.) 
Der  lange  und  breite  (befahrbare)  Basar,  der  von  der  Zitadelle  bis 
zur  Dschämr  es-Sinänije  führt  (s.  oben),  setzt  sich  nach  SO.  als 
S6k  es-Sinänije  iPl.  D  5)  fort.  Sein  Holzdach  ruht  auf  9m  hohen 
steinernen  Bogen.  Hier  kaufen  die  Beduinen  und  Bauern  ihre  Be- 
dürfnisse: Kleider,  Schafpelze,  Stiefeln,  Waffen.  Pfeifen  (sog.  sehtl, 
aus  denen  sie  ohne  Rohr  rauchen),  Melkkübel  und  andere  Geräte, 
die  bunten,  runden  Strohmatten,  die  ihnen  als  Eßtisch  dienen,  Kaffee- 
mörser aus  Eichenholz  (diese  gelten  für  die  besten)  u.  a.  —  Am  Ende 
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des  Basars  liegt  die  schöne  Medreset  es-Sinantje  mit  Stalaktiten- 
verzierungen  an  Tor  und  Fenstern  ;  darauf  r.  die  abwechselnd  aus 
weißen  und  schwarzen  Steinen  gebaute  Moschee  DÄc/tami'  tt-Sdbümje 
(PI.  6:  D  5),  mit  geschmackvollen  Arabesken.  Ihr  gegenüber  auf  der 
1.  Seite  ist  der  Eingang  zum  Bc-gräbnis},ilatz  Makbaret  Bäb  es-.^arir 
(s.  unten).  Etwas  weiter  ( l.)  folgt  ein  mit  zwei  Kuppeln  überdecktes 
Grabmal;  r.  die  Dschämr  esck-Sc}t£ibamje  (PI.  5:05}  und  einige 
zerfallene  Schulen  (Medresen).  Wir  folgen  der  Straßenbiegung,  wo 
r.  die  DschamV  el-idtn  (PI.  4:  D  5).  in  den  Meidan. 

Im  Heidän  gewinnt  die  Stadt  ein  ganz  verändertes  Aussehen. 
Die  Torstadt  ist  neueren  Ursprungs ;  die  vielen  zerfallenen  Moscheen 
sind  höchstens  einige  hundert  Jahre  alt.  Die  Häuser  sind  ärmlicher  als 
in  der  Stadt.  Im  Basar  haben  Schmiede  ihre  Geschäfte,  sodann  Ge- 
treidehändler,  deren  Korn  in  offenen  Scheunen  aufgeschüttet  ist. 
Hauptsächlicli  anziehend  wird  das  Bild  bei  der  Ankunft  von  Kara- 
wanen. In  langem  Zuge  ziehen  die  Kamele  einher,  von  zerlumpten 
Beduinen  mit  struppigem  Haar  und  wildem  Blick  begleitet.  Da- 
zwischen bringt  der  Hauränier  sein  Getreide  zu  Markte,  oder  es  treibt 
ein  mit  viereckigem  Filzmantel  bekleideter  kurdischer  Hirte  seine 
Schafe  zum  Schlächter.  Die  Beduinen ,  so  dürftig  sie  häufig  aus- 
sehen, reiten  bisweilen  herrliche  Pferde ,  die  sie  nur  mit  einer  Halfter 
leiten,  und  sind  gewöhnlich  mit  einer  langen  Lanze,  oder  einer 
alten  Flinte  bewaffnet.  Es  gibt  Beduinenstämme  (die  Sltb,  Sing. 
Slthi),  die  fast  nur  von  der  Gazellenjagd  leben  und  sich  in  Gazellen- 
häute hüllen ;  sie  kommen  aber  selten  nach  der  Stadt.  Dagegen 
macht  ein  vornehmer  Druse  (S.  lsix)  einen  imposanten  Eindruck ; 
sein  Turban  ist  blendend  weiß;  er  ist  mit  Lanze,  Pistölen,  Schwert 
und  Flinte  ausgerüstet:  auch  sein  Pferd  ist  reith  geschmückt. 

Zunächst  folgen  im  Meidan  r.  die  Dschämi'  Sidi  Dschumän,  dann 
die  schöne  Dschämi  Mendschik  (benannt  nach  dem  Emir  Mendschik, 
f  1669  I,  mit  rot  angestrichenen  Säulen  am  Eingang  und  innen  im 
Hof;  1.  die  Dschämi'  er-Bifä'i.  L.  liegt  das  Stadtviertel  Hukla,  in 
welchem  sich  schöne  Häuser  und  Webereien  befinden.  Weiterhin 
folgen  eine  ziemlich  neue  Moschee,  Kä'at  et-Tänije,  dann  Mesdscftid 
Sa'd/ddin  und  r.  die  herrliche,  teilweise  zerstörte  Moschee  Kä'at 
el-UUi,  mit  schönen  Arabesken  und  einem  Stalaktitentor  zwischen 
zwei  Kuppeln  ;  1.  die  Moschee  Schihabedd7n.  Der  Ausgang  des  Mei- 
dan trägt  den  Namen  Bauträbet  Allah  (PI.  B  C  8),  „Gottespforte",  so 
genannt  als  Ausgangspunkt  der  Pilgerfahrt:  dabei  die  Moschee 
Mastabet  Sa'deddln.  5  Min.  weiter  die  beiden  Bahnhöfe  des  Meidan; 
zunächst  r.  der  der  Französischen  Linie  nach  el-Muzerib  (S.  145), 
dann  1.  der  Bahnhof  el-Kadem  der  Hedschäzbahn  (S.  (133  I. 

Wir  kehren  zur  Dschämi'  el-Iden  (  s.  oben")  zurück  und  begeben 
uns  auf  den  Begräbnisplatz  Makbartt  Bäb  es-Sarir. 

Die  Tochter  Fälima  und  zwei  Frauen  des  Propheten  sind  hier  be- 
graben: die  Lehmknppel  über  ihrem  Grabe  ist  modern.  Von  dem  Grabe 
Mu'äwijas  (S.  279)  ist  keine  Spur  mehr  vorhanden.  Am  Donnerstag  weinen 
die  Frauen  bei  den  Grabern. 
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Jenseit  des  Begräbnisplatzes  liegt  die  Moschee  Dschämi'  ed- 
Dscheräh,  wo  sich  das  Grab  des  Abu  'Ubeida  (S.  278)  befinden  soll. 

Von  hier  erfordert  der  Gang  um  die  Stadtmauer  l-'}^/^  St. 
Die  unteren  2-3  Steinlagen  sind  römisch,  ohne  Mörtel  gefügt,  die 
mittleren  aus  arabischer,  die  oberen  aus  türkischer  Zeit.  Das  grün- 
liche, übelriechende  Kraut  mit  weißen  Blüten,  das  überall  vor  den 
Toren  wächst,  ist  die  Steppenraute  (Peganum  harmala).  Türme, 
bald  rund,  bald  viereckig,  meist  in  bedrohlichem  Zustande,  unter- 
brechen den  Mauerlauf.  Einer  der  Türme  trägt  eine  Inschrift  mit 
dem  Namen  Nüreddins  (S.  279)  und  dem  Datum  664  (1171).  Bald 
danach  erblickt  man  r.  im  Felde  ein  Grab  mit  weißer  Kuppel 
(PL  F  6) :  hier  soll  Biläl  el-Habeschi  („der  Abessynier"),  Muham- 
mads Gebetsrufer,  begraben  sein;  dabei  steht  ein  Minarett.  Weiter- 
hin ist  in  der  Mauer  ein  vermauertes  Tor,  das  alte  Bab  Kisän 
(PL  F  5),  angeblich  zur  Zeit  Mu'äwijas  (S.  279)  von  einem  ge- 
wissen Kisän  an  der  Stelle  eines  älteren  Tores  erbaut. 

Am  Bäb  Kisän  wird  (oberhalb  der  türkischen  Mauer!)  das  Fenster  ge- 
zeigt, aus  welcliem  die  Christen  den  Apustel  Paulus  nachts  in  einem  Korbe 
herunterließen  (Ap.-Geseh.  9,  25;  vgl.  ii  Kor.  11,  32flf.).  Gegenüber  (50 
Schritte  entfernt)  ist  das  von  den  Christen  sehr  verehrte  Orab  des  keil. 
Georg,  der  dem  Apostel  bei  seiner  Flucht  geholfen  haben  soll.  10  Min.  ö. 
vom  Bäb  Kisän  liegen  christliche  Begräbnisplätze,  in  deren  Nähe  seit  dem 
xviii.  Jahrh.  (zu  größerer  Bequemlichkeit)  der  Ort  der  Bekehrung  des 
Paulus  gezeigt  wird,  während  die  mittelalterliche  Tradition  ihn  in  die 
Nahe  des  Dorfes  Kökab  (S.  248)  verlegte. 

An  der  SO. -Ecke  der  Mauer  erblickt  man  die  Überreste  eines 
alten  Turmes  mit  fugenrändrigen  Steinen.  Schräg  gegenüber  ist 
der  Lagerplatz  für  die  Karawanen  von  Bagdad,  die  zwei-  bis  dreimal 
jährlich  persische  Teppiche  und  Tumbäk  (S.  xxtii),  der  nur  in 
Persien  wächst,  bringen  und  europäische  Waren  u.  a.  dorthin  führen. 
Die  Spedition  leiten  meist  'Agelbeduinen  (S.  315). 

Auf  der  Mauer  oben  stehen  einzelne  Häuser  des  Judenquartiers. 
So  gelangt  man  vor  das  Osttor  (Bäb  esch-Scherki;  PL  F  4-5).  Es 
ist  römischen  Ursprungs  und  bestand  aus  einem  großen  11,6m 
hohen,  6,3m  breiten,  und  aus  zwei  halb  so  großen  Toren.  Das  n. 
kleine  Tor  dient  heute  als  Stadttor,  die  beiden  andern  sind  vermauert. 
Über  dem  Tore  ist  ein  Minarett.  —  Vor  dem  Osttor  die  Möbel-  und 
Kupferwarenfabrik  von  G.  Nassan  S,   Co.  (besuchenswert). 

[Vom  Osttore  nach  dem  Basar  zurück  auf  der  „geraden 
Straße"  (S.  287).  Die  erste  Gasse  r.  innerhalb  des  Tores  führt  zu 
dem  traditionellen  Haus  des  Ananias,  jetzt  eine  kleine  lateinische 
Kirche  mit  Krypta.  Hier  im  Christenquartier  sind  die  Gäßchen 
sehr  eng  und  ärmlich.  In  der  zweiten  Straße  r.  das  Aussätzigen- 
haus  oder  Hadlra.  Auf  der  „Geraden  Straße"  w.  weiter  kommt  man 
zu  einer  Kaserne  1.  (PL  F  5).  Hier  führt  eine  Straße  r.  nordwärts 
mitten  durch  das  thristenquartier  bis  zum  Thomastor  (S.  291);  an 
ihr  das  Kloster  und  die  Schule  der  Lazaristen  (S.  276);  in  dem 
Hause  1.  gegenüber  wohnte  1869  Kronprinz  Friedrich. 
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Auf  der  „Geraden  Straße''  weitergebend,  kommt  man  in  einen 
Basar,  wo  besonders  Schreiner  wohnen  (man  beachte  die  arabischen 
Türschlösser  höchst  einfacher,  aber  sinnreicher  Konstrulvtion)  ;  dann 
zum  Basar  der  Schachtelmacher  und  der  Midhatije  (S.  287j.] 

Den  Gang  um  die  Stadtmauer  vom  Osttor  (S.  290)  fort- 
setzend, sieht  man  zwischen  dem  Tor  und  der  NO. -Ecke  der  Mauer 
r.  bei  den  Gräbern  ein  zerfallenes  Gebäude:  nach  der  Tradition  das 
Haus  des  Syrers  Naeman  (n  Kön.  5;  PI.  F  4).  Die  Mauer  enthält 
auch  hier  ältere  Bestandteile.  Der  Eckturm  ist  von  Melik  es-Sälib 
Eijüb,  einem  der  letzten  Eijubiden  (1249)  erbaut.  Der  Mauerecke 
gegenüber  ist  das  große  Grab  des  Arslän,  eines  Schechs  aus  der  Zeit 
Nüreddins.  Durch  das  Tor  des  Grabmals  geradeaus  gelangt  man 
bald  zu  Gärten  und  einem  Cafe  am  Baradä.  Wir  gehen  1.  der  Stadt- 
mauer entlang  erst  zwischen  Gärten,  dann  zwischen  Häusern  zum 

Thomastor,  arab.  Bäb  Tumä  (PI.  F  4),  das  gut  erhalten  ist.  Vom 
Tor  südwärts  erstreckt  sich  das  Christenquartier  (S.  290).  Auch  hier 
sind  Häuser  auf  die  Mauer  hinaufgebaut.  Jenseit  des  Baradäarmes 
an  seinem  Ufer  liegen  einige  schöne  Gärten  mit  Cafes  (s.  unten). 
—  Vom  Thomastor  nach  W,  führt  ein  Weg  an  der  alten  Stadtmauer 
und  dem  Kanal  des  Baradä,  welcher  hier  el-'Akrahäni  heißt,  ent- 
lang. Die  Mauer  ist  hier  aus  großen  Quadern  gebaut  und  stammt 
wohl  aus  der  byzantinischen  Zeit.  Auf  dem  1.  Ufer  des  Baches 
liegt  das  Viertel  der  Gerber  und  Kürschner  (MahaUet  el-Farräin). 
Weiterhin  das  Tor  Bäh  es-Saläm  (PL  E  4),  seinem  Ansehen  nach 
aus  derselben  Zeit  wie  Bäb  Tümä.  Von  hier  führt  das  Gäßchen  Btn 
es-Süren  (=  zwischen  den  2  Mauern)  innerhalb  der  alten  Doppel- 
mauer herum ;  die  Mauer  r.  ist  durch  die  vorgebauten  Häuser  ver- 
deckt, ob  sie  auf  der  1.  Seite  noch  existiert,  ist  unsicher.  Sodann 
kommt  man  zu  dem  (inneren)  Tor  Bäb  el-Faräd2s ,  dem  jenseit  des  ' 
Baradä  das  (äußere)  Bäb  el-'Amära  entspricht  (PI.  S.  281 :  E  4). 
Das  Gäßchen  führt  dann  zur  Ostseite  der  Zitadelle  (S.  285). 


Vom  Thomastor  (s.  oben)  kann  man  auch  die  große  Kara- 
wanenstraße (nach  Aleppo,  Palmyra  usw.)  zunächst  etwas  nach  N. 
Terfolgen.  An  den  Flußarmen  liegen  einige,  namentlich  von  Christen 
besuchte  schöne  Kaffeehäuser  und  öffentliche  Gärten,  wo  besonders 
Raki  (Rosinenbranntwein)  genossen  wird.  Hier  hört  man  öfters 
arabisch  singen.  In  neuerer  Zeit  verirren  sich  sogar  böhmische  Musik- 
banden hierher.  Der  wenig  angenehme  arabische  Gesang  besteht 
aus  rezitativen  Kadenzen ,  die  mit  aller  Gewalt  der  Kopfstimme 
herausgestoßen  werden ;  meist  wird  er  von  einer  Art  Zither  oder 
Gitarre  begleitet.  —  Nach  4  Min.  biegt  man  in  die  Straße  1.  ab  (der 
Weg  r.  geht  nach  Dschobar,  S.  296).  Sie  führt  erst  zwischen 
Gärten  durch,  dann  beginnen  bald  die  Häuser  zu  beiden  Seiten ; 
r,  geht  ein  Weg  ab  zu  dem  schönen  Begräbnisplatz  ed-Dahdäh,  so 
benannt  nach  einem  hier  begrabenen  Gefährten  Muhammeds.  Immer 
1.  sich  haltend,  kommt  man  zu  einem  überdeckten  Basar  (Lebens- 
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mittel).  Bei  der  gleich  folgenden  Wegkreuzung  führt  der  "Weg  1.  durch 
das  Bäb  el-'Amära  (S.29i)  in  die  Stadt  (zur  Ostseite  der  Moschee); 
gerade  aus  kommen  wir  an  der  Dschämi'  el-Mu'allak  (1.)  vorbei. 
Weiterhin  der  Markt,  wohin  die  Bewohner  des  Wiesenlandes  (S.  296) 
ihre  Bauholzstämme  zum  Verkauf  bringen.  R.  liegt  die  Vorstadt 
el-Amara.  Dann  führt  abermals  1.  ein  Weg  durch  das  Bäb  el-Feredsch 
(PI.  S.  281 :  E  4)  in  die  innere  Stadt  zur  Ostseite  der  Zitadelle  (S.  285). 
An  der  Hauptstraße  treiben  vorzugsweise  Schmiede  ihr  Handwerk  ; 
dann  folgt  der  Fruchtmarkt  und  der  Sük  el-Hamir  (S.  283). 

d.  Die  Omaijadenmoschee  und  ihre  Umgebung. 

Trinkgeld  dem  herumfuhrenden  Schech  ca.  1  Medsch.  pro  Person,  bei 
größeren  Gesellschaften  weniger;  außerdem  1-2  Pi.  für  die  Pantoffeln. 

Die  *Omaijadenmoschee  (PI.  8.  281 :  E  4;  Dschumi'  el-Urnaw2) 
am  O.-Ende  des  Sük  el-Hamidije  (S.  285),  neben  dem  Felsendom 
(S.  49)  in  Syrien  das  hervorragendste  Baudenkmal  dieser  Dynastie, 
wurde  nach  dem  Brande  von  1893  in  der  alten  Weise  neu  erbaut. 
Eintritt  durch  das  Westtor  Bäb  el-Ber'id  („Postpforte'',  2  auf  Grdr. 
S.  293),  am  Ende  des  Buchhändlerbasars  (die  andern  Tore  s.  S.294). 

An  der  Stätte  der  Moschee  hat  ursprünglich,  inmitten  eines  großen 
Tempelhot's,  ein  römischer  Tempel  gestanden.  Kaiser  Theodosius  I.  (379- 
395)  verwandelte  ihn  in  eine  dreischiffige  Säulenbasilika,  die  Johannes- 
kirche., so  benannt  nach  dem  in  der  Konfession  verwahrten  Haupte  Johannes 
des  Täufers  (arah.  Jahjä),  bei  dem  der  Damaszener  noch  heute  schwört. 
Bei  dieser  Kirche  träfen  Chälid  und  Abu  'Ubeida  (S.  278)  aufeinander; 
daher  wurde  ihr  östlicher  Teil  als  erobert  betrachtet,  während  den  Christen 
der  westliche  Teil  iiberwiesen  wurde.  Durch  ein  und  dasselbe  Tor^gingen 
dann  Muslimen  wie  Christen  zu  ihrem  Betorte.  Der  Kalif  Welid  (705-'il5) 
nahm  den  Christen  ihren  Anteil  weg,  indem  er  ihnen  dafür  den  Besitz 
verschiedener  anderer  Kirchen  verbriefte,  und  ließ  in  die  alten  Umfassungs- 
mauern 708  eine  Moschee  einbauen  (von  dem  vormuslimischen  Bau  sind 
noch  der  schöne  Triumphbogen  auf  der  W.- Seite  und  Reste  eines  Tores 
im  S.  erhalten,  vgl.  S.  285  und  294).  Die  neue  Moschee  wird  von  ara- 
bischen Schriftstellern  als  Weltwunder  gepriesen.  1200  Kunsthandwerker 
ans  Konstantinopel  sollen  daran  gearbeitet  haben  (vgl.  S.  xciii).  Aus  allen 
Städten  Svriens  wurden  antike  Säulen  herbeigeschleppt.  Der  Fußboden 
und  die  unteren  Mauern  waren  mit  seltenem  Marmor  bekleidet,  die  oberen 
Teile  und  die  Kuppel  mit  3Iosaiken.  In  die  Gebetnischen  waren  kostbare 
Steine  eingelegt,  und  über  die  Bogen  der  tischen  scalangen  sich  goldene 
"Weinreben.  Die  Decke  war  von  Holz,  mit  reichen  Goldeinlagen  und  Ö  0 
von  ihr  herabhängenden  goldnen  Lampen,  die  aber  schon  von  'Omar  Ihn 
■Abd  el-Aziz  (717-720)  durch  einfachere  ersetzt  wurden.  Eine  Feuersbrunst 
zerstörte  1069  einen  Teil  der  Moschee;  die  Eroberung  durch  Timur  (S.  279) 
beraubte  sie  dauernd  des  alten  Glanzes.  —  In  der  Moschee  wird  das  heil. 
Zelt  für  die  alljährliche  Pilgerfahrt  nach  Mekka  bewahrt,  die  daher  hier 
ihren  offiziellen  Anfang  nimmt  (vgl.  S.  289). 

Das  Innere  der  Moschee,  ein  Rechteck  von  131x38m,  mit 
drei  Satteldächern,  zeigt  noch  die  Form  der  altchristlichen  Basilika. 
In  den  drei  Langschiffen  weisen,  über  den  7m  hohen  antiken  Säulen 
der  Arkaden,  die  Obermauern  rundbogige  Offnungen  mit  byzanti- 
nischen Säulcheii  auf,  denen  an  den  Außenwänden  byzantinische 
Gipsfenster  entsprechen  Gegen  den  Hof  hin  ist  der  Bau  offen;  die 
Säulen,  die  hier  standen,  waren  in  gemauerte  Pilaster  eingehüllt. 
An  der  w.  Wand  .sind  mit  großen  Buchstaben  die  Namen  der  vier 
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ersten  Chalifeii  Abu  Bekr,  'Omar,  'Otniän  und 'Ali  angeschrieben; 
an  der  s.  Mauer  läuft  ein  Streifen  großer  Schrift  mit  der  Sure  ix,  18 
bis  Schluß.  Die  Suren  xxt  und  lxvi  stehen  an  den  Wänden ;  auch 
auf  den  Knäufen  der  Säulen  stehen  Koränsprüche.  An  der  s.  Mauer 
über  der  Kanzel  und  der  Hauptgebetnische  sind  drei  hohe  Rund- 
bogenfenstcr  mit  schönen,  farbigen  Glasscheiben.  Andere  Nischen 
(kible)  gehörten  den  Schäfe'iten  [Gv.  17, 18;  S.  lxmii),  die  bei  der 
Kuppel  den  Ilaneflten  (Gr.  16),  der  Hauptsekte  in  Damaskus ;  die 
östl.  heißt  auch  Mihrab  es-Sahäbe  (Gr.  15),  Gebetnische  der  Ge- 
nosen  Muhammeds. 


^  fy^A'/^^ 
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Nach  Saladin. 


Zahlenerklärung.  1.  Suk  el-ITamidije.  2.  Bäb  el-Berid.  3.  Bäb  ez-Zijäde. 
4.  Römisches  Tor  (vermauert).  5.  Bäb  DscherOn.  6.  Bäb  el-'Amära.  7.  Kub- 
bet  el-Cbazne  (Scliatzkuppel).  8.  Kubbet  en-Naufara.  9.  Kubbet  es-'Sä'a 
(Stundenkuppel).  10.  Mädinet  el-Rarbije.  11.  Mädinet  el-'Arüs.  12.  Mädinet 
'Isä.  13.  Ball  el-Kebir  (Eingang  in  das  3I.oscheegebäude).  14.  Kubbet  en-Nisr 
(Adlerkuppcl).  15.  Blihräb  es-Sahäbe.  16.  Mihrab  der  Haneliten.  17,  18. 
Mihrab  der  Schäfe'iten.   19.  Grab  Johannes'  des  Täufers.    20.  Saladins  Grab. 


Die  Klippel  (Ä'wJftef  en-Nisr,  Gr.  14;  Adlerkuppel  genannt,  weil 
man  sich  von  dem  Querschiff  aus  die  Hallen  wie  die  Flügel  eines  Geiers 
auseinandergehend  denkt)  ruht  auf  einem  achteckigen  Unterbau;  auf 
jeder  Seite  desselben  sind  zwei  kleine  Rundbogenfenster.  Unter 
der  Kuppel  liegt  eine  schöne  Gebetnische.  Die  kleinen  Nischen 
werden  von  schlanken,  spiralförmigen  Säulchen  getragen. 

Das  Querschiff  besteht  aus  vier  massiven  Pfeilern,  die  mit  buntem 
Marmor  belegt  sind.  Das  hölzerne,  stark  vergoldete  Kuppelgebäude 
auf  dem  östl.  Flügel,  mit  goldenem  Halbmond,  steht  über  dem  Haupt 
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Johannes'  des  Täufers  (Gr.  19).  Schon  der  Eroberer  Chälid  (S. lxxvii) 
fand  hier  eine  Krypta  mit  der  Reliquie  vor.  R.  von  der  Kuppel  eine 
schöne  Kanzel,  gegen  den  Hof  zu  der  Brunnen  des  Johannes. 

Auch  der  große  Hof  war  einst  mit  kostbarem  Marmor  gepflastert. 
Der  Hofraum  ist  von  zweigeschossigen  Arkaden  umgeben ,  deren 
Pilaster  teilweise  etwas  plump  sind ;  die  Säulenkapitäle  erinnern 
beinahe  an  ägyptische  Motive.  Auf  den  hervorstehenden  viereckigen 
Knäufen  ruhen  47  Rundbogen,  die  schwach  hufeisenförmig  ge- 
schweift sind.  Gegen  diese  Bauart  sticht  die  Kubbet  el-Chazne  (G.  7; 
Schatzkuppel  I  im  W.-Teil  des  Hofes  sehr  vorteilhaft  ab.  In  der  Mitte 
des  Hofes  steht  die  Kablet  en-Naufara  (Gr.  8;  angeblich  Mitte  des 
Wegs  von  Stambiil  nach  Mekka);  darunter  ist  ein  Platz  für  die  re- 
ligiösen Waschungen.  Die  dritte  (ö.)  Kuppel  heißt  Kubbet  es-Sä'a 
(Gr.  9;  Stundenkuppel).  —  Hinter  den  Arkaden  liegen  Schlaf-  und 
Arbeitsräume  für  Gelehrte  und  Studenten, 

Das  MiNAKETT  im  SW.,  Mädinet  el-I{arbtje{  Gr.  10),  in  ägyptisch- 
arabischem Stil,  ist  achteckig,  mit  drei  Galerien  übereinander;  oben 
verjüngt  es  sicli  und  endigt  in  einem  Knopf  mit  Halbmond.  Von  oben 
weite  Aussicht.  Im  W.,  wo  man  besonders  den  Triumphbogen  (S.  285) 
beachte,  ragt  die  Zitadelle,  im  OSO.  die  griechische  Kirche  hervor. 
Das  reiche  Grün  der  Umgebung  läßt  die  Kahlheit  der  Gebirge  schroff 
hervortreten.  —  Die  andern  1  Minarette  heißen  Mädinet  el-Arüs  (Gr. 
11 ;  Brautminarett)  und  Mädinet  'Isä  (Gr.  12);  auf  letzteres  soll  'Isä 
(Jesus)  bei  Anbruch  des  jüngsten  Gerichts  sich  zuerst  herunterlassen. 

Wir  verlassen  die  Moschee  durch  das  Süd  tor,  Bäb  es- Zijäde 
(Gr.  3 ;  „Tor  der  Hinzuf  ügung",  wohl  weil  die  Muslimen  es  neu  bauten) 
und  wenden  uns  1.  (üstl.)  in  den  Basar  der  Schreiner  (S.  280),  von 
dessen  Dach  man  die  südliche  Außenseite  der  Moschee 
überblickt.  Ungefähr  am  Ende  des  Querschiffs  schauen  die  herr- 
lichen Überreste  eines  Tores  hervor,  mit  zwei  kleineren  Nebentoren 
zu  beiden  Seiten.  Dies  ist  wahrscheinlich  das  Tor,  durcdi  das 
Christen  und  Muslimen  gemeinschaftlich  eintraten  (s.  S.  292).  Die 
reichen  Verzierungen  des  Architravs  bestehen  aus  Reihen  von  Gir- 
landen und  Blättern.  Auf  dem  oberen  Torbalken  ist  eine  woliler- 
haltene  griechische  Inschrift:  „Dein  Reich,  o  Christus,  ist  ein  Iteich 
für  alle  Jahrhunderte,  und  deine  Herrschaft  besteht  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht"  (aus  Ps.  145,  13  mit  Ilinzufügung  von  „Christus"). 

Am  Ende  des  Schreinerbasars  biegen  wir  wiederum  1.  ab  zum 
Osttor  der  Moschee,  Bäb  Dschirun  (Gr.  5).  Es  besteht  aus  drei 
Türen.  Das  Mittelportal  ist  meist  geschlossen;  von  den  beiden  alten, 
bronzebeschlagenen  Torflügeln  ist  nur  der  linke  noch  erhalten,  mit 
arabischen  Inschriften  und  zwei  Kelchen  (Wappen  der  Mamluken- 
sultane)  in  Hochrelief.  Vor  dem  Tore  eine  Vorhalle.  Im  Altertum 
führte  hier,  ebenso  wie  auf  der  W.-Seite,  ein  breiter  Säulengang  zu 
dem  Heiligtum;  einzelne  Säulen  sind  in  den  Häusern  versteckt. 
Der  Brunnen  unterhalb  der  Treppe  stammt  aus  dem  Jahre  1020. 


Ge».  -».  H.  Kiepert. 
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Wenn  man  an  dem  Brunnen  vorbei  in  das  nächste  Gäßchen  1. 
abschwenkt  und  immer  möglichst  nahe  bei  der  Moschee  bleibt,  so 
hat  man  1.  die  Schulen,  die  zu  der  Moschee  gehören,  die  Medreset 
es-SomesaÜje,  dann  die  'Omarlje,  von  'Omar  ihn  'Abd  el-'Aziz  (f  7'20) 
gestiftet.  Zwis('hen  beiden  führt  eine  Gasse  znm  Bäb  el-'Amära 
(Gr.  6),  dem  östlichen  der  beiden  Nordtoreder  Moschee.  Jenseit 
der  Gasse  ist  1.  in  einem  Hof  das  Grab  Saladins  (Gr.  20 ;  Kabr  Salä- 
heddhi,  S.  279),  ein  hübsches  Mausoleum  mit  schönen  Fayencen  (Eiu- 
tritt  6  Pi.).  Ein  Glaskasten  zu  Hänpten  des  Sarkophags  enthält  die 
Blumenkrone,  die  Kaiser  Wilhelm  II.  1898  hier  niedergelegt  hat.  — 
Der  Weg  mündet  in  die  S.  285  erwähnte  Gasse,  die  zum  Sük 
el-Hamidije  führt.  R.  an  der  Ecke  liegt  die  Medrese  des  Melik 
ez-Zdhir  Beibars,  laut  Inschrift  1279  erbaut.  Ihre  Mauern  bestehen 
aus  fein  poliertem  rötlichen  Sandstein.  Das  Portal  mit  Stalaktiten 
nimmt  die  ganze  Höhe  des  Baues  ein.  Innen  sind  schöne  Mosaik- 
bilder an  den  Wänden.  In  den  einfachen  Katafalken  ruhen  Beibars 
(S.  Lxxx)  und  sein  Sohn.  Über  den  Katafalken  stehen  die  Bücher- 
schränke der  von  Midhat  Pascha  gesammelten  Bibliothek  mit 
schönen  Manuskripten,  die  dem  Fremden  bereitwillig  gezeigt  wer- 
den, —  Gegenüber  eine  Moschee,  die  der  Sohn  des  Beibars  bauen 
ließ.  Beide  Gebäude  sind  bis  in  ihre  Details  schöne  Proben  ara- 
bischer Baukunst.  Hier  1.  (nach  S.)  weiter  erreicht  mau  bald  den 
Sük  el-Hamidije  beim  Anfang  des  Buchhändlerbasars  (S.  285). 

e.  Ausflüge. 

Nach  es-Sälehije  und  auf  den  Dschebel  Kasjün 
(vulgär  [K]esün).  Die  Fahrstraße  (bis  es-Sälehije,  ca.  25  Min.; 
Straßenbahn.  S.  276),  an  der  zahlreiche  Landhäuser  liegen,  führt 
(r.)  an  den  Hotels  und  (1.)  dem  Militärlazarett  (PI.  C  3)  vorbei  und 
(nacli  15  Min. )  über  den  Bach  Tora,  der  ziemlich  weit  oben  in  der 
Schlucht  aus  dem  Baradä  abgeleitet  wird. 

Es-Sälehije  (PI.  B  C  1,  2),  an  dem  Jez7d  genannten  Arm  des 
Barada,  mit  25  000  Einw.,  ist  als  Vorstadt  von  Damaskus  zu  be- 
trachten und  wird  besonders  im  Dezember,  wenn  die  eßbaren  Myrten- 
beeren (habb  el-äs)  reif  sind,  besucht.  Es  wurde  im  v.  Jahrh.  der 
Flucht  von  Turkomaneu  bevölkert,  zu  denen  später  noch  Kurden, 
Tscherkessen  und  Algerier  kamen.  Seit  1896  sind  zahlreiche  mus- 
limische Flüchtlinge  aus  Kreta  eingewandert.  Die  alten  schönen  Ge- 
bäude der  Schulen  und  Moscheen  sind  jetzt  großenteils  zerfallen.  An 
manchen  sieht  man  noch  reiche  Stalaktitengewölbe,  sowie  Wände 
und  Kuppeln  mit  Arabesken  verziert.  Die  schönste  Moschee  (für 
Fremde  schwer  zugänglich)  steht  über  (oder  bei)  dem  Grabe  des 
Muhieddin  Jbn  el-'Arabi  (f  1240;  Philosoph,  Mystiker  und  Dichter), 
zu  dem  man  wallfahrtet.  Bei  der  Moschee  ist  auch  'Abd  el-Käder 
(S.  279)  begraben.  Am  Berge  verstreut  liegen  noch  manche  schöne 
Grabmäler  reicher  Leute. 

Vom  Westende  des  Ortes  ersteigt  man  in  I1/4  St.,   an  einer  zu 
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Ehren  Kaiser  Wilhelms  II.  erbauten  Aussichtsplattform  vorüber,  den 
Gipfel  des  kahlen  Dschebel  Kasjün  (1220m).  Die  *Aus sieht  bei 
dem  Kubbet  en-Nasr  (Siegeskuppel)  gen.  kleinen  Gebäude  umfaßt 
Damaskus  inmitten  des  weiten  grünen  Oasengürtels  der  Rüta;  im  "VT. 
und  N.  zieht  sich  der  kahle  Antilibanus  hin ;  im  fernen  0.  erscheinen 
die  Tulül  es-Safä  (s.  unten) ;  im  S.  in  weiter  Ferne  die  Gebirgszüge 
des  Haurän,  näher  Dschebel  el-Mäni'  und  Dschebel  el-Aswad. 

Der  Berg  ist  den  Muslimen  heilig,  denn  hier  soll  Abraham  zur  Er- 
kenntnis der  Einheit  Gottes  gekommen  sein  tS.  lxivi,  hier  Adam  gewohnt 
haben,  und  bis  hierher  Muhammed  gelangt  sein  (Damaskus  selbst  soll  er 
nicht  betreten  haben).  Wegen  des  rötlichen  Gesteins  wurde  hier  die  Blut- 
höhle gezeigt,  in  die  der  Leichnam  Häbils  (Abels)  gelegt  wurde.  An  dem 
n.  Abhang  steht  die  Kubbet  el-Arba'in .  woselbst  40  muslim.  Propheten 
begraben  sein  sollen.    Auf  dem  Berge  kommen  viele  Versteinerungen  vor. 

Vom  Dschebel  Kasjün  führt  ein  Weg  w.  nach  Dummar  hinunter 
('72  St. ;  von  da  auf  der  Poststraße  nach  Damaskus  lll/2km).  Der 
Talgrund  längs  desWasserlaufs  ist  mit  Bäumen  bedeckt,  dieVegetation 
herrlich,  besonders  fallen  die  gewaltigen  Nußbäume  auf.  Auf  dem 
Merdsch  (,,Wiese")  tummeln  sich  gewöhnlich  die  Reiter,  auch  trifft 
man  viele  Spaziergänger.  An  der  breitesten  Stelle  liegt  die  Tekkije 
(PI.  C  4;  Eingang  an  der  Ostseite),  eine  von  dem  Sultan  Selim  I. 
nach  1516  erbaute  Pilgerherberge  türkischen  Stils,  jetzt  von  Der- 
wischen bewohnt  und  im  Verfall  begriffen.  Die  Säulenhallen  des 
Vorhofs  sind  mit  einer  Reihe  niedriger  Kuppeln  überwölbt;  die 
Moschee,  an  der  Südseite,  hat  zwischen  zwei  schlanken  Minaretten 
eine  gewaltige  bleigedeckte  Kuppel. 

Nach  Dschübar  (1/2  St.).  Vom  Thomastor  auf  der  Aleppostraße  bis 
zur  Wegteilung  (4  Min.)  s.  S.  291.  Hier  geht  man  r.  In  dem  muslim. 
Dorf  Dschöbar  steht  (im  SO. -Teile)  eine  alte  Synagoge  (kenise),  die  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten  von  vielen  Juden  ans  Damaskus  besucht  wird.  Nahe 
am  Eingang  ist  ein  abgegrenzter  Raum,  wo  Elias  den  Elisa  zum  Propheten 
sowie  den  Hasael  zum  König  von  Syrien  gesalbt  haben  soll.  In  einer  Art 
Gemach  hinten  soll  Elias  von  den  Eaben  gespeist  worden  sein  (i  Kön.  17,  6) 
Die  Tradition  wird  im  xii.  Jahrh.  von  Rabbi  Tudela,  der  sonst  alles  der. 
artige  sammelte,  noch  nicht  erwähnt.  In  dem  Schrank  befinden  sieh  einige 
ziemlich  alte  ThoraroUen. 

Zu  den  Wiesenseen  (s.  Karte  S.  294;  I1/2  Tag,  Führer  nötig). 
Der  Ausflug  gibt  einen  Einblick  in  die  berühmte  Landschaft  um  Damaskus 
(Ager  Damasceniis  der  Alten):  eine  uralt  angesessene  Bauernbevölkerung 
kultiviert  hier  den  herrlichsten,  fruchtbarsten  Boden;  viele  Überreste 
alter  Prachtbauten  linden  sich  vor.  —  Auf  der  N. -Seite  des  Baradä  hinunter 
in  21/2  St.  zum  runden  Hügel  Teil  es-SäleMje;  von  da  in  2'/2  St.  zum  Dorf 
'At'~be  auf  einer  Art  Landzunge  des  Ba'firai  el-'Alebe,  des  größten  der  Wiesen- 
seen. Diese  sind  im  Frühjahr  und  Sommer  ziemlich  groß;  dann  kommen 
auch  die  Beduinen  zahlreich  dahin.  Im  Herbst  und  Winter  kann  man  sie 
höchstens  als  Steppensümpfe  bezeichnen.  Jenseit  der  Sümpfe  sieht  man 
die  Tulül  es-Safä,  erloschene  Krater  (S.  156).  Der  Landstrich  ö.  von  den 
Seen  heißt  Derb  el-Razawdt  (Straße  der  Raubzüge)  wegen  der  großen  Un- 
sicherheit: drei  interessante  Ruinen  ed-Dijüra  liegen  darin.  Von  '.\tebe 
südwärts  in  40  Min.  zur  Mündung  des  Baradä  :  nach  30  Min.  Hurrdn  el-'Awä- 
iitid  (drei  ionische  Siiulen  von  einem  antiken  Tempel).  Von  hier  in  4  St. 
nach  Damaskus  zurück. 
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39.  Von  Damaskus  nach  Baalbek. 


a.  Eisenbahn  über  Eejäk. 

104km.  Von  Damaskus-Beramke  nach  Rejäk  78km  in  ca.  3  St^ahrplan 
s.  S.  273).  Von  Rejäk  nach  Ba'alhek  26km:  tägl.  zwei  Zuge  (Abfahrt  4. lU 
vorm.  und  12.50  nachin.)  in  ^A  St.  (für  15  Pi.  30  I.  Kl.,  11  Pi.  H-  Kl-,  Kurse 
der  Bahn  s.  S.259)-,  Rückfahrt  von  Ba'albek  gegen  11  U.  vm.  und  b  U.  nm. 

Von  Damaskus  bis  (78km)  Rejäk  s.  S.  275-274.  —  In  Rejak 
(S.  274)  umsteigen;  ca.  1  St.  Aufenthalt. 

Die  Bahn  führt  durch  die  gut  angebaute,  aber  dünn  bevölkerte 
Ebene  Cölesyrien  {el-Bika\  S.  274}  nahe  dem  Ostrand.  Man  sieht 
die  zahlreichen  Dörfer '  des  Westrands  von  el-Mu'allaka- Zahle 
(S.  273)  an  nordwärts:  Ktrak  Nüh,  wo  das  Grab  des  „Propheten 
Noah"  (30, 4m  lang  !)  gezeigt  wird ;  in  einer  Bergmulde  A6ia/i  (kleines 
Christendorf);  dann  die  beiden  Temnin,  das  „untere"  und  das 
„obere",  in  dessen  Nähe  sich  200  Grabkammern  mit  Eingängen 
phönizischen  Stils  befinden.  R.  am  Fuß  des  Gebirges  Zer'in,  Tareja 
und  Beritän  (wahrscheinlich  das  alte  Berothai  11  Sam.  8,  8;  Ez.  47, 
16).  _  13km  Haltestelle  Talia;  der  Ort  liegt  ziemlich  abseits  ö. 
23km  r.  Düris  und  gleich  darauf  Kubbet  Däris,  ein  modernes  Weli 
aus  altem  Material  (auf  8  schöne  Granitsäulen  ist  ohne  Verständnis 
ein  Architrav  gelegt).  Weiter  im  Hintergrund  die  Steinbrüche  von 
Ba'albek  und  die  riesigen  Säulen  des  großen  Tempels  (S.  301). 
26km  Ba'albek,  s.  S.  298.  —  Nach  Homs,  Hamä,  Aleppo  s.  S.  339. 

b.   Reitweg  über  ez-Zebedä,ni. 

131/4  St. :  ez-Zebedäni  (Nachtquartier)  63/4  St. ,  Ba'albek  61/2  St.  Wer 
mit  Zelt  reist  (für  Damen  notwendig,  für  Herren  entbehrlich,  vgl.  S.  xvii), 
kann  zweimal  (bei  'Ain  Fidschi  und  in  Sarräja)  übernachten  und  nach 
'Äin  Fidsche  den  Weg  über  es-Sälehije  und  den  Dschebel  Kasjün  nehmen 
(vgl  S.  295).  —  Die  Tour  wird  in  der  Regel  in  Verbindung  mit  R.  4U 
gemacht.  —  In  einem  Tag  erreicht  Ba'albek  wer  bis  ez-Zebedani  oder 
Jahföfe  die  Bahn  benutzt  (Pferde  tags  zuvor  vorausschicken!). 

■  Auf  der  Poststraße  in  1  St.  nach  Dummar  (S.  27o);  hier  wendet  man 
sich  die  Straße  verlassend,  nach  r.,  an  einigen  weißen  Kalkhugeln  vorbei 
(45  Min  )  Man  reitet  sodann  1  St.  über  die  kahle  Ebene  es-f^ahra,  dann  in 
ein  angebautes  Tälchen  1.  hinunter  und  erreicht,  an  el-Asch,-aftje  vorbei 
in  25  Min  Bessimä  im  Baradätal.  Ein  merkwürdiger  Felsengang  verbindet 
Bessimä  mit  el-Aschrafije;  er  war  ursprünglich  wohl  ein  Kanal,  der  das 
reine  Wasser  der  Fidschequellen  nach  Damaskus  führte.  Der  Gang  ist 
durchschnittlich  80cm  br. ,  stellenweise  fehlt  die  Decke;  dann  folgen 
Galerien  mit  Ausblick  auf  das  Tal.  —  Im  Tal  aufwärts  erreicht  man  nach 
30  Min.  das  Dorf  el-Fidsche,  5  Min.  später  die  (Quelle  CS.  275).  —  Der  Weg 
folgt  weiter  talaufwärts  zwischen  250-300m  hohen  kahlen  Felsen  den  -^in- 
dungen  des  Baches.  Nach  25  Min.  an  Der  Mukwrin  vorbei,  15  Mm.  Kafr 
ez-Zet  (Öldorf):  nach  10  Min.  gegenüber  am  r.  Flußufer  Der  Kanün,  nach 
15  Min  el-Hmeinije.  Nach  15  Min.  Kafr  el-'Awämid;  auf  einem  Vorsprung 
Ruinen  eines  kleinen  griechischen  Tempels;  Stücke  von  Säulen,  Kapitalen, 
Giebelwerk  sind  noch  vorhanden.  Hierauf  passiert  man  den  Fluß  a,ut 
einer  Brücke.  Nach  25  Min.  r.  unten  Sük  Wddi  Baradä  (Ö.  274).  —  10  Mm. 
oberhalb  des  Orts  überschreitet  man  den  Bach  auf  einer  zweiten  Brücke 
und  folgt  ihm  dann  auf  dem  1.  Ufer.  Nach  20  Min.  öffnet  sich  das  Tal  zu 
einer  kleinen  Ebene,  der  Bach  bildet  einen  Wasserfall ,  etwas  oberhalb 
desselben  Brückenreste.  A^on  SW.  kommt  das  Wddi  el-Karn.  Man  biegt 
bergan  reitend  um  den  Hügel  r.  herum  und  kommt  auf  die  £:6we  von 
ez-Zebedäni,  auf  der  man  in  2  St.  20  Min.  das  Dorf  ez-Zebedäni  (S.  274)  erreicht. 
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Von  hier  führt  der  Weg  das  Tal  hinanf;  nach  1  8t.  liegt  r,  Dorf  nnd 
Quelle  'Ain  Haur;  hieranf  erreicht  man  die  'Wasserscheide  nnd  (i  Sl.) 
Harräjä.  (S.  274).  Am  ö.  Vorhügel  des  Dorfs  sind  Felsengräber  und  eine 
Marmorsänle  mit  griechischer  Widmung.  Die  Gräber  zeigen  innen  gechs 
Bogen  und  Einsätze  für  die  Särge;  hinter  dem  Felsen  unbedeutende  Euinen 
eines  Dorfes;  bei  einer  großen  Eiche  weitere  Felsengräber. 

In  28  Min.  steigt  man  von  .Sarräjä  in  das  tiefe  Wddi  Jahfüfe  zur 
Brücke  Dichitr  er-Rümmäne.  Man  folgt  dem  Tal  abwärts  auf  dem  r.  Ufer, 
überschreitet  nach  1*^1  Min.  den  Bach  wieder  und  nach  14  Min.  ein  drittes 
Mal.  Jahfüfe  (».  274)  liegt  weiter  unten  1.  Hierauf  steigt  man  den  Berg 
hinan,  ein  Weg  bleibt  1.  liegen.  Oben  (23  Min.)  herrliche  Aussicht  auf 
den  Libanon  und  die  Ebene  el-Bika'  (S.  274).  Ein  Dorf  en-Nebi  Schii  (Seth  V) 
mit  dem  weithin  «"ichtbaren  Makäm  des  Propheten  bleibt  1.  liegen.  Man 
trifft  viele  Kreuzwege,  geht  aber  geradeaus.  Nach  1  St.  l-ö  Min.  1.  unten 
C/iortäne;  durch  ein  tiefes  Talbett.  Kach  1  St.  das  tief  eingeschnittene 
Wddi  et-Taijihe;  na':h  35  Min.  läßf  man  einen  Weg  r.  und  kommt  zum 
'iUni  'Äin' Berddi  (l'JMin.);  nach  4  Min.  erblickt  man  die  Gärten  und  die 
Akropolis  von  Ba'albek.  Nach  11  Min.  erreicht  man  die  große  Straße,  die 
Ton  1.  einmündet,    nach  7  Min.  die  ersten  Hauser  von  bdatbek  (s.  unten). 

Von  Damaskus  üb  erHelbün  nach  ez-Zebedäni,  71/2  8t.  Vom 
Thomastor  (S.  2fil)  auf  der  Äleppogtraße:  nach  11  Min.  biegt  man  1.  ab; 
nach  40  Min.  Berze,  nach  rauslim.  Legende  der  Geburtsort  Abrahams,  oder 
der  Ort,  bis  wohin  er  mit  seinen  „Knechten"  (1  Mos.  14,  15)  vordrang.  Hier 
schlägt  man  den  Weg  1.  ein,  passiert  eine  '/«  S*-  lange  enge  Schlucht  und 
eine  Brücke;  1.  oben  Ma'robä.  Dem  Laufe  des  Hauptbaches  entlang  auf- 
wärts nach  'Ain  et-Sdhih  (2Vi  St.  von  "Bann),  dann  in  40  Min.  nach 

Helhün.  —  Von' l/ellicm  bezog  Tyrus  durch  Vermittlung  von  Damaskus 
Weiri  (Ezech.  27,  18).  Auch  von  den  Assyrern  zu  Nebukadnezarg  Zeit 
wird  der  Wein  erwähnt;  vgl.  damit  die  Xotiz  bei  Strabo  (und  Atlienäus), 
daß  die  Perserkönige  ihren  Wein  von  Clialybon  bezogen.  Die  Gegend  ist 
wie  geschaflen  zum  Weinbau:  ungeheure  schiefe  Felder  feinen  Kreide- 
gerölls an  beiden  Seiten  des  Tales.  Koch  sind  sie  z.  T.  mit  Beben  be- 
deckt; doch  werden  nur  Eosinen  bereitet.  In  die  Häuser  und  Garten- 
mauern sind  Säulenstücke  und  alte  Steine  eingefügt.  Die  Moschee  ist  durch 
ihren  alten  Turm  kenntlich;  davor  eine  Art  Portikus  aus  alten,  zusammen- 
gertiickten  Säulen.    Eine  reiche  Quelle  sprudelt  unter  der  3Ioschee  hervor. 

Von  Helbün  fuhrt  der  Weg  an  der  i.  Talseite  hinan:  nach  22  Min. 
steigt  man  in  das  Tal  hinunter  zu  der  reichen  Qnelle  'Ain  Fachüeh  (4  Min.). 
Man' verfolgt  das  Haripttal  aufwärts  (Anpflanzungen  von  Sumachsträachern, 
Khus  coria'ria)  und  geht  dann  (26  Min.)  bei  einem  Scheideweg  r.  hinanf. 
Kach  43  Min.  Ausblick  auf  die  Ebene  von  Damaskus;  nach  17  Min.  steigt 
man  in  ein  Tal  hinunter,  dessen  Boden  (26  Min.)  bepflanzt  ist.  Hierauf 
steigt  man  r.  in  2i  Min.  auf  eine  kleine  Hochebene  hinauf  und  nacii 
17  Min.  zu  dem  Dorf  BWdän  (1477m)  hinunter.  Von  Blüdän  40  Min.  bis 
ez-Zebedäni  (8.  274};  von  da  nach  Ba'albek  s.  oben. 

Ea'albek. 

Der  Baushof  liegt  10 Min.  südwestl.  von  der  Stadt;  Wagen  1-1 '/z  fr. 

Oasthofk:  H.  Allemand  (Frau  Zaj^f),  gelobt;  Gr.-H.  de  Palmyre 
(Pl.b:  Mimikaki):  Gr.  Kew  Hotel  (PI.  c;  Anton  Arbid);  H.  Victoria 
(Skander  Kurbasch).    Pen«,  o.  W.  8-15  Ir.  (handeln  '.). 

Post  und  'Jei-egeai-h  türkigiih. 

Jia'fdhtk  ril.oOmJ  liegt  an  «Jer  ö.  Seite  der  hier  »ehr  fruchtbaren 
Talsohle  des  Lituni  (S.  274J ;  nicht  weit  entfernt  ist  die  Wasserscheide 
zwi-^chen  dem  LitätH  ond  dern  AWtr  tl-Ati  fOrontes,  S.  339J.  Das 
Städtchen  zählt  5200  Einw,  (1/5  Chrigten,  .j<:  2/^  Musürnen  und  Meta- 
wile,  S.  ixix),  Vit  Sitz  eines  Käimmaljäni,  hat  eine  kleine  Garnison, 
1  UTikCjh.  nnd  2  maronit.  Klöster  sowie  .je  eine  Mädchenschule  der 
.^British  Syrian  Mission"  und  der  französ.  Josex^hschwestern  (S.  20j. 
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Der  Drsprun"  der  Stadt  ist  unbekannt.  Der  Name  Balbiki  findet  sich 
auf  alten  assyrischen  und  ägyptischen  Inschriften  und  kennzeichnet  die 
Stadt  als  einen  Hauptkultusort  des  Ba'al.  Die  Griechen,  die  den  Sonnengott 
Helios  dem  Ba'al  gleichsetzten,  übersetzten  den  Stadtnamen  m  Hehopohs. 
Die  Romer  hingegen  redeten  von  dem  Jupiter  von  Heliopolis,  der }_ als 
iunger  bartloser  Mann  in  panzerartigem  Gevyand,  von  zwei  Stieren  begleitet 
mit  einer  Geiliel  in  der  Eechten,  Blitz  und  Ähren  in  der  Linken  dargest^ellt 
wurde  (s  S  300).  Neben  .Jupiter  wurden  Merkur  und  Venus  hier  verehrt. 
Schon  Augustus  führte  römische  Kolonisten  in  die  Stadt.  Münzen  aus  dem 
I.  Jahrh.  zeigen,  daß  die  Stadt  römische  Kolonie  war.  Antoninus  Pius 
fi38-161  n  Chr.)  baute  den  genannten  Göttern  ein  großartiges  Heiligtum, 
das  seine  Nachfolger  bis  auf  Caracalla  (211-217)  volleiideten  Auch  dem 
Bacchus  wurde  ein  Tempel  errichtet.  Konstantin  d.  Gr.  (324-337)  unter- 
drückte den  Venuskult.  Theodosius  d.  Gr.  (379-395)  zerstörte  den  großen 
Tempel  und  erbaute  eine  Kirche  vor  seiner  Front  (S.  301).  Erdbeben  hatten 
schon  vorher  viel  zerstört.  Vor  und  noch  nach  Konstantin  fanden  hier 
Christenverfolgungen  statt.  Später  werden  Bischöfe  von  Heliopolis  er- 
wähnt. Im  J.  634  wurde  Ba'albek  von  Abu  'Ubeida  (S.  278)  erobert.  Die 
Araber  machten  frühzeitig  aus  der  Akropolis ,  deren  Erbauung  sie  auf 
Salomo  zurückführten,  eine  Zitadelle.  Als  solche  spielte  sie  eine  Rol  e  m 
den  Kriegen  des  Mittelalters.  1139  eroberte  Emir  Zengi  die  Stadt  un/l  «e 
Burg.  1175  kam  die  Gegend  in  den  Besitz  Saladins.  1260  wurde  Baalbek 
durch  Hülagü  (S.  lxxx)  zerstört,  später  von  Timur  erobert. 
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Pacli  Puchstem  o 

Die  alte  ^Akropolis  von  Ba'alliek  erhebt  sich,  von  Baumgärten 
umgeben ,  n.w.  vom  jetzigen  Städtchen  ;  ihre  Längeiiriclitnng  i.st 
OW.  Die  Ruinen  zweier  über  gewaltigen  Unterbauten  errichteter 
Tempel  mit  ihren  Vorhöfen,  aus  dem  n.  Jahrh.  n.  Chr.,  bedecken  sie. 
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Münzen  des  Septimius  Severus  (193-211)  zeigen  schon  die  beiden  Tempel, 
ebenso  die  späteren  Münzen;  ob  aber  der  größere  je  vollendet  wurde,  ist 
ungewiß.  Aus  einer  der  Weibinschriften  des  Antoninus  Pius  scheint  her- 
vorzugeben, daß  der  größere  Tempel  ein  allen  Göttern  von  Heliopolis 
gewidmetes  Heiligtum  war;  der  kleinere  war  der  Baccbustempel ;  beide 
stammen  jedenfalls  aus  einer  und  derselben  Zeit.  Über  die  Kirche  des 
Theodüsius  und  die  Festung  der  Araber  s.  S.  299.  Alle  diese  Bauten  ge- 
rieten in  Verfall.  Mitte  des  xvi.  Jahrb.  wurden  die  Ruinen  von  Europäern 
wieder  neu  entdeckt;  seitdem  haben  sie  durch  Erderschütterungen,  be- 
sonders 1759,  stark  gelitten.  Durch  die  deutschen  Ausgrabungen  190l-)-4 
wurden  interessante  Einzelheiten  freigelegt.  Zugleich  wurden  gefährdete 
(Tele  restauriert.  Vgl.  0.  PvcTistein,  Führer  durch  die  Euinen  von  Baalbek 
Beirlin  1905,  1  Jl  60);  ferner  Baalbek,  dreißig  Ansichten  der  deutschen 
Ausgrabungen  (Berlin  1905,  2  Ji  40). 

Der  Einpanj;  (Eintrittskarten  daselbst,  1  Medscb.  die  Person  für 
den  einmaligen  Besuch)  ist  auf  der  0. -Seite.  Hier  führte  einst  eine 
breite  Freitreppe  zu  den  Propyläen  empor,  jetzt  eine  1905  von 
Kaiser  Wilhelm  II.  erbaute  Treppe,  7,om  hoch  und  3m  breit,  inmitten 
schöner  Baumgärten,  welche  den  Raum  des  alten  Aufgangs  füllen. 

Die  Propyläen,  auf  einem  großen  Gewölbe  ruhend,  bilden  eine 
etwa  12m  tiefe  und  60m  breite  Vorhalle,  die  im  N.  und  S.  von  je 
einem  Turm  begrenzt  wird.  Vorn  standen  zwölf  Säulen,  deren  Basen 
erhalten  sind  ;  an  drei  Säulensoßkeln  stehen  lateinische  Inschriften, 
nach  denen  der  Tempel  von  Antoninus  Pius  und  Caracalla  erbaut 
und  „den  großen  Göttern  von  Heliopolis"  gewidmet  war.  Die  Türme 
haben  außen  ein  Gesims,  das  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Portikus 
herumläuft.  Vom  nördl.  Turm  ist  das  alte  Untergeschoß  erhalten; 
das  obere  Stockwerk  wurde  von  den  Arabern  aufgesetzt.  Aus  der 
Säulenhalle  führten  Türen  in  ein  Turmzimmer,  dessen  Rückwand 
mit  Nischen  zwischen  korinthischen  Säulen  geschmückt  war,  ein 
Dekorationstypus,  der  namentlich  in  den  Exedren  des  Altarhofs 
(s.  unten)  wieder  vorkommt.  Türen  führen  in  viereckige  Gemächer, 
mit  Pilastern  von  unmäßiger  Schwellung,  Nischen  usw.  Die  oberen 
Teile  dieser  Gebäude  sind  im  Mittelalter  als  Festungstürme  neu 
aufgebaut  worden.  In  der  reich  geschmückten  Hinterwand  des  Porti- 
kus befinden  sich  drei  Portale ;  nur  das  kleine  Portal  1.  ist  offen. 

Von  den  Propyläen  führt  eine  gewaltige  Türöffnung  mit  zwei 
kleinen  Nebentüren  in  den  sechseckigen  Vorhof,  der  etwa  60m  lang, 
von  Winkel  zu  Winkel  76m  breit  ist.  Ringsum  liefen  Säulenhallen, 
deren  Mosaikboden  z.  T.  erhalten  ist.  Ursprünglich  war  auf  vier 
Seiten  je  ein  Seitengemach,  vor  dem  4  Säulen  standen;  dazwischen 
lagen  kleinere  Gemächer.  Von  den  Arabern  wurden  diese  Gemächer 
(mit  Ausnahme  der  nordwestlichen)  in  Festungsanlagen  umgebaut. 
—  In  dem  Raum  neben  der  westl.  zum  Altarhof  führenden  Türe 
beachte  man  eine  Darstellung  des  ..Jupiter  Heliopolitanus"  (S.  2.99), 
die  aus  einem  kbinen  Rundtempel  östl.  von  Ba'albek  stammt. 

Ein  dreifaches  Tor  (nur  das  kleinere,  nördlichere  ist  erhalten) 
führte  von  dem  sechseckigen  Vorhof  in  den  großen  Altarhof.  Er  mißt 
135m  in  der  Länge  (OW.),  113m  in  der  Breite.  Auch  ihn  umgaben 
auf  drei  Seiten  Säulenhallen  (polierte  Granitsäulen);  Bruchstücke 
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liegen  mannigfach  umher,  darunter  ein  monolithischer  Säulenschaft 
von  7,0g  m  Länge  aus  ägyptischem  Rosengranit.  Auch  hier  sind  an 
drei  Seiten  Gemächer  hinter  den  Säulenhallen,  und  zwar  an  den 
Langseiten  [N.  und  SO  je  drei  viereckige  und  zwischen  diesen 
zwei  halbrunde,  an  der  Schmalseite  (0.)  je  ein  eckiges  Gemach  r. 
und  1.  vom  Portal.  Die  Wanddekoration  ist  prunkvoll,  zumal  bei 
den  halbkreisförmigen  Gemächern:  korinthische  Pilaster  mit  reichen 
Kapitalen  teilen  die  Mauerfläche.  Die  Zwischenräume  (je  fünf) 
haben  unten  eine  hohe  Statuennische,  bald  in  Muschelform,  bald 
halbrund  mit  gebogenem  Gebälk.  Über  diesen  Nischen  haben  sie 
einen  zweiten  Raum  für  Statuen,  eine  flach  vor  die  glatte  Wand 
gesetzte  aedicula  mit  eckigem  Giebel,  Ebenso  sind  die  schmalen 
Wandflächen  zwischen  den  Gemächern  verziert:  Statuennische  und 
darüber  Ädikula  zwischen  zwei  korinthischen  Eckpfeilern.  Etwas 
einfacher  sind  die  eckigen  Gemächer  ausgestattet.  Statt  der  unteren 
Nischen  findet  sich  hier  ebenfalls  eine  Ädikulenreihe  mit  geradem 
Gebälk  oben ;  die  Giebel  der  oberen  Ädikulen  sind  abwechselnd  eckig 
oder  rund.  Es  fehlen  die  trennenden  Pilaster.  Die  Seitengemächer 
(am  besten  erhalten  die  westlichen  der  Nordseite)  waren  alle  be- 
deckt, an  einigen  sind  noch  schöne  Reste  des  Deckgesimses  vorhan- 
den; sie  dienten  für  den  Verkehr  der  Besucher  des  Heiligtums. 

Ziemlich  in  der  Mitte  des  Hofs,  vor  der  großen  Freitreppe,  die 
im  W.  zum  großen  Tempel  führte,  stand  der  kolossale  Altar,  dessen 
eine  Hälfte  mit  den  Stufen,  welche  die  Priester  beim  Opfer  hin- 
aufstiegen, erhalten  und  durch  die  Ausgrabungen  bloßgelegt  ist; 
die  andere  Hälfte  wurde  beim  Bau  der  Basilika  zerstört.  N.  und  s. 
vom  Altar  waren  zwei  oblonge  Wasserbassins;  die  Einfassungs- 
platten mit  schönen  Reliefs  (Ranken,  Köpfe,  Seelöwen  usw.)  sind 
teilweise  erhalten.  Die  Becken  dienten  zur  Reinigung  für  die. 
welche  den  Tempel  betreten  wollten.  —  Gerade  über  dem  Altar  ist 
später,  wahrscheinlich  von  Theodosius  (S.  299),  eine  dreischifflge 
Pfeileebasilika  erbaut  worden,  deren  Reste  noch  kenntlich  sind. 
Sie  stand  ursprünglich  mit  der  Front  nach  W. ;  erst  durch  späteren 
Umbau  hat  sie  die  übliche  Orientierung  nach  0.  erhalten.  Sie 
schließt  nach  W.  mit  einer  dicken  geraden  Mauer,  die  drei  Apsiden 
waren  also  von  außen  nicht  sichtbar.  Sie  standen  auf  dem  Platz 
der  Freitreppe  zum  Tempel,  die  deshalb  abgebrochen  worden  war. 
S.  von  der  Basilika  lag  ein  Bassin  mit  gewölbten  Umgängen,  wohl 
von  einem  mit  der  Basilika  verbiindenen  Bad.  Das  alte  Lustrations- 
bassin ist  dadurch  z.  T.  überbaut  und  zerstört  worden. 

Von  dem  großen  Tempel  selbst,  der  allen  Göttern  von  Heliopolis, 
nach  späterer  Nachricht  dem  Jupiter  geweiht  war  (vgl.  S.  299),  auch 
Trilithon-Tempel  genannt  (s.  S.  304),  sind  nur  wenige  Reste  vor- 
lianden.  Die  sechs  gewaltigen  *Säulen  des  Peristtls  (ca.  19m  hoch) 
zeigen  sich  dem  Reisenden  schon  aus  weiter  Ferne.  Der  gelbliche 
Stein  nimmt  sich  besonders  bei  Abendbeleuchtung  schön  aus.  Die 
Säulen  haben  keine  Verjüngung,  die  Kapitale  sind  korinthisch.  Der 
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Architrav  ist  dreiteilig;  darüber  ein  Fries  mit  enggestellter  Kon- 
solenreihe, die  kleine  Löwen  zu  tragen  scheint;  dann  Zahnschnitt, 
korinthische  Konsolen  und  hoher  Sims,  im  ganzen  0,3m  hoch.  Die 
glatten  Schäfte  (Durchmesser  2,2m)  bestehen  aus  drei  Stücken,  die 
mit  eisernen  Klammern  ineinander  gefügt  sind ;  die  Türken  haben 
sie  an  verschiedenen  Stellen  herausgeholt.  An  jeder  Langseite  des 
Peristyls  standen  19  Säulen,  an  den  Breitseiten  10.  Viele  liegen 
umher.  —  Über  den  Unterbau  des  Tempels  s.  S.  303. 

Von  den  sechs  Säulen  des  großen  Tempels  gehen  wir  gegen  SO. 
zu  dem  kleineren  "  Bacchustempel,  einem  der  besterhaltenen  utuI 
schönsten  antiken  Bauwerke  Syriens.  Er  steht  auf  einem  besonderen 
Unterbau,  durchaus  ohne  Zusammenhang  mit  dem  größeren  Tempel, 
und  niedriger  als  dieser.  Er  hat  keinen  Hof,  sondern  man  stieg  von 
0.  auf  einer  jetzt  z.  T.  durch  eine  arabische  Mauer  verdeckten 
Treppe  in  drei  Absätzen  unmittelbar  zu  dem  Tempelportal  hinauf. 

Das  teilweise  erhaltene  Peeisttl  hatte  an  den  Langseiten  je  15, 
an  den  Schmalseiten  je  8  Säulen  mit  glattem  Schaft.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  Säulen  und  Mauer  beträgt  3m.  Einschließlich  der 
korinthischen  Kapitale  sind  die  Säulen  16m  hoch;  sie  tragen  ein  hohes 
Gesims  mit  schönem,  doppelten  Fries.  Das  Gesims  ist  mit  der  Cella 
durch  ungeheure  Steinplatten  verbunden,  die  eine  sehr  kunstreich 
ausgeführte  Felderdecke  in  Sechsecken,  Rhomben,  Dreiecken  mit 
Mittelstücken  bilden;  in  den  Füllungen  Brustbilder  (Kaiser,  Göt- 
ter), die  sich  aus  Blätterwerk  erheben  aber  stark  verstümmelt  sind. 
Das  Rankenwerk  ist  sehr  zierlich  gearbeitet  und  nähert  sich  byzan- 
tinischer Behandlungsweise.  An  der  S. -Seite  sind  vier  verbundene 
Säulen  erhalten,  von  den  andern  sieht  man  die  Basen ;  die  Schaft- 
stücke sind  großenteils  über  den  Stylobat  hinuntergestürzt.  Auch  hier 
haben  die  Türken  das  Eisen  herausgeholt.  Auf  der  W. -Seite  sind  noch 
3  Säulen  aufrecht  und  miteinander  verbunden.  Ungeheure  Stücke 
der  Felderdecke  sind  herabgestürzt;  besonders  zeichnet  sich  eine 
Frauenbüste  aus,  die  von  5  andern  Büsten  umgeben  ist.  Das  Peri- 
styl  der  N. -Seite  ist  größtenteils  erhalten;  die  Decke  besteht  aus 
13  mehr  oder  weniger  gut  erhaltenen  Feldern  mit  schönen  Büsten. 

Auf  der  Ostseite  führt  die  oben  erwähnte  Treppe  zu  einer  Vor- 
halle: vorn  die  8  glatten  Säulen  des  Peristyls  (s.  oben);  dann  eine 
Reihe  (Prostylos)  von  6  kannelierten  Säulen  (zwischen  den  beiden 
glatten  des  Peristyls ),  welche  zusammen  mit  den  vorspringenden 
Cellawänden  (Anten),  vor  denen  noch  je  eine  kannelierte  Säule 
stand,  die  eigentliche  Vorhalle  des  Tempels  bildeten.  —  Im  Hinter- 
grund der  Vorhalle  das  7l/2m  tiefe  *Portal  des  Tempels,  von  aller- 
reichster  Ausführung.  Die  Türpfosten  sind  verschwenderisch  mit 
Reben  und  Epheu,  den  Symbolen  des  Bacchus,  sowie  mit  Dar- 
stellungen von  Satyrn,  Bacchantinnen.  Wein  lesenden  Genien  usw. 
geschmückt;  1.  unten  der  Weingott  selbst  als  kleiner,  von  einer 
Nymphe  gesäugter  Knabe.  Die  OberschwcUe  besteht  aus  drei  Stei- 
nen ;  auf  deren  unterer  Fläche  sieht  man  einen  Adler,  der  in  seinen 
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Klauen  einen  Merkurstab  und  im  Schnabel  Schnüre  langer  Gir- 
landen hält,  deren  Enden  von  Genien  gehalten  werden.  Auf  beiden 
Seiten  des  Portals  sind  zwei  kleine  Türchen.  über  ihnen  lauft  ein 
Fries  um  die  Wand,  der  mit  Reliefdarstellungen  geschmückt  wer- 
den sollte;  aber  nur  ein  kleines  Stück  (Darstellung  eines  Opfer- 
zugesl  r.  von  der  Cellatüre  ist  ausgeführt.  Beim  Eintritt  in  die 
Cella  1.  und  r.  Pfeiler  mit  Wendeltreppen ;  in  einem  kann  man 
einige  Stufen  hinaufsteigen.  Die  Cella  ist  27m  lang,  22,5m  br. 
Die  N. -Seite  ist  weniger  verwittert  als  die  S. -Seite.  Auch  hier 
haben  wir  das  durchgängig  angewendete  System  der  Wanddekora- 
tion •  kannelierte  Halbsäulen  (je  6  auf  einer  Langseite)  gliederten 
die  Wand  der  Cella,  korinthische  Pilaster  (je  3)  die  des  Adyton 
im  W.  Ihre  Kapitale  sind  sehr  reich.  Die  Wandflächen  dazwischen 
haben  zweiÄdikulen  (Nischen)  übereinander,  die  untere  mit  halb- 
kreisförmigem ,  die  obere  mit  eckigem  Giebel,  beide  reich  orna- 
mentiert. Die  obere  Nische  in  der  Mitte  der  Nordwand  tragt  jetzt 
eine  Gedenktafel  zur  Erinnerung  an  den  Besuch  des  deutschen 
Kaisers.  —  Das  Adyton  am  w.  Ende  der  Cella  lag  ziemlich  hoch 
über  deren  Boden.  Eine  dreiteilige  Treppe  in  der  ganzen  Breite  des 
Raums  führte  hinauf,  zunächst  auf  eine  Plattform,  auf  der  sich 
zwei  Halbsäulen  erheben.  Zwischen  diesen  führte  eine  zweite 
Treppe  (7  Stufen)  zum  eigentlichen  Adyton.  An  der  Wand  zu 
beiden  Seiten  der  Treppe  Reliefs  (Dionysos  mit  Bacchanten  und 
Mänaden).  Der  Unterbau  für  das  Bild  der  Gottheit  ist  noch  erkenn- 
bar. Zwischen  dem  n.  Halbpfeiler  und  der  Nordwand  führen  Stufen 
zu  einer  Krypta  hinab  (zwei  überwölbte  Räume) ;  dem  entspricht 
im  S.-Teil  eine  Treppe  aufwärts  in  das  Südschiff  des  Adyton. 

Der  Fassade  des  Bacchustempels  gegenüber  ein  späteres  ara- 
bisches Gebäude,  meist  aus  antikem  Material,  mit  Stalaktitenportal. 
Wir  verlassen  den  Burgplatz  durch  das  Tunnelgewolbe  im  .S. 
Die  umfangreichen  Souterrains,  die  z.  T.  als  Magazinkeller  be- 
nutzt wurden,  sollten  ein  höheres  Niveau  für  das  Heiligtum  schaffen. 
Dem  s.  Gewölbegang  entspricht  ein  ebensolcher  im  N.  Auf  ihnen 
ruhen  die  Propyläen  und  die  Säulenreihen,  sowie  die  Wände  sämt- 
licher Bauten,  welche  die  sehr  hoch  liegenden  Höfe  umgeben.  Die 
Souterrains  enthalten  zwei  Seitengemächer,  je  eines  unter  der  Nord- 
ost- und  der  Südostecke  des  Altarhofs  (PL  b,  b),  die  von  außen 
zugänglich  waren.  Das  gut  erhaltene  südliche  zeigt  eine  üppige 
Dekoration:  zwischen  den  korinthischen  Pilastern  Muschelnischen 
mit  gebogenem  oder  eckigem  Giebel  (wie  bei  den  Seitengemächern 
des  Altarhofs,  S.  301).  Die  gewölbte  Kassettendecke  hat  schone 
Reliefs.  In  der  Front  hatte  das  Gemach  vier  ionische  Pfeiler;  die 
Zwischenräume  sind  von  den  Arabern  verbaut. 

Umfassungsmauer.  Der  große  Tempel  stand  auf  einer  hohen 
Terrasse.  Sein  Stylobat  lag  13,59m  über  dem  Niveau  der  Ebene 
und  7m  über  dem  Altarhof.  Zur  Schaffung  dieser  Terrasse  waren 
große  Unterbauten  nötig.    Um  die  Tempelfundamente  lief  auf  der 
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NW.-  und  S.-Seite  in  einer  Entfernung  von  lOm  die  äußere  Um- 
fassungsmauer der  Terrasse.  Der  Zwischenraum  war  mit  großen 
Quadern  in  gewöhnlicher  Schichtung  ausgefüllt.  Am  besten  läßt 
sich  das  noch  auf  der  N. -Seite  sehen.  Hier  ist  diese  Füllung  größten- 
teils zu  andern  Bauten  verwendet  worden.  So  enstand  zwischen 
der  Außenmauer  und  der  Fundamentmauer  ein  tiefer  Graben,  in 
den  eine  später  eingebrochene  Pforte  in  der  Außenmauer  führt. 
Man  sieht  die  FuTidamentmauer  freiliegen  :  13  Lagen  ftigenrändriger 
Steine,  jede  Lage  ca.  1,15m  hoch.  Die  Umfassungsmauer  schließt 
auf  der  N.-Seite  an  die  NW. -Ecke  der  Mauer  des  großen  Vorhofs  an, 
welche  noch  um  23m  über  die  Umfassungsmauer  vorspringt.  Hier 
führte  ein  Portal  in  die  Souterrains;  1.  über  dem  Portal  liegt  eine 
zweite,  nun  zugemauerte  Tür  mit  korinthischen  Pfeilern.  Diese 
Umfassungsmauer  besteht  aus  ungewöhnlich  großen  Steinblöckeii. 
Auf  der  Unterlage  aus  mäßig  großen  Steinen  erhebt  sie  sich  wahr- 
scheinlich mit  nur  3  Steinschichten  je  von  einer  Höhe  von  ca.  4m. 
Die  untere  Schicht,  die  Fußprofllschicht,  auf  allen  drei  Seiten  noch 
vorhanden,  besteht  aus  Steinen  von  durchschnittlich  9, 50m  Länge, 
4m  Höhe  und  über  3m  Dicke.  Die  mittlere  Schicht  ist  nur  noch  auf 
der  Westseite  erhalten;  dort  besteht  sie  im  ganzen  nur  aus  drei 
*Ries€nquadern  von  19,52,  19. 45  und  19,2)m  Länge,  ungefähr  4m 
Höhe  und  über  3m  Dicke,  die  noch  dazu  auf  eine  7m  hohe  Unterlage 
hinaufgehoben  worden  sind  (vgl.  S.  305).  Von  diesen  drei  Blöcken 
führte  wohl  der  Tempel  den  Namen  Trilithon  (dreisteinig).  Die 
obere  Schicht,  die  Kopfprofllschicht,  ist  nirgend  mehr  erhalten.  In 
die  Quadern  sind  quadratische  Löcher  eingemeißelt,  wohl  zum  Ein- 
setzen von  Hebewerkzeugen.  Auf  der  W.-Seite  ist  die  arabische 
Mauer  auf  die  großen  Quadern  aufgesetzt. 

Ö.  von  der  Akropolis  in  dem  heutigen  Dorfe  steht  der  Venus- 
tempel (oder  Tempel  der  Fortuna?),  ein  wohlerhaltener,  kleiner 
Rundbau  (Schlüssel  beim  Wächter  der  Akropolis).  Die  Treppe  führt 
auffallender  Weise  an  der  Nordseite  hinauf.  Oben  standen  r.  und  1. 
je  zwei  Säulen.  Von  der  zweiten  Säulenreihe  der  Front,  gebildet 
durch  je  1  Säule  r.  und  1.  neben  den  vorspringenden  Enden  der  Cella- 
wand,  stellt  die  eine  (Monolith)  noch  aufrecht.  Die  Cella  hinter 
dieser  geradlinigen  Fassade  ist  rund;  ihr  Inneres  zeigt  die  Verzie- 
rungen der  Akroiiolisbauten:  unten  Nischen,  darüber  Adikulen  mit 
eckigem  Giebel.  Am  vorzüglichsten  ist  die  Außenseite,  ein  gutes 
Beispiel  spätrömischen  Barockstils.  Schöne  korinthische  Monolith- 
säulen umgeben  die  Cella.  Das  Podium  zwischen  ihnen  ist  entgegen 
der  Cellawand  konkav;  ebenso  auch  das  Gebälk,  dessen  Gesims  reich 
verziert  ist.  Die  Säulenbasen-  und  Kapitale  sind  fünfeckig.  Zwi- 
schen den  den  Säulen  entsprechenden  Pilastern  der  Cellawand  sind 
Mus<-helnischen  mit  gebogenem  Architrav,  der  auf  korinthischen 
Pilastern  ruht.  An  der  Cellawand  oben  ein  Fries  mit  Laubgewinden. 
Früher  diente  das  Gebäude  als  griechische  Kapelle  der  heil.  Barbara, 
daher  innen  noch  die  Keste  von  Kreuzen. 
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ümgehungvonBa'albek.  10  Min.  s.w.  von  Ra'albek  liegen 
am  SW.-Fuße  des  Hügels  Scheck  'Abdallah,  der  nach  einem  Heiligen- 
grab auf  seinem  Gipfel  so  genannt  ist,  die  alten  Steinbrüche.  Hier 
sieht  man  einen  vom  Boden  nicht  losgelösten  Block  (hadschar  el- 
hublä  „Stein  der  Schwangeren"),  der  jedenfalls  zum  Baii  der  Um- 
fassungsmauer (S.  304)  auf  der  Akropolis  bestimmt  war.  Er  ist 
21,35m  1.,  4,33m  h.  und  4m  br.,  hat  also  einen  Inhalt  von  370cbm 
und  würde  an  20000  Zentner  wiegen.  Es  bleibt  unverständlich, 
wie  eine  solche  Masse  transportiert  werden  konnte.  Vom  Hügel 
oben  (1241m)  genießt  man  eine  herrliche  Übersicht  über  das  Städt- 
chen, die  Akropolis,  die  weite,  schöne  J^bene  mit  ihrer  roten  Erde 
(  Eisenoxyd),  den  Gipfel  des  Sannin,  n.  davon  den  unten  bewaldeten 
Bergrücken  Munetire;  gegen  0.  in  dem  Tälchen,  das  den  Vorberg 
vom  Antilibanus  trennt,  die  Quelle  von  Ras  el-'Ain  (s.  unten).  Auf 
dem  Hügel  befinden  sich  die  Beste  eines  muslimischen  Bethauses 
und  weiter  oben  das  Grab  (s.  oben),  von  Säulenstücken  umgeben. 
Die  alte  Stadtmauer  zieht  sich  hier  am  Abhang  des  Berges  hin.  — 
Dem  Abhang  nach  NO.  folgend ,  kommt  man  zu  einem  Haufen 
Säulenstücke  und  in  einigen  Minuten  zu  lelsengräbern  (große 
Höhlen),  die  sich  am  NO. -Abhang  des  Hügels  entlang  ziehen. 
[Von  hier  kann  man  durch  das  Städtchen  zurückkehren.]  —  "Wenn 
man  von  hier  r.  dem  Hügelrücken  folgt,  so  erreicht  man  in  20  Min. 
Ras  el-'Ain,  dessen  starke  Quelle  in  ein  Becken  gefaßt  ist.  Daneben 
liegen  die  Ruinen  von  zwei  Moscheen;  die  kleinere  ist  von  Melik 
cz-Zähir  gebaut,  laut  Inschrift  i.  J.  670  d.  Fl.  =  1272,  die  größere 
von  seinem  Sohne  Melik  el-As'ad ;  von  der  letzteren  ist  die  Um- 
fassungsmauer noch  vorhanden.  Eine  schattige  Straße  führt  dem 
Wasser  entlang  in  15  Min.  in  das  Städtchen  zurück. 


40.    Von  Baalbek  über  die  Zedern  des  Libanon  nach 
Tripoli  und  Beirut. 

4-5  Tage.  Zu  den  Zedern  91/4  St.  E,eitens,  Tripoli  8'/4  St.,  Beirül 
Itji/z  St.  Wer  ohne  Zelt  reist,  muß  5  Tage  auf  die  Tour  verwenden,  was 
überhaupt  vorzuziehen  ist.  Nachtquartiere:  1.  Nacht  Der  el-Ahmar 
(3  St.)  oder  'Ainetn  (23/4 St.  weiter),  beide  sehr  bescheiden;  2.  Nacht  Efiden, 
B1/4  St.  von  'Aineta  (oder  Bscherre  43/4  St.);  3.  Nacht  Tripoli  43/4  St.  (von 
Bscherre  93/4  St.)  ;  4.  Nacht  D^chebeil  (9V4  St.),  sehr  mangelhaft.  —  Im  Früh- 
jahr bis  Ende  Mai  wird  meist  der  Schnee  die  Tour  zu  Pferde  liber  den 
Libanon  nicht  gestatten.  In  diesem  Fall  kann  man  die  Zedern  von  'Aineta 
aus  z  u  F  u  ß  besuchen  (hin  und  her  je  S'/z  St.). 

Der  "Weg  führt  am  Kiachlak,  einer  großen  Kaserne  aus  Ibrahim 
Paschas  Zeit,  vorbei  n.w.  über  die  Ebene.  Nach  4  Min.  "Weg  r. 
nehmen,  nach  27  Min.  ebenfalls  r. ;  l.  sieht  man  Haschet  es-Säf. 
Nach  5  Min.  1.  Ja'ät,  von  Metäwile  (S.  lxix)  bewohnt,  wasserarm; 
nach  28  Min.  mündet  ein  "Weg  von  1.  ein.  L.  im  Felde  wird  nach 
17  Min.  die  große  Säule  von  Ja'ät  sichtbar  (10  Min.  Umweg),  eine 
Denksäule  mit  unleserlicher  Inschrift  (N. -Seite);  sie  ist  einschl. 


306      Route  40.  DIE  ZEDERN.  Von  Baalbek 

des  etwa  2m  h.  Sockels  20m  hoch;  das  korinthische  Kapital  ist  ver- 
wittert. Nach  1  St.  Ende  der  Ebene;  im  S.  ist  der  Hermon  sichtbar. 
Man  reitet  auf  steinigem  Wege  n.  um  einen  Vorhügel  herum.  Nach 
32  Min. 

Der  el-Ahmar,  ein  ausgedehntes  Dorf  mit  großer  Kirche.     Hier 
beginnt  das  eigentliche  Gebiet  der  Maroniten  (S.  nx);   die  Leute 
sind  etwas  zudringlich.    Das  Wasser  ist  schlecht.    Der  Name  („Rot- 
kirch") kommt  von  dem  vielen  roten  Gestein ,   das  hier  zutage  tritt. 
Von  Der  el-Ahmar  nach  'Aineta  ist  ein  Führer  nötig.    Zuerst 
kommt  man  in  das  kleine  Tal  s.w.  vom  Dorfe  und  beginnt  durch 
einen  Eichwald  auf  schlechtem  Wege  bergan  zu  steigen.  Die  Eichen 
sind  niedrig,    doi'h   starkstämmig;   dazwischen  wachsen  Juniperus 
und  Berberitzen.     Nach  40  Min.  auf  der  Höhe  läßt  man  einen  Weg 
r.,  nach  25  Min.   steigt  man  in  ein  grünes  Tal  hinunter  und  folgt 
demselben   aufwärts.     In   n.    Richtung   verschiedene   kleine  Täler 
überschreitend  (viele  Kreuzwege)  und  BschWje  1.  liegen  lassend, 
erreicht  man  in  13/4  St.  ''Aiiieta,  ein  armseliges  Maronitendorf .   Nahe- 
bei ein  Tälchen  mit  Nußbäumen,  das  man  auf  dem  oberen  (n.)  Weg 
(5  Min.)  überschreitet;   1.  eine  schöne  Quelle,  nach  12  Min.   eine 
noch  größere;  hier  Weg  1.  einschlagen,  der  auf  der  r.  Talseite  auf- 
wärts führt.   Nach  25  Min.  läßt  man  eine  Schlucht,  die  hinauf  führt, 
r.  liegen.  Man  steigt  in  Windungen  steil  bergan,  schöne  Aussicht  auf 
'Aineta,  im  S.  der  See  von  Jammime,  gegenüber  die  Kette  des  Anti- 
libanus.     Der  Boden  besteht  aus  Geröll;    hier  und  da   stehen  ver- 
krüppelte zedernartige  Nadelhölzer.   Nach  55  Min.  geht  man  auf  die 
1.  Seite  des  Tales  hinüber;  nach  20  Min.  erreicht  man  die  Paßhöhe 
(2348m)  des  „Zedernberges"  (Dschebel  el-Arz),  wo  noch  im  Sommer 
Schnee  liegt.  Der  Libanonrücken  zieht  sich  von  SW.  nach  NO.  ;  die 
höchsten  Erhebungen  sind  nordvrärts   vom  Passe:    Dahr   el-Kodlb 
(3063m),    Nab'a  esch-Schemela   oder   el-Miskije   (3059m),   Dschebel 
Makmal  (3126m).  Die  Aussicht  von  der  Paßhöhe  ist  umfassend ;  die 
ganze  Landschaft  erscheint  blau   in  allen  Stufen,    vom  Dunkelblau 
des  Vordergrundes  bis  zum   Hellblau   des   Horizontes.     Die   Bikä' 
(S.  274)  liegt  wie  eine  Karte   ausgebreitet  zu  Füßen  ;    der  lange 
Höhenzug  des  Antilibanon  schließt  mit  der  Hermonspitze ;  r.  davon 
sieht  man  bis  in  die  Einsenkung  des  Jordantales  hinein.    Im  S.  er- 
blickt man  den  Dschebel  Sannin  (S.  266)  und  den  See  von  Jammüne 
(s.  oben),  im  W.  Tripoli  mit  seinem  Hafen,  im  Vordergrund  ein  großes 
Berganipliitheater  mit  dem  Zedernwäldchen. 

Man  steigt  nun  in  das  Talbecken  hinunter,  in  welchem  die  tief 
eingeschnittene  Schlucht  des  Nähr  Kadlscha  (heiliger  Fluß)  ihren 
Anfang  nimmt.  Nach  1 1/481.  kommt  man  zum  Bachbett  und  erreicht 
in  20  Min.  die  berühmte 

Zederngruppe  (1925m  ü.  M.)  am  Fuße  des  Dahr  el- Kodth 
(  s.  oben ),  eines  kahlen,  steilen  Schneeberges ;  n.w.  gegenüber  liegt 
der  Berg  Fum  el-Mlzdh  (3063m).  Sie  steht,  zum  Schutz  mit  einer 
Mauer  eingefriedigt,  a\if  einem  Hügelrücken  (einer  Moräne);  ö.  und 
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w.  davon  ist  ein  Wasserlauf.  Die  Gruppe  ist  eine  der  kleineren  (ca. 
400  Bäume),  die  in  1600-1900m  Höhe  noch  vorkommen,  und  ent- 
hält sehr  alte  Bäume,  doch  ist  keiner  über  25m  hoch.  Der  Boden  ist 
weißer  Kalkstein ;  die  Abtalle,  Nadeln  usw.  haben  einen  dunkeln 
Humus  gebildet.  Die  ältesten  7  Bäume  finden  sich  auf  der  s.o. 
Bodenerhebung;  inmitten  der  NW. -Gruppe  steht  eine  maronitische 
Kapelle.  Wenige  Schritte  n.  von  der  Kapelle  am  Hause  ist  die 
größte  der  Zedern  mit  einem  Umfang  von  14,56m  in  Brusthöhe. 
Alljährlich  im  August  feiern  die  Bauern  hier  ein  großes  Fest. 
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Die  Zeder  (Cedrus  Libani ;  arab.  wie  hebr.  arz)  wird  in  den  botanischen 
Seliriften  der  Alten  als  der  ehrwürdigste  Baum  der  Welt  bezeichnet.  Die 
Israeliten  bewunderten  sie  als  Schmuck  des  Libanon  (Ez.  31,  3ff.,  Ps.  92, 12), 
wo  sie  einst  viele  der  jetzt  kahlen  Rücken  bedeckte.  In  ihrem  Lande 
wuchsen  keine  solchen  Baume;  die  Zedern  zum  ersten  und  zweiten  Tempel 
kamen  aus  dem  Libanon  (i  Kon.  5,  6-,  Esra  3,  7).  Der  Stamm  wurde  auch 
zu  SchifFsmasten  verwendet  (Ezech.  27,  5).  Möglicherweise  haben  aller- 
dings die  Hebräer  unter  dem  Namen  iiräz  auch  noch  andere  Nadelholzer 
verstanden. 

Der  Baum  steht  der  Lärche  am  nächsten,  unterscheidet  sich  jedoch 
von  ihr  durch  die  immergrünen,  im  Winter  nicht  abfallenden  Nadeln, 
die  horizontale  Ausbreitung  der  Äste  und  die  bedeutende  Größe  aller  Teile, 
namentlich  der  Zapfen,  die  fast  so  groß  wie  ein  Ganseei  sind.  So  flach 
dehnen  sich  die  Äste  aus,  daß,  von  oben  gesehen,  die  Zapfen  aut  kleinen 
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Wiesenflächen  zu  liegen  scheinen.  Die  Verästung  starker  Exemplare  er- 
innert an  gewaltige  Eichen.  Das  ziemlich  weiche  Holz  wird  an  Nutzwert 
von  dem  der  Zypressen  weit  übertrofl'en.  Das  große  heutige  Gebiet  der 
Zeder  ist  der  cilicische  Taurus,  wo  die  weite  Gebirgsstrecke  hinter  Mersina, 
Tarsus  und  oberhalb  der  Engpä.sse  herrliche  Wälder  von  Zedern  (gemischt 
mit  Schwarzfohren)  trägt.  Im  Taurus  wie  im  Libanon  zeigen  sich  zwei 
Formen  gemischt  durcheinander,  die  dunkelgrüne,  deren  Nadeln  glänzend 
grün,  und  die  silberweiße,  deren  Nadeln  bläulich  bereift  sind,  ein  seltener 
Dimorphismus  innerhalb  derselben  Art  an  gleicher  Lokalität.  Die  Libanon- 
zeder wiederum  ist  nur  eine  lokale  Form  derselben  Spezies,  zu  der  die 
Zeder  des  Himalaya  (Cedrus  Deodara)  und  die  des  Atlas  (Cedrus  atlantica) 
gehören.  Diese  Abarten  sind  nur,  der  Verschiedenartigkeit  des  Klimas  ent- 
sprechend, an  Größe  unterschieden.  Die  indische  Zeder,  das  Götterholz 
(devadäru)  des  Sanskrit,  gehört  zu  den  gewaltigsten  Erscheinungen  der 
Pflanzenwelt  -,  an  Umfang  (ca.  12ui)  der  Libanonzeder  gleich,  übertrill't  sie 
diese  an  Höhe  (bis  zu  50m),  auch  ihre  Zapfen  sind  größer.  Die  Zeder  des 
Atlas  ist  kleiner  als  die  Libanonzeder,  hat  sehr  kurze  Nadeln,  kleinere 
Zapfen  und  knorrigen  Wuchs.  —  Man  hat  die  Zeder  vielfach  in  Europa 
angepflanzt.  Sie  gedeiht  in  England  vorzüglich;  ein  Exemplar  im  Jardin 
des  Plantes  in  Paris  wurde  schon  1735  gepflanzt,  ist  aber  weniger  hoch 
als  eine  Libanonzeder  bei  Genf  (37m). 

Von  den  Zedern  geht  man  westwärts  auf  die  Straße  hinunter  und 

verfolgt  sie  nach  NW.     Nach  25  Min.  Wegteilung:  1.  kommt  mart 

nach  Bscherre  (s.  unten).    Wir  gehen  r.  und  erreichen  nach  20  Min. 

die  große  Quelle  'Ain  en-Neba'.    Man  sieht  immer  wieder  in  das 

Kadischatal  hinunter,  das  von  Dörfern  umgeben  ist.     Nach  40  Min. 

Anfang  eines  großen  Talbeckens,  in  das  man  hinabsteigt.  Nacli  1  St. 

kreuzt  man  ein  Tal,  das  von  dem  Kloster  Mar  Serkh  herunterkommt. 

Am  Eande  der  Schlucht  bergansteigend,   erreicht  man  in  15  Min. 

Ehden  (1445m ;   Unterkommen  im  Hause  des  chüri,   S.  xTi;  Zelte 

werden  oberhalb  des  Dorfes  unter  den  Nußbäumen  aufgeschlagen). 

Das  Dorf  (450  maronitische  Familien)  liegt  am  äußersten  Abhang 

des  Gebirg -^amphitheaters  des  Kadischatais,  von  Pinien,  Maulbeer- 

\ind  Feigenbäumen  und  Weinbergen  umgeben  ;  imO.  ein  großer  Bach. 

Von  den  Zedern  über  Bscherre  nach  Ehden  (6')2  St.),  in- 
teressanter Umweg.  Bei  der  oben  gen.  Wegteilung  (25  Min.)  führt  ein 
steiles,  von  der  (.»uelle  'Ain  en-Neba''  (s.  oben)  bewässertes  Seitental  hinunter 
nach  Bscherre  (40  3Hn. ;  ordentliches  Nachtquartier;  von  hier  über  Afka. 
nach  Beinit  s.  S.  314).  Das  malerisch  gelegene  Dorf  hat  vier  Kirchen 
und  ein  latein.  Kloster;  die  große  maronitische  Kirche  in  der  31itte  scheint 
alt  zu  sein.  Die  Talseiten  sind  terrassiert  und  gut  bepflanzt;  die  Gegend 
ist  sehr  wasserreich.  Das  Ganze  trägt  das  Gepräge  von  Fleiß  und 
Wohlstand. 

Von  Bscherre  (Fuhrer  nötig)  auf  der  r.  Seite  talabwärts.  Unten  in  ge- 
schützter Lage  ein  kleines  Maronitenkloster,  gegenüber  auf  der  Anhöhe 
Dorf  Bakäfra,  dann  Bkarkäsche  (S.  314).  Nach  16  Min.  r.  oben  Der  Ha- 
malläh,  1.  unten  Mär  JJschirdschis;  nach  6  Min.  größerer  Bach;  r.  oben 
Der  Mar  Tedrus ;  gegenüber  auf  der  1.  Talseite  das  Dorf  Bez'ün;  nach 
12  Min.  überschreitet  man  das  Wädi  Hadschit.  Nach  11  Min.  geht  man 
unter  den  Bogen  der  Wasserleitung  von  'ihidstchit  durch;  gegenüber  Hasriiii. 
Nach  34  Min.  gegenüber,  Jenseit  des  Tals,  Bdimdn,  dnräher  HadeH'fi.  314); 
unten  Blöze.  Nach  15  3Iin.  blickt  man  in  das  tiefe  ^Yodi  JyitmObiii.  Nach 
43  Min.  steilen  Abstiegs  gelangt  man  zum 

Kloster  Kannöbin  (vom  griech.  xoivo'ßiov,  „Kloster";  freundliche  Be- 
wirtung, Bezahlung  s.  S.  svi).  Es  liegt  etwa  120m  über  dem  Grunde  des 
Kadischatales,  von  steilen  Bergen  umschlossen,  wie  am  Felsen  angfklebt. 
An  den  Bergen  hängen  J>urfer  mit  weiß  heniberschimnierndcn  Kinhi  n  :  die 


M 
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Gegend  ist  treflflich  angebaut.  In  den  zahlreichen  Höhlen  der  Schluchten 
wohnten  einst  Eremiten.  Das  Kloster  soll  von  Theodosius  dem  Gr.  (379- 
395)  eestiftet  sein;  es  war  seit  Mitte  des  xv.  Jahrh.  Sitz  der  maronitischen 
Patriarchen,  deren  Gräber  unter  der  Kirche  sind.  Die  Patriarchen  führen 
den  Titel  „Patriarch  von  Antiochien'*  und  haben  jetzt  ihre  offizielle  Re- 
sidenz in  dem  nahe  gelegenen  Bdimän. 

Man  steigt  auf  demselben  Wege  wieder  den  Berg  hinauf;  nach  23  Min. 
geht  man  1.;  im  Tal  unten  das  Dorf  Sib'il ;  nach  25  Min.  erreicht  man 
Hawar;  von  r.  mündet  ein  Tal  ein,  an  dessen  Abhang  Ehden  (S.  308) 
liegt;  näher  das  Dorf  Bäii.  Nach  12  Min.  Abstiegs  setzt  man  über  ein 
Tälchen,  Bän  bleibt  r.  oben.  Bald  erblickt  man  im  Tal  unterhalb  von 
Mar  Antun  Kezhaijä  das  große  Kloster  Kezhaijä,  das  man  nach  35  Min. 
erreicht',  mit   Druckerei  und  Fremdenzimmern.     Kirche  von  1S60. 

Denselben  Weg  zurück  über  die  Bjücke  1.  aufwärts;  nach  10  Min.  1.; 
wundervoller  Rückblick.  40  Min.  großes  Dorf  A'o/r  Ärifc,  gegenüber '.4«7«H«. 
20  Min.  Brücke  des  Baches  von  Ehden;  15  Min.  Ehden  (S.  308). 

Man  verläßt  Ehden  westwärts.  Nach  15  Min.  großartige  Aussicht 

auf  das  Meer.   Der  schlechte  Weg  tritt  nach  45  Min.  in  das  hewaldete 

Wädi  Heirüna.    Nach  25  Min.  Wegteilnng  (der  Weg  1.  ist  hesser), 

^nach  8  Min.  unten  Murhef  Kersäbtje ;  nach  33  Min.  erreicht  man 

*die  Tiefe;   nach   21  Min.  Tälchen  mit  Wasser;    nach    23  Min.   r. 

oben  Merschme.   Man  hat  nun  das  Hügelland  erreicht.   Nach  10  Min. 

liegt  r.  ohen  das  Dorf  Ijal  mit  Burg ;  nach  18  Min.  Kafr  Hatta.  Nach 

20  Min.  Zerarta,  mit  großer  Kirche;  viele  Einwohner  von  Ehden 

überwintern  hier.    Hierauf  steigt  man  in  das  Tal  des  wasserreichen 

Kadischa  hinab  und  pas.siert  die  Brücke  ;  noch  10  Min.   r.   auf  dem 

Hügel  das  Weli  Ardät;  nach  10  Min.  1.  Häret  Nedschdeläja.    Nach 

30  Min.  kommt  man  in  Ölbaumpflanzungen,  nach  10  Min.  sieht  man 

unten  Tripoli,  das  man  in  3  Min.  erreicht. 

Tripoli.  —Unterkunft:  Hot.  Beaute'-d'Orien  t  (Iskander  Schawi, 
Araber;  Pens.  o.  W.  8fr.),  Hot.  d'Europe  (PI.  13:  AI;  Theod.  Kyria- 
kidis)  in  der  Hafenstadt  el-Minä  (S.  311). 

Konsulate.  Deutsches  Reich  (PI.  3:  D  3):  kommissarisch  verwaltet; 
Österreich-Ungarn:  V.-K. ;  Frankreich  (PI.  2:  D  3) :  Mepp,  V.-K.;  England 
(PI.  4:  A  1):  /.  Abela;  Rußland  (PI.  3:  D  .3):  V.-K  ;  Italien:  PUtaluga; 
"Niederlande  (PI.  5:  AI):  V.-K.;  Amerika:  Kons. -Agent. 

Telegraph  :  türkischer  in  der  Stadt,  internal,  in  el-Minä  (PI.  A  1).  — 
Bank:  Ottomanbank  (PI.  1:  D  3).  —  Pfeudebahn  zur  Hafenstadt  (25  Min.) 
l>/4  Pi.  —  Dampfer  s.  S.  335. 

Tripoli,  arab.  Tarabulus,  der  Hauptort  eines  Liwa  im  Wiläjet 
Beirut,  hat  30 000  Einwohner  (24000  Muslimen,  4500  orthodoxe 
Griechen,  1500  Maroniten),  14  Moscheen,  1  Synagoge,  14  Kirchen  : 
3  griech. -orthod.,  5  latein.  (2  der  Franziskaner,  1  der  Eilles  de 
la  Charite,  1  der  Lazaristen,  1  der  Karmeliter),  4  maronitische, 
1  griech.-unierte ,  1  protestantische.  Die  Amerikaner  haben  eine 
Missionsstation  mit  Mädchenseminar;  die  französ.  Schwestern  ein 
Waisenhaus  und  Mädcheninstitut;  die  Freres  des  e'coles  chre- 
tiennes  ein  Kloster  mit  Schule  (ebenso  in  der  Hafenstadt);  auch 
die  andern  Konfessionen  und  die  Muslimen  haben  Schulen.  Die 
Muslimen  sollen  noch  schöne  Bibliotheken  besitzen.  Der  Handel 
geht  seit  Eröffnung  der  Eisenbahn  Rejäk-Aleppo  beständig  zurück, 
da  sich  der  Warenaustausch  mit  dem  Hinterland  immer  mehr  über 
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Beirut  vollzieht;  der  Bau  der  Linie  Tripoli-Homs  dürfte  ihn  Tvieder 
belelaen.  Schifisbewegung  1908:  479  Dampfer  mit  529931  und  932 
Segelschiffe  mit  19082  Registertonnen;  Einfuhr  12  Mill.  fr.  (beson- 
ders Banmwollgewebe  und  ManufakturwarenJ;  Ausfuhrl8' oMill.fr. 
(Getreide  für  8  Mill.,  WoUe  II/2  Mill.,  Eohseide  31/2  Mül.,  Seife 
1  Mill.).  Von  Geweiben  blüht  die  Seidenweberei  und  die  Seifen- 
fabrikation (11  Fabriken ).  Die  Umgegend  ist  außerordentlich  frucht- 
bar: gepflanzt  werden  hauptsächlich  Oliven  (jährl.  Ernte  für  2'/2  Mill. 
fr.),  Orangen  und  Zitronen  (ebensoviel),  Maulbeerbäume  zur  Seiden- 
raupenzucht; auch  Tabak. 

Der  allpliönizische  üsame  von  Tripoli  ist  unbekannt.  Die  Stadt  wurde, 
wohl  nicht  vor  700  vor  Chr.,  nach  der  Gründung  von  Aradus  (S.  328j  als 
phönizische  Bundesstadt  gebaut  (vgl.  S.  249),  scheint  aber  als  solche  keine 
}£roße  Rolle  gespielt  zu  haben.  Sie  lag  damals  am  Meere;  die  Sidonier, 
Tyrier  und  Aradier  bewohnten  abgetrennte  Quartiere.  Die  Seleukiden  und 
die  Kömer  verschönerten  die  Stadt  mit  prächtigen  Bauten,  doch  sind  keine 
Altertümer  erhalten.  Den  Jluslimen  ergab  sich  Tripoli  ohne  Widerstand. 
Als  die  Kreuzfahrer  heranrückten,  stand  es  unter  einem  unabhängigen 
Emir.  1104  begann  Graf  Raymund  von  St.  Giles  die  Belagerung;  um  di* 
Stadt  abzuschneiden,  baute  er  auf  dem  Berge  ihr  gegenüber  ein  Schloß, 
das  die  Franken  Mons  pellegrinus ,  die  Muslimen  Sandschil  (St.  Giles) 
nannten.  Erst  nach  5  Jahren  gelang  die  Eroberung,  wobei  eine  große  ara- 
bische Bibliothek  von  mehr  als  lOOOÜÜ  Bänden  verbrannt  sein  soll.  Unter 
den  Franken  war  die  Stadt  180  J.  lang  blühend,  trotz  vieler  inneren  Zwiste 
und  furchtbarer  Erdbeben.  1289  wurde  sie  von  Kiläwün  (S.  lxxx)  erobert. 
Es  soll  damals  in  Tripoli  4000  Seidenwebstühle  'gegeben  haben.  Das  neue 
muslimische  Taräbulus  wurde  landeinwärts  bei  dem  „Pilgerberge"  gebaut. 
Im  XVI.  Jahrh.  war  es  wieder  volkreich  und  bestand  aus  einer  Hafenstadt 
und  einer  Binnenstadt. 

Tripoli  ist  als  ungesund  verrufen ;  indes  zeigen  sich  Fieber  erst 
gegen  den  Herbst  und  sind  selten  gefährlich.  DieTripolitaner  nennen 
ihre  Stadt  Klein-Damaskus.  Die  Straßen  sind  ziemlich  gut  gepflastert 
und  mit  Trottoirs  versehen  ;  viele  haben  Bogengänge ,  wie  in  Jeru- 
salem ,  und  ihr  Aussehen  ist  teilweise  rein  mittelalterlich.  Der 
Baustein  ist  ein  poröses  Konglomerat.  Auf  dem  Basar  sind  Erzeug- 
nisse der  einheimischen  Seidenweberei  zu  finden.  Man  blickt  in 
einzelne  große  Chane  hinein,  von  denen  der  Chan  es-Sära  (PI.D2) 
der  schönste  ist.  Die  Stadt  ist  am  besten  vom  Kastell  [Forteresse. 
PI.  D  3;  0  Min.)  zu  übersehen.  Gegen  SW.  sieht  man  die  Moschee 
Tailän  (s.  unten) ;  jenseit  der  Stadt  dehnt  sich  ein  großer,  herrlich 
grüner  Wald  von  Baumgärten  aus.  Auf  der  Landzunge  liegt  die 
Hafenstadt  el-Minä,  dabei  die  alten  Türme,  dann  das  Meer  in  großer 
Ausdehnung  und  im  S.  Berge.  Weiter  oben  sieht  man  die  Festung 
auf  schmalem  Bergrücken.  Unten  am  Fuß  liegt  die  Derwhchlje 
(PI.  D  3),  ein  Kloster  tanzender  Derwische.  —  Der  Besuch  des 
Schlosses  ist  nicht  gestattet.  Es  hat  wenig  Altertümliches ;  im  S. 
sieht  ein  Gewölbestück  wie  der  Rest  der  Apsis  einer  Kreuzfahrer- 
kirche aus.  Möglicherweise  rühren  einzelne  Teile  von  dem  ersten 
Bau  unter  Kaimtuid  (S.  lxxytii)  her.  —  S.w.  von  der  Burg  führt  ein 
gepflasterter  Weg  r.  hinunter;  man  kann  von  hier  aus  die  (neu  re- 
staurierte) Moschee  Tailän  (PI.  C  3)  besuchen.  Interessant  ist  das 
Minarett  mit  doppelter  Wendeltreppe;  im  Hofe  ein  Stalaktitenportal. 
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Um  die  sechs  mittelaltehlichkn  Türme  zu  sehen,  welche  die 
Küste  vom  Ausfluß  des  Kadischa  (hier  Nähr  Aiu  'Ali  genannt; 
l'l.  D  1)  bis  zur  Hafenstadt  und  in  dieser  selbst  schützten,  folgt 
man  von  Tripoli  aus  dem  1.  Ufer  des  Flusses  bis  zum  Meere  (20  Min.). 
Die  Türme  sind  teilweise  mit  altem  Material  gebaut,  d.  h.  mit 
geränderten  Quadern  und  vielen  Säulenstücken  aus  grauem  Granit. 
Zuerst  liegen  1.  die  Reste  des  BurdschRäs  cn-Nahr  (PI.  D  1  j.  "Weiter- 
hin (  12  Min.)  Burdsch  es-Seba  {Löwentnrmj  PI.  G  1),  der  bester- 
lialtene.  Auf  seiner  S. -Seite  oben  sind  G  Fenster  mit  leisen  Spitz- 
bogen, in  der  Mitte  ein  großer  Bogen.  Das  Portal  besteht  aus  einem 
Spitzbogen  mit  abwechselnd  weißen  und  schwarzen  Steinen ;  die 
Inschrifttafel  ist  ausgebrochen.  In  7  Min.  Burdsch  el-Marärlbe 
(PI.  B  1,  2;  Mogrebinerturm),  mit  Stalaktitenportal.  Von  da  zur 
Hafenstadt  8  Min. 

Die  Hafenstadt  el-Minä  ( Pferdebalm  s.  S.  309)  mit  5000  Einw., 
ist  unbedeutend.  Im  östl.  Teil,  zu  beiden  Seiten  einer  kleinen 
Bucht,  der  vierte  und  fünfte  der  erwähnten  Straudtürme,  Burdsch 
es-Serdja  und  Burdsch  el-Arba'7n  (PI.  B  1).  Die  Reste  des  sechsten 
Burdsch  el-Meschti  (PI.  A  1)  befinden  sich  ganz  im  NW,  der  Stadt, 
am  Ende  der  sie  der  Länge  nach  durchziehenden  Straße  ;  daselbst 
auch  ein  Leuchtturm  [Phare,  PI.  A  1).  Man  erblickt  hier  die  Inseln, 
welche  den  Hafen  bilden.  Schöne  Schwämme,  die  noch  an  der  Ko- 
ralle sitzen,  werden  dem  Fremden  angeboten,  zuweilen  auch  Alter- 
tümer. Am  Hafen  liegen  die  Schiffsagenturen,  der  internationale 
Telegraph  (PI.  A  1)  und  einige  Kaffeehäuser. 

5  Min.  s.  vom  Hafen  erhebt  sich  der  moderne  Turm  Burdsch 
esch-Schech  'Affän  an  der  Straße  nach  Beirut.  In  der  Nähe  liegt  die 
Protest.  Kirche,  dann  r.  die  griechische  Kirche  (PI.  11:  A  1),  weiter 
s.  das  Franziskanerkloiter  (PI.  6:  AI). 

Von  Tripoli  nach  el-Lddikije  s.  S.  327;  nacb  Iloms  s.  S.  341. 

Von  Tripoli  nach  Beirut:  90km,  Fahrstraße.  Man  folgt 
der  Telegraphenleitung  nach  SW.  Nach  22  Min.  kommt  man  auf 
die  Straße  von  der  Hafenstadt  her ;  in  8  Min.  ersteigt  man  den  Hügel. 
Nach  17  Min.  kommt  man  wieder  an  den  Strand;  nach  20  Min. 
Kalamün  (Galamos  bei  Plinius).  Nun  wird  das  Vorgebirge  Ras 
en-Natür  gekreuzt;  nach  45  Min.  sieht  man  r.  unten  Natur;  nach 
35  Min.  1.  Zekrün,  weiterhin  r.  unten  das  Dorf  Enfe  („Nase")  und 
vor  sich  Ras  Schakkä.  Nach  40  Min.  1.  oben  Sikka  mit  Kirche. 
Nach  12  Min.  am  Wege  ein  Chan  ;  nachdem  man  den  Nähr  el- As  für 
überschritten  hat,  ein  zweiter  Chan  (35  Min.)  im  Hintergrunde  der 
malerischen  Bucht  von  Ras  Schakkä ,  dem  alten  Vorgebirge  Theou- 
prosopon  („Gottesantlitz") ;  viele  griechische  Klöster  liegen  auf  dem 
Berge.  Man  übersteigt  die  steil  ins  Meer  abfallende  Spitze  ;  oben 
(40  Min.)  überblickt  man  im  N.  die  kahlen  Kreideberge,  Ras 
en-Natür  und  el-Minä.  Dann  steigt  man  gegen  SW.  in  ein  be- 
waldetes Tal  hinunter  (30  Min.).  Man  verfolgt  das  Tal  abwärts;  in 
seiner  Mitte  liegt  auf  einem  steilen  Felsen  eine  arabische  Burg,  von 

Bsedekers  Palästina.    7,  Autl.  20 
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welcher  aus  früher  Metäwile  (S.  lxix)  die  Reisenden  brandschatzten. 
Nach  12  Min.  Brücke  über  den  Nähr  ed-Dschauz;  nach  5  Min.  über 
einen  Bach,  der  von  S.  kommt;  Tabakpflanzungen.  Nach  10  Min. 
kommt  man  aus  dem  Tal  hinaus;  am  Abhang  r.  liegt  Kubbe,  weiter 
gegen  das  Meer  ein  Schloß.    Nach  20  Min.  erreicht  man 

30km  Batrün  (türk.  Telegraph),  das  alte  Botrys.  Die  Stadt 
wurde  noch  vor  Aradus  (S.  328)  von  den  Phöniziern  (Itoba''al  zur  Zeit 
Nebukadnezars)  als  Grenzfestung  gegründet,  um  den  Küstenweg  zu 
beherrschen;  doch  war  sie,  da  der  Hafen  sehr  klein  ist,  nie  be- 
deutend. Sie  hat  jetzt  5000  Einw.  (meist  Christen),  ist  Sitz  eines 
Käimmakäm  und  gehört  zum  Sandschak  des  Libanon  (S.  liv).  In 
der  Mitte  des  Ortes  liegt  ein  mittelalterliches  Schloß.  S.  sind  Felsen- 
gräber mit  Sarkophagen. 

Jenseit  Batrün  treten  die  Felsen  nahe  an  das  Meeresufer;  die 
Erosion  der  Klippen  ist  merkwürdig.  Man  folgt  dem  Strande;  nach 
33  Min.  1.  oben  Kafr  'Abita;  16  Min,  1.  oben  Thum;  12  Min.  Brücke 
über  das  Warfi  .1/ed/"(m.  Nach  22  Min.  oben  1.  Berbara.  Nach  27  Min. 
oben  1.  el-Mumif;  nach  25  Min.  'Amked  ('Amschit),  Flußbett  und 
zwei  Chane ;  nach  12  Min.  anderer  Chan ;  oben  einige  Häuser  und 
Gärten  mit  Palmen ;  nach  7  Min.  Aussicht  auf  die  große  Bucht  bis 
Beirut.  Nach  15  Min.  1.  oben  alte  Kirche.  Nach  13  Min.  Chan 
und  Bachbett;  nach  10  Min.  unten  Felsengrab;  nach  7  Min. 

Dschebeil,  unbedeutendes  Städtchen  von  1000  Einw.,  mit  überall 
zerstreuten  Säulenresten  aus  dem  Altertum. 

Die  Bewohner  des  alten  Gebal,  die  Gibliter,  werden  i  Kon.  5,  18  als 
geschickte  Steinmetzen,  Ezech.  27,  9  als  des  Schiffbaus  kundig  erwähnt. 
Mit  den  Giblitern  waren  die  Berytier  verwandt.  Die  Griechen  änderten 
den  Namen  in  Byblos.  Nach  Philo  (S.  249),  der  aus  Byblos  stammte,  soll 
es  eine  der  ältesten  Städte  der  Welt  und  von  Ba'alkronos  selber  gegründet 
sein.  Über  den  Lokalkultus  von  Byblos ,  wohin  man  wallfahrtete, 
vgl.  S.  249.  1103  wurde  die  Stadt  (Oiblet)  von  den  Kreuzfahrern  erobert, 
1188  von  Saladin  wieder  genommen;  dann  fiel  es  wieder  in  den  Besitz 
der  Franken. 

Die  Burg  ist  wahrscheinlich  in  der  Kreuzfahrerzeit  gebaut  mit 
Benutzung  alten  Materials.  An  dem  Hauptturme  finden  sich  große 
Quader  (im  SO.-  und  SW.-Winkel).  Im  NO.,  gegen  den  Friedhof 
zu,  ist  eine  Skulptur  eingemauert  mit  zwei  kleinen  Säulen.  — 
Im  W.-Teil  der  Stadt  liegt  die  schöne  maronitische  St.  Johannes- 
kirche aus  dem  Beginn  des  xii.  Jahrhunderts. 

Die  Kirche  hat  drei  Schifife:  das  Mittelschiff  mit  Gewölbebogen,  die 
Kapitale  desselben  eine  Art  gotische  Imitation ;  auf  den  Seiten  oben  an 
den  Kapitalen  noch  kleine  Verzierungen.  Die  Arkaden  sind  Spitzbogen, 
die  Fenster  Rundbogen,  außen  mit  Säulchen  verziert.  Die  Spitzbogen- 
fenster an  den  Apsiden  sind  vermauert,  das  Portal  restauriert.  Gegen  N. 
stiißt  ein  kleines  Baptisterium  au  die  Kirche.  Seine  halbkreisförmige 
Kuppel  ruht  auf  vier  Spitzbogen,  von  denen  jeder  verschiedenartig  orna- 
mentiert ist.    Ein  Karnies  mit  Sparrtnköpfen  geht  olien  daran  herum. 

W.  davon  steht  die  Kirche  der  heil.  Thekla  mit  eleganten  kleinen 

Kuppeln  ;  eine  dritte  Kirche  in  einem  Hause  stammt  laut  Inschrift 

aus  dem  .1.  12G4.  —  Der  Hafen  war  durch  Festungswerke  auf  den 

vorliegenden  Inseln  geschützt;   im  Meere  sind  Haufen   von  Säulen. 
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In  der  Umgegend  von  Dschebeil  sind  ausgedehnte  Nekropolen, 
viele  Sarkophage,  die  berühmte  Säule  des  Jehavmelek  mit  Inschrift 
(Corp.  Inscr.  Sem,  i  1,  No.  1),  und  auch  ägyptische  Altertümer  ge- 
funden worden  ;  Cippen  mit  stufenartigen  Verzierungen  sind  be- 
sonders hier  gewöhnlicli;  die  geflügelte  Kugel,  ein  babylonisches 
Motiv,  findet  sich  auch  in  Dschebeil.  3  Min.  s.  zu  beiden  Seiten  der 
Straße  nach  Beirut  liegt  eine  große  Nekropole  mit  z.  T.  im  Sande 
verschütteten  Gräbern.  Merkwürdig  sind  die  namentlich  in  der 
S. -Nekropole  häufigen,  in  den  Felsen  gegrabenen,  runden  Löcher, 
die  weder  Luft-  noch  Lichtlöcher  sind,  sondern  sich  verengend  aus- 
laufen. Gewöhnlich  liegt  ein  Stein  über  der  Öffnung.  Am  Meere  s. 
von  Dschebeil  ist  eine  große  Felshöhle.  Viele  Gräber  finden  sich 
10  Min.  ö.  bei  Kassübn;  die  Kapelle  dort  ist  aus  altem  Material  er- 
baut. Hinter  Kassüha  liegen  die  Grundmauern  eines  großen  Tempels 
(^wahrscheinlich  der  alte  Adonistempel),  etwas  weiter  n.ö.  Hölilen, 
teilweise  mit  Grabtrögen.  Die  Kapelle  Seljidet  Mär  Nuhra  (n.)  ist 
eine  interessante  Felshöhle  mit  Treppe. 

Auf  der  Straße  nach  Beirut  erreicht  man  in  12  Min.  eine  Brücke, 
nach  22  Min.  wieder  eine  Brücke,  1.  oben  Me'aite;  nach  30  Min. 
Chan,  oben  das  Dorf  Hdlät ;  nach  5  Min.  Grabhöhlen  1. ;  oben  (1.) 
Der  Mär  Dschirdschis.  Nach  20  Min.  Brücke  über  den  Nähr  Ibrähim 
(^Adonis,  S.  314),  der  aus  einer  wilden  Schlucht  herausströmt;  hier 
sind  viele  Chane;  11  Min.  MärDümit;  11  Min.  Chan;  10  Min.  Chan 
Buwär.  Nach  15  Min.  kommt  man  zum  Dorf  Berdscha  bei  einer 
kleinen  Bucht ;  nach  13  Min.  Chan  ;  hier  öffnet  sich  die  große  Bucht 
von  Dschüne,  oben  erscheint  Razir.  Um  den  Berg  herum  führt  eine 
in  den  Felsen  gehauene  und  gepflasterte  Römerstraße.  In  37  Min. 
erreicht  man  Ma'ämilten  [Eisenbahn  nach  Beirut  s.  S.  264);  von 
hier  führt  ein  Weg  nach  Razir  hinauf  (s.  unten).  Von  Ma'ämilten 
nach  Dschüne  (28  Min.),  dem  Nähr  el-Kelb  (50  Min.)  und  Beirut 
(21/4  St.)  s.  S.  265-263.  —  Beirut  s.  S.  258. 

Von  Ma'ämilten  über  ^'^^^i'"  nach  dem  Nähr  el-Kelb, 
53/4  St.  —  Bis  l^iazir  1  St. ;  schöne  Rundsicht  vom  Dache  des  Jesuiten- 
institutes. Von  Razir  (Führer  angenehm)  nach  SO.  hinauf;  oben  ein  Wacht- 
haus;  nach  15  Min.  sieht  man  gegenüber  das  armenische  Kloster  Mär 
Aniänius,  das  man  in  15  Min.  erreicht;  nach  15  Min.  ist  man  im  Talgrund 
(berühmte  Quelle);  nach  8  Min.  Dorf  Schanan'lr.  Nach  27  Min.  sieht  man 
das  Maronitenkloster  ,'Ain  Warka  in  einer  malerischen  Schlucht  voller 
Pinien  und  erreicht  es  in  13  Min.  In  10  Min.  Bustd;  nach  40  Min.  biegt 
man  um  die  Ecke,  unten  r.  liegt  das  Dorf  'Alma.  S.  unten  erblickt  man 
Der'ün;  in  der  Ebene  liegt  Dorf  an  Dorf:  Dschüne,  JRddir,  Sarbd,  Härel 
üaheii.  Nach  53  Min.  siebt  man  das  schöne  Kloster  Der  Bkerki;  daran 
vorbei  erreicht  man  in  14  Min.  den  Talgrund  des  Wddi  'Antära  bei  einer 
Mühle,  und  etwas  hinaufsteigend  in  25  Min.  das  große  Lazaristenkloster 
'Antüra,  Ende  des  xvii.  Jahrh.  von  den  Jesuiten  gestiftet,  mit  ausgedehnter 
Erziehungsanstalt.  Im  NO.  sieht  man  das  Dorf  Bzummär.  In  der  Nähe, 
s.  von  'Antüra,  am  Nähr  el-Kelb,  etwa  2  St.  oberhalb  seiner  Mündung 
sind  interessante  Grotten,  große  Höhlen  und  Hallen  (Lichter  und  Seile 
mitnehmen).  Die  Dörfer  Zdk  Mikdjil  und  ZiXk  Masbah  r.  liegen  lassend, 
steigt  man  von  'Antüra  in  1  St.  zum  Nuhr  el-Kelb  hinab,  5  Min.  oberhalb 
der  Brücke  tS.  264). 
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Von  den  Zedern  über  Bscherre  und  Afkä,  nach  Beirut. 

3  Tage;  26V2  St.  Nachtquartiere:  1.  Nacht  'Aküra  (91/4  St.)  oder 
el-Mvneitira  (2  St.  weiter);  2.  Nacht  Reifün  (11  St.  von' 'Aküra)  oder  'Ad- 
schel/1ln'(^li  St.  weiter);  von  'Adscheltün  nach  Beirut  d'/-2  St.  Ordentliche 
Q,uartiere;  Zelte  empfeiileiiswert,  für  Damen  unumgänglich  nötig;  Führer 
überiill  notwendig  (1  Med-^ch.  den  Tag).     Proviant  mitnehmen! 

Von  den  Zedern  nach  Bscherre  s.  S.  308.  Man  überschreitet  den  Kahr 
Kadischa  30  Min.  oberhalb  Bscherre  und  steigt  westwärts  am  Talabhaug 
hinan.  Nach  20  Min.  1.  Bakäfra;  15  Min.  Bkarkäsche ;  15  Min.  Bez'än;  in 
15  Min.  erreicht  man  das  große  Dorf  ffasriln  (gegenüber  Hadsdnt,  S.  308). 
Von  hier  nach  1.  mehr  und  mehr  von  der  KadischascHlucht  abbiegend 
(prächtige  Aussicht),  hat  man  nach  1  St.  r.  unten  Bdimän  (S.  30S);  hoch 
oben  liegt  Hadet  (zwischen  Hadet  und  MM  ist  eine  Zederngruppe).  L.  das 
Seitental  hinaufgehend,  kommit  man  in  i5  Min.  nach  Brisäi,  nach  40  Min. 
zur  Höhe  des  Bergrückens  (herrliche  Aussicht),  von  hier  über  ein  Tafelland 
nach  20  Min.  zur  Schlucht  des  Wddi  ed-Dutceir,  nach  10  Min.  unten,  dann 
20  Min.  bergan.  Nach  40  Min.  kreuzt  man  das  Wddi  Harisa,  35  Min.  danach 
einen  Bach  (man  trift't  hier  Sandstein);  in  35  Min.  auf  der  Höhe.  Man 
reitet  ülier  das  Tafelland;  r.  unten  die  Schlucht  des  Wddi  Tannürin;  nach 
40  Min.  Wddi  Buschrich;  nach  20  Min.  auf  der  Hochebene  Ard  'Äklük  (Halb- 
beduinen). Nach  45  Min.  am  Fuße ^ eines  Hügels;  nach  20  Min.  höchster 
Punkt  des  Wege.«,  Aussicht  auf  'Aküra,  das  man  in  1  St.  20  Min.  erreicht. 
Es  liegt  oT)en  im   Wddi  el-Mureirije  am  Fuße  steiler  Felsen. 

Von  'Aküra  erreicht  man  in  35  Min.  die  " Naturhrücke  über  das  Tal, 
in  1  St.  20' Min.  el-Muneilira.  Nach  15  Min.  kommt  man  zu  den  Quellen 
des  Adonis  (heute  Nähr  Ibrdhi/n)^  die  in  einem  großartigen,  mit  Grün  be- 
deckten Amphitheater  liegen,  wo  Pinien  und  Nußbäume  wachsen.  Die 
Hauptquelle  entströmt  einer  tiefen  Höhle;  w.  davon  sind  noch  zwei  kleinere 
Gießbäche.  Tlnterhalb  der  Brücke,  die  über  das  Becken  führt,  bilden  sie 
drei  schöne  Wasserfälle.  Auf  einer  Klippe,  der  Höhle  gegenüber,  liegen 
auf  einer  Plattform  geringe  Reste  eines  alten  Tempels.  Besonders  malerisch 
ist  der  Blick  auf  die  Quellen  von  dem  Dorfe  Afkä,  zu  dem  man  von  der 
Quellböhle  in  15  Min.  hinaufsteigt.  Hier  in  dem  alten  Apheka  stand  ein 
berühmter  Venustempel,  der  auf  Befehl  Konstantins  wegen  des  unzüch- 
tigen Kultus  zerstört  wurde.  Der  Mythus  von  Venus  und  Adonis  wird 
wegen  der  Adonisquellen  hier  lokalisiert.  Noch  heute  wird  zu  gewissen 
Zeiten  der  Fluß  durch  ein  Mineral  rot  gefärbt;  die  Alten  erblickten  darin 
das  Blut  des  von  dem  Eber  zerrissenen  Adonis  (S.  249). 

Von  Afka  dem  Berge  nach  auf  einer  schmalen  Terrasse  gegen  WSW. 
Nach  1  St.  20  Min.  beginnt  man  1.  den  Berg  zu  ersteigen;  in  35  Min.  er- 
reicht man  die  Höhe,  gegenüber  der  Sannin  (S.  266).  In  35  Min.  wird  der 
Grund  des  Wddi  Schehrüh  erreicht;  nach  1/2  St.,  dem  Tale  folgend,  gelangt 
man  in  das  Becken  des  Nähr  el-Kelb  (S.  264).  Meirü>-ä  liegt  w.  auf  einer 
Terrasse  (merkwürdiges  Felsenlabyrinth).  S.o.  gegen  den  Winkel  des  Berges 
einschwenkend,  erreicht  man  in  1/2  St.  die  große  Quelle  Neha'  el- Asal 
(Honigquelle).  Von  hier  w.  in  30  Min.  zur  Schlucht  von  Neha'  el-Lehm 
(Milchquelle),  die  man  'A  St.  unterhalli  der  Quelle  auf  einer  gewaltigen 
^ Naturbrücke  (Dschisr  el-Hadschar)  von  38m  Spannung  überschreitot,  21-24m 
über  dem  Strom.  Entlang  der  Wasserleitung  von  Neba'  el-Leben  kommt 
man  in  30  Min.  nach  Fakra.  Hier  zuerst  1.  vom  Weg  zwischen  den  Felsen 
auf  einer  Terrasse  die  Ruine  eines  großen  Tempels ;  den  Hof  bilden  natür- 
liche Felsenmauern,  nur  die  Vordermauer  gegen  O.  und  der  Portikus  sind 
gebaut.  5  Min.  n.  davon  Ruine  eines  soliden  Turmes ,  vielleicht  Grab- 
monument;  r.  vom  Portal  Inschrift  mit  dem  Namen  des  Tiberius  Claudius. 
—  In  1  St.  erreicht  man  am  Abhang  des  Hügels  die  ersten  Häuser  von 
el-Mezra'a  (Mezra'al  Kafr  Duhjän) ;  man  durchreitet  das  Dorf  in  seiner 
ganzen  Länge  (2/4  St.  (  und  steigt  dann  zum  Nähr  es-Salib  hinunter  (s/4  St.). 
In  V^  St.  erreicht  man  jenseits  die  Höhe  bei  Klei'dt  (1.).  Nach  30  Min. 
Jteifthi;  nach  '/«St.  JMr  Heifüii  (großes  Maronitenkloster);  nach  40  Min.  das 
weit  zerstreute  Dorf  'Adsrheltilii.  Gegenüber  liegt  Bekfeijä  (S.  263).  Nach 
IV«  St.  D$c?w'itd,  nach  35  Min.  'Antüra  (S.  313 1.  Von  da  zum  Hundsfluß  und 
nach  Beirut  s.  S.  313  und  264-26ä. 
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41.   Von  Damaskus  (oder  Homs)  nach  Palmyra. 

Von  Damaskus  nach  Palmyra  (260km;  45  St.  Reitens)  braucht  man 
zu  Pferd  4-5  Tage,  ebensolange  zu  Wagen  (während  der  Regenzeit  niclit 
möglich),  zu  Kamel  (seltener  gewählt)  i  Tag  weniger.  Die  gewöhnlichen 
Nachtquartiere  sind:  9  St.  Dscherüd  (S.  316) ;  12  St.  Karjaten  (S.  316), 
wo  man  zur  Not  beim  Chüri  (S.  xvi)  einkehren  kann;  13 "St.  Chan  el-Lehen 
(S.  316;  9'/2  St.  von  Palmyra).  Ein  etwas  weiterer  Weg  nach  Karjaten 
führt  in  25-26  St.  über  Sednäja  und  Nehk  (vgl.  S.  326-325).  —  Dkagoman 
(vgl.  S.  XVII;  Preise  s.  S.  xi)  und  Zelt  sind  unentbehrlich.  Da  auf  der 
Strecke  Karjaten -Palmyra  Wasser  nur  durch  einen  Umweg  (S.  316)  zu 
erlangen,'  auch  in  Palmyra  das  Trinkwasser  (S.  323)  sehr  mangelhaft  ist, 
so  bedinge  man  im  Kontrakt,  daß  der  Dragoman  auf  seine  Kosten  in 
Karjaten  Kamele  zum  Mitführen  des  Wassers  miete;  auch  Tabak  für  die 
Eskorte  und  Beduinen,  denen  man  etwa  begegnet,  darf  nicht  fehlen. 
Die  berühmtesten  Karawanenführer  und  Kamelreiter  der  Syrischen  Wüste 
sind  die  aus  dem  Nedschd  nach  Bagdad  verpflanzten  ' Agel-Beduinen.  — 
Rückweg  event.  über  Hom.s  (s.  unten)  oder  Ba'albek  (s.  S.  326). 

Kürzer  und  bequemer  ist  der  Weg  zu  Wagen  von  Homs:  ca.  140km, 
in  20  St.  oder  2  Tagen  (zu  Pferd  in  3  Tagen).  Man  fährt  nachm.  weg, 
übernachtet  in  Forklus  (4'/2  St.  Fahrzeit)  und  'Ain  el-Beda  (ca.  11  St.)  und 
kann  Palmyra  am  zeitigen  Vormittag  erreichen.  Der  Wagen  kostet  für 
7  Tage  300  fr.,  bei  längerem  Aufenthalt  in  Palmyra  entsprechend  mehr, 
die  Ttägige  Reise  bei  mehreren  Teilnehmern  etwa  4-500  fr.  die  Person, 
Führer  und  alles  inbegriffen.  Zelte  sind  in  Damenbegleitung  empfehlens- 
wert, aber  in  Homs  nicht  zu  haben. 

Die  beste  Reisezeit  ist  April  und  Mai,  da  Juni-Sept.  in  der  Wüste 
sehr  heiß  sind,  der  Winter  jedoch  empfindlich  kalt  werden  kann.  — 
Je  nach  den  politischen  Verhältnissen  ist  Eskorte  (S.  xxiv)  nötig  oder 
empfehlenswert;  man  erkundige  sich  auf  dem  Konsulat  in  Damaskus  oder 
bei  der  Regierung  in  Homs  (nicht  beim  Dragoman).  Besorgung  und  Be- 
zahlung der  Eskorte  (3-4  fr.  der  Mann)  ist  Sache  des  Dragomans. 

Man  verläßt  Damaskus  beim  Thomastor  (S.  291)  und  reitet 
auf  der  breiten,  gepflasterten  Aleppostraße  zwischen  Baumgärten 
hin.  Nach  12  Min.  1,  Zmabtje,  ein  Brunnen,  der  das  beste  Wasser 
in  Damaskus  liefern  soll.  Nach  1  St.  Harestat  el-Basal.  Nach  40  Min. 
sieht  man  das  große  Dorf  Duma  (650m).  Die  Baumkultur  nimmt 
ab,  man  kommt  in  das  freie  Feld.  Nach  30  Min.  gute  Quelle  mit 
reichlichem  Wasser.  Nach  35  Min.  liegt  'Adrä  r.  unten  im  Grünen. 
Hier  beginnt  die  Wüste  ;  man  wendet  sich  nach  1.  (N.)  dem  Gebirge 
zu.  Von  weither  sieht  man  die  runde  Bergkuppe  des  Tentjet  AbuH- 
'Atä.  Nach  1  St.  zwei  Karawanseraien :  die  kleinere,  Chan  el-Asäflr 
(Sperlings-Chän),  stammt  aus  neuerer  Zeit;  bei  der  älteren,  Chan 
'Aijäsch,  eine  Zisterne.  Der  Weg  steigt  und  wird  steiniger.  Nach 
25  Min.  1.  Zisterne  mit  schlechtem  Regenwasser,  r.  Ruinen.  Nach 
55  Min.  zerstörter  Chan  (Matnä  el-Ma'UUl)  aus  dem  J.  1000  d.  Fl. 
(1592).  In  der  Ferne  sieht  man  Aila  und  el-Kutefe  vor  sich  ;  man 
erreicht  letzteres  in  1  St.  5  Min.  Nach  40  Min.  el-Mu'addamlje.  Deut- 
liche Spuren  einer  alten  Mauer  mit  kleinen  Türmchen  führen  zu 
einem  weiteren  Dorf.  Nach  1  St.  trifft  man  r.  die  Reste  einer  alten 
Wasserte Uuny,  die  am  Fuß  des  Gebirges  beginnt  und  auch  bei  Palmyra 
zu  Hilden  ist.  Sie  ist  nach  persischer  Art  erbaut:  der  ausgemauerte 
und  begehbare  Aquädukt  ist  ganz  unterirdisch ;  zur  Reinhaltung  sind 
von  15  zu  15m  schachtartige  Luftlöcher  (mit  Stufen)  augebracht.  In 
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1  St.  erreicht  man  Dscherüd  [das  alte  Geroda),  dessen  Gärten  schon 
längst  vorher  sichtbar  waren ;  r.  in  einiger  Entfernung  ein  Salzsee, 
der  bisweilen  eintrocknet.  Das  große  Dorf  ist  ganz  modern,  hat  drei 
Moscheen  und  sieht  ziemlich  sauber  aus.  Sprache  und  Sitten  der 
Bewohner  (2000J  sind  denen  der  Wanderstämme  ähnlich. 

Der  Weg  führt  nun  in  einem  breiten  Tal  zwischen  zwei  kahlen 
Höhenzügen  weiter.  Nach  25  Min.  das  kleine  Dorf  'Atni  (mit 
Quelle) ;  von  hier  muß  man  für  den  ganzen  Tag  AVasser  mitnehmen. 
Die  Gegend  ist  traurig;  r.  Salzhügel,  auf  dem  Boden  nur  dürre, 
ästige  Kräuter,  die  bloß  dem  Kamel  einige  Nahrung  gewähren  oder 
als  Brennstoff  dienen.  Nach  23/^  St.  (10  Min.  abseits)  der  zerstörte 
Chan  el-Abjad  (weißer  Chan).  Nach  13  4  St.  Steinhaufen  wie  von 
Ruinen,  nach  1  St.  zerfallener  Chan  1.,  aber  ohne  Wasser;  die  Hügel  1. 
sind  mit  Salzkrusten  bedeckt.  Nach  23/4  St.  verläßt  man  den  Rand 
dieser  Bergkette  und  gelangt  auf  ein  etwas  höheres  Plateau.  Nach 
31/4  St.  (gut  geritten)  erreicht  man  erst  Ruinen,  dann  Baumgärten, 
endlich  das  Dorf 

Karjaten  (das  alte  Nezala').  Platz  für  Zelte  am  besten  im  W. 
auf  den  Tennen.  Die  Bewohner  sind  Muslimen  und  Christen  (syri- 
sche Katholiken ,  Maroniteu  und  Griechen).  Um  das  Dorf  herum 
liegen  reiche  Gärten,  in  denen  auch  Wein  gezogen  wird.  Im  Hause 
des  Fayad  Aga  sind  Skulpturen  und  palmyrenische  Inschriften  ein- 
gemauert. Karjaten  genießt  unter  den  Beduinen  den  Ruf  als  Heil- 
ort für  Besessene:  die  Kranken  werden  in  einem  Zimmer  über  Nacht 
gefesselt  (Mark.  5,  3)  gelassen ;  am  andern  Morgen  findet  man  sie 
ohne  Fesseln ;  sie  verlangen  zu  essen  und  sind  gesund ;  wenn  sie 
aber  ihre  Kur  nicht  bezahlen,  bekommen  sie  einen  Rückfall  (I). 

Der  jetzt  sehr  einförmige  Weg  führt  nach  ONO.  in  einem  breiten 
Wüstental  des  Dschebel  er-Ruwäk.  Nach  1/2  St.  findet  man  in  einem 
Tälchen  noch  etwas  Wasser.  Etwa  7'/2  St.  von  Karjaten  liegt  das 
alte  Schloß  Kasr  el-Her,  dessen  Turm  schon  von  ferne  sichtbar  ist. 
Es  stehen  noch  große  Mauern  mit  Fenstern ;  man  will  Malteser- 
kreuze an  den  Wänden  entdeckt  haben ;  in  der  Nähe  liegen  viele 
Bausteine,  auch  von  Marmor.  (Etwaiger  Wassermangel  nötigt  hier 
zu  einem  Umweg  von  3  St.  zur  Steinbockquelle,  'Ain  el-  WuüL  nicht 
ohne  Führer  1)  In  41/4  St.  kreuzt  man  das  kleine  Wädi  el-Mutera, 
die  Mitte  des  Weges  zwischen  Karjaten  und  Palmyra.  In  13^4  St. 
erreicht  man  die  Ruinen  des  Chan  el- Leben.  Der  Boden  ist  mit 
ästigen  Kräutern  bedeckt  und  manchmal  ganz  durchlöchert  durch 
die  Springmäuse  (ar.  jerbü');  auch  wimmelt  es  von  Eidechsen  und 
kleinen  Schlangen.    L.  ist  der  Gebirgszug  des  Dschebel  el-Abjad. 

Nach  etwa  7  St.  langweiligen  Reitens  sieht  man  von  ferne  eineii 
Grabturm  von  Palmyra,  den  man  nach  2l,  4  St.  erreicht.  Hier  Spuren 
einer  Wasserleitung  ( S.  315);  auf  dem  Hügel  1.  Ruinen.  Man  zieht 
durch  ein  Tälchen  mit  Grabtürmen;  nach  .0  Min.  erblickt  man  den 
Sonnentempel  und  die  Siiulenstraße  von  Pdlutr/ra,  auf  dem  Berge  1. 
die  muslimische  Burg. 
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Palmyra  (Tudmur). 

Unterkunft.  Zelte,  deren  Bewachung  durch  Soldaten  nötig  ist,  werden 
am  besten  in  den  Baumgärten  oder  vor  dem  Tore  des  Tempels  bei  der 
Moschee  aufgeschlagen.  Schech  Muhammed  'Abdallah  nimmt  in  seinem 
Hause  Fremde  auf.  —  2-3  Krämer  verkaufen  die  nötigsten  Lebensmittel 
(auch  Kaffee,  Tabak  u.  dgl.).  Trinkvcasser  s.  S.  323.  —  Es  empfiehlt  sieb, 
dem  iludir  einen  Besuch  zu  machen  und  ihm  eine  Kleinigkeit  zu  schenken. 
—  Als  FÜHRER  dienen  die  verschiedenen  Schechs.  Zur  eingehenden  Besich- 
tigung der  Ruinen  ist  ein  Tag  kaum  genügend. 

Alteetümek.  Die  von  den  Anwohnern  angebotenen  Münzen,  meistens 
römisch,  griechisch  oder  arabisch,  sind  durchgängig  schlecht  erhalten. 
Wertvoll  sind  Münzen,  Lampen  und  geschnittene  Steine  mit  palmyrenischer 
Schrift  (wie  sie  sich  an  den  Grabmälern  findet). 

Das  moderne  Dorf  Tudmur  (400m)  besteht  aus  etwa  50  Hütten 
und  ist  mitten  in  den  Ruinen  der  alten  Stadt  teilweise  aus  Säulen- 
trümmern und  antikem  Material  gebaut;  man  kann  ohne  Bedenken 
in  die  Häuser  und  auf  die  Dächer  gehen  um  die  Ruinen  zu  besich- 
tigen. Wegen  seiner  Quelle  (S.  3'23)  gehen  die  Handelskarawanen 
von  Damaskus  nach  Bagdad  über  Palmyra. 

Als  Karawanenstation  hatte  Tadmor,  wie  der  alte  Käme  lautete,  schon 
früh  Bedeutung,  Im  Alten  Test,  ist  es  nicht  erwähnt;  i  Kön.  9,  18  ist  zu 
lesen :  „Salomo  baute  Tamar  (nicht  Tadmor)  in  der  Wüste  im  Lande"  (vgl. 
Ezech.  47,  19).  Auch  das  Klima  begünstigte  seine  Entwicklung.  Als  be- 
deutende Handelsstadt  vpird  Palmyra  (der  Name  kam  zur  Griechenzeit  auf) 
erst  im  ersten  christl.  Jahrb.  genannt.  Damals  vermittelte  es  den  Handel  mit 
Seide  und  anderen  ostasiatischen  Produkten  nach  dem  Westen.  Antonius 
machte  34  vor  Chr.  einen  Streifzug  dorthin;  aber  die  Einwohner  brachten 
ihre  Reichtümer  jenseit  des  Euphrat  in  Sicherheit,  wo  sie  an  den  Partherii 
gute  Freunde  hatten.  Die  Blütezeit  der  Stadt  fiel  ins  dritte  christl.  .Tahrh. 
Sie  war  eine  Republik  unter  römischem  Protektorat.  Dann  nahm  Odenathus 
den  Königstitel  an.  Er  leistete  den  Römern  wichtige  Dienste  im  Kampf 
gegen  den  Perserkönig  Sapor.  Nach  diesem  Kriege  maßte  er  sich  auch 
die  Imperatorenwürde  an.  Nach  seiner  Ermordung  (267)  fiel  die  Herr- 
schaft an  seine  Gattin  Zenobia,  eine  bedeutende,  kriegerische  und  daneben 
fein  gebildete  Frau.  Ihre  Regierung  bezeichnet  den  Höhepunkt  von  Palmyra  ; 
unter  ihr  fand  griechisch-römische  Kultur  Eingang,  wie  nie  vorher.  Das 
Volk  sprach  noch  aramäisch,  wie  die  meisten  Inschriften  beweisen ;  aber 
die  Angesehenen  verstanden  Griechisch  und  Lateinisch.  Die  Ausdehnung 
der  Herrschaft  Zenobias  über  Syrien,  Mesopotamien  und  selbst  einen  Teil 
von  Ägypten  und  ihr  Ehrgeiz  führten  den  Untergang  herbei.  Kaiser  Awelian 
schlug  ihre  Truppen  bei  Homs  und  belagerte  Palmyra.  Auf  der  Flucht 
wurde  Zenobia  eingeholt  (273);  sie  zierte  den  Triumphzug  des  Kaisers  zu 
Rom.  Als  die  Palmyrener  sich  bald  darauf  empörten,  wurde  die  Stadt  von 
Aurelian  zerstört.  Stadtmauer  und  Sonnentempel  wurden  zwar  wieder 
aufgebaut,  aber  der  Glanz  Palmyras  war  dahin.  Später  war  es  eine  bloße 
Grenzstadt  gegen  die  Wüste;  Justinian  le^te  dort  Befestigungen  an  (S.  322). 

—  Längst  waren  inzwischen  die  Araber  in  diese  Gegenden  vorgedrungen. 
Sie  bildeten  schon  in  vorchristlicher  Zeit  die  herrschende  Klasse;  vielleicht 
war  überhaupt  die  Einwohnerschaft  vorwiegend  arabisch,  da  viele  Namen 
der  griechischen  Inschriften  im  Haurän  wie  auch  in  Palmyra  echt  arabisch 
sind.    Die  Araber  verdangen  sich  den  Palmyrenern  wohl  auch  als  Söldner. 

—  Die  muslimische  Eroberung  ging  ohne  Schädigung  an  Palmyra  vorüber; 
aber  die  Stadt  litt  74,5  in  den  Kämpfen  der  Omaijaden  und'Abbäsiden.  1089 
wurde  sie  durch  ein  Erdbeben  heimgesucht.  Noch  1173  fand  der  Rabbi 
Benjamin  von  Tudela  eine  bedeutende  Kolonie  Juden  in  Palmyra.  Durch 
Mitglieder  der  englischen  Faktorei  in  Aleppo  wurde  die  Stadt  1678  förm- 
lich wieder  neu  entdeckt.  —  Vgl.  Wood  und  Dawkins,  Les  ruines  de  Palmyre 
autrement  dite  Tedmor  au  Desert,  Paris  1812  (etwas  veraltet;  damals 
stand  noch  bedeutend  mehr  als  heute);  R.  Bernoville,  Di.x  jours  en  Palmy- 
rene  (Paris  1868). 
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PALMYRA. 


Die  Ruinen  der  alten  Stadt. 
Im  0.  der  Ruineustätte  liegt  der  große  *Soimentempel.   Er  war 
dem  Ba'al  geweiht  und  wurde  im  J.  !273  unter  Aurelian  restauriert; 
welche  Teile  damals  hinzukamen,  läßt  sich  schwer  bestimmen.    Das 
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Material,  wie  aller  Bauten  Palmyras  (die  Steinbrüche  liegen  w.  von 
der  Burg),  ist  ein  leise  rötlicher  Muschelkalk. 

Der  Tempel  ruhte  axif  einer  erhöhten  Terrasse  und  war  von  einer 
15-16m  hohen  quadratischen  Umfassungsmauer  von  235m  Seiten- 
länge (Inneres)  umgeben.  Die  nördliche  Seite  ist  noch  größtenteils 
erhalten.  Der  Unterbau  stei'kt  wohl  an  manchen  Stellen  noch  tief 
im  Boden;  er  ist  ungefähr  3m  hoch,  aus  schönen  Quadern  gebaut 
und  6-7m  breiter  als  die  Mauer.  Diese  ist  durch  13  erhaltene  Pi- 
laster  in  Felder  eingeteilt  und  von  je  drei  vorspringenden,  21m 
liohen  Pilastern  flankiert,  die  den  Schein  von  Ecktürmen  hervorriefen. 
Die  viereckigen  Fenster  zwischen  den  Pilastern  sind  größtenteils 
mit  Steinen  verrammelt,  aber  noch  erhalten ;  man  findet  durch  die- 
selben wohl  noch  einen  Durchgang  in  das  Innere.  Auch  Türchen 
waren  in  der  Ümfassungsmaiier  angebracht;  eines  derselben,  das 
sich  in  seinen  steinernen  Angeln  dreht,  ist  noch  erhalten.  Die  übrigen 
drei  Seiten  der  Umfassungsmauer  sind  nur  in  ihren  Unterbauten 
antik;  der  Oberbau  (^aus  antiken  Resten  ohne  Sorgfalt  gebaut)  stammt 
von  den  Arabern,  die  den  alten  Tempel  als  Festung  benutzten.  Sogar 
eine  Art  Festungsgraben  ist  angelegt  worden.  Auf  der  W.-Seite 
liegt  Aer  Haitpteinyang,  ein  Vorbau  aus  muslimischer  Zeit  mit  hohem 
Spitzbogenportal  an  der  Stelle  des  absichtlich  zerstörten  antiken 
HaiiptpoTtals.  Eine  große  Treppe  (37m  br.)  führte  in  eine  Vorhalle, 
die  von  3,7m  h.  korinthischen  Säulen  gebildet  war.  Hierauf  kam 
ein  großes,  dreifaches  Portal;  die  Pilaster,  welche  an  dem  modernen 
Turme  sichtbar  sind,  stehen  kaum  mehr  an  ihrer  ursprünglichen 
Stelle.  Innen  schöne  Überreste  der  antiken  Vorhalle  mit  reichen 
Girlanden. 

Im  Innern,  wo  der  Überblick  jetzt  durch  die  Dorfhäuser  ge- 
hemmt ist,  lief  um  die  mit  Nischen  und  Blenden  reich  verzierte 
Umfassungsmauer  eine  mit  ihr  durch  Gebälk  verbundene  imposante 
Säulenhalle,  die  durch  die  Fenster  der  Mauer  Licht  erhielt.  Auf 
drei  Seiten  war  die  Säulenreihe  doppelt,  auf  der  Eingangsseite  (W.) 
nur  einfach.  (Ahnlich  der  herodianische  Tempel  in  Jerusalem 
S.  48.)  Außer  den  Eckpilastern  stehen  noch  ganze  Reihen  von 
Säulen  mit  Gebälk  zwischen  den  Häusern  zerstreut  (über  50);  ur- 
sprünglich waren  es  an  390.  Fast  jede  Säule  hat  unter  dem  oberen 
Dritteil  einen  Einsatz  und  eine,  bisweilen  auch  zwei  Konsolen  für 
Statuen  oder  ähnliche  Votivgegenstände.  In  ihrem  zahlreichen  Vor- 
kommen liegt  ein  Zeichen  des  Verfalls  oder  des  NichtVerständnisses 
römischer  Baukunst. 

Die  Säulenhalle  schloß  einen  großen ,  viereckigen  Hof  ein ; 
Spuren  der  Pflasterung  mit  großen  Steinplatten  finden  sich  noch. 
Die  großen  Wasserbehälter  (birke),  die  man  sieht,  dienten  im  Alter- 
tum zu  religiösen  Waschungen. 

In  der  Mitte  des  Hofes,  etwas  mehr  nach  S.,  stand  auf  einer 
zweiten  Plattform,  von  S.  nach  N.  gerichtet,  das  Tempelgbbäude, 
ein  60x3 1,5m  großer  Peripteros  mit  einem  einfachen  Peristyl  von 
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löm  h.  kannelierten  Säulen.  Von  diesen  sind  nur  noch  aclit  ganze 
erhalten,  hauptsächlich  auf  der  Rückseite  (0.};  sie  sind  jetzt  ihrer 
Kapitale  beraubt,  welche  wahrscheinlich  aus  Bronze  und  darum 
begehrenswert  waren.  Dem  alten  Portal  in  der  Umfassungsmauer 
(S.  319)  gegenüber  steht  zwischen  zwei  Säulen  ein  reiches  Portal, 
das  in  den  Portikus  führte.  Von  hier  läßt  sich  der  reiche  Schmuck 
des  Tempelfrieses  mit  seinen  Figuren  und  Girlanden  am  besten  be- 
trachten. Die  Tempelmauern  haben  in  ihren  Langseiten  ( W.,  O.J 
je  vier  Fenster,  auf  den  Schmalseiten  (N.,  S.)  ragen  nur  je  zwei 
IJalbsäulen  mit  ionischen  Kapitalen  aus  der  Mauer  hervor.  Das 
Portal  der  Cella  (W,)  gehört  zu  den  schönsten  Bauüberresten  von 
Palmyra;  es  ist  gegen  10m  hoch  und  überaus  reich  verziert.  Die 
Oberschwelle  war  mit  einem  Relief  geschmückt,  das  einen  Adler 
mit  ausgebreiteten  Schwingen  auf  besterntem  Grunde  darstellt,  zu 
beiden  Seiten  Genien.  Ein  großes  Stück  des  Gesimses  ist  herunter- 
gefallen. —  Die  Decke  der  Cella  ist  eingefallen ;  das  Dach  der  dort 
eingerichteten  Moschee  (Trkg.  3  Fi.)  ruht  auf  schlechten  Bogen. 
In  der  N. -Wand  ist  eine  Nische,  darin  ein  facettiertes  Viereck 
aus  Stein,  in  welchem  ein  Kreis  mit  den  Zeichen  des  Tierkreises, 
und  in  dessen  Mitte  sieben  Fünfecke  mit  Büsten  in  Hochrelief  dar- 
gestellt sind.  Muslimischer  Vandalismus  hat  alles  stark  beschädigt. 
Die  Tempelwände  sind  jedoch  noch  schön  erhalten.  Auf  der  s. 
Seite  befindet  sich  jetzt  der  Mihräb  (Gebetnische,  S.  lxx}.  Im 
n.  Teile  führt  eine  reich  verzierte  Tür  zu  einer  Treppe ;  von  oben 
übersieht  man  den  Tempel,  das  Dorf  und  erblickt  im  N.  die  Burg 
(S.  325). 

Jenseit  des  Platzes,  welcher  sich  vor  der  w.  Front  des  Tempels 
befindet,  steht  eine  kleine  moderne  Moschee,  Dschdmi'  el-Fadel-^ 
das  Minarett  ist  merkwürdig  auf  quer  gelegten  Säulenstücken 
errichtet. 

Ungefähr  150m  von  der  NW. -Ecke  des  Tempels  beginnt  eine 
1135m  lange  Säulenstraße,  die  sich  von  SO.  nach  NW.  durch  die 
ganze  Stadt  hinzieht,  mit  einem  Portikus.  Auf  dem  dazwischen 
liegenden  Platze  finden  sich  viele  Spuren  von  Prachtgebäuden;  be- 
sonders eine  umgestürzte  Säule  erregt  durch  ihre  Dimensionen  unser 
Erstaunen.  Riesige,  z.  T.  sehr  schöne  Kapitale  liegen  auf  dem 
Boden.  L.  sieht  man  Reste  eines  Mauerlaufes.  Es  dürfte  hier 
wohl  der  Marktplatz  gewesen  sein ,  wo  viele  Straßen  zusammen- 
liefen. Auf  einer  Säule  hat  man  hier,  vor  dem  Portikus,  eine 
Votivinschrift  des  Führers  einer  Handelskarawane  gefunden.  Da 
die  Säulenstraße  anders  gerichtet  war  als  das  Hauptportal,  wurde 
die  Ungleichheit  maskiert  (vgl.  den  Grundriß  S.  3'21).  Erhaltei» 
sind:  Pfeiler  1  (woran  man  die  Erosion  des  weichen  Kalksteins 
bemerke)  und  2  mit  Halbsäuleu  und  Bogen  b,  über  welchem  Über- 
reste eines  großen,  viereckigen  Fensters.  Dieser  Bogen  b  ist,  von 
NW.  gesehen,  noch  sehr  reich  verziert;  besonders  die  abgeschrägten 
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Eckpilaster  und  die  Festons,  die  um  den  Bogen  herumlaufen. 
Weiter  Bogen  c  mit  bedachter  Nische  darüber  und  Bogen  d.  Ferner 
Bogen  e  mit  Pfeiler  7.  Vor  allem  schön  erhalten  ist  Bogen  a,  von 
der  Säulenreihe  aus  betrachtet.  Die  korinthischen  Pfeiler  (Gr.  2,  3j 
an  der  Seite  sind  großartig,  der  Bogen  (10,5m  h.)  reich  verziert; 
leider  hat  sich  der  Schlußstein  oben  gesenkt,  so  daß  auch  hier 
Einsturz  droht. 

Von  dem  mittleren,  großen  Portikus  gehen  die  jetzt  noch  er- 
haltenen großen  Säulenreihen  (Gr.  f  und  gj  aus.  In  einer  Reihe 
standen  ungefähr  375  Säulen  von  17m  Höhe.  Noch  etwa  150  sind 
ganz  oder  teilweise  vorhanden ;  zunächst  dem  Portikus  zwölf  mit 
Gebälk.  Alle  Säuleu  haben  unterhalb  des  oberen  Drittels  nach 
der  Hauptstraße  hin  hervorragende  Konsolen  wie  im  Sonnentempel 
(S.  319).  Unter  einigen  sieht  man  Inschriften,  Namen  wohlver- 
dienter Bürger,  deren  Statuen  hier  aufgestellt  waren.  Die  Straße, 
von  deren  Pflasterung  sich  viele  Spuren  erhalten  haben,  war  auf  jeder 
Seite  von  einer  Säulenhalle  eingefaßt,  die  an  ihrer  Rückseite  von 
Häusern  abgeschlossen  wurde ;   hier 

führten  Türen  wohl  zu  Kaufläden.  ^    B®^^? 

Auf    den    Säulenhallen    oben   lief,  ^ 

wenigstens    an    mehreren     Stellen, 

wie    noch    wahrnehmbar   ist,     eine 

zweite,    kleinere   Säulenhalle;    dort 

spazierend ,     konnte    man     auf   das  , 

Getreibe  in  der  großen  Hauptstraße  ' 

hinabblicken.  \  m 

uuit5iuiui;jit5ii.       xiiei     Maiiueii     miuc  1 

Pilaster,  neben  denen  vier  Säulen  in  ^^(t 

die  Straße  vorragten.    Von  letzteren 

steht  noch  eine,  ein  gewaltiger  Monolith  von  blau  gesprenkeltem 
Granit,  wohl  aus  Ägypten;  von  den  zwei  am  Boden  liegenden  hat 
die  eine  8, gm  Länge,  an  der  Basis  einen  Durchmesser  von  etwas 
mehr,  an  der  Spitze  von  etwas  weniger  als  Im.  R.  an  der  Rück- 
seite der  Pilaster  sind  Bogenansätze  bemerklich.  Eine  Säulenstraße 
führte  zu  einem  Tempelchsn.  von  dessen  Peristyl  zehn  schöne  korin- 
thische Säulen  (Monolithen)  erhalten  sind.  Die  w.  Front  dieses 
Säuleuperistyls  ist  erhalten  ;  außerdem  steht  s.w.  ein  Pilaster,  n.w. 
eine  Säule.  —  Auf  der  Hauptstraße  weiterschreitend  haben  wir  1. 
eine  wunderschön  erhaltene  Reihe  von  11  durch  Gebälk  verbun- 
denen Säulen.  Hierauf  folgt  ein  Portikus  zwischen  den  Säulen  ; 
sein  Bogen  ruht  auf  Pilastern,  deren  Höhe  mit  der  der  Konsolen 
an  den  Säulen  gleich  ist.  Auch  dieses  Portal  war  gegen  W.  ein 
doppeltes.  Bis  zu  einem  zweiten  Portal  zählt  man  in  der  großen 
Säulenreihe  25  Säulen,  die  ebenfalls  noch  durch  Gebälk  verbunden 
sind ;   zwei  von  diesen  Säulen  haben  auch  Statueukonsoleu  nach 
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Die  Säulenreihe  wird   nun    zu-      'f*    •f* 
nächst  durch  ein  Tetrapylon  (S.  xcii) 
unterbrochen.     Hier    standen    hohe 
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"W.  Die  W. -Seite  der  Kapitale  tat  durcli  den  Einfluß  der  Witterung 
sehr  gelitten.  Bei  der  siebenten  Säule  findet  man  mitten  auf  der 
Hauptstraße  eine  große,  runde  Öffnung,  wie  von  einer  Zisterne, 
sicher  einer  alten  Wasserleitung  angehörend. 

Links  auf  der  Rückseite  der  Säulenreihe  stößt  man  auf  ein 
ziemlich  großes  Gebäude,  nahe  an  der  Straße,  Dur  'Adle  genannt 
(s.  unten);  über  dem  Portal  im  Innern  ist  eine  schöne  Nische.  Von 
hier  ging  eine  etwas  gebogene  Säulenreihe  nach  1.  ab.  Sie  um- 
schloß ein  Theater,  dessen  Bühnengebäude  Dur  'Adle  (s.  oben) 
war.  10  Säulen  sind  noch  erhalten  und  führen  auf  einen  großen 
Palast  (?)  zu,  das  sog.  Serdi.  Die  ganze  Anlage  ist  wegen  der 
Sandanhäufung  nicht  deutlich  wiederzuerkennen.  N.  von  diesem 
Seräi  läuft  eine  einfache  Säulenreihe  von  20  Säulen  gegen  die 
Säulenstraße  zu. 

Gehen  wir  nach  Dur  'Adle  in  die  große  Säulenstraße  zurück  und 
in  dieser  weiter,  so  ist  zunächst  die  Säulenreihe  1.  Hand  erhalten. 
Ein  schönes  Fortal,  neun  Schritt  breit,  führt  1.  in  den  oben  er- 
wähnten Säulenumgang  des  Theaters.  Hierauf  geht  die  Reihe  der 
erhaltenen  Säulen  1.  noch  weiter ;  merkwürdigerweise  sind  die  nun 
folgenden  Säulen  höher  als  die  bisherigen;  r.  tinden  wir  vier  Säulen, 
wovon  die  erste  noch  eine  andere,  kleinere  Säule  trägt.  So  gelangen 
wir  zu  einem  kleinen,  offenen  Platze,  an  dessen  Ecken  sich  vier 
massive,  13  Schritt  voneinander  entfernte  Postamente  aus  großen 
Quadern  befinden  (ähnlich  wie  in  Dscherasch,  S.  130).  Hier  war 
ein  bedeutender  Kreuzweg  und  Angelpunkt  der  Stadt,  wohl  eben- 
falls wieder  ein  überwölbtes  Tetrapylon.  Die  Hauptstraße  macht 
eine  leichte  Wendung  nach  r.,  wodurch  wohl  die  Schönheit  der 
Perspektive  erhöht  werden  sollte. 

Auch  weiterhin  findet  man  Säulenreste,  dann  Spuren  einer 
Säulenstraße,  die  nach  1.  führte.  Schließlich  enden  die  Säulen- 
hallen mit  einem  quer  vorgeschobenen  Gebäude,  vielleicht  einem 
Grabmal.  Auf  etwas  erhöhtem  Boden  erhebt  sich  noch  die  Front, 
sechs  monolithische  Säulen  auf  wohlerhaltenen  Basen;  auch  ein 
Teil  des  Giebels  ist  erhalten,  sowie  dahinter  ein  prachtvoller  Eck- 
pilaster.  Ringsum  liegen  große  Quadern,  teilweise  mit  reicher 
Ornamentierung.  Ganz  in  der  Nähe  steht  ein  zweites,  ähnliches 
Grabmal. 

Die  eigentliche  Stadt  dehnte  sich  zu  beiden  Seiten  der  Säulen- 
straße aus.  Die  Slraßenläufe  freilich  sind  dem  Auge  entzogen,  obwohl 
der  Schutt  meist  nicht  tief  liegen  kann,  und  nur  aus  der  Stellung 
der  Gebäude  können  wir  uns  einen  Begriff  machen,  wie  etwa  die 
Nebenstraßen  liefen.  Im  n.ö.  Stadtteil  ist  eine  Anzahl  größerer  Ge- 
bäude erhalten.  Gegen  den  Berg  hin  liegen  die  Reste  einer  alten 
Stadtmauer,  worin  die  alten  Grabtürme  (  S.  324)  als  Befestigungs- 
türme verwendet  sind.  Sie  stammt  wohl  aus  der  Zeit  Justinians 
(7  565),   der  die  schon  sehr  verkleinerte  Stadt  gegen  die  Araber 
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schützen  wollte.  Die  Wohnhäuser  des  alten  Palmyra  müssen  sich 
weit  gegen  0.  und  S.  ausgedehnt  haben.  Die  Mauer  .Tustinians  läuft 
bis  zum  Sr>. -Winkel  des  Sonnentempels.  Außerhalb  derselben  gegen 
den  Abhang  des  Berges  hin  (^N.)  erblickt  man  eine  Reihe  von  zer- 
störten Grabtürmen,  in  der  Nähe  der  Mauer  läuft  eine  Wasserleitung. 

Wir  wenden  uns  vom  Ende  der  Säulenstraße  dem  ersten  Tempel 
auf  dieser  Seite  zu.  Es  ist  ein  kleiner,  viereckiger  Quaderbau,  mit 
je  einem  Pilaster  auf  jeder  Ecke.  Dach  und  Gebälk  sind  herunter- 
gestürzt. —  Gegen  OSO.  gelangt  man  an  die  Überreste  eines  zweiten 
kleineu  Tempels  (oder  einer  Kirche?;  so  auf  dem  Plan).  Auf  jeder 
Seite  stehen  noch  drei  Säulen  ;  bei  fünfen  ist  das  Kapital  herunter- 
gefallen. Geradeaus  weitergehend,  treffen  wir  einen  dritten,  schön 
erhaltenen  Tempel,  dessen  Vorhalle  aus  sechs  Säulen  besteht,  vier 
in  der  Front.  Das  Ganze  ruht  auf  einem  Unterbau.  Das  Portal  ist 
verwittert;  die  überdachten  Fenster  an  den  Seiten  sind  besser 
erhalten.  300  Schritt  ö.  von  hier  eine  fast  18m  hohe  einzeln 
stehende  Säulb,  laut  der  Inschrift  in  griechischer  und  palmyre- 
nischer  Sprache  auf  ihrer  Südseite  im  J.  450  der  seleukidischen 
Ära  (139  n.  Chr.)  zu  Ehren  der  Familie  eines  gewissen  AaUamh 
errichtet. 

Die  Baumgärten,  in  denen  Granat-  und  Aprikosenbäume,  selbst 
einzelne  Palmen  gedeihen,  enthalten  zahlreiche  antike  Fragmente. 
Hinter  dem  Sonnentempel  herum  gelangt  man  zu  dem  von  der 
Schwefelquelle  (s.  unten)  herkommenden  Bach,  der  manchmal 
große  Wassermassen  führt.  Dem  Bachbette  folgend  ,  trifft  man  in 
1/4  St.  eine  ähnliche  Säule,  wie  die  oben  beschriebene  (der  Umweg 
lohnt  sich  kaum). 

In  dem  modernen  Seräi  liegen  interessante  Skulpturen ,  wohl 
alle  aus  Gräbern,  z.  T.  mit  Inschriften. 

Wenn  man  vom  Sonnentempel  aus  nach  W.  geht,  kommt  man  zu- 
nächst zu  muslimischen  Gräbern,  zwischen  denen  einige  Steine  mit 
palmyrenischen  Inschriften  liegen.  Man  steigt  zu  der  kleinen  ara- 
bischen Mühle  hinunter,  überschreitet  in  deren  Nähe  das  dampfende 
Bachbett  und  gelangt  so  zu  der  Quelle,  die  an  den  w.  Hügeln  aus 
einer  Höhle  hervorsprudelt.  Es  ist  die  einzige  Quelle  Palmyras ; 
ihr  Wasser  hat  23°  R.  und  schmeckt  nach  Schwefel;  10  Min.  unter- 
halb ist  es  etwas  besser  und  wird  genießbarer,  wenn  es  eine  Zeit- 
lang gestanden  hat.  Etwas  unterhalb  der  Quelle  auf  dem  r.  Ufer 
steht  ein  antiker  Altar  mit  Inschrift. 

Auch  in  der  Ebene  s.  von  der  Quelle  liegt  eine  Nekropole. 
Die  Gräber,  übrigens  großenteils  von  Erde  überdeckt,  sind  in  den 
Felsen  gehauen  und  meistens  überwölbt,  einige  aber  auch  offen. 
Die  zahlreichen  Skulpturen  sind  zwar  teilweise  roh ,  aber  durch 
das  Hineinspielen  orientalischer  Motive  in  die  griechische  Kunst 
interessant ;  auch  geben  sie  mit  den  begleitenden  Inschriften  über 
Geschichte  und  Lebensverhältnisse  der  Palmyrener  Aufschluß. 
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Am  ganzen  Abhang  des  Berges  sieht  man  turmähnliche  Gebäude 
zerstreut,  die  Grabtürme.  Sie  sind  wesentlich  nach  asiatischen 
Vorbildern  angelegt  und  wohl  als  Familiengrüfte  anzusehen.  Nur 
Reiche  konnten  sich  solche  kostbare  Monumente  errichten,  und  da 
bei  ihnen  vornehmlich  abendländische  Kultur  eindrang,  findet  man 
durchweg  außen  zweisprachige  Inschriften ;  innen  sind  die  Namen 
wohl  auch  bloß  palmyrenisch  geschrieben. 

Die  besterhaltenen  Grabtürme  liegen  am  r.  Ufer  des  Bachbettes, 
das  s.  durch  den  Dschebel  Sitt  Belkis  (Königin  von  Saba),  n.  vom 
Dschebel  Heseni  begrenzt  ist.  Das  zweite  Grab  auf  dieser  Seite  ist  ein 
Gebäude  mit  vier  Stockwerken.  Die  Tür  ist  verschüttet;  man  gelangt 
durch  eine  Öffnung  in  einen  langen  Gang  und  tritt  durch  ein  schönes 
Portal  in  eine  Kammer;  1.  und  r.  findet  man  tiefe,  aber  schmale 
Rezesse,  die  lebhaft  an  jüdische  Schiebgräber  [S.  xci)  erinnern. 
Auf  die  herausstehenden  Leisten  wurden  vermutlich  die  Bahren 
gelegt.  In  dem  Schutt  liegen  Mumienreste,  zerfetzte  mit  Pech  ge- 
tränkte Leichentücher,  Knochen,  Überreste  von  Büsten  und  zer- 
schlagene Reliefs;  andere  sind  von  den  Facetten  der  Decke  herunter- 
gefallen. Gleich  1.  vom  Eingang  führt  eine  Treppe  in  ein  ähnlich 
angelegtes  Obergemach. 

Das  nächste  Grab  gegen  W.  ist  aus  großen  Quadern  gebaut  und 
enthält  eine  Doppelbüste  mit  zerstörten  Köpfen ;  im  Innern  ist  ein 
mächtiger  Sarkophag  und  vor  allem  die  wohlerhaltene  Zimmerdecke 
des  ersten  Stockwerks  bemerkenswert.  —  An  einem  ganz  verschüt- 
teten Grabe  vorbeigehend,  gelaugt  mau  zu  einem  andern,  dessen 
Unterstock  in  der  Erde  steckt.  Vorn  sieht  man  Statuen  und  eine 
Ilalbflgur  ohne  Kopf,  in  der  Hand  einen  Zweig  haltend.  — Wiederum 
ein  Monument  bei  Seite  lassend,  gelangen  wir  zu  dem  besterhaltenen 
Turme.  Er  ist,  nach  oben  sich  verjüngend,  wohl  18m  hoch.  Über 
dem  Portal  (gegen  N.)  ist  ein  kleines  Dach.  Etwa  in  halber  Höhe 
des  Turms  ist  eine  Tafel  mit  zweisprachiger  Inschrift  eingemauert, 
darüber  eine  Konsole  mit  zwei  geflügelten  Figuren ;  auf  der  Konsole 
ruhte  unter  einem  Schutzdach  die  Büste  des  Hauptheros.  Das 
Innere  ist  sehr  reich ;  das  Grabzimmer  ist  8,2m  lang  und  6m  hoch  ; 
korinthische  Pilaster  trennen  die  Leichenrezesse.  Im  Hintergrunde 
des  Gemaches  befanden  sich  zwei  Reihen  von  je  5  Büsten,  darüber 
eine  ruhende  Figur  in  Hochrelief.  Die  schöne  Decke  mit  ihren 
Facettierungen  Ist  z.  T.  erhalten;  man  erkennt  noch  die  blauen  und 
roten  Farben,  womit  die  Stuckfacetten  übermalt  waren.  Ähnlicl» 
ist  die  Decke  des  oberen  Stockwerks  ausgeschmückt.  Sonst  sind  die 
oberen  Stockwerke  selten  ausgebaut  worden. 

Viele  der  andern  Gräber  sind  zerstört.  Jenseits  auf  dem  1.  Ufer 
des  Bachbettes  fällt  ein  Grab  auf,  Kasr  el-'Adbä  genannt,  mit  der 
Büste  einer  Frau,  die  die  Hand  auf  ihre  Schulter  legt,  und  einer 
Inschrift  darunter.  N.ü.  finden  sich  einige  Höhlen ;  vor  einer  liegt 
ein  Sarkophag  mit  Büsten  und  Girlanden. 

Auf  der  1.  Seite  des  Bachbetts  das  Tälchen  verlassend,  trifft  man 
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wieder  auf  die  Mauer  Justinians  f  S.  322).  Im  Bergwinkel  stehen 
auf  hoher  Terrasse,  zu  welcher  Treppen  hinaufführen,  die  Reste 
eines  basilikaähnlicheri  Gehäudes.  Eine  große  Apsis  ist  noch  vor- 
handen und  mit  Blenden  und  bedachten  Fenstern  versehen.  Daneben 
auf  der  Terrasse  stellen  viele  Postamente  von  Säulen,  auch  noch 
einige  stark  verwitterte  Säulen.  Vier  tragen  reiche  Akanthnskapitäle 
und  sind  paarweise  durch  Gebälk  verbunden ;  eine  lateinische  In- 
schrift auf  einem  großen  Quader  trägt  den  Namen  Diokletians 
(f  313).  Vor  diesem  Gebäude  liegen  in  wildem  Durcheinander 
Reste  von  andern  Prachtbauten. 

Die  muslimische  Burg  (Kal'at  Ihn  Ma'n) ,  auf  dem  Hügel  im 
N.,  ist  frühestens  mittelalterlichen  Ursprungs,  vielleicht  erst  von 
Fachreddin  (S.  261)  herrührend.  Man  erreicht  sie  in  20  Min.  und 
klettert  am  besten  auf  der  SW.-Ecke  ins  Innere,  da  die  Brücke, 
die  auf  der  0,-Seite  über  den  12m  tiefen  Felsengraben  führt,  nicht 
zu  passieren  ist.  Die  Rundsicht  von  der  höchsten  Zinne  über  die 
Säulenstraße,  den  Sonnentempel,  die  Hügel  der  Gräberstadt  und 
die  von  kahlen  Höhenzügen  umsäumte  Wüste  ist  sehr  lohnend. 


Von  Palmyra  niicli  Damaskus  über  Nebk  und  Sednaja 
(49  St.),  interessanter  als  über  Dscherüd  (S.  316).  Fahrbarer  Weg  bis  Nebk 
und  von  da  über  el-Kutefe  (S.  316)  nach  Damaskus.  —  Bis  Karjaten  s.  S.  dlb. 
Von  hier  noch  25-'26  St.  Man  kreuzt  nach  30  Min.  eine  Wasserleitung  mit 
Gruben  (nach  Palmyra?)  ;  nach  20  Min.  Wädi ;  nach  15  Min.  steigt  man 
etwas  bergan.  Der  Weg  führt  an  Salzlaken  vorbei.  Kach  2  St.  Mahin.  Man 
reitet  nach  SW.  über  wüsten,  hügeligen  Boden;  vor  sich  sieht  man  die 
weißglänzenden  Ausläufer  des  Antilibanus,  nach  einigen  Stunden  auch  Der 
'Atije,  r.  Hafar;  bis  zu  dem  Punkte,  wo  man  (51/2  St.  von  Mahin  aus)  auf 
die  Straße  von  Hafar  nach  Der'Atije  kommt,  findet  man  nirgends  Wasser. 
Nach  45  Min.  Garten  des  großen  Dorfes  Dir  'Alije  (viele  Christen  -,  amerik. 
Missionsstation);  bei  einer  Mühle  r.  schönes  Wasser.    Von  hier  21/2  St.  nach 

Nebk  (türk.  Telegraph).  Die  Stadt,  mit  2000  Einw.  (viele  Christen), 
liegt  in  'fruchtbarer  Gegend,  von  wohlbewässerten  Baiimgärten  umgeben, 
und  ist  Station  der  amerik.  Mission.  Das  griechisch-katholische  Kloster  ist 
sehr  schön  und  sauber;  in  den  Lehmwänden  sind  zur  Verzierung  häufig 
bunte  Teller  eingemauert.     S.  vom  Dorfe  Ruinen  eines  großen  Chans. 

Von  Nebk  folgt  man  s.w.  der  Telegraphenleitung;  nach  1  St.  aus- 
gedehnte Eeb'enpflanzungen.  25  Min.  Jabrüd,  bei  Ptolemäus  Jebnida.  In 
dem  Orte  sollen  1000  Familien  wohnen  (wovon  1/5  Griechen  ,  auch  einige 
Protestanten),  Ein  Bischof  von  Jabrüd  war  am  Konzil  von  Nicäa  an- 
wesend. Das  Innere  der  griechischen  Kirche,  die  von  der  Kaiserin  Helena 
erbaut  sein  soll,  ist  basilikeaähnlieh  (die  Holzdecke  ist  modern);  auch 
die  n.  Außenseite  läßt  auf  hohes  Altertum  schließen.  N.  im  Stadtchen 
liegt  ein  Schloß  A'osr  .ßec(iaj«tKBalduin)  mit  antiken  Resten;  gegen  0.  ist 
ein  Portikus  halb  erhalten. 

Von  Jabrüd  s.  hinauf;  r.  am  Bach  Baumgärten,  darüber  ein  kahles 
Gebirge  mit  einem  tief  eingeschnittenen  Tale.  Nach  27  Min.  jenseit  der 
Wiese  große  Quelle;  1.  Felsengräber:  viereckige  Gemächer  mit  je  3  Bogen- 
nischen;  an  der  Straße  liegen  Zisternen;  nach  2  St.  1.  ein  Weg  nach  dem 
muslimischen  Dorf  Bach'd  (vgl.  S.  326).  Nach  13  Min.  Zisterne,  nach  4  Min. 
lasse  man  das  Gepäck  den  direkten  Weg  nach  Sednäja  einschlagen,  und 
steige  1.  in  das  große,  mit  Reben  bedeckte  Bergamphitheater  hinunter. 
In  45  Min.  erreicht  man  das  schon  von  weitem  sichtbare  griechisch- 
katholische  Kloster  Mär  Serkis  (vortrefflicher  Wein),  in  malerischer  Lage. 
Einige  Schritte  weiter  ö.  fallen  die  Felsen  steil  ab.  Man  befindet  sich 
auf  einem  Bergkamm  zwischen  zwei  tiefen  Schluchten;   senkrecht  unten 
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liegt  das  große  Christendorf  J/n'/(Ha  (das  a,\te  Magluda).  An  der  C). -Seite 
der  einen  nach  N.  ziehenden  en^ien  Schlacht  liegt  das  griechisch-orthodoxe 
Kloster  Mär  T/iekla.  Durch  Schluchten  fiihrenWege  nach  dem  Dorf  hinunter 
(7  Jlin.;  für  Pferde  schwer  gangbar),  liier,  in  Bach'ä  (S.  325)  und  in 
dem  nahen  Dschubb  'Ädin  wird  noch  ein  Überrest  jenes  Aramäischen 
(Syrischen)  gesprochen,  welches  zu  Jesu  Zeit,  mit  Hebräisch  untermischt, 
durch  ganz  Palästina  und  Syrien  herrschte;  doch  ist  diese  Sprache  auch 
hier  im  Aussterben  begriflen. 

Ma'lüla  verlassend,  hält  man  sich  r.  an  der  Anhöhe  des  Berges:  viele 
Wasserreservoire  am  Wege.  Nach  50  Min.  kommt  der  Telegraph  und  die 
Straße  von  r.  ans  dem  Gebirge  heraus  (von  Dschubb  'Adin).  Nach  42  Min. 
1.  das  \)ovi  Dmoäiii\,  nach  40  Min.  1.  'Aköbar,  über  welches  Dorf  der  direkte 
Weg  nach  Ma'arra,  und  Damaskus  führt.  Nach  1  St.  sieht  man  Tet/ita  und 
Mci'arrd  1.-,  nach  45  Min.  erreicht  mau  das  ziemlich  große  Christendorf 

Sednäja  (Unterkunft  im  Kloster).  Das  große  griech.  Kloster  (40  Nonnen) 
steht  auf  steilem  Felsen,  an  welchem  Treppen  hinauffuhren,  und  soll  sehr 
alt  sein,  ist  aber  neu  restauriert,  ebenso  die  Kirche  ;  ihr  Ikonostas  ent- 
hält alte  Bilder,  darunter  auch  ein  wundertätiges  Marienbild.  In  der 
0. -Seite  des  Felsens  sind  alte  Gräber;  oben  im  Gebirge  liegt  ein  Mönchs- 
kloster Mär  Dsc/iirdschis.  Unterhalb  des  Klosters  steht  ein  merkwürdiges 
Gebäude  (im  Besitz  der  unierten  Griechen),  Mär  liulrus  er-Rasäl  (Apostel 
Petrus)  genannt,  vielleicht  ein  Grabmal  aus  röm.  Zeit.  Es  steht  auf  einer 
Unterlage  von  3  Stufen,  ist  9m  br.  ins  Geviert,  8m  hoch;  jede  Wand  be- 
steht aus  10  schön  behauenen  Steinlagen:  gegen  S.  ist  eine  kleine  Tür 
von  einem  Gesimsband  umgeben.  Das  Innere  ist  überwölbt;  es  ist  ein- 
fach und  enthält  einige  moderne  Bilder.  Man  kann  auf  das  Dach  steigen. 
Von  Sednäja  gibt  es  zwei  Wege  nach  Damaskus.  Der  eine  führt  über 
die  Ebene,  dann  den  Berg  hinunter  durch  einen  Engpaß  in  13/4  St.  nach 
Menin;  der  andere  über  Ma'arra.  Man  steigt  ins  Tal  hinab  (12  Min.);  in 
22  Min.  Ma'arrd,  schöne  Quelle  ;  man  folgt  dem  Telegraphen.  In  35  Min. 
auf  der  Höhe.  35  Min.  Reservoir.  50  Min.  Gebirgsweg  von  r. ;  14  Min. 
Baumgärten  von  et-Tell;  27  Min.  Reservoir.  Nach  5  Min.  steiler  Abstieg; 
22  Min.  Reservoir;  13  Min.  Gärten  von  Berze  (S.  298).  18  Min.  1.  Abüyi; 
20  Min.  auf  der  Aleppostraße ;  25  Min.  Thomastor  (S.  291). 


Von  Palmyra  nach  Ribla,  36'/2  St.  —  Bis  Karjaten  (221/2  St.) 
s.  S.  316.  Von  da  n.vv.  in  3  St.  nach  Hmcärin  (einige  .■Vltertümer,  römisches 
Kastell  und  Basilika);  3  St.  Sadad ,  wo  jakobitische  Christen  wohnen 
(Sedad  iv  Mos.  34,  8;  Ez.  47,  15  an  der  idealen  Nordgrenze  der  Israeliten). 
4  St.  Hasjä,  an  der  Karawanenstraße  von  Homs  nach  Damaskus  ;  3  St. 
Zarä'a;  40  Min.  Ribla  (S.  340),  unweit  der  Bahnlinie  Ba'albek-Hom.s. 


Von  Palmyra  nach  Ba'albek.  —  Bis  Jabrüd  s.  S.  325;  von  da 
bis  Ba'albek  12  St.  Hinter  Jabrüd  an  der  Quelle  r.  abbiegend  gelangt 
man  in  2  St.  nach  Ma'arrd  (s.  oben).  Man  umgeht  den  Gipfel  des  Jiäs  el- 
Fai  (..Schattenkopf')  auf  der  N. -Seite;  oben  schöne  Aussicht.  Einige 
schlecht  erhaltene  griech.  Inschriften  am  Weg.  Abstieg  nach  Ba'albek  steil 
und  steinig.  —  Ba'albek  s.  S.  298. 


Von  Palmyra  nach  ed-Der:  211km,  fünftägige  anstrengende  Eeise 
durch  die  Syrische  Wüste,  über  (25km)  Erek-^  Sucfine  (31km),  mit  6000 
Einw.  und  warmen  Quellen  schweüigen  Wassers;  (90km)  Rabärib^  dabei 
der  Militärpostcn  (Kischla)  Bir  ed-Dschedid,  wo  ein  Bitterwasserbrunnen. 
—  Ed-Der  s.  S.  401'. 
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42.  Von  Tripoli  auf  dem  Küstenwege  nach  el-Lädikije. 

26^2  St.  Tripoli  s.  S.  309.  N.  von  Tripoll  bildet  das  Meer  eine 
große  Bucht  (iJschün  'Akkär)  und  die  Libanonkette  nähert  si(;h  als 
Dschebel  'Akkär  ihrem  N.-Ende;  die  breitere,  wohlbebaute  Ufer- 
ebene heißt  Dschünije  (griech.  „Winkel,  Ecke").  —  Von  Tripoli  erst 
auf  der  Fahrstraße  nach  Homs  zum  (4km)  Derwischkloster  Kuhhet 
el-Beddawi ;  dabei  eine  schöne  Quelle  mit  heiligen  Fischen  (Capoeta 
fratercula).  Nach  9km  Brücke  über  den  Jsahr  el-Bärid  („Kalter 
Fluß",  Bruttus  des  Itiuerarium  Hierosolymitanum),  Am  S.-Ufer 
die  Ruinen  von  Orthosin  (i  Makk.  15,  37"),  jenseits  ein  Chan.  Nach 
6km  Brücke  über  den  Nahr'Arkä;  nach  4km  1.  Kulei'ät,  nach  2'/'2km 
Brücke  über  den  Nähr  'Akkär.  Man  verläßt  die  Fahrstraße  und  reitet 
1.  dem  Meere  entlang  nach  N. ;  nai'h  I1/4  St.  Brücke  des  Nähr  el-Kebir 
(„der  große  Fluß";  Eieutheros  der  Alten,  S.248).  Dieser  scheidet  das 
Libanongebiet  von  dem  n.  liegenden  Nosairiergebiryc  (Mons  Bargylus 
der  Alten).  25  Min.  weiter  n.  sieht  man  Sumra  (das  alte  Sirnyros  ; 
Heimat  der  Zemariter  i  Mose  10,  18  ?  s.  S.  330).  Nach  1  St.  Nähr 
el-Abrasch  („der  gefleckte  Fluß"). 
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Auf  den  Bergen  r.  oben  Hegt  der  Distrikt  Sd/Uä;  der  Hauptort  BurdicA 
>^äßtä,  mit  großem  Kreuzfahrerkastell,  ist  wegen  der  Unsicherheit  der 
Gegend  schwer  zn  erreichen.  Näher  am  Meere  am  Abhänge  der  Säfitä- 
berge  liegt  Kal'at  Jahmür  {V/2  St.  s.  von  Amrit),  schönes  Schloß  aus  der 
Kreuzfahrerzeit,  obgleich  eine  Inschrift  dort  den  Kamen  Konstantine  zu 
enthalten  scheint. 

Vom  Nähr  el- Abrasch  in  11/4  St.  zum  Nähr  el-Kible  (.,Südfluß"); 
Ton  da  in  */4  St.  vorbei  an  'Ain  el-Haijät  („Schlangenqnelle"  s.  imten) 
zum  Nähr  Amrit,  in  den  sich  kurz  vor  dessen  Aiismündung  der  nahe 
dem  Meer  nach  N.  umbiegende  Nähr  el-Kible  ergießt.  An  beiden 
Bächen,  schräg  gegenüber  den  Inseln  Hehles  ( SW.)  und  Aradus  (NW. ; 
jetzt  Ruäd,  s.  S.  330),  lag  im  Altertum  die  Stadt 

Marathus.  —  Der  Name  Marathus  ist  in  Amrit  erhalten.  Die  Stadt 
war  eine  Gründung  der  Arvaditer  (S.  329)  und  dem  König  von  Aradus  Unter- 
tan. Alexander  fand  sie  groß  und  blühend.  Schon  im  J.  219  war  sie  von 
Aradus  getrennt;  ungefähr  148  vor  Chr.  suchten  die  Arvaditer  sogar  Mara- 
thus zu  zerstören.  Zur  Eömerzeit  spielte  es  keine  Rolle  mehr.  Die  Über- 
reste stammen  wahrscheinlich  aus  phönizischer  Zeit. 

Die  ersten  Überreste  des  alten  Marathus  finden  sich  10  Min.  be- 
vor man  den  Nähr  el-Kible  (s.  oben)  überschreitet,  r.  vom  Wege:  zuerst  ein 
Felsengrab ;  ungefähr  150m  n.  davon  ein  anderes,  Hadschar  el-Hubld  (Stein 
der  Schwangeren),  da]3ei  Reste  einer  Pyramide.  Man  steigt  in  eine  Höhle 
hinunter,  deren  Seitenwände  nach  oben  zu  gegeneinander  geneigt  sind.  Das 
Grab  besteht  aus  drei  Gemächern  mit  tiefen  Nischen.  —  ö  Min.  n.w.  davon, 
1.  von  der  Straße,  findet  sich  ein  großer,  kubischer  Fels.  Ein  ebensolcher, 
Burdsch  el-Bezzäk  („Schneckenturm"),  findet  sicli  im  Gebüsch  100m  w.n.w. 
Zwei  Eingänge  (ö.  und  s.)  führen  in  ein  ziemliili  rohes  Gemach,  eine 
Treppe  führt  auf  die  Spitze  des  ca.  5m  hohen  Kubus,  der  wahrscheinlich 
eine  Pyramide  trug.  An  der  Fassade  sieht  man  Balkeneinsätze,  wohl  für 
eine  Vorhalle.  —  Nach  5  Mir.  kommt  man  zum  Ncihr  el-Kible.  Die 
Straße  führt  in  9  Min.  zu  der  „Schlangeiiquelle",  'Ain  el-Haijät  (s.  oben), 
bei  der  geringe  Reste  zweier  Tempelcheii  in  ägyptischem  Stil  sind. 

Die  besterhaltenen  Gräber  liegen  der  Schlangenquelle  ö.  gegenüber, 
5  Min.  entfernt,  r.  von  der  Straße  auf  einem  Höhenzuge.  Die  Araber 
nennen  sie  el- Marazil  (Spindeln).  Das  nördl.  Grab  besteht  aus  einem 
ziemlich  rohen  kubischen  Piedestal,  auf  das  ein  4m  hoher  monolithi- 
scher Zylinder  gesetzt  ist;  eine  kleine  fünfseitige  Pyramide  krönt  das 
Ganze.  Das  zweite,  6m.  entfernte  Monument  ist  viel  sorgfältiger  behandelt. 
Das  runde  Piedestal  ist  mit  vier  etwas  rohen,  vielleicht  unvollendeten 
Löwenfiguren  geschmückt.  Auf  ihm  erhebt  sich  ein  2m  h.  zylindrischer 
Monolith  mit  halbrunder  Spitze.  Sowohl  der  untere  Teil  des  Zylinders 
als  die  Spitze  haben  eine  herunilaufende  Verzierung  von  Zacken  und 
Stufen.  —  Ein  drittes,  einfacheres  Monument  liegt  2  Min.  3.0.  Über  dem 
Kubus  ist  eine  Kehlleiste ;  darüber  ein  zweiter  kleinerer  kubischer  Block, 
der  eine  Pyramide  trug.  Der  Treppeneingang  zu  der  unterhalb  des  Mon- 
umentes befindlichen  Grabhöhle  ist  mit  einem  schön  zubehauenen  Stein- 
block bedeckt. 

5  Min.  n.  von  dieser  Nekrcpole  steht  ein  großes,  aus  dem  Felsen  ge- 
hauenes Haus.  Die  gegen  W.  gerichtete  Fassade  ist  3üm  lang,  die  Wände 
sind  6m  hoch  und  80cm  dick.  Das  Innere  war  durch  ebenfalls  aus  dem 
Felsen  gehauene  Wände  in  drei  Gemächer  geteilt,  die  N. -Seite  durch  eine 
Mauer  aus  Bausteinen  geschlossen,  ebenso  teilweise  die  S. -Seite. 

Von  diesem  Hause  wendet  man  sich  n.w.  zum  Nähr  Amrit  (s.  oben; 
5  Min.).  Bevor  man  zu  demselben  gelangt,  sielit  man  1.  das  Sanktuarium 
el-Ma'hed.  Der  4Sm  br.,  55m  1.  Hof  ist  in  den  Felsen  gehauen.  Die  S.-Wand 
ist  heute  5m  hoch.  Die  N.-  (Vorder)  Seite  hatte  wohl  einst  eine  Mauer  mit 
Toren  ;  heute  ist  dort  eine  Hecke.  Reste  von  Pfeilern  in  den  Ecken  scheinen 
darauf  hinzudeuten,  daß  an  den  Wänden  Hallen  liefen.  In  der  Mitte  er- 
hebt sich  auf  einem  mehr  als  3m  h.  aus  dem  Felsen  gehauenen  Würfel  von 
5,im    ins    Geviert   eine   nach   N.    offene   Cella,    die    aus    vier  Werkstücken 
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besteht  und  ein  monolitliiscLes,  innen  gewölbtes,  nach  vorn  vorspringen- 
des Dach  hat  (wahrscheinlich  war  eine  Vorhalle  vorhanden).  Ein  Gesims- 
liand  nnd  Karnies  in  strengem  Stil  sind  der  einzige  Schmuck;  zu  beiden 
Seiten  Spuren  von  Treppen.  Der  Kubus  scheint  lange  im  Wasser  gestanden 
/.u  haben;  an  der  O. -Seite  des  Hofes  ist  eine  Quelle,  vielleicht  sollte  ur- 
sprünglich bloß  die  Cella  aus  dem  Wasser  hervorragen. 

Gegeniiber  dem  el-Ma'bed,  jenseits,  auf  dem  n.  (r.)  Ufer  des  Baches, 
sind  Reste  ähnlicher  Tempel  und  sonstiger  Gebäude.  Etwas  weiter  oben 
r.  liegen  die  Ruinen  eines  großen  Stadiums,  i25ni  lang,  3Um  br.  Die  Arena 
ist  von  zehn  Sitzreihen  eingefaßt,  die  auf  der  N. -Seite  alle  in  den  Felsen 
gehauen,  auf  der  S.-Seite  zur  Hälfte  von  Quadern  aufgebaut  sind.  Das 
Stidium  war  im  0.  durch  ein  Amphitheater  abgeschlossen. 

N.W,  von  Amrit  sieht  man  im  Meere  1.  die  Insel  ßuäd  (S.  330); 
nach  40  Min.  Nähr  Ramke,  nach  20  Min. 

Tartüs  (^Tortosa;  türk.  Telegraph).  —  Geschichtliches.  Flüchtlinge 
aus  Sidon  sollen  Äraclus  auf  der  kleinen  gleichnamigen  Insel  (heute  RuRd, 
S.  330)  gegründet  haben  (wahrscheinlich  keine  Neugründung).  Bei  den 
Assyrern  wird  die  Stadt  öfter  als  tributpflichtig  erwähnt.  In  der  persischen 
Zeit  tritt  Aradus  als  dritte  Bundesstadt  (S.  249)  der  Phönizier  auf.  Die 
Arvaditer  galten  als  geschickte  Seefahrer  und  tapfere  Krieger  (Ezech.  27, 
8.  11).  Ihr  Staat  lag  auf  dem  Festlande :  die  Kolonien  Paltus,  Balanea,  Karne, 
Enhydra  (zwischen  Tartiis  und  Amrit),  Marathus  (S.  328).  Den  Wasser- 
bedarfkonnten sie  nur  auf  dem  Festlande,  oder  zu  Kriegszeiten  aus  süßen 
Quellen  im  Meere,  die  noch  heute  vorhanden  sind,  schöpfen.  Die  Aradier 
entwickelten  eine  große  Handelstätigkeit,  der  Schiffsplatz  lag  1  St.  n.  auf 
dem  Festland  bei  Karne  (heute  Karnün,  S.  330).  Der  König  Strato  unterwarf 
sich  mit  seinem  Gebiete,  das  bis  an  den  Orontes  gereicht  zu  haben  seheint, 
Alexander  dem  Großen.  Später  wurde  Aradus  von  seiner  Festlandskolouie 
Antaradus  überflügelt.  Diese  Stadt  wird  erst  von  Ptolemäus  (ii.  Jahrh. 
n.  Chr.)  erwähnt;  oft  werden  von  nun  an  die  beiden  Städte  nebeneinander 
genannt.  Konstantin  ließ  346  Antaradus  neu  aufbauen;  eine  Zeitlang  hieß 
die  Stadt  Consiaitlina.  Im  Mittelalter  wird  Antaradus  Torlosa  genannt.  Sie 
spielte  in  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  eine  bedeutende  P.olle  und  gehörte 
zur  Grafschaft  Tripoli.  1188  nahm  Saladin  die  Stadt,  aber  nur  eines  der 
beiden  Kastelle  ein,  1291  war  Tortosa  der  von  t'en  Templern  verteidigte 
letzte   feste   Platz   der  Christen   in   Syrien,   den   die  Muslimen   eroberten. 

Die  Stadtmauer  von  Tartüs  hat  einen  Umfang  von  2000  Schritt 
und  ist  auf  ihrer  S.-Seite  durch  einen  Graben  gesi'hiitzt.  Die  heu- 
tigen Einwohner  hatiseu  innerhalb  der  Mauern  des  alten  Kastells; 
dieses  stammt  aus  der  Kreuzfahrerzeit,  doch  sind  wohl  Werkstücke 
älterer  Gebäude  benutzt  worden.  Es  hat  von  N.  nach  S.  eine  Länge 
von  200  Schritt,  und  war,  ausgenommen  auf  der  Strandseite,  mit 
einer  doppelten  Mauer  aus  geränderten  Quadern  umgeben  und  dunli 
doppelte,  in  Fels  gehauene  Gräben  geschützt.  Der  Haupteingang 
liegt  auf  der  NO. -Seite  nahe  am  Meer,  wo  früher  eine  Brücke  über 
den  Graben  führte.  Innerhalb  des  Torweges  ist  eine  hohe  gotische 
Halle  mit  Steindecke.  Im  inneren  Schloßhof  eine  große,  47m  lange 
und  17m  br.  Halle,  deren  Dachgewölbe  von  fünf  roten  Granitsäulen 
mit  korinthisierenden  Kapitalen  getragen  wird;  eines  der  Kapitale 
stellt  den  Kopf  eines  gekrönten  Königs  dar.  Über  einem  Fenster 
ist  ein  Lamm  in  Relief  angebrat;lit. 

Auf  der  SO. -Seite  der  Stadt  liegt  eine  schöne  Kreuzfahrerkirche 
(40m  lang,  28m  breit ).  Ihre  drei  Schiffe  sind  durch  schlanke  Pfeiler 
mit  korinthisierenden  Kapitalen  voneinander  getrennt.  Die  West- 
fassade hat  ein  Spitzbogenportal  und  darüber  3  Fenster.    An  den 
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W. -Enden  der  Schiffe  sind  Spitzbogenfenster.  Die  Seitenapsideii 
sind  in  viereckige  Türme  eingeschlossen,  die  sich  bis  zur  Höhe  des 
Daches  erheben.  Dieses  besteht  aus  einem  spitzzulaufenden  Tonnen- 
gewölbe ;  in  dem  unteren  Teile  der  Wölbung  sind  viereckige  Fenster 
angebracht.    Das  Portal  ist  reich  ornamentiert. 

Von  Tartüs  fahrt  man  in  einer  kleinen  St.  nach  der  3km  entfernten 
In.sel  Ruäd  (vgl.  S.  329;  hei-rliche  Aussicht),  einer  8Ü0m  langen,  500m 
breiten  Feksenklippe,  an  der  sich  .Sand  angehäuft  hat.  Die  2-3000  Einwohner 
des  modernen  Dorfes  beschäftigen  sich  mit  Schifferei  und  Schwammfischerei. 
Kine  breite  Mauer  auf  der  behanenen  Kante  des  Felsens  faßte  die  Insel  ein, 
ausgenommen  auf  der  O. -Seite,  wo  gegen  das  Festland  gerichtet  der  Hafen 
lag.  Viele  Säulenreste  liegen  beim  Hafen  (vgl.  S.  xoiv).  Die  mächligsten 
Überreste  der  Sladi/nniiern  sind  auf  der  W. -Seite;  hier  ist  die  Mauer  noch  9- 
12m  h.  Auf  dem  hdchsten  Punkte  der  Insel  erhebt  sich  ein  großes,  bewohntes 
tarazenisches  Schloß,  dessen  Substruktionen  aus  dem  Felsen  gehauen  sind. 
Ein  /weites  Kastell  lag  in  der  Kähe  des  Hafens.  —  Man  findet  noch  auf 
der  Insel  einige  schone  Zisternen,  auf  der  S. -Seite  Überreste  einiger  aus 
dem  Felsen  gehauener  Wohnungen  mit  Nischen  für  Lampen  usw. 

N.  von  Tartus  gelangt  man  in  10  Min.  zxi  dem  schlechten  Hafen. 
Auf  einem  Felsen  steht  ein  Gebäude,  das  vrohl  in  der  Kreuzfahrer- 
zeit als  Warenlager  diente.  In  der  Nähe  einige  Felsgräber.  Von  da 
in  51)  Min.  nach  Kurnün  {^Kame,  S.  329 ),  nach  10  Min.  Nähr  el- 
Husein,  in  10  Min.  'Ain  et-Tln  („Feigenquelle"),  in  25  Min.  Cliirbet 
Nastf  mit  vielen  Kuinen,  in  30  Min.  Teil  Buslre,  in  20  Min.  Zemre 
( Zemariter  i  Mose  10,  18 ?  vgl.  S.  327).  Nach  35  Min.  Bacb  Marakija, 
so  genannt  nach  einer  alten  Ortschaft.  Die  Franken  hatten  hier  einen 
gewaltigen  Turm  von  7  Stockwerken  im  Meere  erbaut,  mußten  ihn 
aber  1285  den  Muslimen  übergeben.  Nach  1  St.  10  Min.  'Ain  cL- 
Frendsch,  nach  1  St.  Nähr  el-Bos;  von  hier  in  2  St.  20  Min.  nach 

Bänijäs,  seit  etwa  1885  Sitz  des  Kaimmakäm  des  Kadä  el-Merkab 
( s.  unten). 

Bdnijds  ist  das  Balanaia  der  klass.  Geographen  (Strabo  u.  a.).  Schon 
beim  Nicäischen  Konzil  wird  ein  Balaneorum  episcopus  genannt.  Bei  den 
Muslimen  hieß  die  Stadt  Bulunjäs;  bei  den  Franken  Valania.  Hier  wohnten 
die  .Johanniterritter.  Der  Fluß  Valania  bildete  die  Grenze  zwischen  dem 
Kiinigreich  Jerusalem  und  dem  Fürstentum  Antiochien. 

Die  Stadt  ist  reizend  an  der  N. -Seite  des  Flusses  gelegen;  im 
0.  die  Grundmauern  einer  alten  Kirche,  am  Meere  viele  Granit- 
säulen und  lleste  einer  Burg. 

iV2  St.  landeinwärts  von  Bänijäs  liegt  el-Merkab  („die  Warte"),  mit 
1500  Einw.,  bis  ca.  1885  der  Hanptort  (s.  oben)  des  größtenteils  von  Nosai- 
riern  bewohnten  gleichnamigen  Kadä.  Das  sehr  große  Kastell  bedeckt  die 
ganze  Höhe  eines  300m  h.,  steilen  Trappkegels.  Auf  der  Südseite  ist 
ein  21ni  hoher  Turm  mit  5m  dicken  Mauern  aus  Basaltblöcken  und  einem 
tiefen,  in  dei\  Felsen  gehauenen  Graben;  in  dem  Turme  ist  eine  gotische 
Kapelle  erhalten  (jetzt  Moschee).  Die  Festung  konnte  2000  Familien  und 
KKJO  Pferde  beherbergen;  zu  einer  sehr  großen  Zisterne  außerhalb  des 
Kastells  wurde  Wasser  von  den  ö.  Bergen  hingeleitet.  Das  Schloß,  dessen 
Ursprung  unbekannt  ist,  spielte  im  Mittelalter  eine  große  Rolle  als  Caatrvm 
Merykalum.  Erst  l'iS.^)  nahm  Sultan  Kil.äwün  von  Ägypten  es  den  llospi- 
'alitern. 

Von  Bänijäs  erreicht  n)an  in   1  St.    den    Nähr  1 ) schob ar ,   nach 

20 Min.  den  Nttltr  llusciaaii,  nach  45  Min.  Nähr  es-iSinn  iSiniter  i  Mos. 

10,  17V;   Badas  bei  Strabo;  von  andern  Nähr  el-MUk  gen.).    Südl. 
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vom  Flusse  bemerkt  man  die  bedeutenden  Ruinenhaufen  (Granit- 
säulen) Beide,  das  Paltos  der  klass.  Geographen.  Etwas  weiter  n.  liegt 
der  alte  Hafen,  der  künstlich  geschützt  war.  Von  dem  Flusse  ging 
ein  Kanal  gegen  0.  —  Vom  Nähr  es-Sinn  in  35  Min.  zum  Nähr  SukCit, 
:1er  sirh  in  eine  hübsche  Bucht  mit  weitläufigen  Rtiinen  ergießt;  an 
iler  NO. -Seite  liegt  der  Teil  Sttkat  mit  Ruinen  einer  lUirg.  In  1  St. 
erreicht  man  den  Nähr  'Ain  Burruz,  nach  '/o  St- 

Dscheble  (türk.  Telegraph).  Der  armselige  Ort  (3000  musl. 
Einw.),  in  fruchtbarer  Ebene  gelegen,  ist  Hauptort  eines  Kadä. 

Dscheble  ist  das  alte  Gabala.  Als  die  Muslimen  639-4(1  diese  Gegend 
jTOberten,  war  hier  eine  Festung  der  Byzantiner;  derChalifeMu'Awija  baute 
eine  zweite  daneben.  909  wurde  Dscheble  von  den  Byzantinern,  1081  wieder 
von  den  Muslimen  erobert.  1109  kam  es  in  den  Besitz  der  Franken,  1189 
in  den  Saladins. 

Der  kleine  Hafen  ist  durch  Mauerdämme  aus  kolossalen,  bis 
3i;.>m  langen  Quadern  geschützt.  Am  Meere  sieht  man  Granitsäulen; 
lugenscheinlicli  staiid  hier  ehemals  ein  Prachtbau.  An  der  Meeres- 
küste finden  sich  Felsengräber,  von  denen  mehrere  als  Kapellen  be- 
nutzt worden  zu  sein  scheinen.  Im  N.  liegt  ein  großes,  sehr  zer- 
störtes römisches  Theater.  Sein  Radius  beträgt  45m  ;  die  Gewölbe, 
luf  denen  die  Zuschauerreihen  ruhten,  bestehen  noch  und  haben 
17  Eingänge  zwischen  massiven  Pfeilern.  In  der  Arena  und  teil- 
weise über  den  l?ankreihen  stehen  jetzt  Hänser.  —  Die  Moschee 
Sultan  Ibrähhn  war  ursprünglich  eine  Kirche. 

Der  Weg  führt  nach  N.  durch  eine  öde,  häufig  von  Nosairiern  un- 
sicher gemachte  Gegend.  Nach  1/2  St.  Nähr  Bumaile;  nach  1  St. 
Nähr  Bus,  zerfallene  antike  Brücke  ;  n.  davon  großer  Festungsberg 
mit  Ruinen.  1  St.  Nähr  Mudijuke;  30  Min.  NahrSnobar;  1  St.  Nähr 
el-Keblr,  „der  große  Fluß".    Von  hier  erreicht  man  in  1  St. 

£1-Lädikije.  —  Internat.  Telegraph.  —  Vizekonsclate  :  Österreich- 
Ungarn  und  England:  N.  VitaU ;  Italien:  A.  Guys;  Kußland:  Morcos. 

El-LCidiklje  (Laltakle),  1/2  St.  landeinwärts  in  fruchtbarer  Ebene, 
wo  in  geringer  Tiefe  gutes  Wasser  quillt,  malerisch  gelegen,  hat  22  000 
Einw.  ( 12000  Musl.,  6600  orthod.  Griechen,  1600  gregor.  Armenier, 
1200  Maronite7i ,  300  Lateiner,  300  Protestanten),  ist  Sitz  eines 
Mutesarrif,  eines  griech.  Bischofs,  amerikan.  Missionsstation  und  hat 
Kloster  und  Schule  der  Freres  des  e'coles  chre'tiennes.  Tabakbau 
[über  1/2^111.  kg,  S.  xxvn),  Seidenzucht  und  Schwammfischerei. 
Handel:  Ausfuhr  8  Mill.  fr.,  Einfuhr  IV2  Mill.  fr. 

Geschichtliches.  Das  phonizische  Ramitha  wird  erst  bekannter  nach 
der  >ieugründung  durch  Seleukus  "Nikator,  der  seiner  Mutter  zu  Ehren 
6  Laodiceen  gründete,  von  denen  das  vorliegende  den  Beinamen  „die  am 
Meere  gelegene"  erhielt.  Es  hatte  eine  günstige  Lage  gegen  Cypern,  einen 
guten  Hafen  und  reiche  Weinberge.  Antonius  schenkte  der  Stadt  Unab- 
hängigkeit und  Abgabenfreiheit.  Der  Gegenkaiser  Pesconnius  Xiger  ver- 
wüstete die  Stadt;  sein  Kachfolger  Severus  (193-211)  verschönerte  sie. 
In  christlicher  Zeit  blühte  Laodicea  als  Hafenort  von  Antiochien  auf.  Bei 
Beginn  der  Kreuzziige  war  sie  byzantinisch.  1102  wurde  Laodicea  von 
Tankred  erobert,  1170  durch  ein  Erdbeben  zerstört,  1188  von  Saladin  er- 
obert und  zerstört.     Gegen  Zahlung  eines  Tributs  blieben  manche  Europäer 
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hier-,  die  Stadt  blühte  unter  dem  Schutze  des  Grafen  von  Tripoli  empor, 
wurde  aber  1287  durch  ein  heftiges  Erdbeben  zerstört.  Sultan  Kiläwün 
machte  der  christlichen  Herrschaft  ein  Ende;  die  Burg  ließ  er  schleifen.  — 
Vgl.  Hartmann,  Das  Liwa  el-Ladkije,  in  ZDPV.  xiv  (.1891),  151  ff. 

Das  heiitige,  unsaubere  und  elende  Städtchen  liegt  im  0.  der 
frülieren  Stadt.  Die  niedrigen  Hügel  im  S.  zeigen  wohl  den  Lauf 
der  alten  Stadtmauer  an.  Im  N.  kann  ein  doppelter  Mauerlauf  ver- 
folgt werden  ;  zwischen  den  heiden  Mauern  sind  ausgedehnte  Felsen- 
gräber ;  n.  von  der  äußersten  Nordmauer  liegen  Ruinen  einer  Kirche. 
Von  0.  kommt  eine  Wasserleitung.  Im  SO.  lag  wohl  einst  ein 
Kastell.  Jetzt  steht  dort  eine  Moschee.  Ferner  eine  Art  Triumph- 
hogen,  vielleicht  aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus.  Das  Gebäude 
hat  15m  ins  Geviert;  auf  jeder  Seite  findet  sich  ein  (nun  ver- 
mauerterl  Bogen,  der  auf  einem  Pilaster  ruht.  Der  große  Bogen 
der  Fassade  ist  von  zwei  Ecksäulen  eingefaßt,  die  ein  schönes  Ge- 
bälk mit  vorspringendem  Giebel  tragen.  Darüber  liegt  eine  Art  at- 
tischen Geschosses,  an  dem  sich  ein  Relief,  das  Kriegsinstrumente 
darstellte,  befand.  In  der  Nähe  stehen  noch  4  korinthische  Säulen 
mit  schönem  Gebälk,  die  vielleicht  dem  Portikus  eines  Tempels  an- 
gehörten. —  Der  kleine  Hafen,  mit  Kaffeehäusern,  Zollhaus,  Qua- 
rantäne usw.,  liegt  V2  St.  w.  von  der  Stadt.  Das  Ufer  bildet  eine 
Bucht  gegen  S. ;  die  sogen.  Lädikijespitze  springt  im  N.  weit  vor. 
Die  Einfahrt  ist  schmal  und  außerdem  durch  die  Ruinen  des  Hafen- 
kastells, das  einst  gegen  NO.  mit  dem  Festland  durch  einen  Damm 
verbunden  war,  beengt.  In  den  Mauern  sieht  man  viele  alte  Säulen. 
Ö.  vom  Hafen  scheint  ein  kleines,  viereckiges  Bassin  ausgegraben 
gewesen  zu  sein. 

Von  el-L&dikije  nach  Antiochia. 

Direkt,  223/j  ^t.  Eskorte  empfehlenswert.  —  Durch  die  Küstenebene 
n.  in  2i/-i  St.  zum  Xosairierdorf  Kusdna ;  in  2  St.  über  den  Naiir  tl-'Arub 
(Sprachgrenze  des  Arabischen  und  Türkischen)  zum  Wädi  Kaiidil.  Man 
verfolgt  dieses  Tal,  in  welchem  man  die  türkischen  Dörfer  r.  Kandildsclnk 
und  Bellnrän,  l.  el-Kvß;  Kivdschali,  Karäine,  Kainardschik  sieht,  2  St.  lang 
aufwärts-,  dann  steigt  man  in  l'/i  St.  nach  Kestel  el-Ma'af  au.  In  2  St. 
auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Stromgebiet  des  Nähr  el-Kebir  (S.  327) 
und  den  Uferbächen.  Der  Distrikt,  in  dem  wir  uns  befinden,  heißt  Bäjir, 
der  westliche  el-BudscMk,  der  östliche  Dschebel  el-Akväd  (Kurdengebirge), 
alle  von  Türken  und  Nosairiern  bewohnt.  Von  hier  in  2  St.  zum  Kiiraschi 
(Nebenfluß  des  Nabr  el-Kebir)  hinunter,  in  '/a  St.  nach  Urde  hinauf,  am 
ö.  Fuß  des  Dschebel  el-Akra'  (s.  Tinten).  1  St.  weiter  erreicht  man  ein 
Tal,  welches  man  1  St.  verfolgt  (viel  Platanen):  dann  führt  der  Weg  über 
Hügel  in  3  St.  zu  dem  Flecken  Scfiech  Köi  (?).  Von  hier  erreicht  man  Bit 
el-Md  (Daphne)  in  4  St.     Von  dort  nach  Antiochia  s.  S.  361. 

Über  den  Dschebel  el- Akra'  und  es-Suwedije  (Seien cia), 
28  St.  —  Bis  Urde  (12  St.)  s.  oben.  Der  Weg  von  hier  nach  es-Suwedije 
(11  St.)  führt  in  2  St.  zum  großen  Armenierdorf  Kesdb  (protestantische 
Gemeinde),  am  0.-..\bhang  des  Dschebel  el-Akra',  in  fruchtbarer  Gegend; 
die  Häuser  sind,  wie  in  Armenien,  halb  unterirdisch.  Von  hier  ist  die 
Besteigung  (3  St.)  des  Berges  sehr  lohnend.  Nach  1  St.  Quelle.  Von 
hier  zu  Fuß;  man  kann  aber  die  Pferde  an  die  N.- Seite  des  Berges 
vorausschicken.  We,iter  oben  findet  man  Weißtaiinen  und  selbst  Zedern, 
sowie    eine   reiche   Kräutervegetatiun.  —  Der  Dschebel  el-Akra'  (tTTOni), 
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der  KaHlheit  seines  Gipfels  Er  g^."/'^^°S;.\"  „unK  eines  älteren  Kultus 
Griechen   und  Römer  verehrten   luer   -  Ermnerung  e^^^       ^^  ^^^  ^.^^ 

den  Jupiler  CaMus.  Hadrian  .8°^  apn  tL  im  W  die  Nacht  zu  sehen  '. 
während  der  4.  Nachtwache  im  O  «ieUtÄt  umfassend:  Cypern  erseheint 
Julian  Apostata  opferte  hier,   »l« -^"^"^^^^'^„hTben   sich  die  beschneiten, 

Gebirgsstock  des  Libanon.  i-iir7P';ten    aber  beschwerlich.    In 

Der  Abstieg  auf  der  N.-Seite  ist  "«^J^^f^es  Gebirges  findet  sich 
27,  St.  das  türkische  Dorf  ^..?«.  Am  ^^^f  Xu,n,n 'straße.  -  Von 
eine  Biesentreppe   mit   einer   durch   de'^  ^^^^^   §  Mündung.    Der  Tal- 

Bezga  in  3  St.  zur  Fj^hre  des  Oro,«..  nahe  b^^^^      f^chtbares  Alluvialland. 
boden  des  unteren  Oronteslaufes  ist  ein  aulje  .^^  verhältnis- 

Wegen  der  kühlenden  Seewinde  ist  die  !^^|^?;^J.''  Griechen  und  Armenier, 
mäßig  dichtbevölkert;  es  wohnen  hier  No?amerUr^e  ^^^^^^  ^^^^.^^^ 

doch  wird   meist   arabisch   gesprochen.         Von  ae  ^^.^^^  ^^^^ 

.an  in  1  St.  -^«^  -;^- /^,':  ^  drr  nXstdT^^^  ^'-^ '  .\^^^t?^ 

..Jt^r^.;;.^:^  '^r^e    emer    älteren^  Ortschaft   erbaut   hatte, 


'■;* 


l:  SO.OOO 


^""Metja--  1  Elam«er 


Das  alte 
SELEUCIA  PIERIA. 

Bacli  einer  iuliuLhine  von  jjj^^  ^^-''^Ö 

Capl  V  AUen  BJJ 1851        ^.«^-^  ^,    ^^      ^      ÄT^  "  ?     ^  "  A  ^  '  .     «'    "  ^f^f^ 
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artige  Felsenbehauung  vergrößern  (338  n.  Chr.).  Schon  vor  der  Einnahme 
durch  die  Muslimen  scheint  jedoch  die  Stadt  ihre  Wichtigkeit  verloren  zu 
haben.  Das  Suwedije  des  Mittelalters ,  der  Hafenort  Antiochiens  (wohl 
Sl.  Simeonshafen  der  Kreuzfahrer),  lag  s.  von  dem  alten  Hafen  Seleucin, 
ungefähr  in  der  Nähe  der  Kapelle  des  heil.  Georg.  Heute  liegt  Seleucia, 
das  die  Araber  noch  unter  dem  alten  Namen  Sel-ükije  kannten,  in  einer 
Jlinöde,  ein  benachbartes  kleines  Dörfchen  el-Kabusi  abgerechnet.  Der 
NW. -"Winkel  der  schönen  Ebene,  in  welchem  die  alte  Stadt  lag,  ist  auf 
der  einen  Seite  vom  Meere,  auf  der  andern  von  den  steilen  Vorbergen  des 
Dschebel  Müsa  (S.  336)  eingefaßt. 

Von  es-Suwedije  aus  kommt  man  zuerst  zu  einem  kleinen  Bach.  An 
seinem  S.-Ufer  liegen  die  Ruinen  eines  Amphitheaters  (oder  Zirkus  ?), 
von  dem  noch  einige  Bogen  und  Galerien  sichtbar  sind.  —  Jenseit  des 
Baches  sieht  man  an  der  60m  hohen  Felswand  eine  Jlenge  Felsengräber. 
Hierauf  gelangt  man  zu  dem  sogen.  Antiochiator  in  der  hier  durch- 
laufenden Stadtmauer,  die  einen  Umfang  von  2  St.  hatte.  Innerhalb 
derselben  liegen  r.  in  Gärten  in  einem  Halbkreis  der  Felswand  Ruinen 
einer  alten  Vorstadt.  —  Nach  N.  weiterschreitend,  kommt  man-  an  zwei 
Sarkophagen  vorüber  zu  dem  Endpunkt  des  Felsenhalbkreises,  wo  die 
Felsen  wieder  nach  N.  abbiegen.  An  der  Ecke  liegt  das  Köxigstor  (s.  unten), 
etwas  weiter  gegen  W.  das  Markttor.  Hier  ziehen  sich  die  starken,  mit 
großen  Steinblöcken  gebauten  Befestigungen  der  Altstadt  und  Hafenstadt 
westwärts  zum  Hafen  herum.  Außerhalb  der  Mauer.  ÖUO  Schritt  s.  vom 
Markttore  liegt  ein  großer,  quadratischer,  mit  Steinplatten  gepflasterter 
Platz.  —  Wir  gelangen  nun  zu  dem  Hafek,  einem  ovalen  Bassin  von 
60i)m  Länge  und  41Ctm  Breite.  Die  Mauern  ringsherum  sind  wohlerhalten ; 
besonders  stark  sind  sie  im  W.,  wo  noch  ein  Turm  und  ein  Abzugskanal 
sich  finden;  am  O.-Ende  sind  Ruinen  von  Magazinen  u.  a.  Der  Hafen,  in 
den  von  W.  Wasser  einfließt,  ist  heute  teilweise  trocken  gelegt.  Ein 
45Um  langer  Kanal  führt  zum  Meere,  ist  jetzt  aber  mit  Schlamm  und 
Trümmern  gefüllt.  Zu  beiden  Seiten  des  Kanals  sind  Reste  von  Wacht- 
häusern,  von  denen  eines  in  den  Felsen  gehauen  ist.  Die  Einfahrt  am 
Meere  hatte  22(lm  Weite,  ist  jetzt  aber  versandet;  zwei  schöne  Molen 
springen  weit  ins  Meer  vor,  von  denen  der  nördliche  sehr  zerstört,  der 
südliche  (110m  lang.  9m  breit)  nach  dem  Apostel  Paulus  benannte  (Ap.- 
Gesch.  13,  4)^größtenteils  noch  wohlerhalten  ist. 

Sehr  merkwürdig  ist  der  ll(X)m  lange  Felsenkakal  (arab.  dehliz).  der 
das  Wasser  des  von  120-160m  hohen  Klippen  eingefaßten  Felsentals  im 
N.  des  Hafens  westwärts  zum  3Ieere  leitete,  um  die  Stadt  vor  zeitweiligen 
Überschwemmungen  zu  schützen.  Den  Ausgang  des  Felsentals  versperrte 
(wie  am  Bab  el-Hadid  bei  Antiochia,  S.  360)  eine  mit  Schleusen  ver- 
sehene Quermauer  aus  großen  Quadern.  46m  von  deren  w.  Ende  beginnt 
der  Kanal  in  einem  130m  langen,  6V2m  h.  und  br.  Tunnel.  Dann  folgt  ein 
offener  80m  langer  Durchschnitt  durch  die  bis  zu  45m  h.  Felsen,  darauf  ein 
zweiter  Tunnel  (41m),  und  zuletzt  wieder  ein  Felsdurchschnitt,  der  sich 
von  der  Höhe  von  löm  allmählich  senkt.  Der  Kanal  endet  in  einem  plötz- 
lichen Absturz.  Unterhalb  des  zweiten  Tunnels  führt  eine  Brücke  in  der 
Höhe  von  8m  zu  einer  schönen  Nekropole;  eine  Felsen  treppe  führt  in  die 
Schlucht  hinunter.  Etwa  360m  vom  oberen  Kanaleingang  ist  ein  Wasser- 
abfluß in  der  s.  Seitenvvand.  An  den  Felsen  sieht  man  weiter  unten  Reste 
von  Inschriften. 

Etwa  200  Schritt  s.  von  der  Brücke  über  dem  Felsenkanal  liegen  am 
Bergrande  Felsengräber,  die  man  für  die  Grabstätte  der  Selenkiden  hält. 
Man  tritt  in  eine  8m  lange,  2-2i/jm  br.  Vorhalle,  dann  durch  eine  Doppelreihe 
schöner  Säulen  (die  Gewölbdecke  besteht  aus  Fels)  in  die  mit  Gesimsen, 
Voluten  u.  a.  reich  geschmückte  Hauptkammer ;  von  hier  in  die  innersten 
Kammern;  die  Loculi  haben  verschiedene  Größen  und  Formen. 

Den  Weg  zur  Oberstadt  verteidigte  das  stark  befestigte  Königstor 
(s.  oben).  Eine  durch  den  Fels  gebrochene  Straße  führt  in  Windungen 
hinauf.  Bei  einer  Brücke  sind  1.  geräumige  Gewölbe  eingesprengt,  viel- 
leicht Wachtstuben ,  da  unmittelbar  darüber  wohl  die  .4kropolis  lag. 
<Jben  teilt  sich  der  Weg:  1.  findet  man  eine  in  den  Felsen  gehauene 
Kunststraße,  rechts  gegen  O.  zieht  sich  am  Rande  des  Plateaus  die  Stadt- 
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mauer  hin;  in  einiger  Entfernung  stellt  ein  schöner  Turm.  Auf  dem 
Plateau  sind  sehr  viele  Ruinen  und  Säulenreste.  Hier  standen  wohl  einst 
die  Paläste  der  Vornehmen.  Einige  Säulen  bezeichnen  die  Lage  eines 
ehemaligen  Tempels. 

Von  es-Suwedije  nach  Antiochia  (5  St.).  Über  hügeliges  Ter- 
rain in  i  St.  nach  ez-Zeitünije  (arabisch  redende  No.sairier);  nach  1.5  Min. 
el-  Mischrakije.  Nach  ^ji  St.  überschreitet  man  den  Büjük  Karatschai 
(„Großer  Schwarzbach")  und  nach  ^4  St.  den  durch  Maulbeerwälder  fließen- 
den Küdschiik  Karatschai  („Kleiner  Schwarzbach").  In  1  St.  45  Min.  er- 
reicht man  die*  Ebene,  1.  el-Channi  in  einiger  Entfernung.  Nach  •/•.;  St. 
Steinbrücke  von  Haina;  nach  '/z  St.  Oruntesbrücke  von  Antiochia  (S.  357). 

Ein  etwas  südlicherer  Weg  führt  in  l'/z  St.  nach  der  Bergkuppe  des 
Mar  Sim'än.  Oben  liegen  Ruinen  der  Kirche  dieses  Heiligen.  Sie  ist  in 
der  Form  eines  griechischen  Kreuzes  gebaut  und  mißt  6üm  von  N.  nach 
S.  und  58m  von  O.  nach  W.  In  der  Mitte  des  Schiffes  steht  ein  2i/.!m  im 
Quadrat  haltendes,  3m  hohes  Piedestal,  aus  dem  Felsen  gehauen.  Darauf 
stand  die  Säule  des  Heiligen  (S.  352). 


43.    Von  Beirut  nach  Alexandrette  und  Meraina 

zur  See. 

Der  Fahrpl,\n  der  Dampfer  ist  vor  Feststellung  des  Reiseplans  auf 
den  Agenturen  zu  erfragen.  An  den  Punkten,  wo  das  Schiff  kürzere 
Zeit  hält,  nehme  man  ohne  Zögern  eine  Barke  ans  Land  (l-l'/x  fr.  für 
einen  einzelnen);  bei  der  Rückfahrt  zahle  man  erst  auf  dem  Dampfboot. 
Vor  dem  Verlassen  des  Dampfers  erkundige  man  sich  nach  der  Abfahrts- 
stunde. 

Einschiffung  in  Beirut  (vgl.  S.  258):  Barke  2  fr.  die  Person, 
größere  Gesellschaft  nach  Vereinbarung  billiger. 

Beirut  s.  S.  258.  —  Die  Ausfahrt  aus  der  St.  Georgs-Bai  ist  groß- 
artig, besonders  bei  mondheller  Nacht.  Im  Hintergrund  erhebt 
sich  der  Libanon  mit  dem  schneebedeckten  Sannin  (S.  26(3).  Nach 
östündiger  Fahrt  längs  der  Küste  (vgl.  S.  263-264  u. '311  ff.) 
ankert  man  vor  el-Mlnä,  der  Hafenstadt  von  Tripoli[S.  311 ;  mehr- 
stündiger Aufenthalt ;  Eoot  ans  Land  ca.  1  fr.  die  Person).  Auch 
hier  wundervoller  Rundblick  auf  Meer  und  Gebirge;  r.  kleine 
Inseln  und  die  Reste  des  ehemaligen  Molo.  —  Durch  Baumgärten 
führt  ein  Weg  nach  der  Stadt  Tripoli  (Pferdebahn  in  25  Min.,  s. 
S.  309);  auf  dem  Hin-  oder  Rückwege  kann  man  die  mittelalter- 
lichen Türme  (S.  311)  besichtigen.  In  Tripoli  steige  man  auf  die 
Kastellhöhe  und  besiiche  etwa  noch  die  Moschee  Tailän  (S.  310). 

Die  Küstenstrecke  von  Tripoli  bis  el-Lädikije  s.  S.  327-331. 
Et-Lädikije  (S.  331)  erscheint  vom  Schiff  aus  als  ein  kleines 
Städtchen,  an  einem  Sandhügel  gelegen,  von  Grün  umgeben.  Das 
Nosairiergeblrge  (S.  327),  das  sich  darüber  erhebt,  kommt  dem 
Libanon  an  Formenschönhelt  nicht  gleich.  Vom  Hafen  erreicht 
man  die  Stadt  (bei  wenig  Zeit  am  besten  mit  Führer)  in  '/2  ^t- 
durch  schöne  Olivenanlagen. 

Nördl.  von  el-Lädikije  hat  die  Küste  viele  Buchten.  Zuerst 
springt  das  kleine  Vorgebirge  Ras  Ihn  Hani  vor,  darauf  das  Vor- 
sebirge  fias  el-Buseit  (^Posidium.  der  Alten).  Weiter  n.  fährt  man  an 
der  schönen  runden  Kuppe  des  Dsch^hel  el-Akra'  (S.  332)  vorbei  und 
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kreuzt  die  Bucht,  in  welche  sich  der  Orontes  ergießt.  Der  bewaldete 
Dschebel  Müsä  I^Mons  Rhosus  oder  Koryphaion  der  Alten)  tritt  näher 
an  das  Ufer  heran.  Beim  Ras  el-Chanzir  („Schweinsvorgebirge",  Pro- 
montorium Rhosicum  der  Alten),  das  mit  Wäldern  der  aleppinischen 
Fichte  bedeckt  ist,  fährt  man  in  die  schöne  Bucht  von 

Alexandrette.  —  Gasthöfe:  Hot.  Elian,  H6t.  de  Constanti- 
nople,  beide  sehr  bescheiden-,  am  Markt  ein  Reatanrant;  einige  Cafes.  — 
Telegraph  (internal.)  im  N.  des  Städtchens,  der  Beamte  wohnt  im  Sommer 
jedoch  in  Beilän. 

VizEKONsuLATK.  Deutsches  Reich:  Th.  Beifante;  Österreich- Ungarn : 
E.  Levante;  Italien:  L.  Levante,  Kons. -Agent;  Amerika:  ./.  Peristiany,  Kons.- 
Agent;  Niederlande,  Schweden  und  England:  A.  Catoni ;  Frankreich:  /.  De- 
lenda;  Belgien:  J.   Catoni. 

Geschichtliches.  Die  Gründung  von  Alexandria  am  Issicus  Sinus  fand 
wahrscheinlich  nicht  unmittelbar  nach  dem  großen  Siege  Alexanders  bei 
Issus  (Oktober  333)  statt,  sondern  erst  später.  Die  Stadt  war  dazu  bestimmt, 
der  Ausgangspunkt  der  großen  Karawanenwege  Mesopotamiens  zu  werden, 
aber  schon  die  Seleukiden  wählten  statt  derselben  Antiochia  und  Seleucia. 
Im  III.  Jahrh.  n.  Chr.  wurde  Alexandria  durch  die  Perser  zerstört.  Im 
IV.  Jahrh.  wird  die  Stadt  „die  kleine  Alexandria"  genannt;  ihr  Beiname 
Scabiosa  deutet  darauf  hin,  daß  in  dieser  Gegend  der  Aussatz  verbreitet 
war.  Es  ist  nicht  sicher,  ob  die  spätere  arabische  Stadt  genau  an  dem  Platze 
der  alten  erbaut  worden  ist. 

Alexandrette ,  türkisch  Iskenderün  (12000  Einw. ;  die  Hälfte 
Christen),  ist  von  einem  schönen  Bergkranz,  den  Ausläufern  des 
cilicischen  Taurus,  umgeben.  Das  Gebirge,  Amanus  Mons  der  Alten, 
führt  heute  keinen  gemeinsamen  Namen;  der  hier  anliegende  Teil 
wird  Dschebel  el-Ahmar  und  Gjaur  Dägh  genannt.  Hier  ist  die 
Grenze  zwischen  Syrien  und  Cilicien  (Pylae  Syrü-Ciliciae).  Der 
aus  Palästina  kommende  Reisende  wird  durch  das  schöne  Grün  der 
Gebirgsabhänge  angenehm  überrascht.  —  Der  Hafen,  zu  drei  Vier- 
teilen von  schützenden  Bergen  umgeben,  ist  der  beste  und  ge- 
räumigste an  der  syrischen  Küste.  Dampfer  können  dicht  am  Ufer 
aus-  und  einladen.  Der  Schiffsverkehr  ist  bedeutend  (1908):  493 
Dampfer  mit  612475  und  36G  Segelschiffe  mit  5313  Register- 
tonnen; Jlinfuhr  58  Mill.  fr.  (bes.  Manufakturwaren  40  Mill.  fr., 
Seide  und  Seidenwaren  S'/o  Mill.);  Ausfuhr  36  Mill.  fr.  (bes.  Wolle 
3  Mill.  fr.,  einheim.  Manufakturwaren  5  Mill.  fr.,  Butter  3  V2  MiH-  fr-, 
Leder  und  Häute  1^/4  Mill.  fr.,  Kokons  lV2Mill.  fr.,  Süßholzwurzel 
23/4  Mill.  fr.,  Gallnüsse  und  Gelbwurzel  1  Mill.  fr.).  Die  Einwohner 
leben  fast  nur  vom  Warentransport  und  Handel  nach  Aleppo;  sie 
haben  wegen  der  Fieber,  die  den  größten  Teil  des  Jahres  herrschen, 
eine  gelbliche  Farbe. 

Von  Alexandrette  nach  Antiochia  (fahrbarer  Weg)  s.  S.  362. 

Von  Alexandrette  gelangt  der  Dampfer  in  7-8  St.  nach 

Mersiua.  —  Gasthöfe:  Hot.  Zia  Pascha,  New  Hotel,  Hot. 
d'Europe,  alle  sehr  bescheiden.  —  Cafe's  am  Hafen. 

Internat.  Telegraph.  —  Österreichische,  Ir.mzös.  und  russische  Post.  — 
Agentur  der  Ottomanbank. 

Konsulate.  Deutsches  Reich:  X.  Chrislmaim;  Osterreich -Ungarn : 
Daras,  Kons.-Agent;  Frankreich:  Barre  de  Lancy,  Vizekousul;  England  :  Vize- 
kousulat,  beauftragt  C.  H.  ^f.  Dowjhtv  n'tßie  in  Konia:  Rußland:  Sidericoudi 


BEILÄN.  44.  Route.      337 

Mersina,  mit  19000  Eiiiw.  (die  kleinere  Hallte  Christen;  viele 
Griechen),  ist  Sitz  eines  Kaimmakäm  (Wiläjet  Adana).  Um  die 
Ortschaft  ziehen  sich  Gärten  ;  die  Gegend  ist  ungesund  und  von  Fie- 
bern heimgesucht.  Ausfuhr  (bes.  Getreide,  Baum-wolle,  Sesam)  23, 
Einfuhr  17  Mill.  fr.  Schiffsverkehr  1907:  455  Dampfer,  469  Segel- 
schiife  mit  551  257  hzw.  9101  Registertonnen.  —  Meist  bleiben 
die  Dampfer  24  St.  vor  Anker,  die  man  zu  einem  Besuche  von 
Tarsus  (s.  unten)  benutzen  kann. 

AuSFLÜuK.  1.  Nach  Soli  (Pompeiopolis ;  7kni),  auf  der  Fahrstraße 
nach  Seleucia  (Pferd  1,  Wagen  hin  u.  zurück  3-4  Jledsch.).  Daselbst  Reste 
einer  4U  Schritt  langen  Siiulenstraßc  der  alten,  durch  Tigranes  (91  vor  Chr.) 
zerstörten  Stadt.  Die  glatten  Säulen,  viele  mit  Konsolen,  stehen  ca.  23/4m 
auseinander  auf  mächtigem  Sockel. 

2.  Nach  Tarsxis  und  Adana:  67km  Eisenbahn  in  21/2  St.  Abfalirt 
von  Mersina  So.  Di.  Fr.  früh,  Rückkunft  abend.s.  —  26,5km  Tarsus, 
feucht  und  ungesund  gelegene  Handelsstadt  von  I6-18(.XX3  Einvr.  ,  Sitz 
eines  Kaimmakäm,  Geburtsort  des  Paulus,  damals  blüliend  und  wegen 
seiner  iSchulen  berühmt.  —  39kTa  Jenidze,  wo  die  Bagdadbahn  einmünden 
soll  (v^l.  S.  379). 

67km  Adäna  (18m;  Unterkunft  in  den  dürftigen  griechischen  Hotels 
von  Jjeli  Mehmed  und  Athanasi) ,  das  seinen  Namen  aus  dem  Altertum  be- 
wahrt hat,  liegt  in  der  Ebene  am  Südfuß  des  Taurusgebirges,  dessen  strate- 
gischen Schlüssel  es  bildet,  an  dem  von  einer  alten,  vielbogigen,  300m 
langen  Brücke  überspannten  Seiha7i,  dem  Saros  der  Alten.  Die  Stadt  hat 
25  00U  Einw.  (die  größere  Hälfte  Christen),  ist  Sitz  des  Wäli  der  Provinz 
Adana,  einer  Filiale  der  Ottomanbank  und  Haupturt  des  Getreide-  und 
Baumwollhandels  der  Provinz.  Das  Klima  ist  sehr  beiß  aber  trocken  und 
gesund.  Die  Stadt  hat  durch  die  Christenmetzelei  im  J.  1909  eine  traurige 
Berühmtheit  erlaugt.  —  Adana  wird  Station  der  Bagdadbahu  (S.  379). 

Von  Adana  nach  Konslantinopel  s.   Badekers  Konstantinopel  <t  Kleinasien. 


44.    Von  Alexandrette  nach  Aleppo. 

Fahrstraße  (verwahrlost),  165km:  Wagen,  yala  geuaunt,  meist  vor- 
hander. (40-70  fr.);  ev.  von  Aleppo  vorauszubestelleu.  —  Auf  dem  Reit- 
weg (gute  Pferde  selten),  der  von  el-Hammam  (S  338)  aus  direkt  geht, 
beträgt  die  Entfernung  nur  120km.  —  Bequemer  ist  Aleppo  mit  der  Bahn 
von  Beirut  aus  zu  erreichen  (R.  45);  Bahnbau  Alexandrette- Aleppo  von 
einer  engl.  Gesellschaft  geplant. 

Die  Strecke  von  Alexandrette  bis  an  den  Fuß  des  Gebirges  ist 
bei  Tage  gewöhnlich  sehr  heiß.  R.  Spuren  einer  Römerstraße. 
Die  Berge  sind  mit  immergrünen  Eichen,  dann  auch  mit  Pinus 
halepensis  und  Pinus  sylvestris  bewaldet.  Kurz  vor  Beilän  ist  der 
Weg  durch  die  Felsen  gehauen.    In  2'/2  St.  (15km)  erreicht  man 

Beilän  (430m;  Unterkunft  in  dem  großen  Chan  am  EingaTig 
des  Dorfes),  malerisch  am  n.  Abhang  einer  Bergschlucht  zwischen 
Kara  Dägh  und  Dschebel  Müsä  gelegen ,  mit  7500  Einw.  (meist 
Musl.),  Sitz  eines  Kaimmakäm.  Die  hölzernen  Wohnhäuser  sind 
terrassenartig  übereinander  erbaut ;  überall  strömt  frisches  AVasser 
den  Berg  hinunter.  In  der  Schlucht  des  Beiläntales  finden  sich 
Reste  einer  Wasserleitung.  Der  Ort  wird  von  den  Einwohnern  von 
Alexandrette  und  selbst  von  Aleppo  als  Sommerfrische  besucht.  Die 
Vegetation  ist  sehr  schön,  viele  Reben  und  Obstbäume. 


338     Eoide  44.  SENDSCHIRLl. 

50  Min.  weiter  erblickt  man  unten  den  See  von  Antioi;liia  (S.  3G'2) 
und  überschreitet  die  jetzt  nai-li  dem  Dorf  Beilän  benannte  Paßhöhe, 
die  alten  Pylae  Syriae  (599m),  die  Alexander  d.  Gr.  nach  dem  Sieg 
bei  Issus  333  vor  Chr.  durchzog,  später  eine  sehr  begangene  Römer- 
straße. Nach  15  Min.  Wachthaus  r. ;  hier  geht  r.  der  Fahrweg  nach 
Antiochia  (4  St. ;  S.  357)  ab.  Nach  1  St.  Plateauland  mit  großen 
Eichen.  In  40  Min.  steigt  man  (nach  NO.)  in  ein  Tälchen  hinab.  In 
1  St,  (33km)  Kyryk-Chän  (oder  Chan  Diarbekerli),  am  Rande  der 
Ebene  el-'Amk  (s.  unten);  notdürftiges  Nachtquartier  in  einem  der 

drei  Chane. 

Von  Kyryk-Chrin  am  ö.  Abhang  der  Anaanuskette  (S.  336)  nach  N. 
reitend,  erreicht  man  das  kleine  Kurdendorf  und  die  Ruinen  von  Sendschirli 
in  14  St.  (PoUzeibegleitung  nötig).  Die  Au.'^grabungen  des  Berl.  Orient- 
komitees 1888-1892  haben  interessante  Ruinen  der  alten  hetitischen  (S  lxxii, 
388)  Kiinigsstadt  Sam'al  zu  Tage  gefiirdert.  Den  Burgbügel  um.schließen  in 
we'tem  Umkreis  zwei  Stadtmauern,  die  äußere  wohl  aus  dem  viii.  Jahrb. 
vor  Chr.,  die  innere  aus  dem  xiii.  Jahrli.  Das  s.  innere  Stadttor  und  das 
Burgtor  haben  merkwürdige  hetitische  Reliefs,  teilweise  mit  Inschriften. 
Die  zahlreich  gefundenen  hetitischen  (noch  nicht  sieber  entziffert),  aramä- 
ischen und  Keilinschriften  sowie  die  kunstge.'chichtlicb  wichtigen  Skulp- 
turen sind  jetzt  in  den  Museen  zu  Berlin  und  Konstantinopel.  Vgl.  „Aus- 
grabungen in  Sendschirli  usw."  (3  Bde  ,  Berlin  1893,  1898,  1902-,  b2  Jt). 

Von  Kyryk-Chän  führt  der  Weg  durch  die  sumpfige  Ebene  el- 
'/l7)ifc  (.jEinsenkung'';  von  den  Assyrern  L'nki,  von  den  Griechen 
Amykion  Pedion  genannt):  ein  110m  ü.  M.  liegender  alter  See- 
boden mit  vielen  künstlichen,  kegelförmigen  Erdkugeln.  Im  0. 
ist  sie  von  den  südlichsten  Ausläufern  des  Kurd  Däyh  (Kurdenge- 
birge)  begrenzt.  Hier  besiegte  Aurelian  die  Zenobia  (s.  S.  317). 
Schöner  Rückblick  auf  die  Amanuskette  (S.  336).  —  1  St.  Brücke 
über  den  Karasu  (S.  362);  l'^  St.  Dschisr  Muräd,  lange,  antike 
Brücke  über  einen  tiefen  Sumpf.  Von  da  zwischen  niedrigen  Hügel- 
ketten in  1  St.  zu  dem  1/4  St.  abseits  gelegenen  Turkomanendorf 
'Ain  el-Bedä  („die  Weiße  Quelle"). 

Weiter  in  l'/2  St.  zu  der  (65km)  kleinen  Oase  el-Hammäm 
(warmes  Schwefelbad;  türk.  Telegr.)  mit  Chan  Omar  Agha  (not- 
dürftiges Nachtlager).  Hier  trennt  sich  der  Reitweg  (s.  unten) 
von  der  Fahrstraße.  Von  Zeit  zu  Zeit  trifft  man  Rohrhütten  von 
Beduinen;  viele  große  Landschildkröten  finden  sich  in  dieser 
Gegend.  Nach  1  St.  hat  man  r.  vom  Weg  das  Dorf  Dschindares,  das 
alte  Gindarus,  das  bereits  Strabo  als  Riiubersitz  bezeichnet.  Nach 
3  St.  überschreitet  man  (98km)  den  Fluß  'Afrtn  (den  alten  Ufrcnuf), 
erreicht,  durch  Bergland  ansteigend,  in  "2  St.  Kalma  (113km)  und 
über  Kafr  Allün  und  Der  Dschemäl  in  5  St.  (16ökm)  die  Brücke  des 
Kuwck  und  das  Aiitäkijetor  von  Aleppo  (S.  347). 

Der  kürzere  Reitweg  von  el-Hammäm  nach  Aleppo  führt 
in  3/4  St  zum  'Afrin  (s.  oben),  den  man  durchreitet  (nur  bei  niedrigem 
Wasserstand),  dann  in  3  St.  nach  Hazre.  Nach  20  Min.  Turma- 
nin.  Im  obern  Teil  des  Fleckens  finden  sich  einige  Altertümer;  an 
einem   Haus  sielit  man   Rosetten   und   Kreuze,    an  einem   antlern 
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einige  verbiiiideiie  Säulohen;  im  W.   des  Dorfes  Grabhöhleu  mit 
Steintreppeu.    Nach  Kal'at  Sim'än  s.  8.  355. 

In  einem  Tälchen,  23  Min.  n.ö.  von  Turmänin ,  liegen  die  Ruinen 
Chirbet  ed-Der  f„das  Kloster"):  ein  großes  Gebäude,  vielleicht  ein  Fan- 
docheion (eine  Art  Wirtshaus);  davor  ein  mit  großen  Steinplatten  ge- 
pflasterter Hof  und  zwei  Wasserreservoire.  Die  daneben  befindliche 
Säulenbasilika  ist  neuerdings  vollständig  zerstört  worden. 

Von  Turmänin  erreicht  man  in  s.  Richtung  aufsteigend  in  35 
Min.  Deramän;  nach  10  Min.  in  ein  Tal  hinunter;  nach  15  Min. 
sieht  man  1/4  St.  r.  im  Tal  die  großen  Ruinen  von  Erhäb.  Nach 
1/2  St.  erreicht  man  den  höchsten  Punkt  des  Wegs  und  sieht  r. 
zwischen  den  Feigenpflanzungen  Tokat.  55  Min.  Dorf  1.,  20  Min. 
Dorf  r.  ;  lö  Min.  (1/4  St.  entfernt)  Dorf  r.  Nach  13  Min.  1.  die 
Ruinen  von  'Ain  Dschära.  Nach  10  Min.  erblickt  man  im  SO.  die 
Zitadelle  von  Aleppo.  Nach  23  Min.  1.  (1/4  St.  entfernt)  Kafr  Siel. 
Nach  55  Min.  1.  ein  verlassener  Chan.  Hinuntersteigend  erreicht 
man  nach  40  Min.  einen  Chan  und  nach  weiteren  47  Min.  die  Kuvek- 
Brücke  und  das  Antäkijetor  von  Aleppo  (S.  347 j. 


45.  Eisenbahn  von  (Beirut,  Damaskus)  Rejäk  nach 
Homs,  Hamä  und  Aleppo. 

330km.  SouiETE  Ottomane  uu  chemin  de  fek  Damas-Hamä  et  pko- 
LONGEMESTs  (vgl.  S.  145) :  täglich  (im  Anschluß  an  die  Züge  von  Beirut 
und  von  Damaskus,  s.  K.  37)  ein  Zug  (Abfahrt  12.50  nachm.)  über  Ba''albek 
(s.  S.  297)  in  41/2  St.  nach  Homs  (für  75  Pi.  20  I.  Kl.,  52  Pi.  20  II.  Kl.J, 
in  5  St.  20  Slin.  nach  Hamd  "(für  108  Pi.  30;  75  Pi.  30).  Kurse  der  Bahn 
s.  S.  273.  ßiickfahrt  von  Hamä  4.30  vorm.,  von  Homs  6.31  vm.,  Ankunft 
in  Rejäk  11.47  vm.  mit  Anschluß  nach  Beirut  und  nach  Damaskus. 

Von  Eejak  (S.  274)  bis  Ba'albek  s.  S.  297.  Die  Bahn  hat  hier 
mit  1122m  ihren  Höhepunkt  erreicht.  W.  von  Ba'albek  liegt  die 
Wasserscheide  der  Ebene  :  ihren  südlichen  Teil  entwässert  der  Nähr 
el-L7tänt,  n.  sammeln  sich  die  Wasser  im  Nähr  el-'Äsi  (Orontes). 
Die  jiahn  führt  durch  die  Garten  abwärts,  nahe  an  den  Ruinen  vor- 
bei. L.  in  der  Nähe  liegt  (31km)  das  Dorf  JaMf,  bald  nachher  sieht 
man  im  Feld  die  große  Säule  von  Ja'ät  (S.  305),  weiter  zurück  am 
Libanon  die  Dörfer  Schel'ifa.,  el-Kuneise  und  das  große  Der  el-Abmar 
(S.  306),  sodann  (45km)  1.  ganz  nahe  Scha'ad,  r.  am  Berg  Resm  el- 
Hadet.  Die  Ebene  ist  hier  ■wellig  und  an  einer  Stelle  durch  die 
niederen  Ausläufer  der  Gebirge  ganz  eingeengt. 

57km  Lebwe  (Lebboue;  860m),  das  Lebyo  der  Alten.  Das  Dorf 
liegt  ziemlich  entfernt.  V4 '^*'  davon,  in  'Ain  Lebwe,  entspringt 
eine  Hauptquelle  des  Orontes.  —  Beim  Weiterfahren  hat  man  ö. 
(r.)  am  Bergrand  die  Dörfer  Nebi  Otmän,  el-Ain  und  ed-Dschedeide, 
w.  (1.)  unten  am  Flusse  Harbata,  weiterhin  1.  Zabün.^  r.  Flke. 

72km  Ras  Ba'albek  (810m  ;  weit  vom  Bahnhof),  das  Conna  des 
Itinerarium  Antonini ,  von  unierten  Griechen  bewohnt.  Grund- 
mauern alter  Gebäude,  bes.  Kirchen.  —  Beim  Weiterfahren  behält 
man  1.  das  große,  zum  Libauongebiet  gehörige  Metäwiledorf  Hirmil 
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(3000  Einw.),  jenseit  des  Orontes ,  und  diesseit  des  Flusses  das 
merkwürdige  Monument  KamiVat  el-Hirmil  lange  im  Gesicht. 

Das  Monument  steht  auf  einem  l,iin  h.  Piedestal  aus  Basalt.  Darauf 
ruht  ein  Stockwerk,  9m  ins  Geviert,  7m  hoch;  oben  läuft  ein  Karnies 
herum ;  darüber  ein  zweites  Stockwerk,  geringer  an  Umfang,  6m  hoch ; 
oben  eine  Pyramide  aus  kleineren  Steinen,  4,5m  hoch;  alles  aus  Kalk- 
stein. An  der  SW.-Ecke  sieht  man,  daß  das  Gebäude  massiv  ist.  Die 
Seiten  des  unteren  Stockes  sind  mit  Skulpturen  (Jagdszenen)  in  Relief  be- 
deckt: auf  der  N. -Seite  zwei  Hirsche  und  Jagdgerät;  im  0.  ein  Eber  von 
zwei  Hunden  gejagt;  im  W.  ein  Eber  (oder  Bär?)  mit  zwei  Jungen;  die 
S. -Seite  ist  unkenntlich. 

'/2  St.  S.S.W,  von  hier  D^r  Mär  Märün  am  Nähr  el-'Äsi.  In  einer  90m 
hohen  Klippe  wird  die  Höhle  gezeigt,  wo  der  Stifter  der  Maronitensekte 
(S.  Lis.)  gelebt  haben  soll;  man  bemerkt  dunkle,  schmutzige  Zellen. 
500  Schritt  weiter  s.w.  bricht  eine  Hauptqnelle  des  Flusses  hervor. 

Ganz  fern  erblickt  man  den  See  von  Homs  (s.  unten).  Man  fahrt 
nahe  an  dem  Dorf  el-Kä'a  vorbei  (81km).    Die  Ebene  ist  wenig  an 
gebaut.    Gegen  NW.  sieht  man  im  Orontestal  unten  Rable  (Ribla. 
500  Einw,,  meist  unierte  Griechen). 

Ribla  wird  als  Stadt  der  ideellen  israelitischen  Nordgrenze  genannt 
(IV  Mos.  34,  11).  Pharao  Kecho  lagerte  hier  auf  seinem  Zug  gegen  Assyrien 
und  setzte  Joahas  ab  (11  Kon.  23,  33).  Auch  Kebukadnezar  hielt  sich  in 
Ribla  auf  (11  Kon.  25,  6  ff.;  Jer.  39,  .5)  und  ließ  hier  den  König  Zedekia 
blenden. 

Der  Gebirgszug  des  Antilibanus  wird  immer  niedriger.  R.  die 
ausgedehnten  mittelalterlichen  Ruinen  von  (Uökm)  DschCisije  und 
(98km)  das  Dorf  Zerra'a  mit  Maulbeerpflanzungen. 

102km  el-Kuseir  (Ö54m).  Der  Antilibanon  erreicht  sein  n.  Ende 
und  verflacht  sich  zur  Ebene.  Auch  die  Libanonkette  ist  bedeu- 
tend niedriger.  Das  stattliche  Dorf,  das  man  beim  Weiterfahren 
passiert ,  bietet  ein  schönes  Bei-spiel  der  Bauweise  in  der  nord- 
syrischeu  Ebene.  Die  Straßen  sind  ziemlich  gerade  und  verhältnis- 
mäßig breit,  die  einzelnen  Häuser  mit  ihrem  Hof  von  einer  hohen 
Lehmmauer  umgeben.  —  Weiterhin  sieht  man  1.  in  der  Ferne,  nicht 
weit  vom  Südende  des  Sees  von  Homs  (s.  unten),  einen  Hügel  Teil 
Nebi  Mindau  mit  weißen  Gebäuden;  hier  hat  man  wahrscheinlich 
die  auf  ägyptischen  Denkmälern  viel  genannte  hetitische  Festung 
Kades  am  Orontes,  sowie  das  Laodicea  ad  Libanum  der  griech.- 
römischen  Zeit  zu  suchen.  —  Die  Libanonkette  geht  zu  Ende,  in- 
dem sie  im  Dschebel  'Akkär  (S.  327)  zum  Nähr  el-Keblr  (S.  327) 
abfällt.  Jenseit  (n.)  dieser  Talebene  beginnt  als  ihre  Fortsetzung 
der  Bergzug  des  Dschebel  Nusairlje  (S.  327).  Auf  der  ersten  hohen 
Spitze  desselben  erblickt  man  Kal'al  el-Höm  (S.  342). 

107km  el-KalÜne.  Das  Dorf  bei  der  Station  heißt  Kmam ;  el- 
Kattine  selbst  "liegt  3km  weiter  n.  an  der  Bahn,  am  NO.-Ende  des 
Sees  von  Homs  (im  Mittelalter  See  Kadas;  s.  oben),  den  mau  jetzt 
überblickt.  Der  See  (492ni)  ist  2  St.  lang  und  1  St.  breit;  er  wird 
vom  Orontes  durchströmt.  Auf  der  N.-Selte  wird  er  auf  einer 
Strecke  von  ca.  2  km  durch  einen  hohen  und  starken  Damm  aus 
Quadern  abgeschlossen;  ÖlTnungen  im  unteren  Teil  des  Dammes 
lassen    das    Wasser   nach  N.    in    ilas  Bett   des   Orontes   abfließen. 
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Mehrere  Ortschaften  liegen  auf  seinem  Ostufer.  —  An  den  Dörfern 
Kefrajn  und  Baha  'Amr  vorbei  erreicht  die  Bahn 

130km  Homs  (506m).  —  Der  Bahnhof  liegt  20  Min.  s.w.  von  der 
Stadt;  W^gen  zum' Hotel  1-2  fr.  —  Unieekdnft  zur  Not  beim  Wirt  des  Bahn- 
hof büfett." ;   in  der  Stadt  zwei   ärmliche  arabische  Lokanden  (ohne  Kost). 

Post  und  Telegraph  türkisch. 

Wagen:  einfache  Fahrt  6  Pi. ;  zur  Bahn  6-12  Pi.;  die  Stunde  10-12  PI. 
Nach  Tripoli  60-70  fr. ;  nach  Palmyra  s.  S.  315. 

Aezt  im  Hospital  der  .Jesuiten.  —  Apotheken  von  Dr.  Charles  Duba 
und  im  Hospital  der  Jesuiten. 

Roms  hat  üher  60  000  Einw.  (darunter  15  000  orthodoxe  Griechen 
und  1000  Lateiner),  ist  Sitz  eines  Käimmakäm  und  ein  Haupt- 
markt für  die  Umwohnerschaft.  Die  einheimische  Weberei  (Gürtel) 
ist  bedeutend.  Die  Griechen  haben  Kirche,  Kloster  und  (von  Ruß- 
land unterhaltene)  Knaben-  und  Mädchenschulen  ,  die  Jesiiiten 
ebenso  Kirche,  Kloster  und  Schulen,  sowie  ein  Hospital  mit 
Apotheke. 

Die  Stadt  wird  zuerst  von  Plinius  als  Hemisa  (Emesa)  erwähnt;  doch 
schon  früher  werden  unter  den  „Sceniten"  (Zeltbewohnern),  mit  denen  die 
Römer  zu  kämpfen  hatten,  Emisener  genannt.  Aus  Emesa  stammten  Julia 
Domna,  die  Gemahlin  des  Kaisers  Septimius  Severus,  und  Heliogabal  oder 
Bassianus,  der  dort  an  dem  berühmten  Tempel  des  Sonnengottes  (Ba'al)  Ober- 
priester war  und  im  J.  217  zum  röm.  Kaiser  ausgerufen  wurde.  Hier  schlug 
Aurelian  die  Palmyrener  im  J.  272  (S.  317).  Unter  den  Arabern  war  Homs 
eine  bedeutende  Stadt  mit  fester  Burg.    Die  Kreuzfahrer  eroberten  sie  1099. 

Die  Stadt  ist  verhältnismäßig  reinlich,  die  Straßen  der  fast  durch- 
gehend aus  Basalt  erbauten  Altstadt  sind  gepflastert.  Der  Haupt- 
teil der  Stadt  liegt  n.  von  der  Zitadelle,  im  0.,  S.  und  W.  die  meist 
aus  Lehmziegeln  aufgeführten  neuen  Quartiere,  zwischen  denen  sich 
muslimische  Friedhöfe  erstrecken.  Von  der  alten  Befestigung  ist 
u.  a.  auf  der  Westseite  ein  schönes  Tor  erhalten. 

Man  besteige  zuerst  die  von  Ibrahim  Pascha  (S.  lxxxi)  wegen 
einer  Rebellion  der  Homser  in  die  Luft  gesprengte  Zitadelle;  sie 
ist  fast  ganz  zerstört,  nur  ein  altes  Tor  aus  Basalt,  Bäb  el-Hawd, 
ist  noch  erhalten;  schöner  Überblick  über  die  Stadt.  Man  sieht 
21  Moscheeminarette  (viereckige  schwarze  Basalttürme)  und  20  Kup- 
peln von  Bädern,  und  hat  einen  Einblick  in  die  eigenartige  Anlage 
der  ringsum  mit  einer  Mauer  umgebenen  Häuser  (vgl.  S.  340).  In 
der  Ebene  nach  SW.  sieht  man  das  Dorf  Bäba  'Amr  (s.  oben).  — 
Auch  der  breite,  von  Rundbogen  überspannte  Basar  mit  seinem 
Bauern-  und  Beduinenpublikum  lohnt  einen  Besuch ;  schöne  Sei- 
deuwaren.  Im  N.  der  Stadt  ein  freier  Platz  mit  der  Artillerie- 
kaserne. —  Ein  hübscher  Nachmittagsausflug  ist  die  Fahrt  (i/o  '^t.) 
zum  Orontes,  wo  verschiedene  Kaffeehäuser  liegen. 

Von  Hom.s  nach  Tripoli  (Eisenbahn,  107km,  im  Bau;  Zweiglinie 
der  S.  339  gen.  franz.  Ge.sellsehaft) :  94km  Fahrstraße,  tägliche  Wagen- 
verbindung (8V2  fr.  die  Person).  —  4km  Brücke  über  den  Ürontes ;  lUkm 
r.  Dorf  C/iirOel  ei-Tin;  7km  r.  Dorf  Chirbet  el-Hammäm;  8km  Mori  el-Hadide; 
(ikm  Brücke  über  den  Nähr  es-tiafa:  4km  Jischisr  el-Ästoad ;  20km  Brücke 
über  den  Nähr  el-Kebir  (S.  3^7;  iJsckisr  el-Abjad),  Chan  'Aijdtch;  3km  r. 
Schi'ch  'Aijäsch  (.alter  Chan):  7km  Naiir  'Akkdr  und  weiter  bis  Tripoli 
S.  327.     Tripoli  s.  S.  309. 
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Ein  interessanter  Umweg  führt  über  Zviceire  in  6  St.  nach 

Kal'at  el-Hösn  oder  Hösn  el-Akräd  (Kurdenfestiing).  Die  Burg  war  in 
den  kreazzügen  von  IISÖ  an  im  Besitz  der  Hospitaliter;  127i  kam  sie 
durch  Kapitulation  in  die  Gewalt  von  Beibars.  Sie  beherrschte  den  Weg 
von  der  Meeresküste  nach  Homs  und  Hamä.  Heute  ist  in  dem  Schlosse  ein 
Dorf  und  der  Sitz  eines  Käimmakäm.  Das  Schloß  ist  sehr  gut  erhalten; 
über  dem  Portal  der  W.-Seite  sind  zwei  Löwen  eingemeißelt. 

Von  Kal'at  el-Hösn  erreicht  man  die  Fahrstraße  Homs-Tripoli  (S.  341) 
in  5  St.  bei  'Äin  es-Saudä. 

Von  Homs  nach  Palmyra  s.  S.  315. 

Die  Bahn  führt  durch  die  baumlose,  aber  gut  bebaute  Ebene 
nach  N. 

146km  Teil  Bise  (450m),  auf  einem  isolierten  Hügel.  Hier  sieht 
man  zuerst  die  eigenartig  gebauten,  bieneukorbartigen  Häuser,  die 
man  dann  weiter  nach  N.  als  Regel  in  den  Dörfern  trifft;  auf  einem 
würfelförmigen  oder  runden,  fensterlosen  Unterbau  erhebt  sich  ein 
hohes,  zuckerhutförmiges  Dach;  das  Ganze  ist  aus  ungebrannten 
Ziegeln  erbaut  und  mit  Lehm  überstrichen.  —  Weiterhin  liegen  r. 
von  der  Strecke  die  Dörfer  Umm  Schanchüh  und  el-Radschar.  Bei 
km  154  übiTSchreitet  die  Bahn  auf  einer  30m  langen  Brücke  das 
tiefe  Tal  des  Orontes  und  bald  darauf  (158km)  das  Wädi  Nefsi, 
ein  Nebental  des  Orontes.  Dann  folgen  die  Dörfer:  (161km)  1. 
Harb  Nefsi,  (167km)  r.  Der  el-Ferdh,  (171km)  1.  Birtm  die  Bahn 
führt  durch  ein  ausgedehntes  Basaltgebiet. 

176km  Kefrhüm  (Kafrabouhoumj,  großes  Christendorf. 

188km  Hamä  (309m).  —  Der  Bahnhof  liegt  imW.  der  Stadt,  V2  St. 
von  der  Lokända.  —  Wagen  sind  zum  Zug  am  Bahnhof  (zum  Hotel  1-2  fr.), 
für  andere  Fahrten  durch  den  Wirt  zu  bestellen. 

Gasthöfe:  arabische  Lokanda „Hotel  National",  mit  europäischen  Betten 
(Bettwäsche  nicht  immer  sauber),  die  Nacht  einschl.  Kaflee  oder  Tee 
i  Medsch.,  sonst  keine  Verköstigung:  Hotel  du  Chemin  de  Fer,  neu. 

Post  und  Telegeaph  türkisch. 

Hamä  ist  in  den  letzten  Jahren  sehr  gewachsen.  Es  hat  80  000 
Einw.,  ist  Sitz  eines  Mutesarrif  (Wilajet  Sürija)  und  Garnisonstadt. 
Der  Handel,  besonders  mit  den  umwohnenden  Beduinen  und  No- 
sairiern,  ist  ansehnlich.  Die  inländische  Industrie  hat  durch  die 
europäische  Konkurrenz  starke  Einbuße  erlitten,  doch  werden  immer 
noch  'Abäjen  (Mäntel)  u.  a.  Webwaren  verfertigt;  auch  die  Leder- 
fabrikation (Pelzjacken,  Schuhe)  blüht.  Die  Einwohner  sind  fana- 
tisch und  stolz  auf  ihre  Stadt.     Das  Klima  ist  heiß  und  ungesund. 

Geschichtliches.  Bamath  war  das  Zentrum  eines  Staates,  über  dessen 
Ausdehnung  wir  nichts  erfahren.  Nach  Arnos  6,  2  war  es  eine  große  Stadt. 
Ihre  Eroberung  durch  die  Assyrer  wird  11  Kön.  18,  34  erwähnt  (vgl.  .Tes.  lU, 
9).  Josephus  nennt  sie  noch  Amatha  und  ihre  Umgebung  Amathilis.  Wahr- 
scheinlich von  AntiochnslV.  Epiphanes  erhielt  Hamä  den  Namen  i'jpi^^r^iiV/,- 
bei  chri.etlichen  Schriftstellern  des  Altertums  hieß  es  Emath  (oder  Chamat) 
Epiphania.  Die  Stadt  unterwarf  sich  639  friedlich  den  anrückenden  Mus- 
limen (Abu  'Ubeida;  S.  278);  die  chri.^tliche  Kirche  wurde  in  die  Moschee 
„des  obersten  Marktes"  verwandelt.  In  der  Kreuzfahrerzeit  kam  Hamä  in 
den  Besitz  der  Isma'ilier  (S.  LXix).  Tankred  eroberte  es  1108.  Der  Türke 
Togtekin  entriß  es  1115  den  Franken  wieder.  Ein  furchtbares  Erdbeben 
zerstörte  1157  die  Stadt;  1178  kam  das  Land  in  die  Gewalt  Saladins.  Noch 
eine  kurze  Blütezeit  erlebte  die  Stadt  unter  ihrem  einheimischen  Fürsten 
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Ahtilfedä.  Dieser  höchst  bedeutende  Mann  (geb.  1273)  stammte  aus  Salaiiins 
Geschlecht.  1310  wurde  er  zum  Für.sten  (Sultan)  von  Hamä  (Jla'ai-rä  und 
Barzin)  erhoben  und  hieß  als  solcher  el-3Ielik  el-JIuaijad  (der  von  Gott 
unterstützte  König).  Selbst  bei  seinen  Kriegszügen  ließ  er  wissenschaft- 
liche Studien  nicht  axißer  Augen  und  umgab  sich  mit  hervorragenden  Ge- 
lehrten. Von  seinen  Schriften  sind  ein  geographisches  Werk  und  eine 
Weltgeschichte  noch  heute  geschätzt.  Seit  seinem  Tode  (1331)  ist  die 
Ätadt  nie  mehr  zu  selbständiger  Bedeutung  gelangt.  Auch  der  arabische 
Geograph  Jäküt  (+  1229)  war  aus  Hamä  gebürtig. 

^  Die  Stadt  liegt  malerisch  in  dem  schmalen  Tal  des  Orontes  (el- 
'Asi),  der  sie  von  SO.  nach  NW.  in  einem  S-tormigen  Bogen  durch- 
strömt, in  dessen  südl.  Öffnung  sich  der  Kastellhügel  erhebt.  Früher 
lief  der  Fluß  im  S.  des  Hügels,  wo  man  noch  die  Niederung  seines 
alten  Bettes  wahrnimmt.  Der  Hauptteil  der  Stadt  liegt  auf  dem 
1.  (s.)  Flußufer,  das  zu  40-50m  Höhe  ansteigt  und  teilweise  ein- 
geschnitten ist,  auf  dem  r.  Ufer  ist  nur  das  Seräi  mit  den  anstoßenden 
Quartieren.  Die  Stadt  ist  verhältnismäßig  reinlich,  die  Straßen  sind 
gepflastert,  die  Häuser  meist  aus  Lehm,  doch  fehlen  Basaltbauten 
nicht.  Die  Basare  sind  geräumig.  Vier  Brücken  führen  über  den 
Fluß :  die  oberste  zum  Seräi;  die  nächste  liegt  ö.,  die  dritte  n.  vom 
Kastellhügel,  die  unterste  da,  wo  im  W.  der  Fluß  in  spitzem  Winkel 
nach  N.  umbiegt.  Eine  Hauptmerkwürdigkeit  sind  die  riesigen 
Wasserräder  (nä'üra),  die  knarrend  Tag  und  Nacht  Wasser  aus  dem 
Orontes  hinaufziehen;  jedes  hat  seinen  besonderen  Namen.  Um  die 
Stadt  herum  liegen  Gärten  mit  vielen  Pappeln. 

Die  beste  Übersicht  über  die  Stadt  hat  man  von  dem  40m  h. 
KasteUhügel  (s.  oben),  der  z.  T.  künstlich  angelegt  zu  sein  scheint. 
Von  der  alten  Festung  sind  keine  Überreste  vorhanden.  Man  über- 
schaut das  Tal  und  die  fruchtbare  Ebene.  Im  S.  schließt  der  isolierte 
Höhenzug  des  Dschehel  el-Arba'in  (oder  Marin),  im  N.  der  ebenfalls 
isolierte  SU  'Abdtn  (mit  einem  Weil  auf  dem  Gipfel)  den  Blick  ab; 
Im  0.  erhebt  sich  der  Dschebel  el-'Alä  (s.  unten),  im  W.  das  Nosai- 
riergebirge  (S.  327).  —  Ein  schönes  Bild  bietet  auch  die  Seräi' 
brücke  (s.  oben )  mit  den  riesigen  Wasserrädern,  den  Gärten  usw. 
Bei  der  nächsten  Brücke  ist  auf  dem  r.  Flußufer  der  „Palast"  der 
Emire  aus  dem  Geschlecht  Kiläni.  Sehr  schöne  Minarette  (im 
ganzen  24)  finden  sich  an  den  Moscheen  der  Stadt ;  das  schönste  an 
der  Dschämi'  el-Keblr  („große  Moschee'').  Die  Dschämi'  el-Haija 
( „  Schlangenmoschee ")  hat  ihren  Namen  von  zwei  schlangenartig 
ineinander  gewundenen  Säulen.  Das  Haus  des  Muaijad  Bej  ver- 
dient seiner  inneren  Ausschmückung  wegen  einen  Besuch.  In  der 
NW. -Ecke  der  Stadt,  wo  sich  der  Fluß  nach  N.  wendet,  sollen 
sich  in  einiger  Höhe  über  dem  Flußbett  am  r.  Ufer  Katakomben 
linden.  —  Hetitische Inschriften  sind  auch  in  Hamä  gefunden  worden ; 
doch  sind  ihre  eigentümlichen  Schriftcharaktere  noch  nicht  entziffert. 

O.  von  Hamä  liegt  das  Gebiet  des  Dschebel  el-'Alä  („Gebirge  der  Höhe"), 
wo,  wie  die  Araber  behaupten,  365  Ortschaften  sein  sollen.  Der  ganze 
Distrikt  ist  basaltisch;  doch  liegt  die  Lavaformation  nur  in  einer  dünnen 
Schicht  auf  dem  Kalkgebirge.  Nach  den  Bauüberresten  und  Inschriften 
zu  schließen,  war  die  Gegend  zur  Kömerzeit  reich  und  bevölkert. 

Von  Hamä  nach  Lädikije  (S.  331)  führt  eine  Fahrstraße. 

Baedekers  Palästina.     7.  Aufl.  22 
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Auf  der  Weiterfahrt  läuft  die  Bahn  zunächst  in  großem  Bogen 
oben  am  Rand  der  Höhe  um  die  NW. -Seite  von  Hamä,  eine  schöne 
Übersicht  über  die  Stadt  bietend.  Dann  steigt  sie  zum  Orontes  hinab 
und  überschreitet  den  Fluß  auf  einer  eisernen  Brücke,  etwas  unter- 
halb des  Dorfes  et-  Taijibe.  Noch  kurze  Zeit  folgt  sie  den  Windungen 
des  Tales,  um  dasselbe  dann  (197km)  zu  verlassen  und  nach  NO.  in. 
die  unbebaute  Steppe  einzudringen.  R.  Dorf  Amchäne  am  Fuß  des 
isolierten  Hügels  Sei  'Abdln  (mit  Heiligengrab  auf  dem  GipfelJ. 

202km  Knmchäne ;  Ausblick  über  die  Ebene  nach  W.  bis  zum 
Noäairiergebirge.  An  zwei  Dörfern  mit  zuckerhutförmigen  Häusern 
vorbei  nach 

216km  Kaukah  (Kewkeb)  ;  —  231km  Haltestelle ;  das  Nosairier- 
gebirge  1.  nähert  sich  seinem  Ende  und  wird  immer  niedriger. 

246km  Vmmerdschtm ;  —  261km  Haltestelle;  bald  verläßt  man 
das  Lavagebiet.  —  274km  AbuH-Tuhr  ( Abou  Douhour) ;  die  Gegend 
ist  wieder  mehr  und  mehr  angebaut,  man  sieht  zwischen  den  Statio- 
nen zahlreiche  Ortschaften  mit  den  bekannten  zuckerhutförmigen 
Häusern  zu  beiden  Seiten  der  Bahn. 

286km  TeledscMn;  —  303km  Hamldlje,  mit  ausgedehnten  Be- 
sitzungen des  Sultan  (Dschiftlik).  Die  Bahn  führt  dann  abwärts 
in  das  Tal  des  Kuwek  (S.  348) ,  überschreitet  den  Fluß  bei  der 
Station 

318km  JJdehi  (VoudeTii),  und  läuft  dann  dem  Fluß  entlang  auf 
seiner  r.  (westl.)  Seite  bis 

330km  Aleppo,  s.  S.  347. 


Von  Hamä  über  Kal'at  el-Mudik  und  el-Bära  nach  Rihä. 

Bis  Kal'at  el-M>'dily  (Eskorte  notwendig)  S'/i  St.  Reitens,  el  Bdra  7  St. 
40  Min.,  ifiAd  direkt  3  St.  50  Min.;  über  die  Ruiiienstattea  des  JJschebel  ez- 
Zäwije  liraucUt  man  5  St.  mehr. 

Man  steigt  an  der  W. -Seite  der  Stadt  die  steile  Talwand  empor  und 
reitet  in  w.  Richtung  über  die  weite,  augebaute  Ebene.  Bei  Tizin  (lä/4  .St.) 
biegt  man  nach  N.  ab;  iiv  40  Min.  Kefreiün.  Auf  einer  vierbogigen  alten 
Brücke  {Dschisr el-Medschdel.  „Turmbrücke")  überschreitat  man  einen  Neben- 
tluß  des  Orontes;  in  der  Nähe  Ruinen.  Xach  1  St.  Emhardi  ('/i  St.  r.); 
nacli  2.5  3!in.  wieder  in  die  Ebene  des  Orontestales.  Auf  der  N.-Spitze 
der  Felswand,  welche  es  im  O.  überragt,  liegt  Kal'at  Seidschar  (früher 
Scheizar),  an  der  Stelle  der  alten  Stidt  Larisa,  die  von  Seleukus  Nikator 
hier  gegründet  (oder  wiederhergestellt)  wurde.  Das  heutige  Dorf  liegt 
innerhalb  der  Mauern  des  großen  Kastells.  Der  Orontes  strömt  hier  aus 
einer  engen  Felsschlucht  hervor  und  ist  von  einer  Brücke  mit  10  Bogen 
überspannt,  die  man  überschreitet.  Nach  2  St.  Hejdlin;  von  da  in  1/2  St. 
nach  dem  Dorf 

Kal'at  el-Uudik  (Unterkunft  beim  Schech),  in  hübscher  Lage  in  dem 
l'/i:  St.  br.  sumjpfigen,  mit  saftigen  Wiesen  bedeckten  Orontestal  (elRäh 
el-JJüle).,  das  von  armen,  den  Räubereien  der  Xo.sairier  ausgesetzten  Halb- 
beduinen bewohnt  wird.  Es  war  einst  Zitadelle  der  Griechenstadt  Apameci. 
Seleukus  gab  der  Stadt  diesen  Kamen  nach  seiner  persischen  Gemahlin 
Apame.  Früher  soll  sie  Pharnake  geheißen  haben  und  von  den  Gefährten 
Alexanders  Fella  genannt  worden  sein.  Apamea  war  ein  Zentrum  der 
seleukidischen  Macht;  die  Rechnungskammer  des  Kriegsheeres  und  die 
ausgedehnten  Stutereien  (30003  Stuten  und  300Hengste)  befanden  sich  hier. 
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Das  Kastell  war  sehr  stark.  Pompejus  zerstörte  es.  Die  Stadt  war  später 
Bischofssitz,  wurde  aber  im  vii.  Jahrb.  n.  Chr.  von  Cüosroes  II.  verbrannt. 
Die  arabischen  Autoren  nennen  die  Stadt  noch  Fdmija  oder  Afämija.  Im 
J.  1152  wurde  sie  durch  ein  Erdbeben  zerstört.  —  Das  heutige  Dorf  liegt 
innerhalb  des  arabischen  Kastells.  Die  formlosen  Ruinen  des  alten  Apamea 
liegen  n.  vom  Kastell.  Vom  N.-Tore  lief  eine  42m  breite,  wohl  aus  später 
Römerzeit  stammende  Säulensh-aße  (ca.  1800  Säulen  von  9m  Höhe)  nach  S. 
Die  Säulenschäfte  sind  von  verschiedener  Form  und  Größe.  Zu  beiden 
Seiten  der  Kolonnaden  finden  sich  nischenartige  Plätze,  auch  stehen 
manche  Portale  noch  aufrecht.  Man  bemerkt  viele  sich  rechtwinklig 
schneidende  Straßenläufe.  Ungefähr  in  der  Mitte  der  Kolonnade,  wo  diese 
von  einer  andern  Säuleustraße  gekreuzt  wurde,  sind  die  Ruinen  eines  großen 
Gebäudes. 

Man  reitet  von  Kal'at  el-Mudik  über  eine  Nekropole,  dann  in  n.w. 
Richtung.  Nach  l'/z  St.  1.  ein  Hügel  mit  turmähnlichem  Gebäude,  am 
Fuße  birnenförmige  Wasserbehälter.  Hierauf  tritt  man  in  den  Dschebel 
ez-Zdwije,  der  auch  Dschebel  el-Arba'in  („Berg  der  Vierzig",  näml.  Märtyrer) 
oder  Dschebel  Rihä  (nach  dem  Orte  Rihä,  S.  347)  heißt,  mit  einer  Menge 
von  alten  Ortschaften  und  Kirclien  (s.  unten).  Auf  schlechtem  Wege 
reitet  man  aufwärts,  bis  man  nach  l'/a  St.  in  einen  kesselartigen  Talgrund 
hinabsteigt.  Nach  I1/2  St.  Tetile,  mit  Resten  einer  alten  Kirche.  Nach 
3/4  St.  an  Seburrd  vorbei  nach  Fatire.  Nach  1  St.  1.  oben  Kal'at  Dschidur; 
r.  in  weiter  Entfernung  sieht  man  große  Ruinen.  Nördl.  durch  ein  Tal, 
das  sich  allmählich  verengt,  erreicht  man  nach  1  St.  20  Min.  die  ver- 
lassene Stadt  Medschdeleia  mit  wohlerhaltenen  Häusern  (Ställen,  Gräbern, 
Kirche),  '/s  S*-  weiter  in  einsamem  Hochtal  das  elende  Dorf 

el-Bära,  einst  eine  befestigte  Stadt,  die  1098  von  den  Kreuzfahrern 
erobert  und  zum  Bischofssitz  erhoben,  jedoch  bereits  1104  und  1123  von 
den  Muslimen  überfallen  und  zerstört  wurde. 

Die  sehr  weitläufige  Ruinenstätte  ist  interessant,  weil  eine  Reilie 
von  Straßen  mit  Privatbauten  erhalten  sind.  Der  Stil  dieser  Bauten  des 
v.-vii.  Jahrb.  n.  Chr.  ist  im  ganzen  Dschebel  ez-Zäwije  (s.  oben)  einheitlich, 
und  wenn  auch  manche  Details  mißlungen,  manche  Formen  etwas  schwer 
sind,  so  zeigt  sich  doch  unleugbar  ein  frischer  Kunstsinn,  eine  großartige 
Behandlung  des  Materials,  und  man  findet  manche  Reminiszenz  der 
klassischen  Baukunst.  Das  Pflaster  der  engen  Gassen  ist  aus  großen 
Polygonen  gefügt.  Die  Häuser  öffnen  sich  nur  mit  der  Pforte,  nicht  mit 
den  Fenstern  gegen  die  Gasse.  Durch  die  viereckige  oder  mit  einem  Bogen 
überdeckte  Haustür  tritt  man  in  einen  meist  unregelmäßigen,  länglich 
viereckigen  Hof.  Dieser  hat  auf  einer  Seite,  bei  Klostergebäuden  wohl  auch 
auf  zweien.  Portiken  in  zwei  Geschossen,  hinter  welchen  sich  mäßig  große 
Kammern  hinziehen.  Gewöhnlich  sind  in  beiden  Geschossen  Säulenreihen 
angebracht,  die  unteren  bei  größerer  Stockwerkhöhe  schlanker,  die  oberen 
gedrungener  und  mit  Balustraden  aus  Steinplatten  versehen,  beide  durch 
horizontales  Gebälk  abgeschlossen,  das  im  oberen  Geschoß  das  Giebeldacli 
trägt.  Die  Säulenkapitäle  sind  sehr  mannigfaltig,  meistens  kelchformig. 
Das  Quaderwerk  der  Häuser  ist  unverwüstlich;  man  sieht  Steinbalken  bis 
zu  4i/2m  Länge-,  Jlörtel  ist  nirgends  angewendet.  Überall,  besonders  an 
den  Portalen,  sind  Verzierungen  (Weinblätter,  Akanthus,  Vasen  mit  Pfauen) 
angebracht;  an  manchen  Orten  finden  sich  christliche  Embleme,  Kreuze, 
Lamm  mit  Kreuz,  Monogramme  (a  und  to).  An  den  Fassaden  treten  bis- 
weilen Balkone  hervor;  neben  den  Türen  und  Fenstern,  die  auf  die  Arkaden 
hinausgehen,  sind  oft  Nischen  angebracht.  Holz  ist  nur  zum  Bau  der 
Dachstühle  verwendet  worden.  —  In  der  Gegend  des  Dschebel  ez-Zäwije 
scheint  ehemals  viel  Weinbau  getrieben  worden  zu  sein;  noch  jetzt  sind 
die  Ruinen  teilweise  von  Reben  überwuchert. 

Die  Stadt  el-Bära  zerfällt  in  ein  S.-  und  ein  W. -Quartier.  Der  s.  Teil  ent- 
hält die  Ruinen  zweier  Kirchen  (und  einer  Kapelle)  neben  einem  Komplex 
kirchlicher  Gebäude.  Eine  Straße  führt  von  diesem  Stadtteil  zu  der 
nördlich  gelegenen  Nekropole  (S.  346).  Zwischen  den  beiden  Quartieren 
steht  am  Hügel  eine  wohlerhaltene  zweistöckige  Villa  mit  Veranden.  Un- 
mittelbar hinter  der  Villa  sind  Säulen  im  Viereck  aufgestellt;  sie  trugen 
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ein  Schutzdach  für  damnter  stehende  Sarkophage.  —  Der  w.  Stadtteil 
enthält  ebenfalls  die  Eninen  zweier  Kirchen,  die  größere  unterhalb  eines 
alten  i^arazenischen  Kastella.  Im  SW.  diese.'?  Stadtteils,  darch  eine  Schlacht 
getrennt,  liegt  die  Sekropole.  Besonders  merkwürdig  sind  drei  Grabmäler, 
welche  aas  einem  knbi-chen  TJnterbau  bestehen,  der  eine  Pyramide  trägt. 
Die  Pyramiden  sind  bis  zur  Spitze  hohl:  an  den  einzelnen  Qnadem  sind  nach 
~anDen  spitze  Bossen  stehen  geblieben.  Im  Inneren  waren  die  Sarkophage 
aufeestellt.  Von  den  Felsengräbern  ist  besonders  eines  am  S.-Eand  der 
Schlucht  wohlerhalten.  JTnn"  tritt  durch  eine  Vorhalle  mit  zwei  Säulen 
in  das  Innere  der  Grabkammer  von  6  Schritt  ins  Geviert.  An  jeder  der 
drei  Wände  sind  zwei  Troggräber. 

Die  Umgegend  von  el-Bära  ist  mit  Ruinen  derselben  Art  besät; 
überall  finden  sich  so  gut  erhaltene  Häuser,  daß  nur  Holzbedeckung  über 
die  Dachgerüste  gelegt  zu  werden  brauchte,  um  sie  wieder  bewohnbar  zu 
machen.  Ifoch  heute  ist  die  Gegend  fruchtbar;  großer  Wohlstand  muß 
die  Einwohner  befähigt  haben,  diese  Bauten  herzustellen. 

Am  schönsten  sind  die  Ruinen  von  Chirbet  Hass  ,  1  St.  s.o.  von 
el-Bara.  L'nter  den  Gebäuden  ist  eine  größere  Hanptbasilika  mit  sieben 
Sänlenpaaren :  wie  so  oft,  hat  hier  außer  den  drei  Ein<färigen  der  W.-8eite 
jedes  Seitenschiff  an  geiner  Langmauer  noch  zwei  Pforten,  je  mit  einer 
auf  zwei  Säulen  ruhenden  Vorhalle.  Neben  dem  Chor,  der  auf  das  Haupt- 
schiff beschränkt  und  nur  na.ch  innen  rund  ist,  liegen  zwei  viereckige 
Räume.  Auch  eine  kleinere  Basilika  ist  vorhanden.  Die  Nekropole  ist 
bewunderungswert.  besonders  schön  ein  Maasoleum  mit  Giebel  und  Fels- 
ausachnitten.  Zu  den  Eingangen  zweier  Felsgräber  steigt  man  anf  schiefer 
Ebene  hinunter.  —  In  dem  benachbarten  Sorfe  Häss  findet  sich  ebenfalls 
eine  Batilika  mit  Portiku.s;  sie  hat  große  Bogenfenster  und  viereckige 
Ap.iiden.  die  über  die  Linie  der  Langschiffe  vorspringen.  Die  A'ekropole 
enthält  u.  a.  das  Grab  eines  gewissen  Diogenes  aus  dem  iv.  Jahrh.  Vor 
dem  steinernen  Portal,  welches  in  das  Innere  des  kubischen  Unterbans 
fuhrt,  steht  ein  Portikus.  Das  zweite  Stockwerk  h.itte  ein  ringsherum- 
lanfendes  Säulenperi.styl,  darüber  eine  Pyramide  mit  Buckeln. 

Etwa  1  St.  n.  von  Haas,  1  St.  ö.  von  el-Bära,  liegt  Serdschillä.  Hier 
sind  ganze  Reihen  von  W'ohnhäusem  erhalten,  sowie  Thermen  und  Kirchen. 
Eins  der  Grabmonumente  besteht  aus  einem  viereckigen  Bau  mit  Giebel- 
dach. Große  monolithische  Sarkophagdeckel  sind  über  Sarkophagen,  deren 
Öffnungen  in  gleichem  Niveau  mit  dem  Felsboden  liegen,  angebracht  oder 
bedecken  Felsentreppen,  welche  zu  Grabhöhlen  hinunterfuhren.  —  Auch 
in  Der  Sombil  n.w.  von  Serdschillä  finden  sich  Ruinen  und  Gräher.  —  l'/i^t- 
von  Serdschillä  weiter  nach  O.  liegen  die  Ruinen  des  schönen  Kloster» 
Der  Darin,  45  3fin.  ifa'an-et  en-Ni/män. 

Etwa  1  St.  n.n.w.  von  Ma'arret  en-'No'män  liegen  die  Ruinen  von  JDinä; 
schönes  Jlausolenm  mit  einem  Portikus  von  vier  Säulen.  In  der  Nähe  steht 
das  Monument  eines  gewissen  OUjmpu»;  vier  im  Viereck  aufgestellte,  frei- 
stehende, ziemlich  rohe  Säulen  tragen  ein  Schutzdach  für  das  Grab.  —  1  8t. 
n.  liegen  die  ausgedehnten  Ruinen  von  Euweiha.  Die  Kirche  aus  dem 
iv.Jahrh.  ist  eine  Ffeilurbatilika  (S.xcili).  Die  beiden  kurzen  Pfeiler  jeder 
Seite  des  Mittelschiffes  sind  mit  kühnen  Arkadenbogen  verbanden  und 
Querbogen  über  das  Mittelschiff  ausgespannt.  Die  .Vpsis  ist  nach  außen  in 
ein  Viereck  eingeschlossen.  R.  von  der  Kirche  liegt  das  Grabmomiraent  eines 
gewissen  Bizzo»  mit  Säulenvorbau  für  das  Portal;  über  den  Eckpil-istern 
ist  hier  ausnahmsweise  eine  Hohlkehle  angebracht.  L.  von  der  Kirche 
«teht  ein  zierliches  ifaufoletjm,  ganz  in  der  Art  eines  kleinen  antiken 
Tempels  mit  einer  Vorhalle  in  antis. 

Von  Euweiha  n.w.  in  1  St.  15  Min.  nach  Muntif,  um  Fuße  des  D.schcbel 
Eih4(8.  345);  von  hier  «/«St.  nach  Ka/r  Lata  mit  ausgedehnten  Nekropolen  ; 
man  findet  viele  aus  dem  Felsen  gehauene  Sarkophage  und  Bcgrähnisgrotten 
anf  der  W.-  und  O.-Seite  des  Dorfes.  In  dem  engen  Tal  im  N.  des  Dorfes 
«tcht  über  einer  (Quelle  ein  Monument,  dessen  Kuppel  von  vier  Säulen 
getragen  wird.  An  der  N. -Seite  des  Tales  findet  man  einen  großen,  in 
den    Fels   gelnrochenen ,    viereckigen    Kaum    mit   Nischen   in   den  Wänden 
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und  einem   großen  Steinsarge  in   der  Mitte.     Weiter  im  O.  ein  ähnlicher 
Raum  mit  Sarkophagen  und  Grabhöhlen. 

Von  Kafr  Lata  kommt  man  in  45  Min.  (von  el-Bara,  S.  345,  direkt  in 
3  St.  50  Min.)  nach  Rihä  (3000  Einw.),  in  schöner  Lage  am  N.-Fuß  des 
Dschebel  el-Arba'in  (S.  345),  inmitten  von  Olivenpfianzungeu.  Im  NW. 
von  Rihä  erstreckt  sich  der  Dschebel  Chazredschije,  der  das  Orontestal  be- 
grenzt. —  Von  Rihä  reitet  man  in  3  St.  nach  Sermin  und  weiter  in  ll'/z  St. 
nach  Äleppo  (s.  unten). 

Von  Rihä  nach  Dana  durch  den  Dschebel  el-'Alä  (9-10  St.). 
In  2' a  St.  reitet  man  über  Teil  Stümä  n.  nach  Idlib  (Hauptort  des  Kadä 
Idlib,  blühende  Ortschaft,  einige  Christen).  Von  hier  2-3  St.  n.n.w.  Hnr- 
iänüsch  im  Dschebel  el-'Ald  (von  dem  S.  343  genannten  Gebirge  gleichen 
Namens  zu  unterscheiden).  '/^  St.  weiter  n.  Der  Seta:  schöne  Ruinen 
von  Wohnungen ;  Basilika  mit  fünffacher  Säulenstellung  und  Resten  eines 
hexagonalen  Baptisteriums.  —  In  15  3Iin.  n.w.  nach  Bäküza;  die  Basi- 
lika (vi.  Jahrh.)  hat  eine  Vorhalle  mit  zwei  Säulen,  vor  den  Seitenein- 
gängen sind  kleine  Vorhallen,  die  Hauptapsis  tritt  nach  außen  halbkreis- 
förmig mit  3  Fenstern  vor.  —  Etwa  '/^  St.  n.w.  liegt  Kolcanäja-^  schön 
erhaltene  Häuser;  Kapelle  aus  dem  vi.  Jahrh.  mit  reichen  Verzierungen, 
Rosetten  n.  a. ;  Sarkophage  und  Grabmonument  mit  Pyramidenaufsatz  (halb 
zerstört).  —  Von  hier  in  1  St.  (nach  N.)  nach  Beschindeldja  mit  dem 
frühesten  der  datierten  Gräber  Nordsyriens  (Tib.  Gl.  Sosandros,  am 
27.  April  134  vollendet).  Es  hat  eine  iu  trockenen  Formen  dorisierende 
Pfeilerhalle ,  einen  inschriftbedeckten  Architrav  und  einen  mit  Stierköpfen 
und  Festons  geschmückten  Fries;  neben  dem  Grabe  steht  ein  hoher  Denk- 
pfeiler mit  einer  figürlichen  Darstellung  in  flach  vertiefter  Nische.  — 
Kafr  Kile,  20  Min.  n.ö.  von  Beschindeläja,  hat  eine  schöne  Basilika,  mit 
einem  besonders  reichen  Architrav  über  dem  Säulenportal.  Von  hier  sind 
es  2\h  St.  (nach  N.)  zum  Kastell  Bärim  (S.  356).  —  Etwa  1/2  St.  n.  von 
Kafr  Kile  liegt  Kalb  Litze  mit  einer  der  schönsten  Kirchen  Nordsyriens, 
Pfeilerbasilika  aus  dem  vi.  Jahrh.  Das  große  Bogenportal  der  Vorhalle 
ist  eingestürzt.  Die  Pfeiler  sind  massiv  und  niedrig.  Über  den  Bogen 
ist  am  Hauptschiff  eine  Reihe  von  viereckigen  Fenstern  angebracht.  Die 
kleinen  Säulchen  zwischen  diesen  Fenstern  sind  größtenteils  verschwunden, 
doch  ihre  Konsolen  sowie  die  der  Deckbalken  erhalten.  Ganz  besonders 
schön  ist  der  Chor,  zu  dem  Stufen  hinaufführen.  Die  Apsis  des  Mittel- 
schiffes ist  auch  nach  außen  halbrund  und  mit  doppelter  Wandsäulen- 
stellung gegliedert.  Auf  den  Kapitalen  liegen  Konsolen,  ebenso  sind  solche 
zwischen  den  einzelnen  .Säulen  angebracht;  diese  tragen  das  Kranzgesimse 
des  kleinen  Daches,  über  welchem  sich  der  vorspringende  Giebel  des 
Mittelschiffes  erhebt.  —  Etwa  10  31in.  von  Kalb  Lüze  liegt  Behio  (Basilika 
und  schöne,  in  den  Felsen  gehauene  Keltern);  2'/-^  St.  n.n.ö.  Sermada, 
wo  sich  ein  Grabmonument  befindet,  das  aus  zwei  durch  Gebälk  ver- 
bundenen Säulen  besteht,  die  auch  in  ^/s  der  Höhe  durch  einen  kleinen 
Balken  verbunden  sind.  —  Von  Sermada  reitet  man  in  ^/i  St.  n.  nach 
Dana  (S.  355),  am  Wege  von  Aleppo  nach  Antiochia. 


46.    Aleppo. 

Ankunft:  Der  Bahnhof  liegt  im  W.  der  Stadt,  im  Quartier  Selimije 
(PI.  B  2),  20  Min.  von  den  Gasthöfeu  (Wagen  8-10  Pi.). 

Gasthöfe:  Aleppo  Palace  Hotel  (PI.  a:  Ol),  H.  du  Parc  (PI.  c: 
C  2),  beide  in  der  Vorstadt  'Azizije  (S.  350),  Pens.  o.  W.  8-10  fr. 

Banken :  Nasri  Homsi.^  Agent  der  Deutschen  Palästina-Bank;  Filiale  der 
Otlomanbank  (PI.  D  3;  S.  xi);  ZolUnger  &  Co.;  Vincenzo  ifarcopoli  &  Co.  u.a. 
Kurse:  türk.  Lira  127  Pi.;  franz.  Lira  111  Pi. ;  engl.  Lira  139  Pi. ;  Medschidi 
23  Pi.  25. 

Post  und  Telegraph  (Internat.;  PI.  20:  E3)  neben  dem  Seräi.  Die 
türk.  Post  schickt  die  Briefe  mit  Kurier  nach  Alexandrette  auf  die  Dampfer. 
Landpost  nach  Damaskus  je  nach  Ankunft  der  Landpost  von  Konstantinopel. 

Konsulate.  Deutsches  Reich  (PI.  7:  C  IJ:  W.  Rössler ;  Österreich-Ungarn 
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(PI.  C  1):  beauftragt  Fr.  Porhe:  Belgien:  Fr.  Poche;  Englanri  (PI  8:  Cl):  ä.  A. 
Fontana\  Frankreich  (PI.  9 :  C  3) :  L.  Laronce;  Niederlande:  A.  Poche,  Vize- 
konsal :  Rußland  (PI.  11:  C  1) :  TT.  W.  v.  Zimmermann  ;  Amerika:  ./.  B.  Jackfon ; 
Italien  (PI.  10;  C3):  ^,  Sola,  Vizekonsul;  Portugal:  A.  ilarcopoli ;  Spanien: 
G.  ifarcopoU. 

Ärzte  (jeder  mit  eigener  Apotheke):  Dr.  Piper  (Engländer);  Dr.  Al- 
touniian;  Dr.  Zacrzewsky. 

Wagen:  Die  einfache  Fahrt  3-4  Pi.;  die  Stunde  8-10 PI. ;  Sonntags  15 Fi.; 
zum  Bahnhof  8-10  Pi. 

Photographen:  Missirlijan\  CUrneni  Thivenei. 

Aleppo  (37()m),  arab.  Ha  leb  ,  liegt  unter  36°  11' n.  Br. ,  von 
Hügeln  umgeben  in  einer  Tiefebene  an  der  Grenze  der  Wüste. 
Durch  den  n.w.  Stadtteil  fließt  der  fischreiche  (schöne  Aale)  Kun-ek, 
der  Chalus  des  Xenophon,  der  einige  Tagereisen  n.  von  der  Stadt 
entspringt  und  sich  ö^/o  St.  s.  von  der  Stadt  in  einem  Sumpfe 
(el-Match)  verliert.  Bei  der  Stadt  ist  er  von  einem  schmalen  Streifen 
von  Baumgilrten  (Eschen,  Ahorn,  Platanen,  Weißpappeln;  dann 
Nebk,  Sumach,  Walnuß,  Quitten,  Pistazien  und  auchOlivenbäumeJ 
eingefaßt.  Einige  Stunden  n.,  wo  er  die  Ebene  von  Kiüis  berieselt, 
beginnt  eine  herrliche  Vegetation.  Es  lassen  sich  drei  Arten  Boden 
Tinterscheiden :  dersandige  Alluvialboden  desFlußtales;  die  stechend 
ziegelrote  Erde,  die  sich  vorzüglich  zum  Anbau  von  Weizen  und 
Pistazien  eignet  (die  Pistacia  vera  bedeckt  namentlich  die  Höhen  ö. 
von  Aleppo  und  liefert  sehr  guten  Ertrag;  schon  Kaiser  Yitellius 
ließ  die  Pistazien  aus  dieser  Gegend  kommen) ;  die  lettige,  schwarze 
Erde,  die  gleich  nach  dem  Aufhören  des  Regens  sich  in  Staub  ver- 
wandelt und  zerbröckelt.  Die  Getreideernte  fällt  Ende  Mai.  Bei 
'Aintäh.,  n.  von  Aleppo,  wird  viel  Wein  gebaut.  Das  Salz  kommt 
von  den  Salzseen  bei  Dschebbül,  ö.  und  s.o.  von  Aleppo.  Ihr  Trink- 
wasser erhält  die  Stadt  teils  vom  Flusse,  teils  durch  eine  Leitung 
von  Heilän  ( 3  St.  n.)  her.  Das  Klima  ist  im  Winter  rauh  (die  Orange 
gedeiht  nicht  mehr) ;  Schnee  und  Frost  sind  nicht  selten.  Der 
Sommer  ist  heißer  als  in  Beirut,  doch  wird  die  trockene  Luft  häufig 
durch  kühlende  Nordwinde  erfrischt. 

Die  als  Jleppobeule  (habb  haleb ,  oder  habb  es-sene  „.lahresbeule")  be- 
kannte, bis  nach  Per.')ien  hinein  verbreitete  Krankheit  besteht  in  der  Bildunj; 
von  Geschwüren  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers,  die  nach  ihrer 
schmerzlosen  Hellung  weißliche,  bisweilen  talergroße  Vertiefungen  auf 
der  Haut  zurücklassen.  Die  Krankheit,  deren  Ursache  noch  nicht  er- 
gründet ist  und  gegen  die  es  kein  Mittel  gibt,  befällt  alle  Einheimischen, 
.«ogar  Hunde  und  Katzen;  sie  kann  bei  Fremden,  die  sich  auch  nur  einige 
Zeit  in  Aleppo  aufgehalten  haben,  lange  nach  ihrem  Weggang  ausbrechen. 

Aleppo  ist  Hauptort  eines  Wilajets,  das  ganz  Nordsyrien  bis  zuni 
Euphrat  umfaßt.  Die  Einwohnerzahl  wird  auf  200-250000  ge- 
schätzt, davon  2/g  Muslimen,  2000  Lateiner.  5000  Maroniten,  5000 
linierte  Armenier,  4000  unierte  Syrier,  15000  Griechen,  15000 
Juden,  20000  ortliodoxe  Armenier.  Auch  eine  kleine  protestan- 
tische Gemeinde  haben  die  Engländer  hier  gesammelt.  .Jede  Re- 
ligionsgemeinschaft hat  ihre  Schulen,  Die  Franziskaner  (mit  Kloster 
undParochialkirche)  leiten  eine  Elementar-  und  eine  höhere  Schule 
für  Knaben,  die  Jesuiten  (mit   Ivloster  und  Kirche)  eine  Knaben- 
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schule,  die  St.  Josephsschwestern  vier  Mädchenschulen  und  ein  Mäd- 
chenwaisenhaus, die  Schwestern  vom  Heiligen  Herzen  eine  Mädchen- 
schule. Die  Aleppiner  sprechen  einen  von  dem  des  übrigen  vSyrieu 
wenig  abweichenden  arabischen  Dialekt,  doch  wird  schon  mehr  tür- 
kisch verstanden  und  gesprochen,  als  in  Damaskus,  da  40km  n.  von 
Aleppodie  Sprachgrenze  ist.  Die  Einwohner  stehen  in  keinem  guten 
Ruf;  man  sagt:  „ei-We6i  scÄeieir,  der  Aleppiner  ist  ein  Stutzer.  Der 
Name  halebi  ist  zum  Schimpfwort  geworden.  Die  europäische  Kolonie 
ist  viel  größer  als  in  Damaskus,  man  trifft  daher  auch  äußerlich  mehr 
europäisches  Wesen.  Außer  den  europäischen  Handlungshäusern 
findet  sich  auch  eine  ganze  Anzahl  Levantiner  (S.  lvii).  Die  in- 
ländische Industrie  ist  von  der  europäischen  beinahe  ganz  vernichtet. 
Im  Austausch  gegen  europäische  Waren,  besonders  Stoffe  aller  Art, 
werden  nur  Rohprodukte  :  Getreide,  Wolle,  Baumwolle  u.  a.  aus- 
geführt. Für  das  Inland,  besonders  für  die  türkischen  Provinzen, 
werden  noch  Seiden-  und  Baumwollenstoffe,  auch  Posamenterie- 
und  Lederwaren  verfertigt.  1908  betrug  die  Ausfuhr  20  Mill.  fr. 
gegen  25  im  J.  1907  (Wolle  2  Mill.,  Schafbutter  21/0  Mill.,  Olivenöl 
2  Mill.,  Lammfelle  und  Häute  2  Mill.,  einheimische  Gewebe  2  Mill., 
getrocknete  Früchte  II/2  Mill.,  Galläpfel  1  Mill.,  Süßholzwurzel 
8  MilL),  die  Einfuhr 581, 2  Mill. (Baumwolle  20 Mill.,  Wolle  und  Halb- 
wolle 6  Mill.,   Seide  5  Mill.,  Kolonialwaren  und  Getränke  4  Mill.). 

Ägyptische  Monumente  nennen  Aleppo  bereits  im  zweiten  Jahrtausend 
vor  Chr.  Salmanassar  II.  von  Assyrien  erwähnt  es  85i  vor  Chr.  und  opfert 
dort  dem  Gölte  Hadad.  Seleukus  Jfikator  vergrößerte  die  Stadt  und  nannte 
sie  Bevöa.  Von  den  Persern  unter  Chosroes  II.  (611  n.  Chr.)  wurde  sie 
niedergebrannt.  Den  Arabern  unter  Abu  'Ubeida  (S.  27S)  ergab  sie  sich 
ohne  Widerstand.  Sie  gewann  an  Bedeutung  durch  die  Zerstörung  von 
Kinnesrin  (S.  351).  Der  Hamdanide  Seifeddaule  (936-967)  machte  Haleb  zu 
seiner  Residenz;  doch  gelang  es  961  den  Byzantinern  unter  Kaiser  Nike- 
phoros,  die  Stadt  (ohne  die  Zitadelle)  für  kurze  Zeit  einzunehmen.  Es 
folgten  die  unruhigen  Zeiten  der  Kreuzziige.  1114  und  1139  wurde  Haleb 
durch  Erdbeben  zerstört,  1124  von  König  Balduin  vergeblich  belagert.  Nach 
dem  furchtbaren  Erdbeben  1170  ließ  Nüreddin(S.  lxxix)  Stadt  und  Festung 
neu  aufbauen.  1260  zerstörten  die  Mongolen  unter  Hdlagü  die  Stadt  und 
das  Schloß.  1280  wurde  Haleb  nochmals  von  den  Mongolen  verheert,  er- 
holte sich  jedoch  bald  wieder.  Auch  unter  der  Herrschaft  der  Mamluken- 
sultane  von  Ägypten  (S.  lxxx)  war  es  die  Hauptstadt  von  Nordsyrien. 
1400  wurden  die  Syrer  hier  durch  Timur  geschlagen,  die  Stadt  zerstört. 
1516  machte  der  Sultan  Selim  der  Jlamlukenherrschaft  ein  Ende;  die  Stadt 
wurde  Hauptort  eines  Paschaliks.  Im  Anfange  des  xix.  Jahrh.  litt  Haleb 
sehr  in  den  Händen  der  Janitscharen.  1822  zerstörte  ein  großes  Erdbeben 
zwei  Drittel  der  Stadt.  1830  war  wieder  ein  Erdbeben.  Unter  der  ägypti- 
schen Herrschaft  1831-1840  erholte  sich  die  Stadt,  da  Ibrahim  Pascha  sie  zum 
Hauptsitz  seiner  Jlacht  erhob. 

Diese  vielfachen  Zerstörungen  haben  von  dem  alten  Beröa  nichts  übrig 
gelassen.  Sein  stetes  Wiederaufblühen  verdankt  Haleb  aber  zumeist  dem 
Karawanenhandel;  es  lag  an  der  direkten  Route  nach  Persien  und  Indien, 
und  von  jeher  war  hier  großer  Verkehr  in  Seide,  Spezereien ,  Lein- 
wand, Tuchen,  Edelsteinen  usw.  Schon  früh  besaßen  die  Franzosen  und 
Venezianer  hier  ihre  Faktoreien  ;  gegen  Ende  des  xvi.  Jahrh.  gründeten 
die  Engländer  eine  solche,  auch  die  Holländer  hatten  ihre  Faktorei.  Der 
Seeweg  nach  Ostindien  tat  freilich  dem  Karawanenhandel  und  damit  der 
Bedeutung  von  Aleppo  Abbruch.  —  Vgl.  Hartmann,  Das  Li^7a  Haleb  (mit 
Karte;  Zeitschr.  der  Ges.  für  Erdkunde  zu  Berlin,  xxix,  1895). 
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Die  Stadt  ist  lieutzutage  offen  und  zerfällt  in  verschiedene  Quar- 
tiere. Im  NW.  liegen  die  von  Christen  bewohnten  Stadtviertel  ed- 
Dschedeide  und  Salibe  (PI.  CD  2),  weiter  die  Vorstadtviertel  et-Tellal 
und  'Azizije  (PL  C  2,  1)  mit  schonen  Häusern  nach  europäischer 
Art.  Südl.  von  dem  Christenviertel  liegt  das  Judenviertel,  Bahs2ta 
(PI.  C  D  2).  Jenseit  des  Flusses  Kuwek,  auf  seinem  r.  (w.)  Ufer,  lie- 
gen die  Vorstadtviertel  el-Kittäb  (PI.  B  C  2;  meist  christlich-levan- 
tinische  Bevölkerung),  Muschäreka  (PI.  B  C  3  )  und  das  neue  Viertel 
Selirmje  (PL  B  2j.  Die  Quartiere  im  S.  sind  rein  muslimisch. 
Die  Straßen  sind  sauberer  als  in  anderen  Städten  Syriens,  z.  T.  mit 
großen  Steinplatten  gepflastert  und  haben  meist  Trottoirs.  Charak- 
teristisch sind  die  vielen  Spitzbogendurchgänge  auf  den  Gassen. 
Die  meist  einstöckigen  Häuser  sind  aus  großen  Quadern  erbaut  und 
haben  stattliche,  wenn  auch  meist  ziemlich  schmucklose  Hofräume. 

Die  Zitadelle  (PL  DES),  zu  deren  Besichtigung  die  Erlaubnis  der 
Regierung  durch  das  Konsulat  einzuholen  ist,  erhebt  sich  auf  einem 
(wie  es  scheint  künstlichen)  Hügel  in  der  Mitte  der  Stadt,  umgeben 
von  einem  tiefen  Graben,  der  mit  Wasser  gefüllt  werden  kann. 

Die  Anlage  der  Festung  an  diesem  Punkte  ist  sicher  uralt;  ja  man 
liat  behauptet,  die  ganze  antike  Stadt  Beröa  habe  bloß  auf  diesem  Hügel 
gelegen.  Arabische  Autoren  berichten,  er  ruhe  auf  8000  Säulen.  Er  hat 
die  verschiedenartigsten  Gebäude  getragen  und  war  bis  1822  bewohnt. 
Der  Zugang  zum  Hügel  ist  auf  der  S. -Seite.  Von  einem  Vorturm  führt 
eine  schöne  Brücke  über  den  Graben  zu  dem  großen  Torturm,  der  mit 
seiner  wirkungsvollen  Fassade  als  ein  Musterstück  arabischer  Bimkuust 
gelten  darf.  Über  die  ganze  Vorderseite  läuft  ein  schmales  Band  mit  einer 
Inschrift  von  Melik  ez-Zähir  aus  dem  J.  6Üö  d.  Fl.  (1209J.  Der  Torweg 
ist  nach  orientalischer  'Sitte  im  Winkel  angelegt  (vgl.  S.  30)  und  wurde 
durch  drei  Türen  abgesperrt.  Über  der  ersten  eisernen  Türe  sind  Schlangen- 
reliefs ausgemeißelt,  an  der  mittleren  Türe  ist  ein  Löwenrelief,,  die  dritte, 
innere  Türe  hat  r.  und  1.  je  einen  Löwenkopf.  Dann  gelangt  man  auf 
eine  große,  ebene  Fläche  innerhalb  der  Umfassungsmauer,  die  mit  form- 
losen Ruinen  bedeckt  ist;  Straßenläufe  sind  sichtbar;  viele  Bogen  nocli 
erhalten.  Den  Oberstock  des  Torturms  bildet  eine  große  Halle,  deren 
Decke  jetzt  eingestürzt  ist;  schöne  Aussicht  nach  S.  In  der  Mitte  des  Ter- 
rains findet  man  ein  großes  Gewölbe  (wohl  eine  Zisterne),  das  teilweise 
in  den  Felsen  gehauen  ist  und  dessen  Dach  von  4  gemauerten  Säulen 
getragen  wird.  —  31an  versäume  nicht,  das  Minarett  im  N.  zu  besteigen, 
von  dem  aus  man  eine  umfassende  Aussicht  über  die  ganze  Stadt  hat; 
nach  O.  sieht  man  bis  zu  den  Salzseen  (S.  .348). 

Die  alte  Stadtmauer  mit  ihren  Türmen,  in  die  vielfach  Säulen- 
stümpfe eingemauert  sind  (s.  S.  xciv),  ist  auf  der  W.-  und  S.-Seite 
am  besten  erhalten.  Man  kann  vom  Bah  ed-Dschenen  (PL  C  3)  aus 
ihrem  Lauf  nach  S.  am  Bäb  Antdkije  (PL  C  3)  vorbei  zum  Bäb  el- 
Kinnesnn  (PL  D  4)  folgen;  auf  dem  Hügel  vor  letzterem  hat  mau 
eine  schöne  Aussicht  auf  die  Stadt. 

Die  Basare  (PL  D  3),  wo  europäische  Waren  überwiegen,  be- 
stehen aus  einer  Anzahl  schöner,  reinlicher,  größtenteils  gepflasterter 
Straßen  unter  meist  steingewölbter,  bisweilen  auch  hölzerner 
Bedachung.  Letztere  hat  Luftlöcher,  die  man  mittels  Schnüren 
mit  den  herabhängenden  Schirmen  bedecken  kann,  um  die  Sonne 
abzuhalten.  DerGroßhandel  ist  in  weitläufigen  C/utnm  konzentriert; 
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die  schönsten  sind  der  Chänel-Weztr  mit  fein  gearbeitetem  Ein- 
gangstor, und  der  Chänel-Gumruk(V\.C^)  gleich  r.  am  W. -Eingang 
des  Basars. 

Nicht  weit  vom  w.  P^ingang  des  Basars  geht  1.  eine  Straße  ab 
nach  der  großen  Moschee  {^Dschämi'  Zakarijä;  PL  6:  D  3).  Zur 
Besichtigung  ist  die  Erlaubnis  der  Regierung  durch  das  Konsulat 
einzuholen. 

Die  Moschee  stellt  an  dem  Platze  einer  Kirclie,  welche  die  Kaiserin 
Helena  erbaut  haben  soll  (vgl.  S.  xciil).  Ihre  Erbauung  wird  den  Omaijaden 
zugeschrieben,  daher  sie  a,ut^h  Dschämi'  el- Uinawi  IxeiRt ;  sie  soll  der  großen 
Moschee  in  Damaskus  geglichen  haben.  1169  wurde  sie  von  den  Isma'iliern 
(S.  LXis)  verbrannt  und  darauf  von  Nüreddin  (S.  349)  wieder  aufgebaut. 
Auch  die  Mongolen  zerstörten  die  Moschee.  D;is  54m  hohe  Minarett  in 
der  NW. -Ecke  des  Hofes  stammt  aus  dem  J.  1290.  Auf  drei  Seiten  gehen 
Kolonnaden  um  den  großen  Hofraum.  Das  Moscheegebäude  auf  der  S. -Seite 
ist  durch  ein  hölzernes  Gitter  in  zwei  Abteilungen  geteilt,  von  denen  die 
kleinere  dem  täglichen  Gebrauche  dient,  die  größere  Freitags  zur  Predigt 
benutzt  wird.  Das  Grab  des  Zacharias,  des  Vaters  von  Johannes,  das  aucli 
in  Samaria  und  anderwärts  gezeigt  wird,  ist  von  einem  vergoldeten  Gitter 
umgeben. 

Der  großen  Moschee  w.  gegenüber  liegt  die  Dschämi'  el-Hald- 
tiHJe  (PI.  1:  D  3);  tiisprünglich  eine  Kirche,  als  deren  Erbauerin 
ebenfalls  die  Kaiserin  Helena  galt  (s.  oben) ;  am  Eingang  r.  unten 
ein  Stein  mit  Malteserkreuz,  im  Inneren  Pilaster  mit  Akanthus- 
kapitälen  und  ein  ebensolches  K^-rnies. 

Die  große  Synagoge  im  Judenquartier  Bahsita  (S.  350)  ist  sehens- 
wert ;  in  der  Mitte  ein  Hof  mit  Arkaden.  Nach  einer  (nicht  sehr 
alten)  hebräischen  Inschrift  soll  die  Synagoge  ein  Alter  von  mehr 
als  zweitausend  Jahren  haben. 

Die  S.-Mauer  der  Dschämi'  el-Kikane  (PL  C  3),  unweit  des  Bäb 
Antäkije(S.850),  enthält  einen  Basaltblock  mit  heti tischer  Insclirift 
(  S.  343).  —  Die  Dschämi  et-Ttne,  beim  Bäb  Antakije,  ist  ein  kleiner 
Bau  aus  der  Übergangszeit  des  byzantinischen  zum  arabischen  Stil; 
das  alte  Türgesims  trägt  eine  kuflsche  Insclirift  in  Relief. 

Anzuempfehlen  ist  eine  Fahrt  n.  zur  Stadt  hinaus,  an  dem 
Derwischkloster  Schechu  Bekr  (PL  E  1)  vorbei ,  in  die  schönen 
Baumgärten  am  Ufer  des  Kuwek  (  S.  348).  In  den  dortigen  Garten- 
häusern bringen  die  Aleppiner  oft  ganze  Tage  zu. 

Von  Aleppo  nach  Kinnesrin,  .'i'/i  St.  Die  Straße  führt  siidwärts. 
Bei  Chan  Tämän  (3  St.)  erweitert  sich  das  Tal.  '/a  St.  s.  Kal'adschije, 
V'.!  St.  Zeitdn,  ^/t  St.  Bevna,  '/'•!  ^t-  ■^^'"  '^^^  si^  ^.uf  dem  höchsten  Punkte 
der  Hügelkette  in  den  Ruinen  einer  alten  Kirche  erbautes  Weli.  Hier 
endet  der  Nähr  Kuwek  (S.  348).  Oberhalb  de.s  Sumpfe.s  el-Malch,  auf  einer 
südlichen  Vorterrasse  der  Hügel,  liegen  die  Ruinen  von 

Kinnesrin  (türk.  Sski  Jlaleb,  Alt-Aleppo).  —  Kinnesrin  („Adlernest") 
ist  der  ältere,  sowie  auch'  wieder  spätere  Name  des  griech.  Oialkis.  Es 
wurde  von  Seleukus  Nikator  gegründet  und  war  später  Grenzstadt  gegen 
die  Perser  und  gegen  die  Araber.  Von  der  Plünderung  durch  Chosroes 
kaufte  sich  Chalkis  durch  2IX)  Pfund  Gold  los.  In  der  arabischen  Zeit  war 
die  629  durch  Abu  'Ubeida  (S.  278)  zerstörte  Stadt  als  Militärkolonie  und 
nominelle  Hauptstadt  von  Nordsyrien  bedeutend,  sank  aber  mit  Zunahme 
der  Wichtigkeit  von  Aleppo.  zumal  auch  der  geänderte  Lauf  der  Handels- 
straße die  Stadt  umging.     Als  9G1  Nikephoros  Haleb  einnahm,  flohen   die 
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Einwohner  von  Kinnesrin.  Im  xiii.  Jahrh.  waren  nur  wenige  Bewohner 
mehr  hier. 

Die  RcisEN  sind  formlos:  große  Jlauerreste  (von  über  2m  Dicke)  aus 
mächtigen  Quadern;  auf  der  SO. -Seite  Reste  eines  quadratischen  Turmes; 
auf  der  Anhöhe  n.ö.  Ruinen  einer  Burg  mit  Felsensouterrains.  In  die 
Felsen  des  Hügels  sind  zahlreiche  Grabgrotten  eingehauen. 

Von  Kinnesrin  kann  mau  Sermin  (S.  347)  an  der  Straße  nach  Hamä 
in  6  St.  erreichen. 

Von  Aleppo  nach  Bagdad  s.  S.  401. 


Von  Aleppo  nach  Karat  Sim'än. 

7^/4  St.  Der  Beisende  ohne  Dragoman  vergewissere  sich,  ob  sein  Mukäri 
die  Wege  kennt.  Die  Sicherheit  läßt  bisweilen  zu  wünschen  übrig,  da 
ein  großer  Teil  von  Nordsyrien  nur  von  kurdischen  und  turkomanischen 
Wanderstämmen  bewohnt  wird. 

Man  folgt  dem  Telegraphen  in  einiger  Entfernung  1.;  schöner  Rückblick 
auf  Aleppo.  Nach  i  St.  35  31in.  r.  BeleramUn ;  bald  darauf  Kafr  Hanird 
10  Min.  r.  unten.  Nach  20  3Iin.  sieht  man  unten  das  Dorf  Mä'cirrä, 
weit  r.  Anada.  Nach  27  Min.  auf  dem  Hügel  oben  ein  Wallfahrtsort, 
nach  15  Min.  1.  Jukit,  nach  5  Min.  am  Telegraphen  entlang  zum  Dorfe  Basim. 
Der  kahle  Dschebel  Sim'än  dehnt  sich  im  W.  aus.  Nach  4U  Min.  im  NO. 
'(2  St.  entfernt  ein  Wallfahrtsort.  Nach  10  Min.  Ruinendorf  Erkije  mit 
einigen  Felsgräbern.  Nach  10  Min.  'Ain  Dschära  s.  gegenüber;  nach  45  Jlin. 
in  der  Ferne  s.s.w.  Hawär.  Nach  ')2  St.  Ruinen  in  einem  Tälchen  1.,  nach 
35  Min.  Zisternen,  man  biegt  bei  einem  Scheidewege  nach  r.  ab.  Nach 
25  Min.  Ruinen  eines  großen  Dorfes  (Boferlin? );  dabei  die  schön  erhaltene 
Apsis  einer  Kirche;  an  den  Türen  Kreuze.  Am  Eingang  und  Ausgang  des 
Dorfes  eine  Reihe  Felsengräber  mit  Nischen.  Nach  30  Min.  schöne  kleine 
Kirche,  aus  Werkstücken  von  2i|'2m  Länge  gebaut;  über  den  Türen  an  der 
w.  Giebel-  und  an  der  s.  Langseite  sind  Rosetten  mit  Kreuzen  und  Ara- 
beskenverzierungen. Die  5  Bogenfenster  der  Langseite  sind  von  einem 
Gesimsband  umgeben.  In  der  Nähe  steht  ein  Turm  gleichen  Stils;  n.  die 
Ruinen  eines  Dorfes.  Nach  30  Min.  Ruinendorf  Äo^^er  1.  Nach  32  Min.  er- 
blickt man  Kal'at  Sim"'än  und  erreicht  es  nach  15  Min. 

Kal'at  Sim'än.  —  Unterkunft  nur  in  Zelten;  Mundvorrat  ist  mitzu- 
bringen. 

Geschichtliches.  Kal'at  Sim'än  entstand  im  v.  Jahrh.  n.  Chr.  als  ein 
Konvent  (Mandra)  von  Säulenheiligen  (Styliten),  der  sich  um  den  Stifter 
dieser  besonderen  Klasse  von  Asketen  in  Syrien,  Sirneon,  gebildet  hatte. 
Simeon  (391-459),  Sohn  eines  Bauern,  legte  sich  frühzeitig  die  schwersten 
Entbehrungen  auf  und  bestieg  422  eine  niedrige,  7  Jahre  später  eine  12m 
hohe  Säule,  um  diese  nie  mehr  zu  verlassen.  Hier  allen  Unbilden  aus- 
gesetzt, hielt  er  Vorlesungen  über  die  heilige  Schrift  und  zog  Tausende 
von  Zuhörern  und  Schüler  herbei.  Die  Hauptkirche  stammt  aus  dem 
V.  Jahrh.  Die  Beschreibung  des  Schriftstellers  Evagrius  (vi.  Jahrh.)  paßt 
trelflich  auf  die  vorhandenen  Ruinen.  Die  Muslimen  hatten  daraus  eine 
Festung  gemacht. 

Die  Ruinen  von  Kal'fit  Sim'än,  die  schönsten  Nordsyriens,  liegen 
von  öden  Bergen  umgeben  am  N.-Abhang  des  Ldlim  Dägh  oder  Dschebel 
Barakäl  (nach  dem  Weh  Abu  Barakät  benannt)  avif  einem  60(.i  Schritt  1., 
150  Schritt  br.  Plateau,  das  ringsum  außer  auf  der  Nordseite  von  tiefen 
Tälern  umgeben  ist.  Die  muslim.  Umfassungsmauer  mit  Türmen  ist  an 
manchen  Orten  deutlich  zu  verfolgen. 

„Den  Mittel])unkt  der  ganzen  Anlage  bildet  die  imposante  Kloster- 
kirche. Diese  entspricht  in  ihrer  Anlage  so  sehr  der  Beschreibung,  welche 
Prokopius  von  der  Apostelkirche,  die  sich  Konstantin  als  Begräbnisstätte 
erbaut  hatte,  entwirft,  daß  wir  sie  für  eine  Nachbildung  jenes  älteren 
Baues  halten  müssen.  Sie  besteht  aus  vier  ausgedehnten,  dreischifügen 
Querarmen,  die  in  Gestalt  eines  griechischen  Kreuzes  in  gleicher  Länge 
mit  je  sechs  Säulenstellungen  (nur  der  östliche  Arm  [A]  hat  neun  Säulen- 
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paare)  angele;;!  sind.  Wo  dieselben  7Aisninmen3toßen.  ergibt  sich  ein  im- 
posanter, achteckiger,  unbedeckter  Zentralraum,  dessen  Grenzen  durch 
die  Schlußpfeiler  der  Kreuz.irme  bestimmt  werden.  Die  Nebenschiffe  sind 
um  die  Diagonalseiten  dieses  Haupt  irmes  herumgeführt  und  durch  eine 
kleine  Apsis  erweitert,  die  sich  in  die  äußeren  Winkel  der  zusammen- 
stoßenden Quorarme  hinausbaut.  Als  einer  der  orieincllsten,  frühesten 
»ind  bedeutendsten  Verbindungen  des  Basilikenplanes  mit  der  Zentralform 
gebührt  dieser  merkwürdigen  Kirche  ein  Ehrenplatz  unter  den  großen 
Denkmälern  altchristlicher  Kunst." 

Vor  dem  Nordflügel  (D)  lief  ehemals  ein  Peristyl  (a).  Über  den  drei 
Portalen  (a',  a-,  a^),  einem  größeren  und  zwei  kleineren,  läuft  ein  doppeltes 
Gesimsband;  das  obere  Band  legt  sich  um  die  kleinen  Bogenfenster  über 
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den  Portalen  und  um  die  beiden  höheren  Fenster  herum,  welche  das 
Mittelportal  flankieren.  Das  Gesims  der  Langseiten  fb,  c)  setzt  sich  außer- 
ilem  über  den  kleineren  Portalen  der  Front  fort;  über  dem  Jlittelportale 
(a^)  ist  weiter  oben  ein  kleines  Gesims,. welches  drei  kleine  Säulen  trug, 
von  denen  noch  zwei  in  situ  sind.  Über  diesen  sind  wieder  kleine 
Bogenfenster  angebracht.  Der  übrige  Teil  der  Front  „a"  ist  zerstört.  — 
'"m  die  mit  korinthischen  Pilastern  verzierte  KW.-Ecke  herumgehend, 
finden  wir  zwei  Portale  (c',  c^);  in  der  Höhe  ihrer  Oberschwelle  läuft  ein 
Gesimsband  die  ganze  Mauer  entlang,  und  über  diesem  sind  bis  zum  ersten 
Portale  drei,  zwischen  den  beiden  Portalen  wieder  drei  und  gegen  den  Winkel 
zu  noch  ein  Bogenfenster  angebracht;  über  den  Portalen  niedrigere  Bogen- 
fenster. Ein  Gesimsband  umgibt  sämtliche  neun  Fenster.  In  der  Ecke 
springt  die  kleine  Apsis  (1)  des  Oktogons  mit  drei  Fensterchen  vor.  Von 
dem  Peristyl  der  W. -Seite  (c)  ist  wenig  mehr  vorhanden. 

Für  den  Westflügel  (E)  mußten,  da  das  Terrain  sich  hier  rasch  senkt, 
künstliche  Fundamente  geschaffen  werden.  Die  großen  Bogen  dieser 
Unterbauten  sind  noch  sichtbar.  Das  Peristyl  lief  einst  gegen  W.  weiter 
fd).  Der  Westeingang  (e)  war  wohl  das  Hauptportal  der  Kirche;  man 
gelangte  zu   ihm   auf  einer   breiten   Treppe,  welche  die  jetzt   sichtbaren 
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vier  Eingänge  in  die  Souterrains  verdeckte.  Die  Front  war  „in  antis":  von 
den  drei  Portalen  ist  noch  <las  1.  mit  einem  kleinen  Bogenfenster  darüber 
ganz,  das  kleine  r.  zum  Teil  erhalten.  Von  den  drei  Säulen  in  der  Front 
des  Jlittelportals  steht  noch  eine;  von  den  beiden  andern  sieht  man  die 
Basen  und  daneben  den  Türpfosten  rechts. 

Wir  kehren  zu  der  Westseite  des  Nordtlügels  D  zurück  und  treten 
durch  die  Türe  c"  ein.  Die  korinthisierenden  Säulen  mit  Bogenstellung, 
welche  die  drei  dchitfe  dieses  Raumes  trennten,  sind  noch  teilweise  er- 
halten, ebenso  eine  Xebenkapelle  f.  Ein  sehr  großer  Bogen  führt  in  das 
herrliche  Oktogon  (C).  Im  Mittelpunkt  ist  noch  das  Postament  einer  Säule 
(g)  vorhanden,  auf  der  vielleicht  der  Stylit.  (S.  352)  stand  (vgl.  unten). 
Die  mit  einem  Fries  verzierten  acht  Bogen  des  Oktogons  ruhen  auf  massiven 
korinthisierenden  Eckpilastern  und  in  einem  kleinen  Abstand  von  ihnen 
stehenden  monolithischen  Säulen.  Der  Bogenfries  der  einzelnen  Bogen 
setzt  sich  über  dem  Kapital  der  Pilaster  geradlinig  fort,  und  in  den  Winkeln, 
welche  die  Pilaster  bilden,  sind  Postamente  für  Statuen.  Vier  Bogen 
führen  in  die  Hauptschifl'e  von  ABDE;  die  vier  andern  in  die  Verbindungs- 
räume der  SeitenschitFe  (5,  6,  7,  8)  und  die  daranstoßenden  runden  Apsiden 
(1,  2,  3.  4).  Die  Verbindungsräume  sind  von  je  zwei  Bogen  eingefaßt, 
welche  einerseits  auf  den  Eckpilastern  des  Oktogons,  andrerseits  auf 
denen   der  Nebenschiffe  aufliegen. 

Das  östliche  Hebenschiff  (A)  ist  länger  als  die  übrigen.  An  den  Kapi- 
talen 1.  sieht  man  noch  Spuren  von  roter  Bemalung.  Die  Ap.=iden  {h,  i,  k) 
sind  besonders  reich  gegliedert.  Ihr  herrlicher  Hauptbogen,  mit  sehr 
breitem  Band,  ruht  auf  einem  Pilaster,  dessen  Kanneliernng  gegen  das 
obere  Ende  durch  einen  geblümten  Hals  unterbrochen  ist.  über  den  fünf 
unteren  Bogenfenstern  der  Hauptapsis  läuft  ein  reiches  Gesimsband.  Die 
Nebenapsiden  haben  je  ein  Rundbogenfenster.  —  Sehr  schön  ist  die  drei- 
fache runde  Apsis  von  außen:  sie  ist  mit  Wandsäulenstellungen  in  zwei 
Ordnungen  übereinander  gegliedert;  beide  sind  durch  einen  Abakus  von- 
einander getrennt,  und  die  oberen  Säulen  als  Stützen  der  Kragsteine  des 
Gesimses  verwendet.  Zwischen  diesen  Konsolen  sind  frei  herunterhängende 
Kragsteine  und  darüber  je  zwei  kleine  Muschelnischen  angebracht. 

Von  der  Außenseite  kann  man  durch  eine  Türe  in  die  neben  der 
Apsis  befindlichen  Räume  F  und  G  eintreten,  welche  die  Muslimen  be- 
nutzt zu  haben  scheinen.  Wir  kreuzen  den  großen  Hof  (H),  dessen  Süd- 
seite (p)  wenigstens  in  ihren  Balkenlagen  gut  erhalten  ist.  Darin  ragt 
ein  großes  Felsenstück  (1)  heraus,  zu  dem  Stufen  hinaufführen.  Violleicht 
war  hier  die  Säule  Simeons  (S.  352),  die  sich  nach  den  Berichten  aTif 
einem  Fels  erhob  (vgl.  oben). 

Die  O.-Seite  des  FUiuels  B  (gegen  den  Hofraum)  ist  sehr  schön  er- 
halten, mit  zwei  Portalen,  vier  Fensterchen  und  einem  kleinen  Ausl)au 
in  der  Mitte  (m).  Man  bemerke  die  große  Mannigfaltigkeit  in  der  Be- 
handlung der  Gesimse  sowohl  als  der  Kapitale.  Die  W. -Seite  (n)  liat 
drei  Porlaie  mit  kleinen  Bogenfenstern  darüber;  zwischen  den  Portalen 
größere  Bogenfenster.  Auf  der  S. -Seite  ist  ein  großes.  Portal  mit  Vor- 
halle (o).  In  letztere  führen  vier  viereckige  Tore,  über  den  beiden 
Mitteltüren  sind  hohe  Bogen,  über  den  Türen  der  Nebenschiffe  kleine 
Bogenfenster.  —  Wir  schreiten  nun  durch  die  Vorhalle,  um  das  äußere 
Portal  zu  betrachten.  Seine  drei  weitgeschweiften  Bogen  ruhen  auf  vor- 
springenden Eckpilastern,  der  mit  einem  außerordentlich  reichen  Gesims- 
band verzierte  Mittelbogen  außerdem  auf  zwei  von  den  Pilastern  etwas 
abstehenden  Monolithsäulen.  Über  den  drei  Portalen  sind  schöne,  wohl- 
erhaltene Giebel.  Die  äußersten  Giebelbalken  setzen  sich,  gegeneinander 
laufend,  nach  oben  fort,  biegen  um  und  bilden  über  dem  Hanptportal  ein 
langgestrecktes  Gesimsliand.  Dieses  trägt  den  Oberbau  des  Portales,  der, 
von  gedrungenen  Pilastern  eingefaßt,  ein  reich  verziertes  Gebälk  trägt  und 
von  vier  Bogenfenstern  mit  Gesimsband,  das  sich  bis  unter  die  Kapitale 
der  Eckpilaster  hinzielit,  durchbrochen  ist.  Am  Gebälk  der  Giebel,  des 
Gesimsbandes  und  dem  obersten  Gebälk  sind  (wie  auch  an  den  erst  be- 
sprocticnen  inneren  Portalen)  Zahnschnitte  angeliracht.  Die  drei  Sjinlcn, 
welche  die  Konsolen  des  oberston  Gebälkes  trugen  und  die  zwei  Säulen, 
die  einst  zwischen  den  Giebeln  standen,  fehlen. 
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An  die  Kirche  schließen  sich  ö.  andere  Klostergebäude  an.  Die 
Ornamentiernng  ist  hier  weniger  sorgfältig  als  an  der  Kirche.  Von  der 
Kapelle  I  sind  fast  nur  die  Fundamente  erhalten.  Auch  das  anstoßende 
Zimmer  K  ist  fast  ganz  zerstört,  von  JI  nur  noch  ein  großes  Portal  gegen 
W.  erhalten.  Den  längeren  Korridor  L  kann  man  noch  verfolgen;  jedoch 
sind  die  Räume  ö.  davon  beinahe  ganz  zerstört;  der  Ausbau  (q)  ist  erhalten. 

Südlich  von  diesem  Gebiiudekomplex  steht  noch  eine  Kirche,  deren 
Inneres  heute  von  einigen  Familien  bevi'ohnt  ist.  Ihr  .Stil  ist  derselbe, 
wie  der  der  Hauptgebäude.  Das  Mittelschiff  des  Kuppelbaus  bildet  ein 
Achteck,  das  in  ein  Quadrat  eingebaut  ist.  Die  Diagonalseiten  des  Acht- 
eckes enthalten  Ecknischen  (zwei  runde  und  zwei  viereckige) ;  die  Hanpt- 
apsis  springt  vor.  Um  den  quadratischen  Kern  ziehen  sich,  ein  größeres 
Quadrat  bildend,  Säulenschiffe;  ein  Säulenportikus  verbindet  diese  Kirche 
mit  einer  daneben  liegenden  Basilika.  Letztere  hat  vier  Säulenpaare;  die 
runde  Apsis  des  Zentralschifles  ist  nach  außen  viereckig  umschlossen. 

Auf  der  N. -Seite  von  Kal'at  Sim'än ,  noch  innerhalb  der  das  Plateau 
umgebenden  Ringmauer,  liegt  ein  kleines  Gebäude  (O)  mit  Giebeldach.  Der 
Giebel  hat  drei  Fenster;  ein  Portal  führt  in  das  teilweise  aus  dem  Felsen 
gehauene  Innere.  Die  Langseiten  im  S.  und  N.  enthalten  je  3,  die  hintere, 
ö.  Wand  zwei  überwölbte  Nischen. 

Von  Kal'at  Sim'än  nach  Turmänin  (3  St.  45  Min.).  Man  reitet 
(20  Min.)  das  Tal  hinunter  und  auf  der  O. -Seite  des  Dorfes  Der  Sim'än, 
in  welchem  schöne,  wohlerhaltene  alte  Gebäude  stehen,  herum.  Im  W. 
des  Dorfs  liegt  eine  große  Basilika*  eine  der  ältesten  Xordsyriens,  ein- 
schiffig, mit  viereckigem  Chor;  bei  dem  Südtor  eine  syrische  Inschrift.  — 
Der  direkte  Weg  führt  nach  S.  talabwärts  (s.  unten).  Lohnend  ist  jedoch 
der  kleine  Umweg  nach  Erfedi,  das  man  nach  15  Min.  1.  jenseit  der  Ebene 
liegen  sieht.  Dort  steht  ein  schönes  Haus  vom  13.  Aug.  510  datiert.  Vor 
dem  oberen  Stockwerk  läuft  eine  elegante,  von  Säulen  getragene  Galerie 
mit  verzierten  Balustraden.  Die  Arkaden  sind  mit  einem  Gesimsband 
umgeben,  das  auf  den  Seiten  in  Voluten  ausläuft.  Die  Kapitale  der  Säulen 
sind  verschiedenartig,  einige  haben  Kreuze.  —  Von  Erfedi  westl.  nach 
Chatüra  (20  Min.);  interessant  sind  zwei  Gräber;  das  eines  gewissen 
Isidor  vom  9.  Okt.  222  besteht  aus  zwei  Pilastern  mit  Gebälk,  das  eines 
gewissen  Amilius  Reginus  vom  20.  Juli  195  aus  zwei  Säulen  mit  Gebälk. 
[Von  Chatüra  s.w.  in  6  St.  nach  Jeni  Scheher,  S.  356.] 

Kun  reitet  man  in  10  Min.  auf  den  direkten  Weg  zurück.  Nach 
5  Min.  steigt  man  den  Berg  1.  hinan;  nach  25  Min.  schöner  Blick  auf  Kal'at 
Sim'än;  nach  10  Min.  beginnt  man  wieder  hinunterzusteigen.  Nach  20  Min. 
erreicht  man  den  Hauptort  des  Kadä  Dschebel  Sim'än,  Ddrii  Izze;  am  Aus- 
gang des  Dorfes  geht  man  r.  hinauf,  dann  (10  Min.)  auf  der  Hochebene 
weiter.  Nach  35  Min.  Murärei  Za'ler,  eine  Hölilenwohnung,  bei  der  sich 
Wasser  findet.  Nach  35  Min.  Abstiegs  r.  Tellädi.  Nach  17  Min.  1.  die 
Ruinen  von  Chirbet  ed-Der  (S.  339),  in  23  Min.  Tiirmäntn  an  der  Straße 
nach  Alexandrette  (s.  S.  338). 


47.    Von  Aleppo  über  Antiochia  nach  Alexandrette. 

271/2  St.  Reitens.  Bis  Antiochia  (18  St.)  nur  Reitweg;  von  da  bis  Alexan- 
drette Fahrstraße,  die  aber  vielfach  in  ganz  schlechtem  Zustand  ist.  — 
Vgl.  die  S.  349  gen.  Karte. 

Bis  Turmäntn  (6  St.  20  Min.)  s.  S.  339-338.  Von  da  über  eine 
■wohlbebaute  Ebene  mit  rötlicher  Dammerde  in  53  Min.  nach 

Dana  (gastliche  Aufnahme  beim  Schech).  Daselbst  ein  schöner, 
aber  ganz  von  Hänsern  verdeckter  und  schwer  zugänglicher  Bau. 
W.  davon  eine  kleine  Kirche  mit  schönen  Rosetten  und  einigen 
Fenstern;  etwas  weiter  nach  S.  ein  kleiner  Turm  mit  Kuppel,   die 
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auf  vier  Säulen  ruht.  Nahe  1)6101  Ort  eine  Reihe  von  Felsenkammern 
mit  Behältern  für  Leichen.  Besonders  fällt  ein  offenes  Säulengrab 
(iv.  Jahrh.)  in  die  Augen:  auf  einem  3m  h.  Sockel  stehen  vier 
Säulen  mit  ionischen  Kapitalen  im  Viereck  aufgestellt,  darüber  er- 
hebt sich  ein  Dach,  welches  eine  kleine  abgestumpfte  Pyramide 
trägt.  —  Im  jSW.  des  Dorfes  ist  eine  bedeutende  Nekropole. 

Man  verläßt  Dana  im  S.  und  geht  nach  SW.  L.  (s.)  1/4  St. 
entfernt  Tenb ;  nach  40  Min.  erblickt  man  am  Ende  der  Ebene  die 
Ruinen  von  Sermada  ('S.  347).  18  Min.  Ruinengruppe,  1.  Zisternen 
mit  Wasser,  r.  viele  Türen  und  Bogengänge.  9  Min.  Ruinen  einer 
schönen  Kirche;  42  Min.  Ruinen  1.;  nach  9  Min.  läßt  man  r.  einen 
"Weg  den  Berg  hinauf  liegen ;  bald  darauf  Spuren  einer  in  den  Fels 
gehauenen  Römerstraße.  Nach  17  Min.  r.  Ruinen  Kasr  el-Bcndt 
[Mädchenhausl,  nach  der  Tradition  ein  ehemaliges  Nonnenkloster. 
DieW.-Seite  einer  Basilika  mit  Turm  ist  am  besten  erhalten.  '25  Min. 
Burdsch  er-Bakse,  viele  Ruinen  und  Gräber;  nach  30  Min.  erweitert 
sich  das  Tal.  Nach  25  Min.  sieht  man  1.  ein  kleines  Dorf,  bald  darauf 
die  große  Ebene  el-'Amk  (S.  338),  den  See  von  AntiocMa  (S.  362) 
und  die  Amanuskette.  Nach  40  Mfn.  mündet  r.  ein  Hauptweg,  nach 
5  Min.  (schlechter)  Chan  Jeni  Scheher  (Neustadt).  Die  Gegend  ist 
gut  bebaut,  aber  wegen  vieler  Diebe  berüchtigt. 

Man  reitet  auf  einer  Brücke  über  den  Bach,  dann  den  Höhen- 
zügen 1.  entlang  in  l'/o  St.  zu  dem  Dorfe  Härim,  wo  in  schöner 
Lage  auf  einem  künstlichen  Hügel  ein  Arabersehloß  steht,  mit  einer 
Reihe  von  Gemächern,  Felsentreppen,  einem  tiefen  Felsengrabeu 
und  einem  Felsentunnel.  Das  Schloß  war  schon  in  der  Kreuzfahrer- 
zeit unter  dem  Namen  Castrum  Harench  berühmt;  die  Kreuzfahrer 
bauten  es  neu  zum  Schutz  ihrer  Herden.  1163  schlug  Nüreddiu 
(S.  Lxxix)  hier  die  Franken.  1232  baute  Melik  el-'Aziz  ein  neues, 
festes  Schloß.  Das  Gebiet  war  so  frachtbar,  daß  es  Klein-Damaskus 
genannt  wurde.  —  In  der  Nähe  von  Härim  viele  Felsengräber. 

W.  den  Bergen  nachreitend,  überschreitet  man  einen  Bach.  In 
1  St.  Chan  Küsä;  r.  sieht  man  viele  einzelne  Hügel.  Narh  1  St. 
kommt  man  an  den  Orontes,  den  man  nach  25  Min.  auf  der  vier- 
bogigen  steinernen  Brücke  Dschisr  el-Hadtd  (Eisenbrücke)  über- 
schreitet. Die  Brücke  spielte  früher  eine  wichtige  Rolle.  Noch 
heute  hat  sie  Brückenköpfe;  am  Flusse  sind  Wasserräder,  eine 
Mühle  und  jenseits  ein  Chan.  Man  behält  den  See  von  Antiocliia 
r. ;  überall  wächst  das  niedrige  Süßholzgebüsch  (Glycyrrhiza  glabra ). 
Nach  1  St.  40  Min.  biegt  man  in  ein  breites  Tal  mehr  gegen  S.  ab ; 
bald  darauf  Brunnen  am  Wege.  Nach  1/2  St.  mündet  ein  Tälchen 
von  1.  ein ;  Wasserleitung  und  einige  Häuser  namens  Dschilidscha. 
Nach  23  Min.  Brunnen  1.,  nach  20  Min.  zwei  Dörfer  r.;  10  Min. 
später  fangen  die  Baumgärten  an.  Nach  7  Min.  Felsengräber  1.  an 
der  Straße;  oben  am  Berg  die  Mauern  des  alten  Antiochia.  Nach 
10  Min.  am  Platze  des  elieni.  Osttores  Bäb  Bülus  (S.  361);  nacli 
15  Min.  1,  am  Felsen  viele  Gräber.    Nach  13  Min.  Antiocliia. 
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Antiochia.  —  Unterkunft  bei  Konsularagenten  (Enipfelilung  nötig), 
oder  in  einem  kleinen  Hotel  im  W.  der  Stadt  nahe  dem  Fluß  (unsauber, 
die  Betten    mul5  man  selber  mitbringen).  —  Post  &.  Telegraph  türkisch. 

Konsularagenten.  Deutsches  Reich  :  Mardiros  Missakian  (Armenier), 
am  Orontes,  5  Min.  1.  von  der  Brücke;  Frankreich:  Fotton;  England: 
J.  Dotiek,  Vizekonsul. 

Arzt:  /)»•.  OUiptis  (Grieche).  —  Photographien  bei  CUment  Thivenet  in 
Aleppo;  auch  in  Antiochia  ist  ein  Photograph. 

Altertümer.  Gemmen  und  Münzen  werden  in  großer  Zahl  durch  die 
Regengüsse,  welche  Erde  von  den  Höhen  mit  sich  führen,  zutage  gefördert 
und  zum  Kauf  angeboten  (handeln'.).  Es  finden  sich  darunter  Pracht- 
stücke der  Prägekunst,  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Fälschungen. 

Antiochia,  arab.  Antäkije,  liegt  in  der  überaus  fruchtbaren  Ebene 
des  unteren  Orontestales  am  1.  Ufer  des  hier  von  einer  vierbogi- 
gen^römischen  Brücke  überschrittenen  aalreichen  Flusses  (heute 
el-Asi\  schön  im  Grün  von  Baumgiirten  am  n.  Fuß  des  zur  Casius- 
kette  (^S.  XLv)  gehörigen  wildzerrissenen  <Si7pi«s  (Hablb  en- Ned- 
dschar,  440m  ü.  M.).  Die  Täler,  welche  die  verschiedenen  Kuppen 
(im  Altertum  Silpius,  Orocassias  und  Staurin)  des  Gebirges  trennen, 
sind  meist  wasserlos.  Die  jetzige  Stadt  nimmt  kaum  den  zehnten 
(n.w.)  Teil  der  alten  ein.  Sie  hat  '28000  Einwohner  (  4000  Christen, 
wenig  Juden)  und  ist  Sitz  eines  Käimmakäm.  Gesprochen  wird 
meist  Türkisch,  demnächst  armenisch  und  arabisch;  die  Behörden 
sprechen  fast  nur  türkisch.  Während  Im  Altertum  die  Stadt  den 
Verkehr  des  Abend-  und  Morgenlandes  vermittelte,  der  Kreuz- 
punkt der  Straßen  vom  Euphrat  zum  Meere  und  von  der  Bikä' 
(S.  274)  nach  Kleinasien  war,  ist  heute  der  Handel  unbedeutend. 
Am  meisten  wird  noch  Süßholzwurzel  nach  Amerika  und  Mais 
nach  Europa  ausgeführt.  Es  gibt  mehrere  Seifenfabriken.  Au(;h  die 
Schuhe  und  die  einfachen,  aber  dauerhaften  Messer  von  Antiochia 
sind  geschätzt.  Die  Baumgärten  werden  dur(;h  große  Wasserräder 
(S.  343)  bewässert. 

Seleukus  I.  Nikalor  (S.  lxxxv)  gründete  nach  dem  Siege  bei  Ipsus 
(301  vor  Chr.)  die  nach  seinem  Vater  benannte  Stadt  Antiochia  bei  dem  von 
Alexander  d.  Gr.  erbauten  Altar  des  Zeus  Bottios.  Schon  vorher  waren 
dort  griechische  Kolonien,  lopoUs  auf  dem  Berge  Silpius  (S.)  und  Pcigvs 
Botlia,  angesiedelt.  Außer  Mazedoniern  wurden  die  Einwohner  der  volk- 
reichen Stadt  Antigonia. (vermutlich  2  St.  n.  von  Antiochia)  nach  der  neuen 
Stadt  verpflanzt,  die  sich  s.  vom  Orontes  erstreckte.  Dazu  kamen  die  ein- 
heimische Landbevölkerung  und  .luden.  Seleukus  und  seine  Nachfolger 
schmückten  die  Stadt  mit  herrlichen  Bauten,  besonders  Säulenstraßen,  die 
zum  Schutz  gegen  Sonne  und  Unwetter  auf  beiden  Seiten  von  Kolonnaden 
umgeben  waren.  Eutycliides,  ein  Schüler  Lysipps,  schuf  ein  Sitzbild  der 
Schutzgöttin  von  Antiochia,  von  dem  uns  Münzen  und  eine  Statue  des 
Vatikanischen  Museums  ein  Abbild  geben.  Unter  Antiochvs  d.  Gr.  (223-187 
vor  Chr.)  erstand  auf  der  vom  Orontes  gebildeten  Insel,  die  damals  viel 
größer  war  als  heute,  eine  Neust:idt,  mit  der  Altstadt  durch  fünf  statt- 
liche Brücken  verbunden.  Antiochits  Epiplianes  (175-164  vor  Chr.)  legte  eine 
Villenvorstadt  im  S.  an,  womit  er  an  die  wegen  der  furchtlnaren  GieB- 
bäche   von  Seleukus    gemiedene  Bergseite  heranrücken  mußte. 

Rasch  und  großartig  blühte  Antiochia  auf,  die  Residenz  der  kunst- 
liebenden Seleukiden,  ein  Zentrum  des  Handels.  Doch  erwuchs  in  ihr 
aus  dem  Zusammentreffen  von  griechischen  und  syrischen  Elementen  ein 
üppiges  Volk,  das  selbst  bei  den  häufigen  Verheerungen  durch  Erdbeben 
.seinen  Leichtsinn  nur  auf  kurze  Zeit  ablegte.     Trotz  ;illen  Glunzes  fehlte 
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dieser  Hauptstadt  der  Hanch  echt  hellenischen  Wesens:  sie  war  eine 
Schöpfung  des  mazedonischen  Griechentums ,  und  es  klebte  ihr  ein  ge- 
wisser Wankelmut,  ein  Buhlen  um  Fürstengnnst  an.  In  den  Wirren  der 
späteren  seleukidischen  Herrschaft  wurde  Antiochia  im  J.  83  vorüber- 
gehend die  Residenz  des  armenischen  Großkönigs  Tigranes;  daher  wurden 
die  Römer  als  Retter  freudig  begrüßt.  Pompejus  ließ  den  Antiochenern 
eine  gewisse  Selbständigkeit.  Antiochia  wurde  Sitz  eines  Präfekten  und 
Zentrum  einer  militärisch-politischen  Verwaltung.  Doch  huldigten  die 
Antiochener  nach  der  Schlacht  von  Pharsalus  (48  vor  Chr.)  dem  Cäsar,  und 
dieser  belohnte  sie  durch  Anerkennung  ihrer  Privilegien  und  durch  Er- 
bauung einer  Säulenhalle  (Caesareum),  eines  Theaters,  eines  Amphitheaters 
(auf  der  Akropolis)  und  eines  Bades.  Tiberivs  umschloß  auch  die  Südstadt 
mit  einem  Mauerring,  und  indem  dieser  sowohl  an  die  Akropolis  als  auch 
an  die  Alt-  und  Keustadt  Anschluß  erhielt,  wurde  Antiochia  zu  einer 
„Vierstadt".  Auch  den  Hauptschmuck  der  Südstadt  bildeten  Säulenstraßen 
mit  doppelten  Kolonnaden,  deren  größte,  vom  Ost-  zum  Westtor  führend, 
über  6'/2km  lang  war.  Caligula,  Trajan  und  Hadrian  versorgten  die  Stadt 
mit  dem  prachtvollen  Wasser  von  Daphne  (S.  361).  Nach  den  Erdbeben, 
die  184  vor  Chr.,  37  n.  Chr.,  unter  Claudius  (41-54),  und  besonders  115  unter 
Trajan  (wobei  der  anwesende  Kaiser  in  den  Zirkus  flüchten  mußte)  die 
Stadt  verheerten,  wurde  sie  stets  herrlicher  wieder  aufgebaut. 

In  Antiochia  bildete  sich  die  erste  christliche  Gemeinde,  die  sich 
nicht  mehr  an  die  S}"nagoge  anlehnte,  und  hier  kam  auch  der  Name 
„Christianoi"  auf  (Ap. -Gesch.  11 ,  26).  Von  hier  aus  begab  sich  Paulus 
auf  seine  Jlissionsreise  (Ap. -Gesch.  13,  4).  Antiochia  wurde  so  die  zweite 
Wiege  des  Christentums:  auch  viele  Märtyrer  hatte  es  aufzuweisen,  unter 
andern  den  Bischof  Ignatius  (zur  Zeit  Trajans).  —  Im  J.  260  wurde  An- 
tiochia durch  den  Perserkönig  Sapor  verwüstet,  bald  darauf  von'der  Königin 
von  Palmyra,  Zenobia,  eingenommen,  jedoch  von  Aureliun  zurückerobert 
und  wiederhergestellt.  Diokletian  baute  auf  der  Insel  einen  riesigen  Kaiser- 
palast, Konstantin  eine  große,  prachtvolle  Kirche  an  der  Stelle  der  älteren 
einfachen,  sogen,  apostolischen  Kirche,  außerdem  ein  Prätorium  u.  a.  Sein 
Sohn  Konstantins ,  unter  dem  341  wiederum  ein  Erdbeben  die  Stadt  ver- 
heerte, baute  diese  Kirche  aus.  Julian  verfaßte  hier  im  Winter  des 
Jahres  362/63  mitten  unter  den  Vorbereitungen  zum  Perserkriege  seine 
Schrift  „wider  die  Christen".  Ihren  grüßten  Vmfang  erlangte  die  Stadt 
unter  Theodosius  d.  Gr.,  der  die  Mauer  an  der  West-  und  Bergseite  nocli 
über  eine  römische  Meile  herausrückte,  so  daß  ihre  Gesamtlänge,  nach 
den  Berichten  der  Chinesen,  welche  mit  Antiochia  in  Handelsbeziehungen 
standen  und  in  ihm  die  Hauptstadt  des  römischen  Reiches  sahen,  über 
KlO  Stadien,  1872km  betrug.  Die  Zahl  der  Einwohner  gibt  Johannes  Chry- 
sostomus,  der  hier  vor  seiner  Berufung  nach  Konstantinopel  12  Jahre  lang 
Presbyter  war.  für  das  Ende  des  iv.  Jahrhunderts  auf  200000  an,  wovon 
die  Hälfte  Christen  waren.  Das  geistige  Haupt  der  Heiden  war  in  dieser 
Zeit  sein  Lehrer,   der  berühmte  Redner  Libanius. 

War  Antiochia  früher  in  wissenschaftlicher  Arbeit  hinter  Alexandria 
zurückgeblieben,  so  gewann  es  seit  dem  iv.  Jahrh.  Bedeutung  durch  die 
Pflege  der  Bibelkritik  und  -Auslegung.  Die  „Antiochener"  wandten  im 
Gegensatz  zu  der  mystisch- allegorischen  Exegese  der  Alexandriner  auch 
auf  die  Glaubensurkunden  die  Gesetze  historisch-grammatischer  Auslegung 
an.  Paulus  von  Samosala  (S.  388),  seit  260  Bischof  von  Antiochia,  erregte 
durch  die  Erneuerung  der  Lehre  von  der  Menschheit  Jesu,  in  der  der 
Logos  als  Kraft  Gottes  gewohnt  habe,  den  Widerspruch  der  Orthodoxen 
und  wurde  auf  dem  Konzil  von  Antiochia  269  exkommuniziert.  Von  der 
Mitte  des  iii.  bis  zum  Anfang  des  vi.  Jahrh.  wurden  in  Antiochia  mehr  • 
als  30  Konzilien  gehalten.  Da  Petrus  hier  geweilt  hatte  (Gal.  2,  11  ff.) 
und  nach  früher  Überlieferung  erster  Oberhirt  der  Gemeinde  gewesen 
war,  erhielt  die  Kirche  von  Antiochia  auf  dem  Konzil  von  Nicäa  d.n 
Ehrenplatz  hinter  Alexandria  und  Rom.  Dem  Patriarchen  von  Antiochia 
wurden  zwölf  Provinzen  mit  167  Bischofssitzen  unterstellt.  Antiochia 
wurde  „die  Metropolis  und  das  Auge"  des  christlichen  Orients.  Der  Titel 
^Patriarch  von  Antiochia"  hat  sich  noch  bei  den  orthodoxen  Griechen, 
den  Lateinern,   den   unierten    Griechen,   den   Maroniten   und   den    Syrern 
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rrhnlten,  doch  residieren  seine  Träger  anderwärts  (der  laleinische  in  Rom, 
der  griechische  in  Damaskus). 

Die  Erdbeben  von  457  und  458  zerstörten  den  auf  der  Insel  gelegenen 
Stadtteil  vollständig.  X'nter  Justinian  sollen  526  durch  ein  Erdbeben 
250(.)<X)  Hlenscben  ihr  Leben  verloren  hüben-,  im  J.  528  dann  v^ieder  500(J. 
Im  .1.  538  plünderte  dt?r  Säsänidenkönig  Chosroes  I.  die  Stadt  und  führte 
einen  Teil  der  Einwohner  nach  Xeu-Antiocbia  in  Assyrien  fort.  Justinian 
Heß  es  sich  zwar  sehr  angelegen  sein,  Antiochia  wiederherzustellen,  konnte 
ihm  aber  seinen  alten  Glanz  nicht  mehr  geben.  —  Die  Araber  eroberten 
die  Stadt  im  .1.  G37.  Im  J.  969  gewann  Kaiser  Nikephorus  Phokas  sie 
zurück.  Erst  im  J.  lOSi  wurden  ihre  Tore  durch  Verrat  dem  türkischen 
Fürsten  Suleimän  von  Ikonium  geöffnet. 

Den  Kreuzfahrern  wunle  es  1097  schwer,  die  große  Stadt  gleiclimäßig 
einzuschließen.  Auch  konnten  sie  sich  dem  verweiclilichenden  Einfluß  des 
antiochenischen  Lebens  nicht  entziehen.  Erst  als  im  Jan.  1098  ein  Erd- 
beben eintrat,  ermannten  sie  sich,  und  eroberten  im  neunten  Monate  mit 
Hilfe  eines  Verräters  die  Stadt.  Sie  richteten  ein  furchtbares  Blutbad 
an.  Als  ein  persisches  Heer  zum  Entsatz  heranrückte,  begeisterte  die 
Auffindung  der  heil.  Lanze  unter  dem  Altarhoden  der  Hauptkirche  durch 
Peter  von  AniieT\s  die  Franken  so,  daß  sie  einen  vollständigen  Sieg  über 
den  weit  zahlreicheren  P'eind  davontrugen.  Kach  vielen  Streitigkeiten 
wurde  Roemund.  Fürst  von  Tarent,  zum  Fürsten  von  Anliochia,  aber  unter 
der  nominellen  Lehcnsherrlicbkeit  des  hyzant.  Kaisers  eingesetzt.  Das 
Fürstentum  Antiochien  reichte  von  Tarsus  bis  zum  Xalir  el-Kel>ir  (S.  327), 
ostwärts  bis  Seidschar  (S.  344)  und  Härim  (S.  356).  Ein  schreckliches 
Erdbeben  verwüstete  1170  das  fränkische  Antiochien.  1190  wurde  Gehirn, 
Eingeweide  und  das  von  den  Gebeinen  gelöste  Fleisch  des  Kaisers  Friedrich 
Barbarossa  in  einem  Jlarmorsarkophage  vor  dem  Altar  der  Kirche  bei- 
gesetzt (vgl.  S.  253).  Erst  am  19.  Jlai  1268  konnten  die  Muslimen  unter 
Beibars  die  Stadt,  nun  für  immer,  in  ihre  Gewalt  bringen. 

LiTEEATL'E :  Otfriecl  Müller,  Antiquitates  .Antiocbenae  (Göttingen  1839); 
Jiich.  Förster,  Antiochia  am  Orontes  (Jahrb.  des  Kaiserl.  Deutschen  Archäo- 
logischen Instituts,  Pd.XII,  Berlin  1897);  Rilfer,  Erdkunde  VIII  (17b),  zweite 
Abt.  S.  1147-1210  (1855). 

Das  heutige  Städtchen  nimmt  sich  in  dem  viel  zu  weiten 
Mauergewande  der  alten  Stadt  dürl'tig  aus.  Die  engen  Straßen 
haben  auf  beiden  Seiten  verhältnismäßig  breite  Trottoirs,  die  eine 
schmale,  tiefe  Senkung  zur  Aufnahme  des  Unrats  zwischen  sich 
lassen,  und  machen,  da  sich  nur  wenige  kleine  Fenster  auf  sie 
öffnen,  einen  düstern  Eindruck.  Die  etwas  schrägen  Ziegeldächer 
erinnern  an  abendländische  Bauweise. 

Einen  Besuch  verdient  das  Sekai  im  NW.  der  Stadt,  in  dessen 
Hofe  sich  außer  Säulenkapitälen  und  -Stümpfen  zwei  schöne  Sar- 
kophage und  eine  1895  neben  der  Mauer  an  der  Westseite  der  Stadt 
gefundene  Statue  eines  Redners  oder  Dichters  (im  Schema  der 
lateranensischen  Statue  des  Sophokles,  aus  der  späteren  Kaiserzeitl 
befinden.  Der  große  Sarkophag,  am  Orontes  durch  eine  Überschwem- 
mung 1880/81  zutage  gekommen,  s]>ätestens  aus  dem  ii.  Jahrh.  n. 
Chr.,  gehört  einem  siegreichen  Atlileten,  der  an  der  einen  Kurzseite 
dargestellt  ist.  Der  kleinere,  der  zwischen  Daphne  und  Seleucia  ge- 
funden wurde,  ist  etwas  später  und  von  geringerer  Arbeit.  —  Auch 
in  Privathäusern  (z.  B.  bei  Aga  Riffat  Bercket,  und  bei  Missakian, 
S.  35~)  finden  sieh  viele  Altertümer,  besonders  Grab.steine. 

Das  alte  Antiochia  lag  sowohl  in  der  Ebene  wie  an  den  Ab- 
hängen des  Silpius  (S.  357)  und  auf  dem  Plateau  der  Hügel.    Die 
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wichtigsten  Ruinen  liegen  im  S.  an  den  Abhängen.  Ein  Gang  der 
Stadtmauer  entlang  (5  St.),  die  vom  Flusse  an  zu  den  Hölien 
hinauf  und  über  dieselben  hinläuft,  ist  lohnend,  doch  ohne  Führer 
schwer  ausführbar.  In  der  Ebene  ist  sie  fast  ganz  geschwunden, 
da  sie  nach  dem  Erdbeben  von  1872  den  Einwohnern  als  Bau- 
material diente.  Sie  ist  aus  dem  schönen  Kalkstein  des  Silpius 
gebaut;  zur  äußeren  Bekleidung  sind  regelmäßig  behauene  Quader- 
blöcke von  ziemlich  gleirher  Höhe  verwendet;  das  Innere  besteht 
aus  unbehauenen  kleineren  Kalksteinen,  die  durch  groben  Mörtel 
miteinander  verbunden  sind.  Die  Überlieferung,  es  hätten  Vier- 
gespanne auf  ihr  fahren  können,  erscheint  nicht  unglaubwürdig,  da 
sie  am  Aquädukt  (s.  unten^  mit  den  Ausladungen  3,2om,  ohne  sie 
2,7g m  br.  ist.  Sie  ist  dort  noch  bis  zu  8ra,  auf  dem  Gipfel  des  Berges 
bis  zu  12m  hoch.  Dreistöckige,  mächtige  Türme,  angeblich  360, 
auf  den  Bergen  bis  25m  hoch,  unterbrechen  meist  in  einer  Ent- 
fernung von  64  Schritt  den  Zug  der  Mauer.  Treppen  führten  von 
einem  zum  andern  hinauf.  Ebenso  waren,  nach  den  Besten  auf  dem 
Gipfel  zu  schließen.  Treppen  im  Innern  der  Türme ;  desgleichen 
Zisternen. 

Die  Westseite  hatte  ein  Tor  (Porta  Cherubim^  Daphnetica  oder 
S.  Georgii),  dessen  Stelle  man  noch  in  der  Nähe  der  Kaserne  sieht, 
die  Ibrahim  Pascha  aus  Steinen  der  alten  Mauer  erbauen  ließ.  Den 
Besten  der  Mauer  folgend,  steigt  man  den  Berg  hinan ;  nach  10  Min. 
die  4  Bogen,  auf  denen  ein  Aquädukt  über  das  Tal  geführt  ist.  Nach 
15  Min.  kommt  man  zu  einer  gut  erhaltenen,  1,2m  breiten  Pforte; 
nach  20  Min.  geht  man  um  einen  engen  Talriß  herum,  man  erblickt 
unten  das  Städtchen,  jenseits  die  Abhänge  des  Dschebel  Müsä 
(S.  336),  im  NO.  den  See  von  Antiochia  (S.  362). 

Eine  besonders  schöne  Aussicht  hat  man  (15  Min.)  da,  wo  die 
Mauer  wieder  gegen  N.  umbiegt,  auf  die  große  Bergpyramide  des 
Dschebel  Bajazid  bei  Beilän  (S.  33T)  im  N.  und  den  ganzen  Lauf 
des  Orontes.  Der  Innern  Seite  der  Mauer  entlang  in  8  Min.  zu  den 
Resten  einer  Bauanlage ,  welche  zwar  die  Gestalt  eines  Amphi- 
theaters (40m  im  Durchmesser)  hat,  aber  wohl  ein  Wasserreservoir 
■war.  —  Nach  10  Min.  Ruinen  einer  großen  Burg,  welche  vermutlich 
an  der  Stelle  der  Zitadelle  liegt,  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  aber,  wie 
die  runden  Türme  beweisen,  aus  der  Zeit  der  Kreuzfahrer  stammt. 
Letzteres  gilt  auch  von  der  äußeren  Mauer,  welche  hier  eine  Strecke 
weit  längs  der  alten  Mauer  aufgeführt  worden  ist. 

An  der  Mauer  hin  gelangt  man  nach  i  2  '"^t-  '^^^  Bäb  el-Had'id 
(„Eisentor").  Hier  setzt  die  Mauer  (ungefähr  18m  hoch)  über  eine 
tiefe  Schlucht;  unten  ein  ursprünglich  vielleicht  mit  eiserner  Vor- 
richtung versehener,  enger  Durchlaß,  durch  welchen  das  Wasser  des 
im  Winter  mit  furc'htbarer  Macht  herabstürzenden  Sturzbaches  einen 
Abfluß  erhält.  Der  Sturzbach  hieß  zur  Zeit  des  Prokop,  welcher  in 
seiner  Schrift  „von  den  Bauten  Justinians"  (11  10)  von  der  Mauer 
spricht,  Onopniktes.    Diiht  dabei  ist  eine  Pforte.    Von  da  zieht  sich 
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die  Mauer  steil  an  den  Bergen  hinauf,  so  daß  sie  nicht  weiter  ver- 
folat  werden  kann.  —  Ein  Saumpfad  führt  neben  dem  Bab  el-Hadid 
zur  Stadt  herab,  nahe  an  den  Ruinen  des  großen  Theaters  vorüber,  in 
welchem  der  Perserkönig  Sapor  (S.  358)  die  Einwohner  überraschte. 

Wir  überschreiten  den  Sturzbach  und  steigen  auf  beschwer- 
lichem Wege  abwärts,  vorbei  an  dem  Aquädukt,  welcher  den  Bach 
überbrückt,  bis  wir  am  Ende  des  Abhangs  zu  einer  Felsenhöhle 
gelangen,  der  latein.  Kirche  des  heil.  Petrus  nebst  kleinem  Friedhof 
(Schlüssel  im  Kapuzinerkloster  in  der  Stadt). 

Geht  man  von  hier  300  Schritt  nach  Osten,  so  kommt  man  zu 
interessanten  Felsenreliefs,  deren  Konturen  ausgewaschen  sind: 
einem  4Y2ni  h.  weiblichen  Kopf  mit  Kopftuch  und  einer  ganzen 
weiblichen  Figur  von  karyatidenartigem  Aussehen.  Diese  Figuren 
ließ  König  Antiochus  Epiphanes  aus  dem  Felsen  meißeln,  um  eine 
Pest  von  der  Stadt  abzuwehren.  Der  aus  Antiochia  gebürtige  Histo- 
riker Johannes  Malalas,  ein  Zeitgenosse  Justinians,  erwähnt  die- 
selben und  berichtet,  daß  der  Ort  Charoneion  f„ünterweltsort.")  hieß. 

Der  Wes  führt  weiter  an  den  Resten  der  alten  Wasserleitung  und 
den  Ruinen  eines  Klosters  (St.  Paul)  vorüber  zur  Stelle  des  seit 
dem  Erdbeben  von  187'2  beseitigten  Osttores  Bäb  Bi'dus  (St.  Pauls- 
tor). Man  kann  von  da  aus  auf  beschwerlichem  Weg  die  geringen 
Spuren  der  Mauer  nördl.  bis  an  den  Orontes  verfolgen. 

Den  Zug  der  Nordmauer  verfolgt  man  am  besten,  wenn  man 
vom  Orontestor  am  Flusse  entlang  nach  Osten  geht,  wobei  zur 
Rechten  der  ehemalige  Lauf  des  von  Justinian  geschaffenen  Orontes- 
kanals  hervortritt.  Kurz  vor  der  Biegung  der  Mauer  in  südlicher 
Richtung  sieht  man  aus  einem  Sumpfe  die  Spina  und  eine  der  metae 
des  (ungefähr  200m  langen)  Stadium  emporragen.  Auch  die  Zu- 
schauerplätze mit  den  Zugangstreppen  sind  z.  T.  erhalten.  In  der 
Nähe  finden  sich  Umfassungsmauern  eines  antiken  Gebäudes,  wahr- 
scheinlich der  Thermen,  die  Kaiser  Valens,  ebenso  wie  das  Stadium, 
erbaute.    Am  jenseitigen  Ufer  Reste  einer  alten  Brücke. 

Das  Tor  in  der  NO. -Seite  der  Mauer  hieß  Bob  ed-Bschencne 
(„Gartentor"),  I9  abendländischen  Quellen  der  Kreuzfahrerzeit 
Porta  Dncis,  da  Gottfried  von  Bouillon  in  der  Nähe  sein  Lager  hatte. 

Sehr  zu  empfehlen  ist  der  Ausflug  nach  Ket  el-Mä  (Daphne; 
lä/4  St. ;  Führer  nötig!).  —  Bald  nachilem  man  die  Stadt  an  der  Westseite 
verlassen  hat,  kommt  man,  nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  der  Gießbach 
Akakir  in  den  Orontes  mündet,  zu  den  Resten  einer  alten  steinernen  Brücke 
über  den  FJuß,  nach  1  St.  in  das  Dorf  el-flarbije,  von  da  in  1/2  St.  nach 
Bet  el-Mä  (..Haus  des  Wassers"),  dessen  Identität  mit  dem  alten  Daphne 
ohne  triftigen  Grund  bezweifelt  worden  ist.  —  Daphyie  war  das  als  Sitz 
der  Lüste  verrufene  Buenretiro  für  Antiochia,  welches  selbst  Epidaplme 
d.  h.  -bei  Daphne".  genannt  wurde;  es  war  berühmt  durch  seine  Lorbeer- 
und  Zypressenhaine.  Die  schone,  spr(ide  Nymphe  Daphne  sollte  hier  auf 
der  Flucht  vor  ihrem  Verfolger  Apollon  in  einen  Lorbeerbaum  verwandelt 
worden  sein.  Seleukus  Nikator  (S.  317)  liaute  hier  einen  Tempel  des  Apol- 
lon, für  den  Bryaxis,  ein  Künstler  der  attischen  Schule,  das  vielbewun- 
derte Standbild  des  die  Lyra  haltenden  Gottes  geschaffeTi  hatte;  Münzen  von 
Antiochia  gewaliren  davon  Abbilder.  Aach  Artemis,  Isis,  Aphrodite  u.  a. 
hatten  Tempel  daselbst.    Der  Apollotempel  brannte  unter  .Tnlian  ab.    Anti- 
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ochus  Epiphanes  gab  in  dem  von  ihm  erbauten  Stadium  glänzende  militä- 
rische und  musische  Festspiele.  In  letzteren  trat  er  selber  auf.  Germaniku.s 
(Starb  hier  und  erhielt  hier  wie  in  Antiochia  ein  Ehrendenkmal  (iribimal). 
SeitCommodus  wurden  in  Daphne  regelmäßig  olympische  Fests|üele  gefeiert, 
die  eine  große  Anziehung  übten  und  sich  bis  ins  vi.  Jahrhundert  erhielten. 
Die  Gebeine  des  unter  Decius  getuteten  h.  Babylas  wurden  hier  beigesetzt, 
jedoch  auf  Befehl  Julians  ausgegraben.  —  Da^  Schönste  sind  die  vielen, 
nebeneinander  aus  beträchtlieher  Höhe  in  ein  tiefes  Tal  herabstürzenden 
Wasserfälle,  die  sich  zuletzt  einen  Weg  in  den  Orontes  suchen.  Auch  Reste 
von  antiken  Gebäuden  und  einer  Wasserleitung  nebst  einer  zu  ihrem  Schutze 
angebrachten  Deviationsmauer  sind  sichtbar;  desgleichen  viele  Säulen- 
stümpfe. Auch  einige  Lorbeerhaine  sind  noch  erhalten.  Nach  KO.  lag  die 
Nekropole.  Viele  Sarkophage  ragen  ans  dem  Boden.  Auch  beträchtliche 
Reste  einer  Mauer  sind  hier  zutage  getreten:  in  der  N.lhe  eine  tiefe,  unter- 
irdische Fehengrotte  (Heiligtum  der  Hekate?).  Von  der  Höhe  der  "Nekropole 
schöne  Aussicht.     Das  Wasser  von  Daphne  ist  stalaklitenhildend. 

Von  Antiochia  nach  Alexandrette.  Der  fahrbare  Weg  (in  selir 
schlechtem  Zustand^  führt  in  4  St.  auf  die  Straße  Aleppo-Alexan- 
drettc  (S.  337).  Der  Reitweg  wendet  sich  nacli  Überschreiten  der 
Orontesbrücke  [S.  356)  r.  (n.)  und  geht  dem  Telegraplien  nach  ; 
nach  3  Min.  1.  alte  Gräber.  Nach  25  Min.  Brücke  über  den  Nähr 
el-Kuwese.  Man  läßt  den  Telegraphen  immer  mehr  1.  liegen.  Der 
Boden  ist  etwas  sumpfig,  aber  mit  Grün  bedeckt.  Hier  ist  die  Syria 
Pierla  der  Alten.  Nach  1  St.  ein  Dorf  r.  an  einem  Hügel.  Nach 
abermals  1  St.  kommt  man  an  den  See  von  Antiochia;  r.  in  der 
Ferne  der  Dschebel  Sim'än  (S.  352).  Der  See  wird  bereits  von 
Libanius  (S.  358)  erwähnt.  Heute  heißt  er  Bahrat  AntaJäje  und 
wird  von  dem  Flusse  Karasü  |  Karatschai;  S.  338)  oder  Nähr  el-As- 
icad  (Schwarzbach ),  dem  Melas  der  Alten,  durchströmt,  der  sich 
1  St.  oberhalb  Antiochias  in  den  Orontes  ergießt.  Auch  der  wasser- 
reiche Nähr  'Afrtn  (von  0.;  S.  338)  und  mehrere  Bäche  münden  in 
den  See,   dessen  Größe  narh  den  Jahreszeiten  sehr  verschieden  ist. 

Nach  11/4  St.  Ende  der  Ebene,  man  gelangt  wieder  zur  Tele- 
graphenlinie bei  einem  einsamen  Eichbaum  ;  1.  auf  dem  Berge 
kleine  Ruine.  Nach  33  Min.  Chan  und  Dörfchen  Karamurt.  L. 
oben  (s.w.),  1/4  St.  entfernt,  sieht  man  lange  die  romantisch  ge- 
legenen Ruinen  des  mächtigen  alten  Schlosses  Kal'at  Barras.  Schoy 
Strabo  nennt  hier  ein  Kastell  Pngrä.  Eine  sehr  wichtige  Rolle  hat 
die  Burg  im  Mittelaitor  gespielt,  da  sie  den  S. -Eingang  zu  dem 
viel  begangenen  Paß  von  Beilan  (S.  338)  beherrschte.  Sie  war  lange 
Zeit  in  den  Händen  der  Kreuzfahrer  und  wurde  1189  von  Saladin 
erobert.  Von  den  Christen  wiedergewonnen,  fiel  sie  durch  Beibars 
1268  endgültig  in  die  Hände  der  Muslimen. 

Nach  50  Min.  mündet  eine  alte  Straße  von  r.  ein ;  man  folgt  ihr 
nnd  dem  Telegraphen.  Die  Abhänge  der  Berge  sind  mit  Arbutus, 
Myrten,  Fichten  u.  a.  bedeckt.  Bergansteigend  erreicht  man  nach 
30  Min.  die  Höhe  ;  schöne  Aussicht.  Nach  27  Min.  ein  Wachtliaus 
mit  Soldaten;  6  Min.  später  mündet  von  r.  die  in  zahlreichen  "Win- 
dungen ansteigende  Aleppostraße  ein.  Von  da  nach  Beilan  (2  St.) 
und  Alexandrette  s.  S.  338-337.  —  Alexandrette  s.  S.  336. 
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VI.  DIE  INSEL  CYPERN. 

Dampferverbindungen.  Am  bequemsten  die  Imal  wöch.  mit  Ägypten 
verkehrenden  Dampfer  der  lAmassol  Steainskip  Co.  (vgl.  Reichskursbuch 
695c);  vou  Alexandria  (Aijent  X.  G.  Pilavachi)  Di.  3  Uhr  nachm.  nach 
Fort  Said  (Agent  D.  J.  Papadimitria),  von  da  JMi.  ca.  10  I  hr  vorm.  nach 
Ankunft  der  europäischen  Post  Nov. -Ende  Mai  entweder  über  Liniassöl 
(y.  3ÖÜ;  Ankunft  Do.  7  Uhr  vorm.),  Lnrnaka  (S.  SiO;  Do.  4  Vhr  nachm.) 
nach  Faiiiagnsia  (S.  372;  Fr.  4  T  hr  nachm.)  oder  umgekehrt  über  Fuvia- 
c/usUi  (Ankunft  Do.  2  Uhr  nachm  ),  Ldrnaka  (Fr.  6  Ihr  vorm.)  nach  Limofsöl 
(Fr.  3  Ihr  nachm.),  zurück  (Imal  monatl.  über  Paphos,  S.  3b8)  nach  Port 
Sa'id  und  Alexandria;  Juni-Ende  Okt.  stets  direkt  nach  Limassöl ;  Fahr- 
preise nach  allen  drei  (Jrten  gleich :  von  Ale.xandria  3  £,  vou  Port  Sa'id 
2  £  5  sh.  (vgl.  unten).  —  Außerdem  die  Dampfer  der  i;rieeh.  Gesellschaft 
Gudi,  die  Imal  wöch.  vou  Smyriia  ül)er  Piräus,  die  kretischeu  Häfen  nach 
Alexandria  und  von  da  (So. /Mo.)  nach  Läruaka  fahren,  dann  über  Rhodos 
nach  Smyrna  zurückkehren;  die  Frachtdampfer  des  Ösitrreichischen  Lloyd 
und  der  franz.  Messageries  Maritimes^  die  zwischen  Tripolis  (S.  3'J9)  oder 
Beirut  (S.258;  alle  4  Wochen)  und  Cypern  verkehren ;  die  der  engl.-ägypt. 
Khedivinl  Mail  Stecunship  Co.  zwischen  Cypern,  Beirut  und  Ale.xandria. 

Münz-,  PaJB-  und  Zollwesen.  Cypern  hat  ein  eigenes  Münz  System. 
Einheit  ist  der  cyprische  Piaster,  im  Werte  von  lU.io  Pfennig;  zur  Unter- 
scheidung von  dem  mehrwertigen  türkischen  sog.  Silberpiaster  (20  Pf.), 
Kupferpiaster  genannt,  griech.  grosion  (spr.  grosch).  180  Kupferpiaster  gehen 
auf  das  engl.  £,  das  als  Goldmünze  kursiert.  Geprägt  werden  in  Silber : 
Stücke  zu  IS  Pi.  (2  Shilling),  9  Pi.  (1  Shilling),  41/2  Pi.  (V'-i  Shilling),  3  Pi. ; 
in  Kupfer:  ganze  Piaster,  halbe  und  viertel  Piaster.  Kleineres  Geld  (1  Kupfer- 
piaster =  40  Para)  bekommt  der  Fremde  nicht  zu  sehen.  Andere  Zahlungs- 
mitlei, auch  englisches  Silber  und  englische  Banknoten,  sind  unzulässig; 
gewechselt  bekommt  man  last  nur  in  den  Filialen  der  Oltomanbauk 
(Liirnaka,  Limassöl,  Nikosia,  Famagusta).  —  Paß  nicht  unbedingt  not- 
wendig, aber  angenehm  (vgl.  S.  xxii).  —  Zollrevision  sowohl  bei  der 
Ankunft  wie  bei  der  Abreise.  Wallen  läßt  man  besser  zu  Hause.  Für 
photographische  Apparate  ist  eine  Zollgebühr  zu  hinterlegen,  die  man  bei 
der  Abreise  gegen  Vorweisung  des  Apparats  und  der  Quittung  zurückerhält. 
Die  Aiisfuhr  von  Altertümern  ist  untersagt. 

Sprache.  Ohne  etwas  Neugriechisch  v\  ird  man,  abgesehen  von  wenigen 
Gasthöfen  in  den  Hafenst.ädten,  kaum  auskommen.  Dragomane  (S.  xvii) 
gibt  es  auf  Cypern  noch  nicht. 

Unterkunft  und  Verkehrsmittel.  In  den  Hauptorten  gibt  es  gute  Gast- 
häuser, z.  T.  im  Besitz  Atr  Cyprns  Hotel  Company  (l)irektor  Najem  Houri 
in  Limassöl):  Tagespreis  6-10  Sh.  einschl.  der  Getränke.  Bei|uem  sind  die 
von  dem  Agenten  der  Limassöl  Steamship  Co.  (s.  oben)  ausgegebenen  Dampf- 
boot- und  Hotelkarten  für  Hin-  und  Rückfahrt  (ab  Ale^andria)  und  den 
Aufenthalt  in  den  Hotels  der  Hauptorte:  eine  Woche  11  ^  3  Sh.  (2  Pers. 
IH  £  6  Sh. ;  3  Pers.  25  £  6  Sh.  ;  4  Pers.  32  £  8  Sh.),  zwei  Wochen  14  &  3  Sh. 
(24  £  6  Sh. ;  34  ±-  fi  Sh. ;  44  ie  8  Sh.),  drei  Wochen  16  £  13  Sh.  (30  £  6  Sh. ; 
42  £  8  Sh. ;  54  £  8  Sh.),  vier  Wochen  20  ^  3  Sh.  (36  £  6  Sh. ;  52  ^  8  Sh. ; 
66  i;  8  Sh.).  Dorfgasthäuser  bieten  selten  mehr  als  dürftige  Unterkunft. 
Ganz  gering  sind  die  Chäiie  an  den  Landstraßen.  Besser,  wenn  auch  be- 
scheiden, ist  die  Gastfreundschaft,  die  man  in  den  Klöstern  genießt  und  für 
die  man  sich  beim  Abschied  durch  einige  Schillinge  in  den  Opferstock  er- 
kenntlich zeigt.  Etwas  Mundvorrar  bei  sich  zu  haben,  ist  aber,  namentlich 
während  der  Fastenzeit,  auch  in  den  Klöstern  angenehm.  —  Für  den  Ver- 
kehr im  Innern  der  Insel  ist  man,  abgesehen  von  der  Eisenbahn  Famagusta- 
Nikosia-Mörphu  (S.  375,  378),  auf  Wagen  und  Reittiere  angewiesen,  letztere 
im  Gebirge  allein  verwendbar.  Die  Str;ißen  sind  gut,  aber  die  regelmäßig 
zwischen  wichtigeren  Orten  verkehrenden  Landauer  oft  überfüllt  und  un- 
bequem. Zwei  Personen  reisen  nicht  viel  teurer  im  eigenen  Wagen  (8-10  Sh. 
der  Tag).  Reitern  sind  Maultiere  zu  empfehlen  (2i|2-3Sh.  der  Tag),  die  durch- 
schnittlich  besser   sind   als   Pferde   und   sicherer   gehen.     Zu   mehrtägigen 


364  CYPERN.  Geographisches. 

Ritten  nimmt  man  ein  zweites  Tier,  auf  dem  das  Gepäck  (in  Kameltaschen, 
S.  six)  untergebraclit  wird  und  der  Fülirer  (Agogial,  Keradschis)  reitet.  Ver- 
pflegung des  Kutscliers,  des  Führers  und  der  Tiere  im  Mietpreis  eiubegrifleu. 

Post  und  Telegraph.  Porto  auf  der  Insel :  Postkarten  '4  Kupfer-Piaster, 
Briefe  je  V2  Un^e  (14  gr.)  '/-  K.-P. ;  nach  Ägypten,  GroISbritannien ,  den 
britischen  Kolonien:  Postkarten  1  K.-P.,  Briefe  je  1  Unze  (28  gr.)  3'4  jj.-p. ; 
nach  andern  Ländern:  Postkarten  1  K.-P.,  Briefe  je  1  Unze  2  K.-P.; 
Postanweisungen  und  Geldbriefe  im  Auslandsverkehr  werden  stets  über 
London  befördert  und  bleiben  lange  unterwegs,  etwaige  Geldsendungen 
liestelle  man  sich  daher  in  einiieschriebenen  Briefen.  —  Die  Telegrapheu- 
linien  gehören  z.  T.  der  Uttomanischen  Telegraphen- Administration  (nur 
für  den  Dienst  auf  der  Insel),  z.  T.  der  internationalen  Eastern  Telegraph 
Compcmy  (vgl.  S.  xxiii). 

Bei  beschränkter  Zeit,  also  während  des  8-lOtägigen  Aufenthalts  bis 
zur  Abfahrt  des  nächsten  Dampfers,  wird  man  sicli  auf  Fatjiagvsta  (S.  372), 
Nikosia  (S.  375),  Keryuia  (S.  611),  Limassöl  (S.  366)  beschränken.  Ganz 
Gypern  erfordert  etwa  drei  Wochen :  Lnrnaka  (St.'ilii),  A'ikosia  (S.  375),  mit 
der  Eisenbahn  nach  Famagiista  (S.  375,  372)  und  zurück :  weiter  nach  Eurvuia 
(S.  377),  Mörphu,  Tröodns,  Kykku  (S.  378),  Ohrysoroiätissa  (S.  369),  Pa-phos 
(S.  363),  Limassöl  (S.  366). 

Literatur  s.  S.  xcviii. 

Die  Insel  Cypem,  gn&ch.  Kypros,  türk.  Kibrls^  engl.  Cyprus 
(spr.  ßaipräs),  die  östlicliste  und  die  drittgrößte  Insel  des  Miitel- 
meers,  in  türkischem  Besitz,  aber  durch  Pachtvertrag  seit  1878  unter 
britischer  Verwaltung,  liegt  nahe  der  Südküste  Kleiuasiens  zwischen 
34°  33'  und  35" 41'  nördlicher  Breite  und  zwischen  32"  20'  und  34" 
35'  östlicher  Länge  von  Greenwich.  Bei  einem  Flächeninhalt  von 
9282qkm  zählte  sie  1901  eine  Bevölkerung  von  237022  Köpfen: 
185796  Griechen,  48864  Türken,  1131  Araber,  726  Europäer  (da- 
von 292  Engländer),  505  Armenier.  Der  Eeligion  nach  waren 
182739  griechisch-orthodox,  51309  Muslimen,  1130  Maroniten, 
824  römisch-katholisch,  491  Gregorianer  (Armenier),  118  Juden; 
andern  Religionen  gehörten  411  an  (davon  215  der  englischen 
Hochkirche).  Als  Volkssprache  überwiegt  das*Neugriechische,  mit 
vielen  altertümlichen  Sonderheiten  (so  heißt  der  Herrscher  nicht 
„basileus",  sondern  wie  bei  Homer  „anax",  und  im  Verbum  endet 
die  dritte  Person  Pluralis  wie  im  Altertum  auf  -ousin)  und  einigen 
französischen  und  italienischen  Fremdwörtern  aus  dem  Mittelalter 
(z.  B.  tsaera  der  Stuhl,  vom  franz.  chaire;  vgl.  S.  363). 

Die  geologische  Gestaltung  der  Insel,  mit  ihren  dem  Taurus 
parallelen,  von  "W.  nach  0.  streichenden  Gebirgszügen,  der  steilen 
Kalksteinkette  an  der  nördl.  Küste,  die  im  Ahrömandra  bis  1019m 
aufsteigt,  und  der  höheren,  aus  Diabas  und  Serpentin  bestehenden 
Hauptkette  im  S.,  die  im  Tröodos  (1953m),  Adelphi  (1617ni),  Pa- 
pousa  (1561m),  Machäras  (1425m)  gipfelt  und  östl.  im  Stavrownno 
(689m)  endet,  weist  auf  einstigen  Zusammenhang  mit  Kleinasien 
hin.  Zwischen  den  beiden  Gebirgsketten  erstreckt  sich  von  W.  nach 
0.  quer  durch  die  ganze  Insel  die  15-35km  breite  Ebene  Messaria, 
die  vom  Pidias  und  Yaliäs  durchflössen  wird.  Die  wichtigsten  I^r- 
zengnisse  sind  Gerste,  Weizen,  Hafer,  Wicken,  Sesam,  Oliven,  Wtin, 
der  besonders  im  S.  wächst,  Johannisbrot,  Baumwolle  usw.  Der 
Bergbau  auf  Kupfer,  das  von  Gypern  seinen  Namen  hat,  scheint  die 
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Metalladeru  schon  im  Altertum  erscliöpft  zn  haben.  —  Die  sechs 
Verwaltungsbezirke  der  Insel  sind:  Nikosia  in  der  Mitte,  mit  der 
Hauptstadt  (S.  375),  Famagusta  im  0.,  Lämaka  im  SO.,  Limassöl 
im  S.,  Paphos  im  W.  und  Kerynia  im  N. 

Den  ältesten  archäologischen  Funden  zufolge  war  die  Insel  im 
III.  Jahrtausend  vor  Chr.  von  einem  den  Trojanern  und  Phrygern 
verwandten  arischen  Stamme  bewohnt.  Für  das  ii.  Jahrtausend  be- 
zeugen die  Amarna-Briefe  (S.  Lxxn),  wie  auch  Gefäßfunde  kyprischen 
Ursprungs  in  den  Nekropolen  Thebens  lebhaften  Handelsverkehr 
mit  Ägypten,  ähnliche  Funde  in  Jericho  (S.  119)  und  andren  Orten 
kyprischen  Export  nach  Palästina.  Semitische  Kolonien  auf  Cypern 
sind  aber  kaum  vor  dem  viii.  Jahrh.  vor  Chr.  anzunehmen,  da  die 
gefundenen  phönikischen  Altertümer  nicht  früher  datiert  werden 
dürfen  und  eine  ägyptische  Urkunde  von  etwa  1100  vor  Chr.  meldet, 
daß  der  auf  phönikisi-hen  Schiffen  nach  Cypern  gelangte  Priester 
Wen  Amon  von  Theben  sich  mit  den  Eingebornen  nicht  in  phöni- 
kischer  Sprache  verständigen  konnte.  Schon  in  der  zweiten  Hälfte 
des  II.  Jahrtausends  vor  Chr.  müssen  dagegen  griechische  Stämme 
(Achäer)  nach  Cypern  vorgedrungen  sein,  die  sich  mit  der  rasse- 
verwandten Bevölkerung  wohl  auf  friedlichem  Wege  verbanden,  wie 
die  zahlreichen  über  die  ganze  Insel  verbreiteten  Gegenstände  der 
sog.  mykenischen  Kultur  und  deren  lokale  Weiterentwicklung  in 
engem  Zusammenhange  mit  echt  kyprischen  Motiven  dartun. 

Die  Entstehung  mehrerer  Königreiche  an  Stelle  eines  früheren 
Gesamtreichs,  das  nach  den  Amarna-Briefen  wahrscheinlich  ist, 
mag  mit  der  wachsenden  Bedeutung  der  semitischen  Kolonien  zu- 
sammenhängen (z.  B.  Kition  ,  jetzt  Larnaka).  Als  der  assyrische 
König  Sargon  (S.  384)  um  715  Cypern  (assyr.  Jatnana)  unterwarf, 
huldigten  ihm  sieben  Könige,  und  um  673  nennt  eine  Tributliste 
Asarhaddons(S.  384)  sogar  zehn  Könige.  Seitdem  wechselten  Fremd- 
herrschaft und  Selbständigkeit  der  einheimischen  Fürsten  wieder- 
holt. Auf  die  Eroberung  durch  König  Amasis  von  Ägypten  535 
folgte  525  die  Herrschaft  der  Perser,  die  den  Widerstand  der  fast 
ganz  helleuisierten  Insel  498  in  der  Schlacht  bei  Salamis  (S.  374) 
brachen.  Im  J.  480  mußte  Cypern  für  Xerxes  150  Schiffe  gegen 
Griechenland  stellen.  478  durch  die  griech.  Flotte  unter  Pausanias 
befreit,  wurde  es  nochmals  persisch,  bis  der  glänzende  Doppelsieg, 
den  die  Griechen  zu  Lande  und  zur  See  449  bei  Salamis  errangen, 
seine  Unabhängigkeit  sicherte.  An  die  Blütezeit  unter  Euagoras, 
König  von  Salamis  (410-374),  der  die  ganze  Insel  wieder  zu  einer 
Herrschaft  vereinigte,  lebt  die  Erinnerung  noch  heute  im  Volks- 
munde. 332  unterwarf  sich  die  Insel  Alexander  dem  Großen,  '295 
kam  sie  an  Ptolemäu»  I.  von  Ägypten,  58  vor  Chr.  an  die  Römer, 
die  sie  unter  M.  Porcius  Cato  der  Provinz  Cilicien  zuteilten.  Die 
Reisen  des  Apostels  Paulus  mit  Rarnabas  brachten  sie  45  nach  Chr. 
mit  dem  Christentum  in  Berührung  (Ap,  Gesch.  13). 

Später  gehörte  Cypern  zum  oströmischen  Reich,  von  Mitte  des 
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■VII.  Jahrli.  bis  964  von  den  Arabern  liäuflg  Ledrängt  uad  zeitweise 
erobert.  1184  gründete  der  Statthalter  Isaak  Komnenos  ein  eigenes 
Reich,  das  1191  während  des  dritten  Kreuzzugs  in  die  Gewalt  des 
Königs  Richard  Löxvenherz  fiel  und  von  ihm  an  den  Templerorden 
verkauft  wurde.  Nach  einem  Aufstand,  der  sich  gegen  den  Orden 
erhob,  belehnte  Richard  den  von  .ierusalem  vertriebenen  König 
Guido  von  Lusignan  1198  mit  dem  Königtum  auf  Cyperii. 

Das  Königreich  der  Lusignan  bestand  300  Jahre.  1196  wurde 
die  lateinische  Kirche  eingeführt.  Auf  dem  fünften  Kreuzzug  lan- 
dete Kaiser  Friedrich  II.  in  Limassol.  König  Pet(=r  /.  von  Lusignan 
(1359-69)  eroberte  in  siegreichen  Kämpfen  gegen  die  Türken 
Satalia  und  Gorigos  in  Cilicien  und  Alexandria  in  Ägypten.  Die 
vorletzte  Königin,  Charlotte  von  Lusignan,  wurde  von  ihrem  Halb- 
bruder Jakoh  IL  vertriebeTi,  der  Uli  die  Venezianerin  Caterina 
Oornaro  heiratete,  aber  schon  1473  starb.  Caterina  führte  die  Herr- 
schaft, anfangs  für  ihren  nachgebornen  Sohn  (f  1475),  bis  sie  1489 
von  Venedig  zur  Abtretung  der  Insel  genötigt  wurde.  1527  erfoliite 
unter  dem  Sultan  Suleiman  II.  der  erste  Angriff  der  Türken.  1570 
landeten  sie  unter  Selims  II.  Feldherrn  Lala  Mustafa  bei  L:irnaka 
und  Limassol  und  eroberten  die  Hauptstadt  Nikosia.  Der  Fall  von 
Faiiiagusta  im  folgenden  Jahre  (S.  373)  bezeichnet  das  Ende  der 
venezianischen  Herrschaft  im  Orient.  Seitdem  blieb  Cypern  beim 
türkischen  Reich,  und  schon  1572  traten  die  vom  Abendland  verlasse- 
nen Christen  der  Insel  zur  griechisch-orthodoxen  Kirche  zurück. 

Die  direkten  Dampfer  von  Ägypten  nach  Limassol  (S.  o6B)  pas- 
sieren das  /«Ta/i  Gate  (Leuchtturm),  die  SO. -Spitze  der  Halbinsel 
Akrotiri  (S.  367).  Bei  der  Annäherung  an  Limassol  erblickt  man 
im  Hintergrunde  in  weiter  Ferne  einen  Teil  des  Tröodos-Gebirges 
(S.  378).  Die  Dampfer  gehen  wegen  des  seichten  Wassers  auf  offener 
Reede  vor  Anker.    Ausschiffung  in  Booten  (1  Sh.  die  Person). 

LimassÖL  —  Gasth.  :  Hot.  Tröodos  (Olymp os),  der  Cyprus  Hotel 
Company  (S.  363)  geliöris;-,  das  ganze  Jahr  geöffnet,  P.  6  Sh.,  e;ut:  Hot. 
Amatlius,  am  Strande,  Peu.s.  Ö  Sh..  ebenfalls  gut.  —  Kaffeehausku:  am 
Landungsplatz,  mit  Sitzen  im  Freien,  andere  in  der  Statt.  —  Photograph: 
Fosrolo,  auch  photograpli.  Bedarf  und  Entwickeln.  —  Konsularagenten  : 
Frankreich  :  J.  Th.  Peristianis ;  Italien  :  S.  Fruncoudis.  —  Agent  der  Limassol- 
UAMiFER:  N.  P.  Lnnitis. 

Limassol,  griech.  Lemesos  (Limissos),  im  xiii.  Jahrh.  der  Haupt- 
hafen Cyperns,  mit  8298  Einwohnern  ( 1937  Muslimen),  erstreckt 
sich  mit  einer  Reihe  weißer  Häuser  am  innersten  Teile  der  Akro- 
tiribucht  entlang.  Von  dem  alten  Kastell,  das  seine  Gründung 
vielleicht  schon  den  Tempelherren,  wahrscheinlicher  Guido  von 
Lusignan  verdankt,  ist  nur  ein  turmnrtiger  Bau  erhalten,  mit  spitz- 
bogigen  Gewölben  :  im  Untergeschoß  ein  quadratischer  Saal;  man 
zeigt  eine  Kapelle,  in  der  sich  Richard  Löwenherz  1191  mit  Beren- 
gare  von  Navarra  vermählt  haben  soll. 

Reicher  an  Altertümern  ist  die  weitere  Umgebung.  10km  östl., 
an  der  Straße   nach  Lima.'söl-Nikusia  (S.  369),   erkennt  man  die 
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Stätte  des  alten  Amathns.  ErLaltcn  sind  besonders  zwei  Griiber.  In 
das  eine  führt  eine  Tür  mit  profilierter  Umrahmung  in  einen  qua- 
dratischen Vorraum,  an  den  sich,  mit  ebenso  profilierten  Türen,  die 
eigentlirhen  Grabkammern  schließen.  Das  zweite  Grab ,  mit  nur 
einer  Kammer,  erweift  sich  als  Nachbildung  eines  Holzhauses,  wo- 
bei das  schräge  Bretterdach  durch  4  3m  lange,  2,3m  breite  Stein- 
platten wiedergegeben  ist  (vgl.  S.  3715).  Andere  Gräber  sind  zerstört 
oder  noch  nicht  ausgegraben.  Auf  einem  Hügel  nahe  dem  Meere 
lag  die  Akropolis.  Eine  hier  gefundene  große  Steinvase  ist  jetzt  im 
Louvre  in  Paris.    Die  Mauerreste  sind  aus  dem  Mittelalter. 

Westl.  von  Limassöl  schiebt  sich  die  breite  ILtlbinsel  Akrothi 
in  das  Meer  vor.  Ein  großer  Salzsee  liefert  der  Regierung  reichen 
Ertrag  (vgl.  S.  371).  An  der  Straße  nach  Paphos ,  die  im  N.  der 
Halbinsel  hinläuft  (s.  unten),  liegt  ca.  l'Jkm  von  Limassöl  Koloi<<i^ 
mit  einem  sehenswerten  Turm  aus  der  Zeit  der  Lusignaus.  Etwas 
weiter  Eptskopi,  mit  starker  türkischer  Bevölkerung.  S.w.  von 
Episkopi  das  antike  Kurion.  Am  Ostabhange  des  Stidtberges  viele 
antike  Felsengräber,  davon  tdns  noch  ganz  erhalten  (quadratische 
Kammer,  mit  einer  nindgewölbten  und  zwei  rechteckigen  Nischen 
an  der  Rückwand  und  je  zwei  gewölbte  Nischen  an  den  Seiten- 
wänden). Oben  auf  dem  Berge  im  Gelände  Spuren  eines  in  den 
Fels  gehauenen  Theaters. 

Ausflug  nach  Pari 0- Pia ires  im  Troodosgebirge,  zu  Wagen  (25  Sli.)  oder 
Jlaultier  (6  Sli.)  2  Tage  (vgl.  S.  378). 

Von  Limassöl  nach  Paphos,  78km,  Fahrstraße:  Wagen 
28  Sh.,  Maultier  7  Sh.  —  15km  Epfskopi  s.  oben.  Schöne  Land- 
schaft; z.  T.  über  Höhen.  Reiter  können  auf  einem  Umweg  über 
Kurion  (s.  oben)  ein  antikes  Apollo- Heiligtum  besuchen,  das  hoch 
in  den  Klippen  des  Strandgebirges  liegt,  mit  schöner  Aussicht. 
Regelrechte  Ausgrabungen  sind  noch  nicht  gemacht.  Von  dem 
Tempel  sind  sichtbar  Teile  der  nördl.  Langseite  und  der  beiden 
Schmalseiten.  Reste  von  Kalksteinsäulen  liegen  umher.  In  der 
Umgebung  eine  alte  Zisterne  mit  Resten  einer  ^^'asse^leitung,  Teile 
von  Mauern  des  heiligen  Bezirks,  eines  kleineren  jüngeren  Rund- 
baues und  zahlreiche  Architekturstücke.  Bei  Paramali  erreicht  man 
die  Fahrstraße  wieder.  —  41km  Phsvri:  an  der  Straße  ein  kleines 
neues  Gasthaus,  wo  man  übernachten  kann ;  der  Ort  1/2  Stunde  weiter 
auf  der  Höhe. 

60km  Kuklia  (bescheidenesWirtshaus,  Eier,  Käse,  Brot,  Wein  zu 
haben),  kleiner  Ort  mit  griechischer  und  türkischer  Bevölkerung,  an 
der  Stelle  des  uralten  Alt-Paphos  (Palcepnphos),  das  durch  den  Kult 
der  „schaumgeborenen"  Aphrodite  berühmt  war.  Die  eigentüm- 
lichen Schaummassen,  die  die  Meeresbrandung  zur  Zeit  der  Winler- 
stürme  an  diesem  Gestade  erzeugt,  kann  man  heute  noch  beobachten. 
Die  Stätte  des  Aphrodite-  Tempels,  dicht  bei  dem  modernen  Ort, 
ist  von  mannigfachen  antiken  Mauern  durchzogen.  Die  herum- 
liegenden antiken  Inschriftsteine  sind  meist  Widmungen  an  Aphro- 
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dite.  Zwischen  den  Mauein  einige  spätantike  Mosaikfußböden. 
Vom  Tempelgebäude  sind  über  den  Grun'lmauern  seiner  NW.- 
Ecke  nocb  zwei  riesige  Wandplatten  aus  schwarzem  Stein  vor- 
handen. Orthostaten  von  4,gx2,om  Yorderfläche.  —  Unweit  ein 
Dsdiiftlik  (Gutsbof),  einst  im  Besitz  der  Lusignan;  an  dem  vier- 
eckigen Hof  ein  zweigeschossiger  gotischer  Bau  gut  erhalten. 

THkm  Ktima  (Hof.  Olympos,  Zimmer  1  Sh.),  Hauptstadt  des 
Verwaltungsbezirks  Paphos,  mit  2845  Einwohnern,  zu  Ausgang 
des  Mittelalters  angelegt,  als  Paphos  infolge  der  Versumpfung  des 
Hafens  ungesund  wurde.  Im  0.  der  Stadt  ein  neuer  Stadtgarten.  • — 
Die  '20  .Min.  entfernte  Hafenstadt 

Paphos.  die  l-2mal  monatl.  von  dem  Limassoldampfer  auf  der 
Fahrt  nach  Ägypten  berührt  wird  (Agent:  S.  Nikolaidis),  jetzt  ein 
ärmliches  Dorf  von  290  Einwohnern.  Der  antike  Ort,  zum  Unter- 
schied von  Alt-Paphos  auch  Nea-Paphos  genannt,  soll  von  dem 
homerischen  Helden  Agapenor  gegründet  worden  sein,  der  auf  der 
Rückkehr  vonTroja  nach  Cypern  verschlagen  wurde,  und  wird  u.a. 
von  Strabon  erwähnt.  Der  Apostel  Paulus  (S.  360)  strafte  hier  den 
Zauberer  Elymas  mit  Blindheit  und  bekehrte  den  römischen  Statt- 
halter Sergius  Paulus  (Ap. -Gesch.  13,  6  ff.).  Kicole  Le  Huen  fand 
1487  Paphos  außer  wenigen  Kirchen  als  Triimmerstätte  vor.  Den 
kleinen,  von  Molen  umschlossenen  Hafen  verteidigten  zwei  Kastelle, 
von  denen  das  eine,  ein  großer  Festungsbau  (ähnlich  dem  in  Kerynia, 
s.  S.  377),  gut  erhalten  ist  und  jetzt  der  Hafenverwaltung  dient. 

In  den  ehemaligen  Straßen  der  Stadt  finden  sich  noch  ganze 
Häuserreihen  mit  gotischen  Portalen,  hinter  denen  sich  jetzt  Ställe 
und  ein  paar  dürftige  Wohnräume  bergen  ,  Ruinen  von  Kirchen 
und  einer  aus  gotischen  AVerkstücken  erricliteten  Moschee.  Die 
Kathedrale,  in  der  bis  1570  Gottesdienst  gehalten  wurde,  ist  an 
einer  hochaufragenden  Eokmauer  mit  Gewölbeansätzen  und  im 
Bauschutt  auch  dem  Grundriß  nach  erkennbar.  —  Im  0.  des  Stadt- 
gebiets liegen  dicht  beieinander  die  kleine  Kirche  t'hrysopolftissa, 
byzantischen  Stils,  uud  Reste  einei  Franziskanerkirche  (?) ,  eiues  drei- 
schifflgen  got.  Baues :  die  römischen  Säulen  daneben  sollen  zu  einem 
Aphroditetempel  gehört  haben.  Etwas  weiter  eine  kleine  Kirche, 
in  deren  Hof  ein  französischer  Grabstein  von  1297  einen  Deutschen 
(,,Bernart  Aüemand'')  nennt.  —  Im  W.  des  Stadtgebiets,  nahe  dem 
Kastell,  Reste  einer  Agia  Solomöni  genannten  Kirche,  mit  unter- 
irdischen Gemächern,  und,  auf  einem  Erdhügel  daneben,  gewölbte 
Räume,  die  auf  Treppen  zugänglich  sind,  vielleicht  die  ehem. 
Augustinerkirche  zu  den  sieben  Makkabäern.  die  als  Märtyrer  des 
Glaubens  auch  von  der  christlichen  Kirche  gefeiert  wurden.  Jlit 
dem  Namen  Agli  Solomöni  wird  außerdem  im  W.  eine  in  den  Fels 
gehauene  unterirdische  Kapelle  bezeichnet,  zu  deren  (luadratischem 
Vorhof  Stufen  hinabführen,  vielleicht  ein  antikes  Grab:  in  der 
Kapelle  Reste  von  Wandmalerei;  im  SW.  des  Hofes  ein  Brunnen 
mit  Treppe.  —  Die  eigentliche  Nekropole  war  weiter  nördlich,  wo 
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zahlreiche  große  Grabkammern  mit  Pfeilern  und  Treppen  in  den 
Fels  gehauen  sind. 

Etwa  1km  östl.  an  der  Straße  nach  Chrysocln'i  zwei  antike  Felsengräber: 
das  eine  mitV^orhof,  zu  dem  eine  antike  Treppe  führt,  und  sechs  Kammern; 
das  andere,  Ellinöspiii  genannt,  besonders  sehenswert,  aber  ohne  Führer 
kaum  zu  finden,  mit  großem  Pfeilerhof  und  vier  Grabkammeru. 

Von  Ktima  nach  dem  Kloster  Chrysoroiätissa,  hin  xind  zu- 
rück für  Reiter  ein  2täg.  Ausflug.  Man  folgt  talaufwärts  der  Straße  nach 
Ohrysochü,  die  sich  ca.  8km  von  Kti'ma  teilt.  Hier  r.  weiter.  Die  Kehren 
der  Straße  kann  man  abschneiden.  Mittagsrast  in  Polemi,  15km  von  Ktima; 
im  Dorfwirtshaus  Eier,  Käse,  Brot,  Wein  zu  haben.  In  der  Mähe  südl., 
nach  Letymba  zu,  die  größte  Eiche  Cyperns  (Dri/s  Stavro/uranii),  deren 
Äste  an  36m  weit  ausladen;  unter  dem  Baum  ein  Wallfahrtsaltar.  Vcu 
Polemi  reitet  man  r.  auf  einem  Saumpfade  hinab  in  das  Tal,  dann  wieder 
hinauf  nach  dem  Kloster  Chrysoroiätissa  ica.  irCOm  ü.  M.),  wo  man  bei  den 
Mönchen  Unterkunft  und  bescheidene  Verpflegung  findet  (vgl.  S.  H63).  Die 
Klosterkirche  enthält  ein  Bild  des  Stifters  Emanuel  Komnenos  (1152)  und 
am  Ikonostas  Barockschnitzereien  von  179(J.  l'nweit  ein  zweites  Kloster,  das 
nur  von  einem  Verwalter  bewohnt  wird;  an  der  Kircheuwand  eingemauert 
zwei  Inschriften  in  der  altkyprisch-epichorischen  Silbenschrift. 

Von  Chrysoroiätissa  starker  Tagesritt  über  das  Dorf  Pano-Panaiä  auf 
steilen  Pfaden  durch  wilde  Fels-  und  Waldlandschaft  nach  dem  Kb:ister 
Kykku  iß.  378),  bequemer  in  umgekehrter  Richtung. 

Von  Limassol  nach  Nikosia,  87km,  Landstraße,  zu 
Wagen  (30  Sh.)  kaum  in  einem  Tage  zu  machen,  mit  Reittier 
2  Tage  (8  Sh.).  Jenseit  Amallv'is  (S.  367)  entfernt  sich  die  Straße 
von  der  Küste.  Bei  dem  (20km)  Chan  von  Moni  tritt  sie  in  das 
Gebirge.  36km  Chan  von  Chirokiti  (Nachtlager),  vor  der  Brücke 
über  das  Flüßchen  Minus.  20  Min.  westlich  der  Ort  Chirokitf,  wo 
1426  König  Janus  von  Lusignan  von  den  ägyptischen  Mamluken 
geschlagen  wurde,  mit  Ruinen  einer  byzantinischen  Kirche,  die  einige 
Wandmalereien  enthält  (in  der  Apsis  Christus,  im  Schiff  Beiligen- 
legenden), Resten  eines  größeren  Gebäudes  (got.  Gang),  das  von 
den  Bauern  als  ,,Seräi''  bezeichnet  wird,  und  einer  alten  Zisterne. 

42km  Kophinö,  wo  r.  die  Straße  nachLärnaka  abzweigt-,  s.  S.  370. 

Die  Straße  nach  Nikosia  steigt  nördlich  in  einem  von  teilweise 
bewaldeten  Bergen  umsäumten  Tale  aufwärts.  R.  erscheint  der 
Stavrowiino  (S.  370),  1.  auf  hohem  Berge  das  große  Dorf  Levkara, 
glänzend  weiß  (daher  der  Name).  Ungefähr  15km  von  Kophino 
zweigt  r.  ein  Weg  nach  Pyrga  ab,  mit  gotischer  Kirche,  die  alte 
Wandmalereien  aus  der  Geschichte  Christi  enthält.  —  63km  Alwm- 
bra;  auf  einem  Hügel  w.  vom  Dorf  einige  antike  Gräber.  —  65km 
Pera  Chorid.  wo  r.  eine  Straße  nach  Dali  abzweigt,  s.  unten.  Die 
Straße  nach  Nikosia  überschreitet  das  Flüßchen  Yalias ,  sowie 
mehrere  kleine  Bäche  und  jenseit  (79km)  Laxid  das  Flüßchen  Xeri, 
wo  die  Straße  von  Dali  wieder  einmündet.  —  Nikosia  s.  S.  375. 

Die  Straße  über  Dali  nacli  Niko  si  a  (22km)  ist  3-4km  länger  als 
die  direkte  Straße.    Bei  Dali  mündet  ein  Fahrweg  von  Lärnaka  (S.  371). 

Dali  (ordentl.  Wirtsh.,  auch  Nachtlager),  3km  östl.  von  Pera  Choriö, 
ist  das  aniike  Iilalion.  Südl.  vom  Dorf  eine  sehr  frühe  Kekropole,  in  der 
zahlreiche  Vasen  prähistorischer  und  ältester  historischer  Art  gefunden 
worden  sind.  Die  Gräber  sind  unterirdisch  in  den  ebenen  Kalkboden  ge- 
hauen; ein  schräger  Gang  führt  liinab.     Ein  anderes  Grab,  vielleicht  my- 
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kenisclien  Stils,  ist  kürzlich  im  SO.  des  Dorfs,  neben  einer  kleineu  Kirche, 
von  Prof.  Konsfantinidis  in  Nikosia  entdeckt  worden.  Im  SW.  von  Dali 
sind  die  Grundmauern  eines  Aphrodite-Heiligtums  zu  erkennen.  —  2  3km 
iiordöstl.  von  Dali,  jenseit  ditr  Kirche  des  h.  Mammas,  einem  Bau  des  xv.  .Tahrh., 
in  dem  sich  orieutalisierte  Formen  französischer  Spätgotik  mit  Eenaissauce- 
motiven  mischen,  (las  Dorf  Potomifi,  mit  einem  türkischen  Dschiftlik  (Guts- 
hofj,  dessen  Gebäude  in  die  hübschen  gotischen  Reste  eines  Landhauses 
der  Lusignan  eingefügt  ist. 

Die  Stralie  nach  IsMkosia  überschreitet  nördl.  von  Dali  das  Flüßchen  Yalins 
und  weiterhin  einen  Zuduß  des  letzteren,  an  dessen  1.  Ufer,  ca.  3km  östl., 
das  türkische  Dovi  Agios  Sozomenos  liegt,  mit  den  Ruinen  einer  Kirche  des 
h.  Mammas,  die  wahrscheinlich  ebenfalls  aus  dem  xv.  Jahrb.  stammt: 
gotischer  Grundriß,  drei  Apsiden,  gleiche  Mischung  der  Architeklurmotfve 
wie  bei  der  oben  gen.  Kirche  desselben  Heiligen,  in  starker  Betonung  der 
Horizontalen,  vermutlich  eine  fürstliche  Gruftkirche,  worauf  die  drei  Grab- 
nischen, zwei  au  der  S.-,  eine  an  der  N. -Seite,  hindeuten. — Bei  der  Brücke 
über  das  Flüßchen  Xeri,  ca.  12km  von  Dali,  erreicht  man  die  direkte  Straße 
nach  Nikosia  (S.  369). 


Von  Limassol  nach  Laniaka:  Dampfboot  an  der  meist 
flachen  Küste  hin,  beim  Kap  Chiti  (S.  371)  vorüber,  2mal  mohatl. 
(S.  3G3;  6Sh.);  —  Fahrstraße,  69km,  zu  Wagen  in  einem  Tage  (20  Sh.), 
mit  Reittier  1  i/o  Tage  (7  Sh.):  bis  (4'2km)  Kophind  s.  S.  369.  Die 
iStraße  nach  Laniaka  erreiclit,  7km  von  Kophino,  das  Dorf  Ankli- 
sides  (kleines  Gasth.),  Ausgangspunkt  zu  dem  höchst  lohnenden  Be- 
suche des  Stavrowüno. 

Der  Ausflug  nach  dem  Stavrowüno  wird  meist  von  Lärnaka  aus  ge- 
macht (IV2  Tage;  wer  zu  Wagen  ankommt,  wird  die  Reittiere  voraus- 
bestellen inüsseu).  Von  Aukli.sides  Maultier  bis  zum  Gipfel  3  St.  —  Der 
Stavrowüno  („Kreuzberg";  689m),  im  Altertum  0/iimpos  genannt,  ist  die 
östlichste  Krhebung  des  cypriscben  Hauptgebirges  (S.  3B4)  und  tjotz  seiner 
geringen  Hohe  weilhiu,  auch  vom  Meere  aus,  sichtbar.  Oben  ein  Kloster 
(Xach'.quartier,  vgl.  S.  363),  dessen  Gründung  auf  die  Kaiserin  Helena 
zurückgeführt  wird.  Zum  Dank  für  ihre  Errettung  aus  dem  Seesturm 
soll  sie  ein  Stück  vom  h.  Kreuz  (vgl.  S.  40)  oder  vom  Kreuze  des  guien 
Schachers  hierher  gestiftet  haben,  das  in  der  Klosterkirche  als  hochheilige 
Reliquie  bewahrt  wird  (durch  einen  .\usschnitt  in  der  Blechumliüllung  ist 
unter  Glas  ein  Stück  davon  zu  sehen).  Der  jetzige  Abt  malt  hübsche 
Heiligenbilder,  die  er  gern  zeigt.  Prächtige  Aussicht  bei  Sonnenaufgang 
von  dem  Altan  hinter  der  Kirchenapsis  auf  das  Meer,  östl.  bis  nach  Liir- 
uaka  (16km),  westl.  nach  dem  Tröodosgebirge.  Nördl.  im  Talgrund  erblickt 
mau  das  neuere  Filialkloster  zur  h.  Barbara,  über  das  man  weiter  nach 
Pyrga  (S.  3u9)  reiten  kann. 

Weiter  erscheint  r.  nahe  der  .Straße  das  Dorf  Alethriko.  Schöne 
liügellandschaft,  z.  T.  reich  mit  .Johannisbrotbäumen  bestanden. 
Vor  Lärnaka  r.  die  Salzseen  (S.  371).  L.  mündet  die  Straße  von 
Nikosia  (S.  371).  L.  ein  türkischer  Aquädukt,  1745  von  Abu  Bekr 
Pascha  angelegt,  dann  r.  die  Kirche  Agia  Phaneromeni  (S.  371). 

Lä.rnaka.  —  Ankunft  zur  See  wie  in  Limassol  (S.  366). 

Gasth.:  Grand-Hotel,  an  der  Landebrücke,  1908  erliaut,  europäisch 
eingerichtet,  P.  6  Sh. ;  Hot.  Royal,  daneben,  ebenfalls  gut,  P.  6  Sh.  (auch 
Z.  ohne  P.):  Scala-Hotel,  zweiten  Ranges,  Z.  1  Sh.  (auch  P.). 

Kafieruäusek:  am  Strande  und  an  der  Straße  nach  Nikosia.  —  Kauf- 
läden, am  Strande;  PnoToi.RAfH  Karl  Glassiier. 

Konsulat!;.  Deutsches  Reich:  Zeno  1).  Fierides;  Osterreich -Ungarn  : 
Q.  Maoroidis,  Vizekonsul.  —  Dampfeh- Agenturen:  am  Strande;  Agent  der 
Limassol-Gesellschaft  D.  A'.  Dimilriu. 
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Lärnaka,  mit  7964  Einwohnern  (2004  Muslimen),  besteht  ans 
dem  Hafengebiet,  Scala  oder  Marina  genannt,  an  der  Stelle  des  alt- 
phönikischen  /u(/o7ioder  Vitium,  und  der  im  Mittelalter  zu  besserem 
Schutz  gegen  die  Überfälle  der  Seeräuber  li/s^ni  landeinwärts  an- 
gelegten eigentlichen  Stadt,  deren  hervorragendstes  Gebäude  das 
Kapuzinerkloster  ist. 

Die  Se.ala,  mit  Quaianlagen,  der  137m  1.  Landebrücke,  den 
Warenhäusern,  dem  Zollamt,  dem  Post-  und  Verwaltungsgebäude 
usw.,  ist  der  wichtigste  Stadtteil.  Auf  dem  mit  Pfefferbäumen  be- 
standenen Platz  hinter  dem  Verwaltungsgebäude  spielt  l-2mal  wöch. 
ein  üllettantenorchester  (Dirigent  Leop.  Glassner).  Am  Nordende 
des  Hafens  ein  großes  neues  Lazarett  (Quarantänestatioii),  am  Süd- 
ende ein  ehem.  Fort  von  1625,  das  jetzt  als  Gendarmeriekaserne  und 
Gefängnis  dient.  An  den  Häusern  der  Einwohner  einzelne  mittel- 
alterliche Architekturstiicke.  Die  Kirche  des  h.  Lazarus,  mit  hüb- 
schem Glockenturm,  enthält  das  Grab  des  Heiligen,  der  nach  seiner 
Auferweckung  durch  Christus  nach  Kition  übergesiedelt  sein  soll 
(jetzt  leer;  die  Reliquien  kamen  im  xv.  Jahrh.  nach  Marseille). 
Auf  dem  Kirchhof  viele  französische  Grabsteine  aus  dem  xviii.  Jahr- 
hundert. —  Die  neuerbaute  Kirche  Agia  Phaneromeni,  im  W.  der 
Stadt  an  der  Landstraße,  steht  über  einem  antiken,  später  der 
Heiligen  d.  N.  geweihten  Felsengrabe,  das  mit  einer  großen  Stein- 
platte überdeckt  ist. 

Die  beiden  l-2m  tiefen  Sal/secn  im  SW.  von  Scala,  nacli  denen  die 
Stadt  zeitweise  k  Saline  genannt  wurde,  werden  von  der  Regierung  zur  Salz- 
gewinnung benutzt.  Ihr  Spiegel  liegt  2,3ni  unter  dem  Meeresspiegel.  An 
der  Straße,  die  zwischen  ihnen  hindurchläuft,  blickt  r.  abseits  zwischen 
Palmen  und  anderen  Bäumen  das  tiirkisehe  Kloster  Sultan  Teke  hervor,  wo 
eine  Verwandte  des  Propheten,   Umm  Haram,   649  starb  und  begraben  ist. 

Die  Straße  führt  weiter  nach  dem  Dorf  Chiti,  10km  von  Scala,  mit 
Resten  aus  der  Zeit  der  Lusignan.  Die  alte  byzantinische  Kirche  enthält  in 
derApsis  ein  Mosaik,  eine  der  ältesten  Madonneiidarstellutigen.  Angebaut 
eine  got.  Kapelle  der  franz.  Familie  Gibelet,  mit  geschmacklosem  Turm 
von  1890;  in  der  Mitte  der  Fiissade  das  Wappen  der  Lusignan  (V)  zwischen 
dem  Templerkreuz  und  einem  Löwenkopfwappen :  im  Innern  Spuren  von 
Wandmalereien  und  der  Grabstein  der  1302  gest.  Gemahlin  eines  Gibelet. 
■ —  Unweit  Chiti  westl.  die  Trümmer  einer  got.  Brücke,  die  iiber  den  Tre- 
mithios  fiilirte-,  s.o.  das  Dorf  Pe.rivölia  und  ca.  4km  von  Chili,  auf  einem 
Hügtlrücken  der  Tvrm  von  Chitin  ein  massiger  viereckiger  Bau  aus  vene- 
zianischer Zeit,  an  die  über  mehreren  Fenstern  der  Markuslöwe  frinne  t: 
iiber  dem  Hauptgpschoß  vorspringend  Konsolen  für  einen  Wehrgang.  Am 
Südende  des  Hügelrückens  das  Leuchtfeuer  auf  Kap  Chiti. 

Von  Lärnaka  nach  Nikosia,  41km,  Wagen  10  Sh.,  Maul- 
tier 3  Sh.  —  Die  Straße  führt  bei  der  Phaiieromeni-Kirche  und  dem 
türk.  Aquädukt  vorüber  und  trentit  sich  dann  von  der  Straße  nach 
Limassol.  Bald  geht  1.  ein  Weg  ab  nach  Kalöcliorio  (8-9kni  von 
Lärnaka) ,  wo  die  Ruinen  des  1426  von  den  Arabern  zerstörten 
Zisterzienserklosters  Stazusa  Beachtung  verdienen  (Anlage  nach 
griechischer  Art;  im  Klosterhof  die  gotische  Kirche,  mit  Narthex). 
Die  Straße  führt  n.w.  weiter  durch  steppenartige  Landschaft.  Etwa 
15km  von  Lärnaka  I.Abzweigung  nach  Dali  (S.  369;  noch  8-9lim). 
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Ungefähr  lialhwegs  Nikosia  ein  Clidn^  wo  man  zu  rasten  pflegt  (Eier 
und  Wein  zu  haben).  Bei  (26k.m)  Pyri.  auf  gotischer  Brücke  über 
das  Flüßchen  Y alias ,  au  dessen  1.  Ufer  unweit  östl,  von  Pyri  die 
Judenkolonie  Margö  DschiftUk  liegt.  —  Nikosia  s.  S.  375. 

Von  Larnaka  n a eh  F amagusta:  Dampfboot  um  die  SO. - 
Spitze  Cyperns,  das  tafelförmige  Kap  Greco ,  herum  2mal  mnnatl. 
S.  363;  6  Sh.).  —  Die  Fahrstraße  (50km ;  Wagen  15,  Reittier  4  Sh.) 
führt  einige  km  längs  der  Küste  hin,  dann  durch  welliges  Hügelland. 
11km  Pyla,  wo  ein  Turm  aus  dem  xv./xvi.  Jahrh.  erhalten  ist,  mit 
erkerartigem  Vorsprung  im  dritten  Stock  (Gefängnis).  Jenseit  Konten 
erreicht  man  r2km  von  Pyla,  die  Kreuzung  mit  der  Straße  Nikosia- 
Famagusta.  Auf  dieser  östl.  über  KukLia,  Kalopsyda,  Agios  Ken- 
deas  nach  Famagusta  noch  27km. 

Famagusta.  —  Ankunft  zuk  See:  das  Schiff  legt  in  der  Binnenreede, 
die  durch  eine  vorspringende  Felsreihe  geschützt  ist,  an  dem  neuen  Hafen- 
quai an.  —  Bahnhop  (vgl.  PI.  C  5j  zv^ischen  Famagusta  und  Waröschia, 
s.  S.  373. 

Gasth.  (alle  in  Waröschia):  Savoy  Hotel,  im  Besitz  der  Cyprus  Co. 
(S.  363),  zwischen  Bahnhof  und  Ort,  das  ganze  Jahr  geöünet,  P.  6  Sh. ; 
Scala  Hotel,  Z.  1,  P.  5  8h.;  Victoria  Hotel,  sehr  einfach,  nur  Z. 

Ein  gutes  Kaffeehaus  gegenüber  dem  Bahnhof.  —  Angenehmen  Abend- 
aufenthalt bietet  ein  Wirtshaus  im  O.  von  Waröschia,  am  Jleere. 

Zwischen  Waröschia  und  Famagusta  regelmäßiger  Wagenverkehr 
(5K.  P.);  die  Kutscher  halten  auf  Anruf. 

Agenten  der  Limassoldamffer  (S.  363) :  Gebr.   Georgin. 

Das  Stadtgebiet  umfaßt  die  verfallene,  nur  von  ca.  880  Türken 
bewohnte  mittelalterliche  Hafenstadt  Famagusta.,  die  mit  ihren 
großartigen  Stadtmauern  und  Kirchenruinen  aus  dem  xni.-xvi.  Jahrh. 
an  die  glänzenden  Zeiten  des  Königreichs  Cypern  und  der  veneziani- 
schen Herrschaft  erinnert,  und  das  moderne  Waröschia.,  die  Haupt- 
stadt des  Verwaltungsbezirks  Famagusta,  mit  2948  durchweg  grie- 
chischen Einwohnern.  Neben  dem  Bahnhof  das  engl.  Kegierungs- 
gebäude.  Lebhafte  Töpferindustrie ,  deren  Erzeugnisse  sich  z.T. 
an  antike  Formen  anlehnen. 

Die  Altstadt,  eine  Gründung  des  Königs  Ptolemäus  Philadelphus  von 
.'Ägypten  (285-247  vor  Chr.),  64S  nach  Chr.  von  griec.i.  Flüchtlingen  aus 
Salamis  neu  bevölkert,  zur  Zeit  der  Kreazzüge  ein  unbedeutendes  Dorf, 
griech.  Ammocluhtos  genannt,  mit  Hafen  und  Burg,  verdankt  seine  mittel- 
alterliche Blüte  unter  dem  abendlandischen  Xamen  Famagusta  den  Königen 
von  Cypern  aus  dem  Hause  Lusignau  (S.  366).  Heinrich  II.  (12S51324),  der 
1291  nach  dem  Fall  von  'Akka  (S.  216)  die  Christen  aus  dem  h  Lande  auf- 
nahm, umgab  die  rasch  aufblühende  .'^tadt  mit  einer  starken  Umwallung, 
unter  deren  Schutz  sie  Hauptsitz  des  europäischen  Handels  in  der  Levante 
wurde.  Ihre  höchste  Blüte  fällt  in  die  Zeit  Hugos  IV.  (1324-58).  Prächtige 
Kirchen  erstanden  in  großer  Zahl.  Der  Luxus  der  reichen  Kauflcute  erregte 
die  staunende  Bewunderung  der  abendländischen  Besucher.  Ein  Streit  der 
Vertreter  Genuas  und  Venedigs  bei  der  Krönung  Peters  II.  führte  1373  zur 
Eroberung  der  Stadt  durch  die  Gewiesen,  die  sie  als  Sonderbesitz  im  König- 
reich Cypern  ein  Jahrhundert  hing  behaupteten.  Die  VeiKzianev  (seit  1472; 
vgl.  S.  366)  ver:itärkten  und  erweiterten  die  Befestigungen  des  wichtigen 
Handelsplatzes  und  Bollwerks  der  Christen  gegen  die  vordringenden  Türken, 
wie  es  uns  auch  in  Shakespeares  Othello  entgegentritt.  AI';  letzte  cyprische 
Stadt  (vgl.  S.  36'i)  leistete  Famagusta  unter  dem  heldenmütigen  Marcanlonio 
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B ragadino  fSiSt  ein  .Tabr  lang  verzweifeltt'ii  Widerstand  und  ergab  sicli  er^t, 
nachdem  ein  großer  Teil  der  Südmauer  durcii  türkische  3Iinen  wegge- 
sprengt war,  am  14.  August  1571.  Die  erbitterten  Feinde  überlieferten  den 
P'eldherrn  einem  qualvollen  Tode  und  zerstörten  die  Stadt.  Unter  der 
türkiseben  Herrschaft  blieb  Famagusta  unbedeutend ,  nur  die  Festungs- 
werke wurden  ausgebessert. 

Von  Waröschia  her  betritt  man  Famagusta  an  der  SW.-Ecke 
(PL  C  5).  Eine  moderne  Brücke  führt  über  den  tiefen,  in  den  Fels 
gehauenen  Graben  zu  dem  jetzigen  Tor.  Links  die  mächtige  S  W.- 
Bastion (Torrione  di  Limisso,  PL  B  C  5),  die  ehemals  das  Haupttor 
umschloß.  Der  von  den  Venezianern  Ende  des  xv.  Jahrli.  aufgeführte 
Bau  war  bei  der  Belagerung  1571,  ebenso  wie  die  ganze  Südfront, 
dem  heftigsten  Feuer  der  türkischen  Geschütze  ausgesetzt.  Das 
vorliegende  Raveliii,  das  den  Eingang  deckte,  wurde  von  den  Türken 
später  zu  einer  zweiten  Bastion  ausgebaut.  Für  die  besser  erhaltene 
Westfront  der  Stadtmauer  nennt  eine  Inschrift  die  Jahreszahl  1496. 

Beim  Eintritt  in  die  Festung  wende  man  sich  r.  nach  dem  Platz 
vor  der  als  Moschee  eingerichteten  griech.  Kathedrale  Agios  Nikolas 
(PI.  D  3),  wo  die  Wagen  bei  einem  türk.  Kaffeehause  halten.  Der 
prächtige  Bau  stammt  aus  der  Zeit  Hugos  IV.,  ohne  Narthex,  mit 
zwei  Reihen  von  je  sechs  Rundpfeilern  im  Innern.  Im  Vorhof  r. 
in  der  Ecke  als  Bank  ein  marmorner  Renaissancefries,  mit  Löwen, 
Rindern,  Hirschen,  Vögeln  im  Rankenwerk;  der  Steintisch  davor  ist 
eine  alte  Grabplatte.  —  Auch  die  andern  Gebäude,  deren  Ruinen 
den  Platz  umgeben,  sind  aus  der  Zeit  Hugos  IV.:  nördl.  der  ehem. 
erzbischöß.  Palast  (^Episc.  Pal.,  PL  D  3),  von  dem  u.  a.  ein  Rund- 
bogentor mit  got.  Ornament  erhalten  ist ;  s.w.  die  Hauptfassade  des 
ehem.  Königspalastes  (^Pal.  del  Provveditore,  PL  C  D  3),  mit  Toren 
und  Säulen,  die  Seitenflügel  in  den  Nebenstraßen  in  Häuser  verbaut. 

Im  SO.  der  Nikolauskathedrale,  von  dieser  schon  sichtbar,  die 
Ruinen  der  griech.  Kathedrale  Agios  Georgios  (PL  D  E  4),  ein  schöner 
großer  Bau  mit  drei  Apsiden;  die  Nordwand  und  die  Säulen  fehlen  ; 
an  den  andern  Mauern  und  in  der  Apsis  gute  Wandmalereien.  Außen 
an  der  südL  Langseite  Reste  einer  älteren  Kirche.  —  Unweit  s.w.  zwei 
kleine  Kapellen  (PL  1,  2:  D  4)  in  gemischt  gotisch-byzantinisohen 
Formen;  n.ö.  Reste  einer  dem  Namen  nach  ebenfalls  unbekannten 
Kirche  (PL  3:  E  4)  und  eines  Gebäudes  in  got.-byzant.  Formen, 
vielleicht  das  ehem.  St.  Antoniu^hospital  (S.  Antonio,  PL  E  3). 

In  der  Mitte  der  östl.  Stadtmauer  ein  kräftiger  Rundturui  aus 
dem  Anfang  des  xvi.  Jahrb.,  mit  der  alten  Porta  del  Marc  (PL  E  3}, 
an  deren  Außenseite  man  den  Markiislöwen  sieht.  Die  Stadtmauer 
nördl.  vom  Turm  ist  bei  der  Anlage  des  neuen  Hafens  von  den  Eng- 
ländern mehrfach  durchbrochen  worden.  An  ihr  das  mittelalterliche 
Kastell  (^Castello,  PL  DE  2),  ein  ursprünglich  von  Wassergräben  um- 
schlossenerBau  mit  vier  runden  Ecktürmen,  dessen  Obergeschoß  1492 
von  den  Venezianern  zur  Herstellung  einer  Wallmauer  für  Geschütze 
abgetragen  wurde  ;  im  Innern  einige  gewölbte  Räume  mit  dem  Wappen 
des  Königreichs  Jerusalem  in  den  Schlußsteinen.  —  Daneben,  von 
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Dattelpalmen  umgeben,  die  malerische  latein.  St.  Georgsklrche  (»9. 
Giorgio,  PI.  D  2),  vielleicht  das  schönste  Beispiel  der  kirchl.  Bau- 
kunst des  xTii./xiv.  Jahrh.  auf  Cypern. 

Die  Martinengo-Bastion  (^Topkhaneh,  PI.  A  1,  2),  in  der  NW. - 
Ecke  der  Festung,  mit  4-6m  dicken  Mauern  und  gewölbten  Kase- 
matten, in  denen  man  noch  die  Abzugslöcher  für  den  Pulverdarapf 
erkennt,  gehört  zu  den  großartigsten  Werken  seiner  Art.  Als  Bau- 
meister wird  man  den  Giov.  Girol.  Sanmichele,  einen  Neffen  des 
Veronesers  Mich.  Sanmichele,  anzusehen  haben,  der  um  1550  von 
der  Republik  Venedig  nach  Cypern  gesandt  wurde  und  hier  1559 
starb.  Der  die  Bastion  ö.  überragende  Kavalierbau  (Cavalier, 
PI.  A  1.  2)  hat  eine  lange  breite  Auffahrtsrampe  für  Geschütze.  — 
Südl  Kuinen  einer  armen.  Kirche  (^Tabakkhaneh,  PI.  A  B  2)  und 
die  Kirche  S.  Maria  di  Carmel  (PI.  A  B  2),  mit  zwei  großen  Seiten- 
kapellen und  mehreren  Wandgemälden  (Heilige,  mit  Stiftern  und 
Wappen).  Weiter  südl.  eine  einschiffige  Kirche  (PI.  4:  B  2),  mit 
hübsch  profllierten  Portalen. 

Die  einschifrtge  St.  Annenkirche  (5.  Anna,  PL  B  3),  mit  über- 
höhter Fassade,  in  deren  Öffnungen  die  Glocken  hängen,  ist  für 
den  Gottesdienst  in  Stand  gesetzt.  —  Die  Nestorinnerkirche  {Agios 
Georgias  Xorinos ,  PI.  B  C  3) ,  gut  erhalten ,  zeichnet  sich  durch 
eigenartigen  Grundriß  und  ansehnliche  Wandmalereien  aus  (in  der 
Apsis:  Übergabe  der  Schlüssel  an  Petrus,  wobei  Christus  unter 
einem  Palmbaum  sitzt). 

Im  W.  der  Nikolaus-Kathedrale  die  Ruinen  der  Franziskanerkirche 
(S.  Francesco,  PI.  C  3),  ferner  ein  großer  got.  Bau  (SS.  Pietro  e  Paolo, 
PI.  C  4),  der  jetzt  als  Kornmagazin  dient;  s.  davon  eine  Kirche 
(PI.  5  :  C  4)  in  byzantinisch-gotischen  Mischformen. 

Der  An  s  f  1  ug:  nach  Salamis  und  Kantara  erfordert  mit  Maul- 
tieren l'|2  Tage  (Aufbrueli  naclimittags).  Die  gute  Straße  überschreitet  auf 
mehreren  Brücken  die  .Mündungslagunen  des  Pidia^  (S.  375)  und  erreicht 
i»km  nördl.  von  Famagusta  die  Stätte  von  Salamis,  der  wichtigs'en  Stadt 
Cyperns  im  Altertum,  deren  Gründung  auf  den  homerischen  Helden  Teukros, 
den  Sohn  Telamons,  zurückgeführt  wurde  In  den  Perserkriegen  war  sie 
Schauplatz  mehrerer  Schlachten  (S.  365).  Unter  den  Römern  gehörte  ihr  der 
ganze  ostliche  Teil  der  Insel.  In  Salamis  landete  der  Apostel  Paulus  mit 
Barnabas,  von  Seleucia  (S.  333)  kommend,  und  wanderte  von  hier  wesd. 
bis  Paphos  (S.  üGS).  Der  Aufstand  der  .luden  unter  Trajan  (116  nach  Chr.) 
vernichtete  einen  Teil  der  Stadt.  Xach  einem  Krdbebeu  stellte  Constantiu.s 
(353-01)  sie  glänzänd  wieder  her  und  gab  ihr  den  Namen  Constantia.  Seit 
der  Zerstörung  durch  die  Araber  (648)  ist  sie  verlassen.  Zwischen  der 
Straße  und  dem  Meere  haben  Ausgrabungen  einige  Reste  zutage  gefördert, 
die  aber  wieder  von  dem  feinen  Dünensand  bedeckt  sind.  Erkennbar  ist 
der  römische  Marktplatz,  mit  einigen  umherliegenden  Granitsäulen. 

Auf  der  Landstraße  14km  nördl.  weiter  erreicht  man  das  \^ori  Trikomo 
(1260  F.inw.),  wo  man  übernachtet.  —  Am  nächsten  Morgen  auf  Saumpfaden, 
z.  T.  durch  niedriges  Gehölz,  am  Abhang  des  Karpathos-Gehirge.s  aufwärts  nach 
dem  unbewohnten  Kloster  Kantara  und  auf  dem  Gebirgskamm  hin  nach  der 
im  XIII.  Jahrb.  erbauten  Burg  Kantära,  im  \olksniund  Hekatnspitia  („hundert 
Häuser'')  genannt,  mit  großem  Burghof,  den  man  auf  der  (). -Seite  zwischen 
zwei  Türmen  betritt.  Prächtige  Aussicht  n.ö.  über  die  Halbinsel  Karpas, 
n.  über  das  Meer  bis  zu  den  Bergen  Kleinasicns,  westl.  und  südl.  über 
den  gr.ißteu  Teil  Cyperns.  —  Zurück  über  Trikomo  nach  Famagusta. 
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Von  Famagusta  nach  Nikosia,  61km,  Eisenltahn  in  1  St. 
10  bis  1  St.  50  Min.  für  I.  Kl.  6,  IL  Kl.  3  Sh.  (wochentags  in  beiden 
Richtungen  je  2  Züge).  Erste  Station  ist  Enkömi,  wo  r.  eine  alte 
Kirche  mit  zwei  Kuppeln  sichtbar  ist,  in  der  das  Grab  des  Barnabas, 
des  Begleiters  des  Apostels  Paulus,  gezeigt  wird.  Die  Bahn  d\irchzieht 
die  Ebene  Mes/xiria  (S.  364),  auf  der  Nordseite  des  Flusses  Pidias, 
des  alten  Pedinos.    Getreidefelder  und  Fruchtbä\ime,  elf  Stationen. 

Nikosia.  —  Bahnhof  {Station,  PI.  B  1)  im  NW.    außerhalb   der  Stadt. 

Gasth.  :  Armenian  Hotel  (von  einem  Armenier  bewirtschaftet), 
Z.  IV2,  P-  6,  Mittagessen  (1  Uhr)  2,  Abendessen  (8  Uhr)  2  Sh. ;  Oräa  Hellas 
(.,(ias  schöne  Griechenland"),  in  der  Hauptstraße,  gegenüber  dem  Postamt, 
Z.  l-l'/2  Sh.  —  Kakfeehads:  gegenüber  dem  Hotel  Oräa  Hellas,  in  dem 
Gebäude  des  Hauptklubs.  —  Hübsches  kleines  Theatek,  wo  gelegentlich 
griech.  Vorstellungen  stattfinden. 

Photogkaph.  Bedakf  (auch  Entwickeln):  Tufexis,  unweit  des  Hotels 
Oräa  Hellas.  —  Zigaketten-Fabrik:  C.  Diancllos  <b  J.  Wei-gopulos.  —  Agent 
DER  I-iMAssor.PAMi'KER  (S.  363):   L.  M.  N.  Euthyhtilos. 

Als  Agogiat  (S.  ö63)  zu  Reisen  auf  der  Insel  wird  Christodulos  Saba 
empfohlen,  der  aber  nur  griechisch  spricht. 

Nikona  (141m),  griech.  Levkosia,  erst  im  Mittelalter  erwähnt 
und  seit  der  Zeit  der  Lusignan  Hauptstadt  der  Insel,  Sit;z  des  engl. 
Gouverneurs  (High  Commissioner)  und  des  Archimaiidriten  von 
Cypern,  mit  14752  Einwohnern  (6013  Muslimen)  und  dem  einzigen 
Gymnasium  der  Insel,  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  der  Messaria- 
Ebene  am  r.  Ufer  des  Pidias,  der  hier  noch  narh  N.  fließt.  Im  S.  und 
SW.  ist  fern  das  mächtige  Tröodos-Gebirge  (S.  378)  sichtbar,  im 
NO.  ist  das  Kärpathosgebirge  mit  dem  Pentedaktylos  (S.  377)  allent- 
halben gut  zu  erkennen.  Die  Stadt  ist  nach  Art  spätmittelalterlicher 
Festungen  kreisrund  angelegt  und  von  einer  wohlerhaltenen  Wall- 
mauer umgeben,  mit  elf  Bastionen,  Kasematten  und  langen  ge- 
wölbten Torwegen.  Ihre  zahllosen  Straßen  und  Gassen,  die  keine 
Namen  haben,  bilden  ein  fast  unübersehbares  Gewirre. 

Die  Mitte  der  Stadt  nimmt  der  Basor  (PL  0  3)  ein,  mit  gedeckten 
Gassen,  in  denen  griechische  und  türkische  Handwerker  ihre  Werk- 
stätten haben.  —  Unweit  östl.  die  ehemalige  Kathedrale  Agia  Sophia 
(PI.  C  3),  die  jetzt  als  Moschee  dient,  ein  großer  prächtiger  got. 
Bau,  1193,94  oder  1209  begonnen,  im  xiv.  Jahrh.  vollendet,  durch 
Restaurationen  nicht  unwesentlich  verändert;  den  Resten  der  beiden 
Türme  sind  Minarette  aufgesezt,  die  sich  in  mehreren  Stockwerken 
nach  oben  verjüngen.  Zum  Besuch  des  Innern  (nicht  während  der 
muslimischen  Gebetstunden !)  hat  man  Filzüberschuhe  anzulegen 
( S.  xxvii) :  der  älteste  Teil  ist  der  Chor,  dessen  Achse  von  der  des 
Schiffes  etwas  abweicht;  die  Gewölbe  des  Umgangs  ruhen  auf  vier 
dünnen  Granitsäulen,  mit  romanischen  Kapitalen.  —  Reste  des  erz- 
bischöfl.  Palastes  [Eski  Seräi,  PI.  C  3)  sind  im  NO.  des  Platzes  an  den 
Hänsern  und  der  türkischen  Schule  erhalten.  Ostl.  hinter  der  Agia 
Sophia  ist  ein  got.  Wohnhaus  in  der  Gesamtanlage  zu  erkennen.  In 
derselben  Gegend  noch  andere  Häuser  der  Art. 

Neben  der  Agia  Sophia  erhebt  sich  die  ehem.  Nikolaskirche 
(PL  C  3),  jetzt  Kornmagazin,  ein  bemerkenswerter  got.  Bau;  Haupt- 
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'  portal  an  der  Nordseite,  mit  einem  Standbild  des  Heiligen  aus  dem 
xv./xvi.  Jahrh. ;  an  das  Mittelschiff,  mit  tiefem  Chor  und  Apsis, 
schließen  sich  nürdl.  ein,  südl.  zwei  Seitenschiffe,  alle  in  Apsiden 
endend.  —  Das  sog.  Seräi  (PI.  C  3),  ostl.  hinter  der  Nikolauskirche, 
ist  der  ehem.  Königspalast  der  Lusiynan,  in  der  Anlage  vielleicht 
aus  byzantinischer  Zeit,  aber  gegen  Ende  des  xii.  Jahrh.  umgebaut 
und  vergrößert;  1211  vollendet;  schöne  Fenster  mit  got,  Maßwerk, 
im  Hof  ein  Säulengang  mit  gotischen  Bogen. 

Einen  Besuch  lohnen  ferner  die  teils  in  Moscheen  umgewandel- 
ten, teils  nur  in  Trümmern  erhaltenen  Kirchen:  S.  Maria  der  Au- 
gustiner (PL  C  D  4),  die  sog.  Neue  Moschee  (  Yeni  Dschami'.  PI.  D  2), 
die  Katharinenkirche  (PI.  D 1, 3),  das  tief  in  der  p:rde  steckende  Portal 
der  Georgskirche  (öst.  vom  Seräi,  PI.  C  3),  got.  Reste  in  der  grie- 
chischen Kirche  Tripiotis  (PI.  C  5)  usw.  Auch  sonst  begegnet  man 
an  den  Häusern  noch  vielfach  verbauten  gotischen  Portalen. 

Außerhalb  der  Stadt,  südwestl.  an  der  Straße  nach  Morphu,  das 
neu  erbaute  kyprische  Museum  (jenseit  PI.  A  5)  mit  reichhaltigen 
-  Sammlungen:  Erzeugnisse  der  Keramik  von  den  ältesten  bis  in  die 
griechischen  Zeiten;  Volntenkapitäle  von  kyprischcn  Gräbern;  ein 
steinernes  Viergespann  mit  Wagen,  auf  dem  ein  Mann  und  eine 
Frau  stehen  (jedenfalls  Bekrönung  eines  Grabes);  einige  Statuen; 
griechische  und  phönikische  Inschriften,  erstere  z.  T.  in  derkyprisch- 
epichorischen  Silbenschrift; got.  Architekturteile.  — Süd östl.  gelangt 
man  r.  von  der  Straße  nach  Lärnaka  (vgl.  PL  E  4)  nach  dem  Stadt- 
park, der  auf  dem  ausgefüllten  ehem.  Festungsgraben  angelegt  ist. 
Ausflug  nach  dem  Le  o  ndäri  Wüno  ,  ßkm  südöstl.  (zu  Wagen  hin 
und  zurück  2^2- S  St.):  Landstraße  nach  Ldrnaka  (vgl.  PI.  E  4),  bei  der 
nach  einer  Kirche  der  Agia  Paraskevi  beaannten  antuen  Nekropole  vorüber, 
die  sich  auf  dem  Kalksteinplateau  im  S.  der  Stadt  ausdehnt.  Die  Gräber 
sind  zum  Teil  prähistorisch,  mit  unterirdischen  Kammern,  zu  denen  ein 
schräger  Gang,  bisweilen  auch  Stufen  hinabführen.  Weiterhin  sieht  man 
aus  dem  Gelände  Tafelberge  aufragen,  deren  scharf  abgeschnittene  obere 
Fläche  die  Höhe  der  durch  Erosion  zerstörten  Sandsteinablagerungen,  die 
die  Ebene  einst  bedeckten,  anzeigen.  Einer  dieser  Berge,  der  Leondäri 
Wüno,  r.  der  Straße,  trägt  die  ansehnlichen  Reste  einer  antiken  Aknipulis. 
Besonders  gut  erhalten  sind,  am  östl.  und  am  wesil.  Rand  des  Plateaus, 
zwei  turmartige  Gebäude,  deren  Verbindungsmauer  den  nördl.  und  südl. 
Teil  der  Akropolis  scheidet,  beide  mit  großem  Innengemach  und  Resten 
einer  zum  Obergeschoß  fiihrenden  Treppe.  Die  eigentümliche  Anlage 
erinnert  an  einen  altkyprischen  Königspalast,  der  in  einer  ägyptischen 
Urkunde  des  xi.  Jahrh.  vor  Chr.  erwähnt  wird.  An  der  südl.  Außenecke 
des  üstturms  ein  altes  Kammergrab. 

Ausflug  nach  Pera,  ein  Tag:  auf  der  von  Nikosia  s.w.  nach  Paläo- 
chorio  (vgl.  PI.  B  5)  im  Troodosgebirge  führenden  Landstraße  bis  zu  dem 
Dorfe  Deiterä  Ukm;  dann  auf  Feldwegen  noch  5km  südöstlich.  Pera  ist 
das  antike  Tamassos,  das  ein  Hauptsitz  des  Kupferbergbaus  war.  Bemerkens- 
wert zwei  gut  erhaltene  Gräber  in  der  Form  hölzerner  Giebelhäuser  (vgl. 
S.  367),  das  eine  mit  einer,  das  andere  mit  zwei  Kammern  :  an  den  Ein- 
gänt;en  je  zwei  Pfeiler;  auch  das  Innere  in  genauer  Nachbildung  des 
Holzbaus,  bis  zu  den  Verschlußriegeln  der  Fenster.  In  der  Nähe  Fußböden 
und  (irundmauern  antiker  Häuser,  die  Höfe  mit  Ziegeln  mosaikartit;  belegt. 
—  Weiter  s.w.  das  Kloster  Agios  Eraklis,  das  vnn  nur  einem  Mönche  noch 
bewohnt  wird;  an  der  .SO.-Ecke  der  Kirche  eine  verfallende  Kapelle,  neben 
dem  Altar  und  in  der  Krypta  alte  Sarkophage. 
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Ausn  ug.  ach  Kythr^u^d  Buna  v^n^^^ 

''"f-^"  "-rtfTTn  malerischer  Lage  wis.hen  Bäumen  und  Fruchtgärten 
:^SÄ  deaÄ^233j|   -r  se^n^^^^ 

mkische  Inschritt,  die  aen  v^ri,  ei     a       J  liO^m)  und  we  ter  nach 

wärts  ins  Gebirge  ^^^^f'!^''^' ^J^l^^^J^i^,^^^^^  Ruine   der 

der  auf  steilem,  nur  zu  J'^ß_f„«V"f  "^l^™.;^^-,;  der  Geschichte  Cvpevns 
mittelalterliclien  Burg  Buffavento  (95l°^)^/'f^j,;^^  ^?J  prachtvolle  Aussicht 
mehrfach   erwähnt  ^vird.     Außer  dem  Bau   loünt  a.e  p  ^^^ 

^r^a^"lSe^Ki:^t;;l.lirSsfr^^eS^i  ^t  dtKertnia  und  uher 
das  Meer  hinleg  nach  dem  Taurusgebirge  m  Kleinasien. 

Von  Nikosia  nach  Kerynia,  mm,  Fahrstraße  (Wagen 
16  Sh  1  Etwas  mehr  als  halbwegs  das  Dorf  Dikomo  (256m ,  kurz 
'orher  r  Saumpfad  über  das  Gebirge  nach  Bellapais,  nur  i^it/^^^"); 
pTe  Straße  steigt  allmählich  in  dem  bewaldeten  Kärpathosyelnrge 
aufwärts  und  senkt  sich  dann  zur  Küste  (etwa  5km  von  Dikomo  1. 
Saumnfad  nach  Agios  Ilarion,  s.  unten).  ,     ,,        . 

Kerynia  iHcL  Aktäon,  am  Meere,  Z.  1  Sh.),  auch  Kyrema  ge- 
nannt   mit  1336  Einwohnern,  ist  der  einzige  Ort  der  Nordkus  e  mit 
eüdgeurSeevexkehr,  doch  ist  der  künstliche  Hafet.  nur  für  k  eme 
Schiffe  zugänglich.  Bei  klarem  Wetter  erkennt  man  die^BergeKlein- 
astns      Im  0.  der  Stadt  das  mächttge  Kastell  (jetzt  Gendarmene- 
kaseäe-   Eintritt  nur  mit  Erlaubniskarte  des  engl.  Commissioner), 
aus  dem  xm.  Jahrb.,   in  der  Anlage  an  Famagusta  erinnernd ;  im 
^estl  Wall  eine  verfallene,  aber  ganz  bemerkenswerte  Kirche ;  die 
Intkensammlung,   die  in  einigen  Räumen  des  Kastells  unt.rge- 
braclit  ist  enthält  hauptsächlich  Fundstücke  aus  Lambusa  (S  378). 
Auch  in  der  Stadt  noch  zwei  Rundtürme  von  der  niittelalterlichen 
BSstiffun.^    Im  W.  der  Stadt  am  Meere  eine  antike  ^ekropoe,  ahn- 
Ucher  ir  ^äber  besser  erhalten  als  die  von  Nikosia  und  Dali   einige 
Gräber  wagrecht  in  den  Felsen  gearbeitet,  eins  mit  schöner  Fassade 

'-'^X^   --.XSnLS^  ^^LaSaÄer  ^«Ä 

L's-dem  Äer  ^kchtige  Aussicht.  -  Von  Bellapais  kann  man  auf  steilem 

denSm^a.e^ieXSuLeA^i|^n^^^^ 

genannt,  «-st  einj  der  fes  es^en  PU^ze  a^^^^^  ^.^^  ,u,  erhalten. 

Se%ndWohngebtide   erstrecken   sich   in  Terrassen    über   die   ganze 
BwgTuppe      Aus  den  oberen  Gemächern  prächtige  Aussicht. 

VonKerynianachM6rphu,52km    Die  Straße  tuhrtwest- 

wärts  .wischen  dem  Kärpathosgebirge  und  dem  Meere  hin.    14km 
rmBer^bhangL',pit/.o.s,  mit  2741  Einw.,  in  hubscher  Lage ;  am 

24:  '' 


378  CYPERN.  Mörphu. 

Meere  Lämbusa,  wo  man  neuerdings  antike  Grober  gefunden  hat 
(Vasen;  s.  S.  377),  und  das  Kloster  Acheropätu  (..ohne  Hände  ge- 
macht", der  Sage  nach  fertig  vom  Himmel  gekommen),  nnt  gotischer, 
-von  den  griech.  Mönchen  etwas  umgebauter  Kirche.  Längs  dem 
Meeresstrande  mehrfach  Mauerreste  eines  durch  Erdheben  zerstörten 
Ortes.  —  Von  Läpithos  kann  man,  statt  auf  der  Straße  (noch  16km), 
auch  auf  Saumpfaden  durch  schöne  Gebirgslandschaft  über  das 
Dörfchen  Ldrnaka  tis  Lapithu,  wo  nahe  der  Schule  einige  griech. 
Felsinschriften  aus  der  Ptolemaerzeit  zu  sehen  sind ,  nach  dem 
Kloster  Myrtu  reiten,  wo  man  dann  übernachtet  (vgl.  S,  363).  Von 
Myrtii  nach  Mörphu  abwärts  noch  22km. 

Von  Nikosia  nach  Mörphu,  39km,  Fortsetzung  der  P^isen- 
hahn  von  Famagusta  (S.  375),  in  13/4-2  St.,  für  I.  KI.  4.  II.  Kl.  2j?h. 

Mörphu  (Gasth. :  Neon  Xenodochion,  einfach),  Stadt  von  2762 
Einw.,  ist  Ausgangspunkt  zum  Besuch  des  Tröodosgebirges.  Leb- 
hafte Hausweberei,  die  noch  ganz  altertümliche  Webstühle  verwen- 
det. Man  besucht  das  Kloster  des  h.  Mammas,  dessen  byzantinische 
Kirche,  inmitten  des  Klosterhofs,  mancherlei  Bemerkenswertes 
aufweist:  an  der  Fassade  ein  Relief  des  Heiligen  auf  einem  Löwen 
reitend;  im  Innern  zwei  Reihen  von  je  fünf  Säulen  mit  schönen 
Kapitalen;  im  nördl.  Seitenschiff  das  Grab  des  Heiligen,  mit  be- 
malter und  skulpierter  Bogen architektur,  sowie  Reste  eines  Wand- 
gemäldes, das  den  Heiland  ohne  Bart  zeigt. 

Da9  Tröodosgebirge,  die  bedeutend.ste  Erhebung  der  ganzen  Insel 
{1953iu),  vou  November  bis  Anfang  Mai  schneebeteckt,  mit  Buschwald, 
PJatanen,  Eichen  in  den  unteren  Tälern  und  geschlossenen  Nadelholz- 
Wäldern  an  den  oberen  Abhängen  (Sirandkiefern,  Pinus  maritima,  von 
900- 1400m;  Zedern  zwischen  1300  rmd  140üni ;  Schwarzföhren,  Pinus  La- 
ricio,  oben),  zeichnet  sich  durch  hohe  landschaftliche  Schönheit  aus. 
Folgende  zwei  Wege  sind  auf  Reittieren  in  3-4  Tagen  zurückzulegen. 

1.  Von  Mörphu  gute  Straße  s.w.  bis  (IS'/ikm)  Sarowöstasi,  einigen  Häu- 
sern an  der  flachen  Küste  der  Bucht  von  Mörphu,  mit  Resten  antiker  Gräher 
und  Mauern.  In  der  Nähe  lag  das  antike  Solei.  Von  Karowöstasi  auf  19U2 
angelegtem  Reitwege  ein  Tagesmarsch  über  das  Dorf  Kamhos  nach  dem 
großen  Kloster  Kykku  (1150m),  das  bei  einheimischen  Griechen  als  Sommer- 
frische beliebt  ist  (Unterkunft,  vgl.  S.  36d).  Das  Kloster  wurde  1U92  von 
Manuel  Wutumites  gegründet  Am  ältesten  ist  der  nordl.  Teil,  mit  der  drei- 
schitligen,  spitzhogig  gewölbten  Kirche,  die  ein  altes  Wandgemälde  (thronen- 
der Christus  und  anbetende  Engel)  enthält;  bedeutend  jünger  der  südl.  Hof. 

—  Von  Kykku  Tagesritte  s.w.  über  Pauo-PanaVä  nach  Chrysoroiätissa  (vgl. 
S.  369)  oder  s.o.  über  das  Kloster  Troodilissa  nach  l'ano-Platres  (s.  unten). 

2.  Von  Mörphu  Straße  s.o.  über  Aslromeriü  (kürzer  die  Feldwege  über 
AngoUini)  nach  (27km)  Evrichü .  im  Tale  des  Kariidi,  wo  man  Mittagsrast 
macht.  Weiter  talaufwärts,  über  eine  Schlucht,  in  der  Asbest  gewonnen 
wird,  durch  schönen  Wald  bis  Tröodos,  auf  der  Paßhöhe  (ltil9m),  wo  die 
engl.  Regierung  ein  Sommerhaus  für  ihre  Beamten  erbaut  hat  (Government 
Honse)  und  von  Mai  bis  Okt.  das  der  Cyprus  Hotel  Co.  (S.  363)  gehörige 
Tröodos-  oder  Oliimpos-Hotel  gute  Unterkanft  bietet  (P.  6-10  Sh.);  Sommer- 
pension  auch  hei  Miss  Young.  im  Walde  das  Sommerlager  der  engl.  Truppen. 

—  5km  abwärts  Pano-Platres  (1036m;  Bot.  Platrfis,  gleichfalls  der  Cyprus 
Hotel  Co.  gehörig  und  Jlai-Okt.  geötTuet,  P.  6-8  Sh.,  einschl.  Getränke), 
wo  der  Weg  von  Trooditissa  einmündet  (s.  oben ;  von  Platres  über  Troo- 
dilissa und  Chrysoroiätissa  nach  Ktima  3  Tage).  —  Von  Pano-Platres  über 
Kato-Platres  abwärts  nach  Limassöl  (S.  366)  36km. 
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Die  Konzession  zum  Bau  der  Bagdadbahn,  die  als  Fortsetzung  der 
Auatolischen  Eisenbahn  (Konstantiuopel-Kunia)  von  Konia  nach  el-Kvweit 
am  persischen  Golf  fuhren  soll,  ist  von  der  türkischen  Regierung  am  22.  Jan. 
1902  einem  deutsch-französischen  Syndikat  übertragen  worden  (s.  Bcdeiers 
Konstantinopel  und  Kleinasien).  Die  Gesamtlänge  von  Kunia  bis  zum  Per- 
sischen Golf  würde  etwa  2400km  (von  Konstantinopel  ca.  3000km,  etwa 
die  Hälfte  der  Sibirischen  Bahn)  betragen.  In  Aussicht  genommen  ist 
folgender  Verlauf:  vnn  Konia  (1910  bis  Bulgurln  in  Betrieb)  über  den 
Taurus  nach  Jenidze  (S.  337)  und  Adana  (S.  337);  dann  nicht,  wie  anfangs 
geplant,  über  Alexandrette  und  Aleppo,  sondern  direkt  östl.  über  KHi 
und  Te'l-Habesch  zum  Euphrat;  weiter  über  Harrän  (S.  388;  von  hier  Zweig- 
bahn nach  Urfa  geplant,  S.  387),  Rds  el-'Aih  (S.  390),  Nesibin  (S.  393)  und 
Mosul  (S.  393);  dann  über  Tel.ril  (S.  394)  und  Scheck  Ibrahim  (ev.  Zweig- 
bahn nach  Chänikin,  S.  396)  nach  Bagdad  (S.  396).  V(in  da  westl.  über 
den  Euphrat  nach  Kerbelä  (S.  399),  Nedschef,  Basra  (S.  401)  und  el- Kuweit 
(S.  401).  —  Vielleicht  wird  man  die  Bahn  auch  nur  bis  Mosul  führen 
und  von  da  den  Tigris  kanalisieren. 

Praktische  Vorbemerkungen.  Die  beste  Reisezeit  ist  März 
und  April;  der  Mai,  in  seiner  zweiten  Hälfte  schon  recht  heiß,  gilt 
in  Bagdad  als  der  unangenehmste  Monat.  In  den  südlichen  Landes- 
teilen ist  es  eigentlich  nur  im  Oktober/November  und  Februar/März 
angenehm ;  im  Dezember  und  Januar  sind  die  Nächte  selbst  im  S. 
von  Bagdad  empfindlich  kalt.  Andrerseits  erschweren  am  mittleren 
Euphrat    und   Tigris    die  Frühlingsüberschwemmungeu  von  Mitte 
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März  ab  das  Reisen,  da  dann  die  Schiffbrücken  abgebrochen  werden 
•und  man  auf  die  Benützung  der  asphaltgedichteten  runden  Fähr- 
körbe (guffa),  wie  in  altbabylonischer  Zeit,  angewiesen  ist. 

Die  Art  des  Reisens  ist  derjt^nigen  in  den  abgelegenen  Teilen 
Syriens  ähnlich  (vgl.  Einl.  S.  xi/xii  und  xviiff.),  aber  es  gibt  mehr 
Abwechslung,  da  man  streckenweise  leidliche  Wagen  europäischer 
oder  besser  noch  einheimischer  Bauart,  auf  dem  Tigris  Schlauch- 
flüße(S.  391),  auf  dem  Euphrat  Holzkähne  zur  Beförderung  benutzen 
kann.  Gute  Dragomane  (S.  xvii)  findet  man  nur  in  Jerusalem  und 
Beirut ,  wo  überdies  die  Reisebureaus  alle  Auskunft  erteilen.  Die 
Preise  sind  15-200/o  höher  als  für  Reisen  in  Palästina:  der  einzelne 
Reisende  zahlt  ohne  Zelt  50-70  fr.,  mit  Zelt  80-100  fr.  täglich.  "Wer 
türkiscli  und  namentlich  arabisch  versteht,  kann  sich  mit  einem 
Diener,  der  auch  kocht,  behelfen  (3-6  türk.  Pf.  monatl.),  hat  dann 
aber  die  Karawane  selbst  auszurüsten.  Der  Mietpreis  für  Pferde 
beträgt  5-6  fr.  täglich,  einschl.  der  Fntterkosten  und  des  Lohns  für 
den  Mukäri  (S.  xrx).    Vom  Pferdekauf  ist  abzuraten  (vgl.  S.  xix). 

Das  Wohlbefinden  des  Reisenden  hängt  wesentlich  von  einem 
guten  Nachtlager  und  guter  Verpflegung  ab.  Nur  ganz  anspruchs- 
lose, abgehärtete  Reisende  werden  auf  die  Mitnahme  eines  Zeltes 
(S.  xviii)  verzichten  und  sich  auf  ein  leichtes  Feldbett  oder  eine  ein- 
heimische mit  Baumwolle  oder  Wolle  gefüllte  Matratze  beschränken, 
die  überall  zu  kaufen  ist.  Im  Sommer  ist  ein  leichtes  Zelt  unbedingt 
erforderlich.  Über  die  Unbequemlichkeiten  beim  Übernachten  in 
den  Chanen  und  den  Hütten  der  Eingeborenen  vgl.  S.  xvi/xvii. 
Erwünscht  ist  eine  möglichst  große  Anzahl  wolleneroder  Kamelhaar- 
decken. Hinsichtlich  der  Verpflegung  sei  man  in  der  Mitnahme 
europäischer  Konserven  aus  Beirut,  Damaskus  oder  Jerusalem  nicht 
zu  sparsam;  im  Innern  bekommt  man  nur  weniges,  und  nichts 
frisches.  Auch  Kartoffeln  und  Mehl  sind  nicht  zu  vergessen,  sowie 
Kognak  und  Rotv.ein;  nur  in  den  armenischen  Städten  des  Nordens 
kann  man  Wein  kaufen.  An  frischen  Lebensmitteln  erhält  man 
unterwegs  nur  Hammelfleisch  (lahem  mal  ranain),  Hühner  (Huhn, 
Henne  dedschädsche;  Hahn  d'itsch),  Eier  (Ei  biede,  kollektiv  bied), 
leidliches  Brot  (chiibez),  Honig  ('asäl),  saure  Schafmilch  (schintne), 
in  den  Basaren  von  ürfa,  Mösul  und  in  vielen  kleineren  Orten  auch 
Zucker  (schekkär),  Kaffee  (gahice),  Reis  (timmen).  Tee  (tschai)  und 
Tabak  (tuti'in),  nicht  aber  Schokolade,  Kakao.  Biskuits.  Wird  mit 
einem  Koch  akkordiert,  so  liefert  dieser  in  der  Regel  auch  das  nötige 
Geschirr.  Dazu  gehören  ein  Teekessel,  Trinkbecher,  ein  größeres 
Kochgeschirr,  eine  Bratpfanne,  emaillierte  Blechteller,  Messer, 
Gabeln,  Löflel,  Servietten,  Abwischtücher,  sowie  arabische  Kaffee- 
tassen zum  Empfans  von  Besuchen  (vgl.  S.  xxv),  ein  Spirituskocher, 
eine  einheimische  Handlaterne  ('/'dnüi'j  mit  Drahtgefleclitschutz  und 
Zündhölzer  (schihhut;  ein  Z.  schihhdta).  Spiritus,  wie  auch  Kerzen 
für  die  Laterne  ergänzt  man  in  den  größeren  Städten. 

Außer  dem  Reiseanzug  ist  ein  Gesellschaftsanzug  sehr  empfehlens- 
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wert,  sowohl  für  die  in  jeder  städtisclieu  Ortschaft  zu  machenden 
l'.esiiche  bei  dem  höchsten  türkischen  Beamten,  wie  für  den  Anfeiit- 
lialt  in  Bagdad,  wo  das  gesellige  Leben  ganz  nach  englischem  Zu- 
schnitt eingerichtet  ist.  Große  Koffer  lassen  sich  auf  den  Lasttieren 
nicht  unterbringen.  Man  verteile  das  Gepäck  daher  In  mehrere  mög- 
lichst flache,  fest  verschließbare  Lederkoffer.  Empfehlenswert  ist 
auch  die  einheimische  Satteltasche  (churdsch,  S.  xix). 

Ohne  Eskorte  (vgl,  S.  xxiv)  kann  man  nirgends  reisen.  In  der 
Regel  genügen  1-2  Zapties^  deren  Entlohnung  (^/o-^  Medschidi  pro 
Mann  und  Tag)  vorher  zu  verabreden  ist.  Sie  haben  zwar  für  ihre 
und  ihrer  Pferde  Verpflegung  selbst  zu  sorgen,  erwarten  aber  stets 
mit  den  Dienern  verköstigt  zu  werden.  In  den  Quartieren,  nament- 
lich in  christlichen  Häusern,  erlauben  sie  sich  gern  allerhand  Über- 
griffe, wofür  sich  die  Gastgeber  an  den  Reisenden  schadlos  halten. 
Im  Besitz  eines  Zeltes  ist  man  dieser  Schwierigkeit  überhoben. 

Reisegeld.  Die  Banken  in  Aleppo  (S.  347)  und  Bagdad  (S.  396) 
stellen  Kreditbriefe  auf  einzelne  größere  Städte,  z.  B.  Mösul,  aus. 
Da  aber  die  laufenden  Ausgaben  unterwegs  verhältnismäßig  gering 
sind,  so  nimmt  man  den  voraussichtlichen  Betrag  bis  Bagdad  am 
besten  in  türkischem  Golde  mit.  In  den  Basaren  der  Städte  findet 
sich  stets  Gelegenheit  zum  Einwechseln  von  Sclieidemünze,  von  der 
man  unterwegs  einen  reichlichen  Vorrat  zur  Hand  haben  muß.  In 
den  Dörfern  Gold  zu  zeigen,  ist  durchaus  zu  vermeiden. 

Post  und  Telegrüj)h.  Die  Poststationen  (außer  Bagdad,  Basra, 
Mösul)  nehmen  nur  arabisch  oder  türkisch  adressierte  Briefe  an,  und 
zwar  nur  gewöhnliche,  keine  eingeschriebenen;  Briefsendungen  sind 
deshalb  besser  zu  unterlassen.  —  Telegraphenstationen  s.  S.  xxiv. 

Dentsclie  Konsulate  gibt  es  nur  in  Aleppo,  Musul  und  in  Bagdad. 

Geographische  Übersicht.  —  Das  vom  Euphrat  (arab.  el-Frät) 
und  Tigris  (arab.  Schalt,  im  Unterlauf  auch  ed-Didschle)  durch- 
flossene  Gebiet  zwischen  dem  armenischen  Taurus  im  N. ,  dem 
Iranischen  Randgebirge  im  0.,  dem  Persischen  Golf  im  SO.,  der 
syrischen  Steppe  im  S.  und  W.  wird  von  den  Geographen  Mesopota- 
mien genannt.  Die  Landesbewohner  bezeichnen  den  oberen,  n.w. 
Teil,  etwa  bis  zu  der  Linie  Fellüdscha  (S.  40'2)-Deli  'Abbäs  (S.  396), 
mit  dem  Namen  ed-Dschez7re,  d.  h.  Insel,  den  unteren,  s.o.  Teil,  das 
alte  Babylonien,  mit  dem  Namen  'Irak  'Arahi. 

Mesopotamien  zerfällt  in  drei  Kalkstufen,  die  durch  Senkungen 
in  der  Tertiärzeit  entstanden  sind.  Die  nördliche,  höchste  Stufe 
ist  ein  70-1 00km  breites  Berg-  und  Hügelland,  das  sich  in 
mehr  als  600km  Länge  von  W.  nach  0.  unter  dem  Hochgebirge  des 
Taurus  hinzieht.  Zum  Teil  ist  es  mit  basaltischen  Laven  übergössen, 
die  an  den  Bruchrändern  der  Stufen  emporbrachen,  so  der  Bezirk 
des  Karadscha  Dar  (S.  389)  und  ein  zweiter  Bezirk  weiter  östlich. 
Euphrat  und  Tigris  haben  in  dieser  nördl.  Stufe  ihre  schnellströmen- 
den gelblichen  Fluten  in  oft  hunderte  von  Metern  tiefe,  z.  T.  tek- 


382  MESOPOTAMIEN  Geographisches. 

tonisch  vorgezeicbiiete  Betten  eingraben  müssen.  Kable  graue  Horst- 
gebirge bilden  den  NW.  (besonders  der  Nimrud  Dar  bei  Urfa,  S.  387) 
wie  der  Tür  'Abdln  (S.  392)  den  NO.  —  Die  zweite,  mittlere 
Stufe,  die  mesopotamiscbe  Ebene,  ist  -von  der  nürdl.  durch 
eine  oft  mehrere  hundert  Meter  hohe  und  steile  Verwerfungslinie 
getrennt.  Sie  bildet  ein  100-300m  hohes  Steppenplateau,  das  im 
Frühling  mit  frischem  Grün  sich  bedeckt,  aber  im  Sommer  dürr  und 
kahl  ist.  Audi  liier  zeigen  sich  die  Nachwirkungen  der  katastrophen- 
artigen Senkung:  die  Naphtaquellen  bei  H7t  am  Euphrat  (S.  402), 
bei  Teil  Kajära  am  Tigris  (S.  394),  und  am  Fuß  der  westiranisehen 
Zagroskette.  Kahle,  wild  zerklüftete  Horstzüge  starren  über  die 
Ebene  empor,  im  Verein  mit  den  Hochtafelu  des  Nordens  die  ehe- 
malige Höhe  des  ganzen  Landes  andeutend.  Die  wichtigsten  dieser 
Horstgebirge  sind  der  Dschebel  'Abdul-'Az7z^  Dschehel  Sindschar 
(S.  393),  Karatschok  und  Dschebel  Hamrin  (S.  396).  Da  n.  von  diesen 
liegeiischeiden  der  Niederschlag  für  die  Bestellung  der  Ackerkrume 
ausreicht,  so  finden  wir  hier  zahlreiche  scherbenbesäte  Trümmer- 
hügel alter  Ansiedelungen,  sog.  Teils.  Die  diese  Steppenebene  durch- 
ziehenden Flüsse,  die  meist  nur  im  Frühling  Wasser  führen,  ent- 
springen an  der  genannten  Verwerfungszone:  Beiich  (S.  388),  Chäbür 
f  S.  390),  Dscharschär  (S.  393)  ;  nur  das  Quellgebiet  des  langen  Wadi 
Tartär  liegt  im  Dschebel  Sindschär.  Der  südliche  Teil  der  Ebene,  vom 
Dschebel  Sindschär  an,  ist  im  wesentlichen  unkultlvierbare  Steppe, 
die  ausreichenden  Regens  entbehrt  und  für  künstliche  Bewässerung 
fast  unzugänglich  ist.  Ihre  im  Frühjahr  mit  flüchtigem  Graswuchs 
bestandenen  Kiesflächen  dienen  den  Beduinen  als  Weidegebiet. 
Anbaufähig  sind  die  schmalen  Uferzonen  des  Euphrat  und  Tigris. 
—  Die  südlicheStufeist  ehemaliger  Meeresboden,  der  erst  kurz 
vor  Beginn  der  geschichtlichen  Zeit  durch  Zurücktreten  des  per- 
sischen Golfes  trocken  gelegt  sein  dürfte.  Von  der  gelben  Steilkante 
der  syrischen  Platte  bis  zum  Fuße  der  Zagroskette  ist  seine  Bodeu- 
bedeckung  Schwemmland  des  Euphrat  und  Tigris.  Doch  ist  auch 
hier  nur  ein  verhältnismäßig  geringer  Teil  ( 20-25 OOOqkm)  anbau- 
fähig, der  sog.  Sairad^  d.  h.  schwarze  Erde.  Das  übrige  sind  ver- 
salzte oder  versumpfte  Flächen.  Die  großartige  Wasserregulierung, 
deren  ausgedelmte  Kanalwälle  noch  jetzt  von  Fluß  zu  Fluß  laufen, 
ist  seit  dem  Einbruch  der  Araber  (S.  385)  allmählich  verfallen. 

Die  Bevölkerung  Mesopotamiens  und  Babyloniens  wird  gegen- 
wärtig auf  höchstens  ll/o  Mill.  veranschlagt.  Davon  entfällt  etwa  Y3 
auf  die  Städte,  stark  1/5  auf  Nomaden  und  Halbnomaden;  der  Rest 
sind  ansässige  Bauern,  die  hauptsächlich  Nordmesopotamieu  be- 
wohnen. In  sprachlicher  Hinsicht  überwiegt  das  Arabische.  Wirk- 
liche Araber  reinen  Blutes  sind  aber  nur  die  Nomaden  der  Steppe 
(vgl.  S.  Lv).  Die  ansässige  Bevölkerung  ist  aus  Nachkommen  der 
alten  Babylonier,  Assyrer,  Aramäer  usw.  und  (im  N.)  zugewanderten 
Türken,  Kurden  und  Armeniern  gemischt.  In  den  nördlichen  Teilen 
des  Berglandes,  sowie  in  der  Landschaft  Serüdsch  (S.  387)  herrschen 
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die  Kurden  vor,  die  meist  arabische  Tracht  und  Lebensweise  an- 
genommen haben ;  zwischen  ihnen  eingesprengt  finden  sich  arme- 
nische Dörfer  und  Bezirke.  In  den  Städten Biredschik,  Urfa,  Diärbekr 
wird  Türkisch  gesprochen;  unmittelbar  südl.  von  den  beiden  ersteren 
beginnt  das  arabische  Sprachgebiet,  das  Land  südl.  von  Diärbekr  ist 
kurdisch  und  armenisch.  Am  Tigris  reicht  das  Kurdische  bis  Dsche- 
ziret  Ihn  'Omar  (^S.  392),  auf  dem  1.  Ufer  noch  fast  an  die  Tore  von 
Mosul  und  südl.  bis  Kerkük  (S.  396).  Von  da  an  überwiegt  die 
arabische  Sprache.  In  und  bei  Bagdad  leben  noch  über  50000  Nach- 
kommen der  in  assyrisch-babylonischer  Zeit  deportierten  Juden,  die 
ihrer  Religion  treu  geblieben  sind.  Ebenso  gibt  es  im  Tür  'Abdin 
(S.  392j  und  andern  schwer  zugänglichen  Berglandschaften  noch 
viele  syrisch-jakobitische  Dörfer  und  Städtchen,  die  sich  seit  alters 
ihr  Christentum  bewahrt  haben.  Aui-h  umfaßt  die  Einwohnerschaft 
der  größeren  Städte  Reste  altorientalsolien  Christentums,  neben 
Jakobiten  bes.  Chaldäer  und  Nestorianer  (S.  LViiif.). 

Geschichtliches.  —  Unsere  Kenntnis  der  Geschichte  Baby- 
lon i  e  n  s  reicht  bis  tief  in  das  iv.  Jahrtausend  vor  Chr.  zurück.  Die 
ältesten  Bewohner  waren  die  Sumtrer,  ein  nichtsemitisches  Volk, 
dessen  Stammeszugehörigkeit  immer  noch  unbekannt  ist.  Sie  hatten 
bereits  ein  eigentümliches  Sihriftsystem,  die  Keilschrift,  namhafte 
astronomische  und  mathematische  Kenntnisse  und  ein  ausgebildetes 
Recht.  Sie  bauten  Tempel,  Paläste,  Festungen,  meißelten  Statuen 
und  schnitten  Bildwerke  in  harten  Stein.  Den  Semiten,  die  im 
IV.  Jahrtausend  kriegerisch  erobernd  in  die  Ebene  eindrangen, 
waren  sie  kulturell  durchaus  überlegen.  Während  die  Sprache  des 
Volkes  bald  semitisch  wurde,  blieb  das  Sumerische,  ähnlich  wie 
etwa  das  Lateinische  im  Mittelalter,  noch  lange  Sprache  der  Ge- 
lehrten und  Priester.  Die  ältesten  uns  bekannten  Könige  Nord- 
babyloniens  sind  Saryon  I.  (um  2800  vor  Chr.)  und  sein  Sohn 
Naramsin,  die  ihre  Macht  bereits  bis  nach  Syrien  und  Arabien  aus- 
gedehnt haben.  König  Hammurabi  von  Babylon  vereinigte  um  das 
J.  2200  die  verschiedenen  Kleinstaaten  der  Alluvialebene  zu  einem 
Reiche,  mit  dem  bis  dahin  unbedeutenden  Babylon  als  Metropole. 
Von  ihm  stammt  unter  anderem  das  älteste  bekannte  Gesetzbuch 
der  Welt,  mit  dem  die  biblischen  Gesetze  eine  auffallende  Ver- 
wandtschaft zeigen.  Die  Dynastie  Hammurabis  herrschte  über 
Syrien  bis  ans  Mittelmeer  und  wahrscheinlich  auch  über  die  Nord- 
länder am  Tigris.  Zwischen  1950  und  1660  drangen  die  Hetittr, 
ein  gleiclifalls  nach  Herkunft  und  Sprache  noch  unerforschtes  Volk 
(8.  Lxxii),  von  NW.  her  vor  und  beschränkten  die  Könige  Babylons 
wieder  auf  den  Besitz  der  Alluvialebene.  In  der  zweiten  Hälfte  des 
n.  Jahrtausends  stand  Babylon  unter  der  Herrschaft  der  wahr- 
scheinlich von  SO.  aus  dem  iranischen  Bergland  zugewanderten 
Kassiten,  die  sich  rasch  babyionisierten.  Von  N.  machte  sieh  zum 
erstenmal  der  entstehende  assyrische  Staat  bemerkbar.   Die  S.  Lxxn 
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erwähnten  Toutafeln  von  Teil  'Amarna  enthalten  anch  Sendschreiben 
der  Könige  von  Babylon  und  Assnr  und  der  Hetiterfürsten  an  die 
Pharaonen:  ein  Beweis,  daß  die  babylonische  Schrift  und  Kultur 
zu  Ende  des  xv.  Jahrh.  durch  ganz  Vorderasien  bis  nach  Ägypten 
internationale  Geltung  hatte.  Lange  Zeit  schwankte  dann  die  Vor- 
herrschaft über  die  Stromländer  zwischen  Babylon  und  dem  kraft- 
voll aufstrebenden  Assur,  bis  König  Nebukadnezar  I.  im  xxr.  Jahrb. 
noch  einmal  auf  kurze  Zeit  die  Herrschaft  Babylons  über  das  ganze 
Land  zwischen  dem  südlichen  und  dem  westlichen  Meere  erneuerte. 
In  die  Wende  des  n.  und  i.  Jahrtausends  fällt  ein  letzter  Einbruch 
semitischer  Kriegerstämme,  diesmal  von  S.  her,  indem  die  wahr- 
scheinlich aus  dem  Innern  Arabiens  kommenden  Chaldäer  von  der 
Strommündung  aus  das  alte  Kulturland  überfluteten  und  hier  eine 
Anzahl  von  Kleinstaaten  gründeten,  unter  denen  Babylon  nur  noch 
als  religiöser  und  kultureller  Mittelpunkt  eine  besondere  Stellung 
einnahm. 

Mit  Assurnasirpal  III.  (885-860)  schwang  sich  Assyrien  zur 
ersten  Großmacht  in  Vorderasien  auf.  Der  König  eroberte  ganz  Me- 
sopotamien und  machte  die  syrisch-phönizischen  Mittel-  und  Klein- 
staaten tributär.  Sein  Nachfolger,  Salmanassar  II.  (86U-825),  bra^h 
die  Macht  des  Aramäerreifhs  von  Damaskus  und  errichtete  die 
S'diutzherrschaft  Assyriens  über  Babylon.  Tiglat-Pileser  III.  (745- 
727),  Sargon  II.  (722 -7051  und  Sanherib  (705-681)  brachten  die 
assyrische  Macht  auf  ihren  Höhepunkt.  Um  das  mehrfach  aufstän- 
dische und  trotz  seiner  militärischen  Schwäche  durch  seine  ideelle 
Bedeutung  - —  wie  das  Rom  des  Mittelalters  —  unbequeme  Babylon 
zu  beseitigen,  verhängte  Sanherib  im  J.  689  ein  ungeheures  Straf- 
gericht über  die  Stadt.  Er  ließ  sie  samt  ihren  Tempeln  dem  Erd- 
boden gleich  machen  und  die  Fluten  des  Euphrat  über  sie  hinweg- 
leiten. Aberdie  natürlichen  Verhältnisse,  namentlich  die  Bedürfnisse 
des  sich  hier  wie  in  einem  Brennpunkt  sammelnden  Weltverkehrs . 
waren  stärker  als  das  Machtgebot  der  Militärmonarchie  von  Ninive. 
Schon  Sanheribs  Sohn  Asarhaddon  (680-668)  befahl  den  Wieder- 
aufbau Babylons.  Asarhaddon  teilte  die  Herrschaft  unter  seine 
Söhne  Assurhanipal,  der  Assyrien,  und  Samassumukin,  der  Babylon 
erhielt.  Letzterer  verband  sich  mit  den  Nachbarreichen  gegen  seinen 
Bruder,  durch  den  er  aber  bei  der  Eroberung  Babylons  648  seinen 
Tod  fand.  Auf  Assurbanipal  (f  626)  folgten  nacheinander  seine 
beiden  Söhne  Assur-etil-ilani  und  Sin-schar-ischkun.  Letzterer  erlag 
dem  gemeinsamen  Ansturm  der  Meder  und  Babylonier.  Um  607 
machte  der  Fall  Ninives  (S.  394)  dem  assyrischen  Reiche  ein  Ende. 

Schon  beim  Tode  Assurbanipals  hatte  sich  Babylon  selbständig 
gemacht.  Begründer  dieses  neubabylonischen  Reiches  ist 
der  Chaldäer  Nabopolassar  (625-605).  Sein  Sohn  Nebukadnezar  II. 
( 605-562)  dehnte  seine  Herrschaft  über  ganz  Mesopotamien  und 
Syrien  aus  (vgl.  S.  383).  Bald  nachher  trat  die  neue  Großmacht  der 
Perser  auf.    Cyrus  (559-529),  aus  der  Dynastie  der  Achämeniden, 
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stürzte  die  Herrschaft  der  Meder  und  eroberte  Babylon  (539)  und 
Kleinasien.  Kambyses  (529-522 )  eroberte  Ägypten.  Barius  1.  (522- 
485)  unterwarf  das  aufrührerisclie  Babylon  zum  zweiten  Male  und 
dehnte  das  Reich  bis  nach  Europa  (Thrazien,  Mazedonien)  hin  aus. 
Seine  Feldherren  unterlagen  den  Griechen  bei  Marathon  (490),  ebenso 
sein  Sohn  Xerxes  I.  (485-465)  bei  Salamis.  Über  200  Jahre  herrschte 
die  achämenidisch- persische  Dynastie  über  ganz  Westasien.  Im 
J.  334  begann  Alexander  d.  Gr.  seinen  Siegeszug;  die  Schlacht  bei 
Gaugamela  (S.  395)  entschied  das  Schicksal  des  persischen  Reichs. 
Nach  dem  Tode  Alexanders  (in  Babylon,  323)  fielen  Babylonien 
und  Mesopotamien  an  die  Seleukiden  (S.  lxxxv),  die  die  reichen 
Stromländer  bis  gegen  die  Mitte  des  ii.  Jahrh.  vor  Chr.  behaupteten, 
mit  Seleucia  als  Hauptstadt  (S.  400).  Dann  bemächtigten  sich  die 
Part  her  des  Großkönigtums  im  üstliclien  Vorderasien.  Sie  er- 
oberten Seleucia  und  gründeten  gegenüber  am  Ostufer  Ktesiphon 
(S.  400).  In  endlosen  blutigen  Kriegen  kämpften  sie  mit  den 
Römern  um  den  Besitz  Mesopotamiens.  Ein  glücklicher  Kriegszug 
führte  den  Kaiser  Trajan  im  J.  117  n.  Chr.  bis  in  die  Nähe  des 
Persischen  Golfs;  dem  NameTi  nach  wurde  sogar  Babylonien  vorüber- 
gehend römische  Provinz.  Nach  dem  Zerfall  der  Partherlierrschaft, 
227 n.Chr.,  nahm  das  n eupersische  Reich  der  Säsäniden  den 
Kampf  mit  Rom  auf.  Immer  wieder  schwankte  der  Besitz  des  oberen 
Mesopotamien  zwischen  der  östlichen  und  der  westlichen  Großmacht. 
Aber  in  die  letzte  Zeit  der  Säsäniden  fällt,  soweit  wir  wissen,  die 
letzte  hohe  wirtschaftliche  Blüte  der  Euphrat-Tigrisländer. 

Mit  dem  Eindringen  der  Araber,  die  in  den  Schlachten  bei 
Kädisije  (südl.  von  Babylon)  636  und  bei  Nehäwend  (südl.  von 
Ekbatana)  um  642  das  Säsänidenreich  zertrümmerten,  beginnt  der 
Verfall  des  Landes.  Selbst  in  der  besten  Zeit  des  Chalifats,  unter 
Harun  er-BaschId  und  Ma'mün  (S.  397),  blieben  die  Steuereinkünfte 
weit  hinter  den  früheren  Beträgen  zurück.  Der  Niedergang  der 
politischen  Macht  des  Chalifats  und  das  Auftreten  der  türkischen 
"Wandervölker  inWestasien  besiegelten  das  Schicksal  der  alten  Kultur. 
Von  allen  Seiten  ergossen  sich  die  ungebändigten  und  räuberischen 
Nomaden  über  das  Fruchtland.  Den  letzten  Stoß  gaben  die  Mon- 
golenstürme des  xiii.  und  xiv.  Jahrhunderts.  Als  die  heutigen 
Türkeii  1638  die  Stromländer  eroberten,  waren  diese  größten- 
teils Steppe  und  Ödland.  Aber  der  Boden  bewahrt  die  Fähigkeit  zu 
ergiebigem  Anbau,  wie  auch  der  "Wasserstand  der  Flüsse  und  die 
Regenmenge  Iti  den  nördlichen  Gebieten  die  gleichen  geblieben 
sind.  Es  bedarf  nur  politisch  gesicherter  Zustände  und  moderner 
Verkehrsmittel,  um  den  alten  Reichtum  wieder  zu  erwecken,  um 
Korn,  Baumwolle  usw.  in  Fülle  gedeihen  zu  lassen.  Die  Erbauung 
der  Bagdadbahn  (S.  379)  würde  neben  Flußregulierungen  die  Vor- 
bedingung dafür  erfüllen. 

Literatur  s.  S.  xcviu. 
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48.  Von  Aleppo  nach  Urfa  (Edessa). 


3-4  Tage:  Wagen  5-8  türk.  Pf.  (von  Alexandrette  aus  9-11  türk.  Pf.-, 
man  bedinge,  daß  der  Kutscher  gegebenen  Falls  in  Aleppo  einige  Tage  warte). 
Wer  den  Wagen  nur  bis  JMembidscb  nimmt,  um  von  da  den  Umvi^eg  über 
Biredschik  zu  machen  (s.  unten),  wird  zur  Vermeidung  von  Aufenthalt  gut 
tun,  Reitpferde  von  Aleppo  vorauszuschicken. 

Aleppo  s.  S.  347.  —  Eine  eigentliclie  Straße  führt  nur  wenige 
Stunden  nach  0.,  doch  bietet  auch  der  weitere  Weg  für  Wagen  keine 
wesentlichen  Schwierigkeiten.  Wer  morgens  aufbriclit,  erreicht  Mem- 
bidsch  in  einem  Tage.  Andernfalls  übernachtet  man  in  Bäh  (3ö8m  ; 
ca.  30km  östl.  von  Aleppo),  wo  sich  der  Weg  nach  NO.  wendet. 

Memhidsch  (398m)  ist  ein  nach  dem  russisch-türkischen  Kriege 
(1877/78)  von  Tscherkessen  besiedeltes  Dorf,  wo  man  im  Chan 
oder  durch  den  Ortsvorsteher  Quartier  findet  (man  nehme  sich  \or 
Diebereien  in  acht).  Es  ist  das  alte  Mabog  (griech.  Bambylce),  das 
römisch-griechische  Hierapolis,  und  war  früher  ein  Hauptsitz  der 
Baumwollenweberei  {pamhuk  ist  noch  heute  der  türkische  Name 
für  Baumwolle  und  Watte).  Die  ausgedehnten  Ruinen  der  alten 
Stadt  ragen  nur  wenig  über  den  Erdboilen  auf,  doch  kann  man  die 
Umrisse  eines  Theaters  und  eines  Stadiums  erkennen.  An  dem 
großen  Teich-  stand  einst  ein  Heiligtum  der  Dea  Syra  ( Derketo  oder 
Ästarte,  vgl.  S.  388).  Von  Hierapolis  brachen  Crassus  im  J.  53  vor 
Chr.  und  Julianus  Apostata  im  J.  363  n.  Chr.  zu  ihren  unglücklichen 
Feldzügen  nach  dem  Osten  auf. 

Statt  des  unten  augedeuteten  Weges  können  Reiter  den  Umweg  über 
Biredschik  nach  Urfa  einschlage'n  (3-4  Tage).  Man  überschreitet  ca. 
17km  n.  von  Jlerabidsch  den  Sädschür  und  erreicht,  westl  an  der  umfang- 
reichen Ruinenstätte  S7-es(ii  vorüber,  ca.  20kra  weiter  das  Dorf  Dscheräbii 
oder  Dscherabläs  am  r.  Ufer  des  Euphrat,  wo  man  übernachtet.  In  der 
Ebene,  nördl.  von  hier  bis  zu  dem  (1/2  St.)  großen  Teil  von  Karkemisch 
( Dscherabläs-Kal'a),  fand  wahrscheinlich  die  entscheidende  Schlacht  von 
Kurkeviisch  statt,  durch  die  der  babylonische  Thronfolger  IS'ebukadnezar 
(vgl.  S.  384)  dem  Eroberungszug  des  ägyptischen  Pharao  Necho  ein  Ziel 
setzte,  605  vor  Chr.  In  griechisch-römischer  Zeit  führte  hier  die  große 
Heerstraße  nach  O.  über  den  Euphrat.  Damals  hieß  der  Ort  Europos; 
die  Römer  erzwangen  hier  den  Übergang  im  Kampf  geien  die  Parther 
163  n.  Chr.  Auch  der  weitere  Weg  ;im  r.  Ufer  des  Euphrat  aufwärts  ist 
ganz  interessant:  bis  Biredschik  ca.  27km,  die  man  in  6  St.  zurücklegt. 
Etwa  halbwegs  überschreitet  man  das  Flüßchen  Kerzin.  Zuletzt  setzt  man 
mittels  Fähre  zum  1.  Ufer  über:  seit  dem  Altertum  eine  der  am  meisten 
benutzten  Übergangsstellen.  —  Das  Städtchen  Biredschik  (38')m),  mit  etwa 
10000  größtenteils  türkischen  Bewohnern  (vgl.  S.  3;2|,  von  einer  Mauer 
umschlossen  und  durch  eine  Felsenburg  geschützt,  hieß  zur  Kreuzfahrerzeit 
Blrti  und  spielte  auch  in  den  Mongolenkämpfen  des  xiii.  Jahrh.  eine  Rolle. 
—  Von  Biredschik  gehen  Waaen  über  Tschaimelik  (Nachtquartier)  nach 
Urfa  (^0-85km:  2  Tage;  S.  387)  und  über  Nisib  (3  St. ;  gut  versorgter 
Basar:  Chane)  nach  'Aintäb  (6  St.;  S.  348). 

Zu  Wagen  wendet  man  sich  von  Membidsch  direkt  nach  ürfa : 
125-13Ükm,  also  2  starke  Tagereisen  (zeitig  aufbrechen!).  Den 
Euphrat  überschreitet  man  nach  4-5  stündigem  Ritt  durch  die 
hügelige  Steppe  ca.  2rjkm  n.ö.  von  Membidsch,  etwas  unterhalb  der 
Mündung  des  Sadschür.    Man  findet  die  Fähre  bei  Teil  el-Ahmar. 
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Die  Überfahrt  mit  dem  Wagen  auf  dem  dürftigen  Boot  über  den 
breiten  raschen  Strom  wird  von  den  Fahrleuten  mit  Geschick  ge- 
leitet. Von  Teil  el-Ahmar  ohne  gebahnten  Weg  quer  durch  die  von 
hier  ab  von  kurdischen  Nomaden  durchzogene  Steppe,  dann  durch 
die  gut  angebaiite  Ebene  von  Serüdsch,  in  deren  zahlreichen  Dörfern 
man  Nachtquartier  findet,  am  besten  in  Eski-Serüdsch  (514m),  ea. 
45km  von  Teil  el-Ahmar. 

Von  Serüdsch  nach  Urfa  (ein  Tag)  gibt  es  zwei  Wege:  der 
kürzere  und  gebräuchlichere  Weg  durchzieht  n.ö.  ein  ödes ,  mit 
antiken  Bautrümmern  übersätes  Felsengebiet  (700m  ü.  M.)  und 
mündet  zuletzt  bei  den  sehenswerten  Felshöhlen  Sarimirära  mit 
alten  Inschriften  (gegenüber  gewölbte  Zisternen)  in  die  im  Bau  be- 
findliche Straße  von  Biredschik  ein,  auf  der  man  über  die  kahlen 
Höhen  des  Nimrüd  Dar  hin  noch  2^/^  St.  bis  TJrfa  braucht.  Der 
weitere  aber  bessere  Wes  führt  in  südöstlichem  Bogen  durch  die 
Ebene,  umzieht  den  Serdd^^ch  Dar  und  erreicht  dann  auf  der  Ost- 
seite des  Vimrüf/  Dar  laufend  in  nördlicher  Richtung  Urfa. 

Urfa.  —  Ukterkdsft  durch  Vermittlung  der  Deutschen  Orient- 
Ulipsion  (Dr.  Job.  Lepsius,  Potsdam,  Grofie  Weinmeisterstr.  45),  die  hier 
ein  Waisenhaus  mit  150  armenischen  Kindern,  Klinik  und  Ho-ipital 
(I)r.  A.  Viscfier)  unterhält.  Teppichmanufaktur  der  Deutschen  Orient-, 
Handels-  und  Industrie-Gesellschaft  (Direktor  Franz  Eckart).  —  Die  Pferde 
von  Urfa  haben  IJuf ;  wer  zu  Wagen  gekommen  ist,  hat  Gelegenheit  zum 
Ankauf  für  die  Weiterreise. 

Urfa  (600m),  das  griechische  Edessa,  die  eng  und  winklig  ge- 
baute Hauptstadt  des  gleichnamigen  Sandschak,  mit  45000  Ein- 
wohnern (1/4  armenische  und  syrische  Christen;  3/^ Türken,  Kurden 
und  einige  Jakobiten),  lie'.^t  am  Ostfuß  des  nach  S.  auslaufenden 
Nimrud  Dar,  überragt  von  den  Trümmern  einer  alten  Zitadelle. 

Die  Stadt  hieß  auf  syrisch  und  armenisch  Urhai:  bei  den  Arabern 
kommt  der  Xame  Ruhd  noch  heute  für  sie  vor.  Als  Orrhoe  oder  Osr/ioe 
kennen  sie  auch  die  Griechen  neben  dem  ihr  neu  beigelegten  J\a.men 
Edessa.  Seleukus  I.  (S.  lxxxv)  soll  sie  bedeutend  erweitert  haben.  Um 
136  vor  Chr.  v/urde  sie  Sitz  eines  eigenen  Herrschergeschlechts,  der  sog. 
pAbgare"  von  Orrhoene,  die  zu  den  Seleukiden  und  später  zu  den  Riimern 
nur  in  einem  lockeren  Abhängigkeitsverliältnis  standen.  Der  fünfte  Abgar 
(13-50  n.  Chr.)  soll  mit  Jesus  Briefe  gewechselt  haben,  die  von  Eusebius 
(S.  33)  in  griech.  Übersetzung  mitgeteilt  werden,  aber  jetzt  längst  als 
unecht  erkannt  sind.  Im  J.  217  n.  Chr.  wurde  das  Land  von  den  Römern 
eingezogen  und  die  St-.idt  unter  dem  Namen  Marcia  Edessenorum  koloni- 
siert. Der  ari>mäische  Dialekt  von  Edessa  wurde  zur  gemeinsamen  Sclirift- 
sprache  der  aramäischen  Christen.  Im  ersten  Kreu/zug  machte  sich  Bal- 
duin  (S.  Lxxix)  1097  zum  Fürsten  von  Edessa:  seine  Nachfolgerhielten  den 
Platz  als  vorgescliobenes  Bollwerk  gegen  die  Muslimen,  bis  Jocclj  n  II.  im 
J.  1144  dem  P^mir  Zengi  von  Mösul  erlag.  Mongolen,  Ägypter  und  die 
.•Scharen  Timurs  verlieerten  das  Land  (S.  lxxx).  Der  Feldzug  des  Sultans 
Seliml.  brachte  Syrien  und  Mesopotamien  an  das  türkische  Reich,  1516/1517. 

Das  größte  Gebäude  der  Stadt  ist  die  armenisch-gregorianische 

Kathedrale;  bei  dem  furchtbaren  Blutbad,  das  die  Muslimen  und 

Kurden  im  J.  1896  unter  den  Armeniern  anrichteten,  wurden  in  ihr 

über  1000  Flüchtlinge  durch  den  Qualm  brennender,  mit  Petroleum 

getränkter  Teppiche  und  Matten   erstickt.    Die  Hauptmoschee  (Ulu 

Dschämi')  hat  einen  großen  achteckigen  Turm,  der  wahrscheinlich 
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von  einer  cliristliclien  Kirche  aus  der  Zeit  Justinians  lierriilirt.  Auf 
den  uralten  Kult  der  Göttin  Atargatis  (Astarte,  Derketo;  vgl.  S.386) 
weisen  die  beiden  heiligen  Teiche  hin.  Der  äußere  Teich  ist  von 
schönen  alten  Bäumen  umgeben  und  von  zahllosen,  noch  heute  heilig 
gehaltenen  Karpfen  bevölkert.  Ebenso  der  innere  Teich,  der  recht- 
eckig ummauert  und  von  Kultgebäuden  eingefaßt  ist,  namentlich 
der  sog.  Abrahamsmoschee,  mit  der  angeblichen  Geburtsstätte  des 
Patriarchen  (vgl.  unten).  Der  viereckige  Turm  auf  der  S. -Seite  des 
inneren  Teichs  stammt  von  einer  Kreuzfahrerkirche.  Der  steile  Fels- 
rücken  der  Zitadelle  ist  durch  einen  breiten  und  tiefen  Graben,  der 
mit  mühevoller  Arbeit  in  das  Gestein  gehauen  ist,  von  der  übrigen 
Masse  des  Berges  getrennt.  Die  beiden  gewaltigen  Säulen  haben 
wahrscheinlich  zu  einem  jetzt  verschwundenen  Baal-Jupitertempel 
gehört.  —Empfehlenswert  ist  (gegen  Sonnenuntergang)  ein  Spazier- 
gang um  die  westl.  Stadtmauer. 

Ausflüge:  s.o.  nach  Harrän  (ca.  40km  =  8  Eeitstunden;  Unterkunft 
beim  Dorfschulzen),  der  i  kos.  11,  31;  12,  5  usw.,  sowie  in  assyrischen 
und  babylonischen  Keilinschriften  erwähnten  St.idt,  von  wo  Abraham 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  Terab  nach  Kanaan  auszog.  Der  alte  Tempel 
des  Mondgottes  wurde  von  Nabunaid  von  Babylon  (556-539)  neu  aufgebaut. 
Harrän  ist  das  Karrhä  der  Griechen  und  Römer,  bekannt  durch  die  furcht- 
bare Niederlage,  die  der  Konsul  M.  Liciniua  Crassus  mit  7  Legionen,  4000 
I.eichtbewaflfneten  und  4000  Reitern  an  dem  hier  vorüberfließenden  Balissos 
(jetzt  Beiich)  durch  die  Parther  erlitt,  53  vor  Chr.;  später  war  die  Stadt 
ein  Hauptsitz  des  sabäischen  Gottesdienstes  und  auch  als  Handelsplatz 
ansehnlich.  Aus  vorrömischer  Zeit  sind  eine  Anzahl  niedriger  Teils  zu 
beiden  Seiten  des  Nah7-  el-KiH,  des  Hauptquellarms  des  Beiich,  erhalten. 
Aus  späterer  Zeit  stammen' die  Ruinen  eines  römisch-arabischen  Kastells 
und  einer  christlichen  Kathedrale,  die  angeblich  von  Saladin  in  eine 
Moschee  verwandelt  wurde,  mit  hohem,  stundenweit  sichtbarem  Glocken- 
turm. In  der  Nachbarschalt  der  sog.  Brunnen  der  Rebekka,  angeblich  die 
Stelle  der  Begegnung  Eliesers  mit  der  Tochter  BetUuels  (i  Mose  21,  llft  ).  — 
Nach  dem  ca.  50km  n.w.  am  Euphrat  gelegenen  Dorfe  Samsät,  dem  alten 
Samosata,  der  Hauptstadt  des  Fürstentums  Eommagene  (als  Knmmuch  schon 
im  XI.  .lahrh.  vor  Chr.  erwähnt,  später  von  den  Assyrern  erobert),  das  nach 
dem  Verfall  des  Seleukidenreichs  bis  73  nach  Chr.  im  Besitz  eines  Zweiges 
dieser  Dynastie  war.  Erhalten  ist  der  gewaltige  Teil,  auf  dem  die  Burg 
stand  Reste  einer  römischen  Wasserleitung  u.  a.  In  Samosata  wurde  um 
126-130  nach  Chr.  der  griecbische  Schriftsteller  Lukian  und  im  in.  Jahrb.  der 
nachmalige  Bischof  Paulus  von  Antiochia  (S.  358)  geboren.  Von  Samsat  kann 
man  auf  einem  Ketek  (8.  391)  den  Euphrat  hinab  bei  Hochwiisser  in  einem 
Tage  nach  Biredscliik  (ca.  125km;  S.  386)  gelangen:  an  den  steilen  Felsen- 
ufern des  Flusses  zahllose  alte  Höhlenwohnungen;  am  r.  Ufer  Reste  einer 
Römerstraße  und,  ca.  80km  von  Samsät,  ca.  45km  oberhalb  Biredschik,  die 
Ruinen  der  Felsenfestnng  firf/n  -  A'ara,  einst  ein  römisch  -  byza,ntinischer 
Waffenplatz,  später  Residenz  des  Patriarchen  von  Klein-Armenien 


49.  Von  Urfa  nach  Diarbekr. 

Der  kürzere,  'gewöhnliche  Weg  (fahrbar)  erfordert  4  Tage;  der  längere 
und  beschwerlichere,  aber  interessantere  Weg  (nur  für  Reiter)  über 
Wcrdnsche/,ir  5  Tage. 

Urfa  s.  S.  387.  —  Reiter  gehen  auf  einsamem  Saumpfad  direkt  in 
10  St.  nach  Tscharmuly,  voti  da  in  8-9  St.  nach  Sewerek  (S.  389).  — 
Der  Fahrweg  führt  von  Urfa  nordöstl.,  mehrere  Bäche  überschreitend, 
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zum  Dschebel  Garmüscli  hinan.  Das  erste  Nachtquartier  macht  man  in 
Jarli  Müsä,  ca.  -iSkra  vonUrfa,  oder  in  Tscharmuly,  fast  10km  weiter, 
also  eine  starke  Tagereise.  Von  Tscharmuly  hat  man  ca.  38km  bis  zu 
dem  Städtchen  Sewerek  (840m;  zweites  Nachtquartier),  mit  kleinem 
Basar,  wo  auch  armenischer  Landwein  zu  haben  ist.  Der  Teil  von 
Sewerek  ist  in  seinem  untereTi  Teile  noch  mit  großen  Quadern  belegt. 
Weiterhin  führt  die  Straße,  durchweg  chaussiert,  über  den  NW. -Ab- 
hang des  vulkanischen  Karadscha  Dar  (s.  unten),  mit  prachtvollem 
Blick  auf  die  bis  tief  in  den  Sommer  hinein  S(-hneebedeckte  Kette 
des  armenischen  Taurus.  Nacli  10 stündiger  Fahrt  erreicht  man  Ha- 
beschi  (drittes  Nachtquartier),  von  wo  man  dann  noch  6I/2  §*•  t"s 
Diärbekr  hat.  —  Reiter  verbringen  die  dritte  Nacht  nach  8^0  St. 
Rittes  in  dem  dürftigen  Kurdendorf  Kara  Bartscha  („Schwarzer 
Garten") ;  von  hier  sind  es  8  St.  bis  Diärbekr. 

Reitweg  über  Weräns  chehi  r  (5  Tage;  Eskorte  nötig).  Fast  das 
ganze  Gebiet  gehörte  früher  zum  Machtbereich  Ibrahim  Paschas  (s.  unten), 
des  1908  verstorbenen  Chefs  der  Melli -Kurden,  der  mit  seinen  Nachbarn 
oft  in  Fehde  lebte.  Gleich  den  meisten  kurdischen  Wanderstanimen  sind 
auch  die  Mellis  in  sog.  Hamidije-Regimenter  organisiert  und  bilden  eine 
berittene  Miliz,  die  von  der  türkischen  Regierung  mit  Wallen  und  Munition 
versehen  wird.  —  Der  Weg  führt  von  tJrfa  iiber  mehrere  Bachbetten  in 
7  St.  nach  Irindsche ,  wo  man  Nachtquartier  findet.  Dann.n.ö.  aufw.iris 
zum  Tektek  Dar  und  östlich  weiter  an  zahlreichen  antiken  Trümmerhaufen 
vorüber.  Nach  4  St.  bleibt  3-4km  1.  vom  Wege  die  Ruine  Mehined  Chan 
liegen,  mit  mächtigem  Quadergewolbe  (daran  primitive,  sehr  alte  Zeich- 
nungen von  Sieges-  und  Opferzügen)  und  vielen  alten  Zisternen  und  andern 
Felsenräumen  ringsum,  wahrscheinlich  einst  ein  römischer  Militärposten 
zur  Sicherung  der  Straße  (wer  die  erste  Tagesreise  über  Irindsche  aus- 
dehnt, pflegt  hier  zu  übernachten,  doch  sind  im  Spätsommer  die  Zisternen 
oft  ohne  Wasser;  auch  Brennmaterial  ist  mitzubringen).  Die  weitere 
Strecke  ist  völlig  wasserlos,  der  Marsch  etwas  anstrengend. 

Weränschehir,  fast  ganz  in  die  Trümmer  und  mit  Quaderstücken  des 
römischen  Anloninupolis  (Tel(t)  erbaut,  war  mit  10-12000  Einw.  Wintersitz 
Ibrahim  Paschas  (s.  oben),  der  die  qiiellenreiche  Ortlichkeit  durch  Herbel- 
zieliung  vieler  arbeitsamer  Armenier  zu  einem  größeren  Flecken  gemacht 
hatte.  1908,  nach  seinem  Tode,  wurde  die  Stadt  durch  plündernde  Kurden 
und  Türken  fast  ganz  zerstört  und  viele  Bewohner  ermordet.  —  Unterkunft 
lindet  man  bei  dem  armenisch-katholischen  oder  dem  armenisch-gregoria- 
nischen Priester.  Die  römische  Stadtmauer  ist  in  ihren  unteren  Teilen 
fast  ringsum  erhallen;  vom  östl.  Haupttor  stehen  einige  Gewölbe,  die 
jetzt  von  einer  kurdischen  Familie  bewohnt  sind.  Westl.  vor  der  Stadt 
weisen  die  R\iinen  einer  großen  Kirche  aus  schwarzem  Basalt  auf  früh- 
byzantinische  Zeit.  Der  Führer  zeigt  noch  verschiedene  „Antikas"  im 
Innern  der  Gebäude  und  Höfe  :  Moaaikböden,  Säulenkapitäle,  Gewölbe  usw. 

Von  Weränschehir  nach  Diärbekr  über  den  südöstlichen  Abhang  des 
Karadscha  Dar  (1850m):  2  Tagereisen,  schv. ierig  und  anstrengend;  im 
Sommer  und  Herbst  großer  Wassermangel ;  die  Brunnen,  wie  teilweise 
schon  von  Urfa  an,  1832  von  den  Türken  verschüttet,  um  den  Vormarsch 
des  ägyptischen  Heeres  (S.  lsxxi)  zu  verhindern;  keine  Dörfer;  man  über- 
nachtet im  Freien  oder  bei  zeltenden  Kurden. 

Von  Weränschehir  nach  Märdin  (8.392)  21/4 Tage,  und  zwar  am  ersten 
Tage  in  8  St.  bis  Heleli  Tepe,  am  zweiten  in  9  St.  bis  Teil  Ermen  (Nacht- 
(juartier  beim  armenisch-katholischen  Priester),  das  von  m:inchem  für  das 
römische  Tigranoceria  gehalten  wird,  mit  großem  Teil  und  ('/i  St.  westl. 
vor  derii  Dorf)  einer  ansehnlichen  Ruinengruppe,  in  der  eine  .ilte  christ- 
liche, später  zur  Moschee  umgebaute  dreischiffige  Basilika  hervorragt.  Von 
Teil  Ermen  nach  Märdin  noch  3  St. 
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Etwa  SOkm  südl.  von  Weränschehir  liegt  am  Chdbär  (S.  382)  das  Dorf 
Ras  el-'Ain  (vgl.  S.  379),  das  alte  Besnina,  wo  in  dem  naben  Teil  el-Haldf 
Palastreste  aus  der  Hetiterzeit  (S.  383j  aufgedeckt  wurden. 

Diärbekr  (660m),  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Wiläjets,  mit 
34000  Bewoiinern  (vgl.  S.  382),  das  alte  Amlda,  von  den  Umwohnern 
wegen  seiner  aus  dunkelm  Basalt  erbauten  Stadtmauer  noch  heute 
vielfach  ^ara  (das  schwarze)  Amid  genannt,  ist  seit  dem  Altertum 
wichtig  als  Knotenpunkt  der  Straßen  vom  Mittelmeer  über  Aleppu 
oder  Damaskus,  vom  Schwarzen  Meer  über  Amasia- Charput  oder 
p]rsenim  und  vom  Persischen  Golf  über  Bagdad.  Einfuhr  (1903) 
7Miil.,  Ausfuhr  3,4Mill.  fr.  — Die  Stadt  liegt  auf  einer  basaltischen 
Felsmasse  über  dem  r.  Ufer  des  Tigris,  den  wenige  Kilometer  unter- 
halb eine  steinerne,  in  den  Pfeilern  vielleicht  römische  Bogen- 
brücke  überschreitet.  —  Das  Klima  ist  wenig  gesund.  Zur  Sommer- 
zeit herrschen  Typhus  und  Fieber. 

Konstantius,  der  Sohn  Konstantina  d.  Gr.,  machte  Amida  zur  liaupt- 
festung  der  Römer  im  Gebiet  des  oberen  Tigris,  verlor  es  aber  bald  an 
den  Säsäniden  Schäpür  II.  (310-379).  Der  Feldzug  des  Kaisers  .Tulianus 
Apostata  362/363  blieb  erfolglos.  Im  v.  Jahrh.  bemächtigten  sich  die  Byzan- 
tiner des  Platzes  und  behaupteten  ihn,  abgesehen  von  einer  kurzen  Be- 
setzung durch  die  Perser  um  503,  bis  die  Araber  ihn  eroberten,  638.  Nach 
wechselvollen  Schicksalen  kam  die  Stadt  1517  an  die  Türken  (S.  387). 

Die  Stadtmauer,  mit  etwa  90  mächtigen,  runden  und  viereckigen 
Türmen,  stammt  in  ihren  unteren  Teilen  spätestens  aus  der  Zeit 
Justinians,  woran  die  vielen  eingesetzten  arabischen  Inschriftsteine 
nicht  irre  machen  dürfen,  und  erinnert  an  die  aurelianische  Mauer 
Roms.  Sie  hat  vier  Tore,  nach  N.,  S. ,  0.  und  W.,  die  bei  Sonnen- 
untergang geschlossen  werden.    Die  Zitadelle  liegt  in  Trümmern. 

Die  finstere  Stadt  hat  enge  winklige  Gassen,  einen  mittelmäßig 
versehenen  Basar  und  öffentliche  Bäder.  Hauptsehenswürdigkeit  sind 
die  Ruinen  eines  Palastes,  die  fälschlich  Tigranes  d.  Gr.  von  Armenien 
(f  56  vor  Chr.)  zugeschrieben  werden,  aber  wahrscheinlich  aus  der 
Säsänidenzeit  stammen.  Erhalten  sind  zu  beiden  Seiten  eines  125m 
breiten  Hofes,  dessen  Mitte  ein  hübscher  Brunnen  schmückt,  zwei 
Fassaden,  mit  Spitzbogen  in  den  beiden  unteren  Geschossen  und 
sonderbar  überladen  skulptierten  Säulen.  An  die  dritte  Seite  stößt 
die  Hauptmoschee,  ülu  Dschami',  deren  Inneres  jedoch,  wegen  des 
fanatischen  Charakters  der  muslimischen  Bevölkerung,  ebensowenig 
zugänglich  ist  wie  das  der  übrigen  50  Moscheen  der  Stadt. 

Etwa  1/4  der  Einw.  mag  christlich  sein  :  gregorianische,  katho- 
lische und  protestantische  Armenier,  jakobitische  Syrer  (vgl.  S.  lviii) 
und  Griechen.  Außerdem  besteht  eine  jüdische  Gemeinde.  Von 
den  christlichen  Kirchen  ist  die  jakobitische  Kirche  der  HH.  Cosmas 
und  Damianus  zu  erwähnen,  deren  Apsis  vielleicht  noi'h  antik  ist. 

Von  Diärbekr  nach  Charput,  3  Tage;  fahrbare  Straße  durch 
die  herrliche  Lvindschutt  des  Armenischen  Taurus.  Erstes  Nachtquartier 
Argni  llOUÜm;  Cham  am  Eingang  des  Gebirges,  zweites  Chan  Tschesin 
(1315m)  in  der  Nähe  des  Alpertsees  Göldschik  (1280m).  —  Von  Charput 
nach  Erserum  7  Tage,  beschwerlicher  Reitweg. 
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50.  Von  Diärbekr  nach  Mösul. 


Diärhekr  s.  S.  390.  —  Man  hat  die  Wahl  zwischen  mehreren 
Landwegen  und  der  reizvolleren  Floßfahrt  auf  dem  Tigris,  die  vor 
allem  im  Frühjahr  vorzuziehen  ist.  Die  Mitnahme  einer  Eskorte  ist 
zu  Wasser  wie  zu  Lande  nötig. 

a.  Fahrt  auf  dem  Tigris. 

Die  Länge  des  Flußlaufs  zwischen  Diärbekr  und  Mösnl  beträgt  420- 
450km.  Als  Beförderungsmittel  dienen  seit  ältester  Zeit,  wie  assyrische 
Bildwerke  und  «uch  Xenophon  bekunden,  sog.  keleks,  d.  h.  Fhiße  aus 
mehreren  (bis  zu  sechs)  Lagen  kreuzweis  übereinandergelegter  Pappel- 
stämmchen,  deren  Tragkraft  durch  aufgeblasene,  am  Boden  des  Gestells 
befestigte  Schläuche  von  Ziegen-  oder  Schafbälgen  (sog.  bvrdjuks)  erhöht 
wird.  Mit  diesen  Flößen  braucht  man  bis  JIösul  bei  Hochwasser  (April- 
Juni)  4,  bei  niedrigem  Wasserstand  (September  -  Januar)  8-10  Tage  und 
mehr.  Für  1-2  Reisende,  2-3  ^Kelektschis"  als  Bemannung  und  die  Eskorte 
genügt  ein  Ketek  von  150-200  Schläuchen;  da  diese  nur  mit  Lungenkraft 
aufgeblasen  werden,  so  dauert  die  Zusammenstellung  2  Tage;  etwaige 
Reparaturen  unterwegs  erfordern  kaum  weniger  Zeit.  Auf  dem  Ketek  wird 
das  Zelt  der  Reisenden  oder,  nach  einheimischer  Art,  eine  Kabine  auf- 
geschlagen; ringsum  wird  das  Gepäck  untergebracht,  so  daß  zur  Bewegung 
kaum  Raum  übrig  bleibt.  Bis  SIösul  zahlt  man  bei  Hochwasser  3,  bis 
Bagdad  (vgl.  S.  394)  5-6  türk.  Pfund,  bei  niedrigem  Wasser  das  Doppelte 
oder  mehr,  außerdem  für  die  Kabine  je  nach  den  Anforderungen,  die 
man  bezüglich  der  Einrichtung  stellt,  2-5  türk.  Pf.,  wovon  man  beim  Ver- 
kauf nach  Beendigung  der  Fahrt  nur  '/s-'A  wiedererlangt.  Die  Kelektsehis, 
gewöhnlich  Kurden  oder  Armenier,  die  etwas  Arabisch  verstehen,  pflegen 
nach  der  Durchfahrt  schwieriger  Stellen  um  eine  kleine  Extragabe  zu 
bitten  ;  auch  gelegentliche  Tabakspenden  tragen  zu  einem  guten  Verhältnis 
mit  ihnen  bei.     Nachts  wird  auf  einige  Stunden  am  Ufer  angelegt. 

Die  Ahfahrtstelle  ist  1/2  S*-  südl.  von  Diärhekr,  unterhalh  der 
S.  390  gen.  Tigrishrücke  am  r.  Ufer.  Die  erste  Tagereise  bietet  ver- 
hältnismäßig wenig.  Etwa  80km  von  Diärhekr  verengt  sich  das  Tal 
zwischen  den  Bergen  des  Bohtän  im  N.  und  des  Tür  'Abdm  (S.  392) 
im  S.  Die  steilen  Felsenufer  erscheinen  von  Höhlenwohnungen 
ganz  durchlöchert.  Die  Fahrt  in  dem  reißenden  Strom,  dessen 
Strudel  das  Floß  bisweilen  im  Kreise  herumdrehen,  mag  für  manche 
zunächst  etwas  aufregend  sein;  eine  ernstliche  Gefahr  ist  jedoch  hei 
dem  Geschick  der  Steuerleute  nicht  vorhanden.  Bei  dem  auf  einer 
schmalen  Ebene  r.  unter  den  Felsen  gelegenen  Ort  Hasan  Kef,  ca. 
125km  von  Diärbekr,  sind  am  1.  Ufer  Trümmer  einer  Steinbrücke 
sichtbar,  auf  der  einst  die  Straße  von  Wän  über  Bitlis  nach  Meso- 
potamien den  Fluß  kreuzte.  Dann  treten  die  Felsen  beiderseits  hart 
an  den  Fluß.  L.  mündet  der  Bohtän  Su  oder  östliche  Tigris,  der  alte 
Kentrites,  der  an  Wasserreichtum  den  westlichen  Flußarm  manch- 
mal übertrifft.  Der  vereinigte  Fluß  wendet  sich  bald  nach  S.  Am 
1.  Ufer  zogen  401  vor  Chr.  die  10000  Griechen  unter  Xenophon  auf 
dem  Heimmarsch  nach  der  Schlacht  bei  Kunaxa  (S.  402)  nordwärts 
und  schwenkten  dann  in  das  Tal  des  Kentrites,  über  den  sie  wenig 
oberhalb  seiner  Mündung  eine  Furt  fanden. 

Die  Landschaft  bleibt  großartig.    Am  1.   Ufer  erhebt  sich  das 
Bsedekers  Palästina.    7.  Aufl.  25 
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Dschüdigehirge  (ca.  4000m),  das  einst  von  den  kriegerischen  Kar- 
duchen  bewohnt  war.  Nach  einer  Überlieferung  strandete  auf  ihm 
die  Arche  Noahs.  Bei  einem  ■verfallenen  Heiligtum  oben  opfern 
noch  jetzt  Muslimen  und  Juden.  Etwa  75km  unterhalb  des  Bohtän 
Su  liegt  Dscheziret  Ihn  'Omar,  das  alte  Bezabde^  wo  Alexander  d.  Gr. 
zwölf  Tage  vor  der  Schlacht  bei  Gaugamela  (S.  395)  den  Tigris  über- 
schritt, später  eine  der  äußersten  römischen  Grenzfestungen,  jetzt 
ein  schmutziges  Städtchen  mit  verfallener  Zitadelle,  Sitz  des  Kurden- 
chefs Mustafa  Pascha,  der  als  unumschränkter  Gebieter  hier  herrscht. 
Wenig  unterhalb  zwei  Bogen  einer  Römerbriicke. 

Der  Tigris  tritt  nun  in  die  flachere  mesopotamische  Landschaft, 
das  Stammland  des  Assyrerreichs,  das  südwärts  bis  zum  großen  Zäb 
(8.  395)  reicht.  Die  Ufer  werden  flacher,  aber  dichter  bevölkert. 
L.  mündet  der  wasserreiche  Cliäbür  (niclit  zu  verwechseln  mit  dem 
gleichnamigen  Nebenfluß  des  Euphrat,  S.  382  u.  390).  Jenseit 
Feschäbür  verengt  sich  der  Fluß  auf  kurzer  Strecke  zu  einer  engen 
Schlucht.  Heißende  Strömung.  Dann  wird  die  Fahrt  einförmig.  R. 
Eski  Mosulj  mit  einem  Teil  und  alter  Festung.  —  Mvsul  s.  S.  393. 

Von  Dschezire  nachBitlis,  über  Sört ,  4  T;ige;  landfchaftlicli 
schöner  Reitweg.  —  Von  Bitlis  nachWän  4  Tage,  nach  Erseruni 
6  Tage. 

b.  Landweg  über  Märdin  und  Nesibin. 

Zu  Wagen  8  Tage,  zu  Pferd  8-10  Tage;  anstrengende  Keise,  ver- 
stärkte Eskorte  nötig. 

Von  Diärbekr  nach  Märdin  (ca.  100km)  führt  ein  schlechter  Fahr- 
weg, der  zur  Regenzeit  für  Wagen  nicht  passierbar  ist.  Nachtquartier 
in  Chäneki  Taht  oder  in  Chdneki  Fök. 

Märdin  (930m),  das  alte  Marde,  liegt  malerisch  auf  mehr  als 
halber  Höhe  eines  steil  am  Nordrande  der  niesopotamischen  Ebene 
aufragenden,  zum  Tür  'Abdin  (s.  unten)  gehörigen  Kalksteinkegels, 
dessen  Gipfel  (130Öm)  die  Trümmer  einer  auf  römischen  Grund- 
lagen erbauten  Zitadelle  krönen.  Die  Stadt  mit  35000  Einw. 
(meist  Christen,  wenig  Muslimen  und  Kurden)  ist  offizielle  Residenz 
des  syrisch-unierten  Patriarchen  und  Sitz  einer  Katliolischen  und 
einer  amerikanisclioTi  Mission,  deren  Gastfreundschaft  man  erbitte. 
Die  Hauptsprache  ist  türkisch,  doch  wird  auch  schon  arabisch  ver- 
standen. Die  Höhenluft  gilt  als  ausgezeichnet.  — Weiter  Ausblick 
in  die  mesopotamisi-he  Steppe  bis  Sindschär  (S.  393). 

Von  Jlärdin  über  Midjät  nach  i^schezire  (4-5  Tagereisen)  führt 
ein  anstrengender  schwieriger  Weg  durch  das  Bergland  Tür 'Abdin.  Midjäi 
(1070m)  ist  Hauptort  eines  seit  dem  iv.  Jahrb.  großenteils  christlich  ge- 
bliebenen Gebiets,  mit  mehreren  altertumlichen  Kirchen  und  Klöstern, 
namentlich  in  Sälitli^  I1/4  St.  n.  von  Miiljät,  und  Hä/t,  7  St.  n.ö.,  beide 
abseit  des  Weges.     Dscheziret  Ibn  'Omar  s.  oben. 

Die  Reise  von  Märdin  nach  Nesibin  (10-11  St.)  macht  man  am 
besten  über  (51/2  St.  )  Dnra,  mit  alten  Ruinen  und  ausgedehnter 
Nekropole,  wo  man  beim  Schech  (Quartier  lindet  Die  byzantinische 
Grenzfestung  Dara-AnastasiopoUs  wurde  573  n.  Chr.  von  dem  Säsä- 
niden  Chosroes  1.  zerstört.   Von  Dura  naidi  Nesibin  ebenfalls  51/2  St. 
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Nesibin,  jetzt  ein  dürftiges  Fiebernest,  an  dem  Flüßchen  2)se/«/r- 
schur,  ist  das  alte  Nisibis,  in  assyrisclien  Keilinsohriften  Nasibina 
genannt,  zur  Seleukidenzeit  als  Antiocheia  Mygdonia  Sitz  einer 
blühenden  griechischen  Kolonie,  149  vor  Chr.  den  Armeniern  über- 
lassen, 68  vor  Chr.  von  den  Römern  erobert,  nach  seiner  zweiten  Ein- 
nahme durch  Lucius  Verus  im  J.  165  n.  Chr.  die  wichtigste  Grenz- 
festung des  Römerreiches  und  des  Christentums  gegen  dieSäsäniden, 
die  es  dreimal  vergeblich  belagerten,  aber  363  von  Joviau  abgetreten 
erhielten.  Die  Ruinen  sind  ausgedehnt,  aber  unansehnlich.  Quader- 
massen bezeichnen  den  Lauf  der  alten  Umwallung.  Bemerkenswert 
ist  die  syrisch -jakobitische  Kirche  MurJa'kilb,  die  aus  dem  rv.  Jahrh. 
stammt  und  zur  Zeit  Justinians  umgebaut  wurde. 

Ein  selten  begangener  Weg  (bis  Sindschär  Eskox-te  von  4-5  Reitern 
nötig)  führt  von  Nesibin  südl.  über  den  (7  Sf.)  tiefen  und  schlammigen 
Fluß  er-Radd  zum  (9  St.)  N. -Abhang  des  Dschebel  Sindschdj'  und  über  diesen 
nach  (9  St.)  Sindschär  (Sitz  eines  Käimmakäm),  dem  alten  Singara,  in  fruclit- 
barer  Oase  am  SO. -Abhang  des  Gebirges.  Von  dem  hochgelegenen  Chan 
schöner  Blick  auf  Gebirge  und  Ebene.  Die  Bewohner  dieses  Gebiets  ge- 
hören dem  halb  unabhängigen  Stamme  der  Jeziden  an,  einer  im  ix.  Jahrh. 
entstandenen  Sekte,  in  deren  Glauben  sich  altorientaliscbe,  jüdische,  mus- 
limische und  christliche  Vorstellungen  mischen  (sog.  Teufelsanbeter).  — 
Weiter  nach  Mösul  (20  St.)  ist  der  Weg  sicher.  Sowohl  nördl.  vom  Sind- 
schärgebirge, wie  in  der  Richtung  nach  Mösul  zahllose  Teils  (vgl.  S.  382). 

Der  kürzeste  aber  völlig  reizlose  Weg  von  Nesibin  nach 
Mosul  geht  südöstl.  durch  die  Steppe,  an  vielen  Teils  vorbei, 
über  Tschüpardt  und  Hügna :  5  Tage.  —  Länger  ist  der  Weg  über 
Dschezlret  Ibn  'Omar  (S.  892),  bis  wohin  man,  am  Südabhang  des 
Tür  'Abdln  (S.  392)  entlang,  bei  zahlreichen  Dörfern  vorüber  in 
3  kleinen  oder  2  starken  Tagereisen  gelangt,  zuletzt  über  den  Tigris. 
Von  Dschezire  am  1.  Ufer  landeinwärts  weiter:  6  St.  Nahrawän, 
6  St.  Zächö,  8  St.  Simel,  9  St.  FUß,  6  St.  Mosul. 

MösuL  —  Untekkdnpt  in  leidlichen  Chanen,  besser  im  Gebäude  des 
deutschen  Konsulats  (s.  unten). 

ViziäKONSULATE :  Deutsches  Reich  (20  Min.  s.o.  von  der  Stadt  in  Fluß- 
nähe): beauftragt  G.  Drubba;  Frankreich  (unveeit  de.'?  deutschen  Konsulats) : 
begrand;  England:   Young;  Rußland:  Bensengr.  —  Filiale  d.eT  Ottomanbank. 

Mösul  (250m),  Hauptstadt  eines  Wiläjets  mit  starker  Garnison, 
hat  40000  Einw. ,  darunter  7000  Christen,  meist  Jakobiten  (S.  LTin) 
und  Chaldäer  (S.  lix),  mit  einigen  Kirchen.  Die  franz.  katholische 
Mission  hat  mehrere  Anstalten.  Die  Stadt  liegt  am  r.  Ufer  des  Tigris, 
über  den  eine  lange  Brücke  führt,  z.  T.  mit  gemauerten  Bogen,  z.  T. 
auf  (häufig  abgefahrenen)  Pontons  ruhend.  Das  von  einer  großen 
Mauer  umgebene  Stadtgebiet  umschließt  viele  wüste  Plätze.  Inter- 
essant sind  der  Marktplatz  an  der  Brücke,  mit  eigenartig  gebauten 
Kaffeehäusern  und  die  große  Moschee  Dschämi'  el-KebIr.  Überall 
zeigt  sich  der  Verfall.  Auch  der  im  Mittelalter  bedeutende  Handel 
befindet  sich  in  stetem  Rückgang;  Einfuhr  (1908)  6I/2  MilL,  Aus- 
fuhr 103,4  Mill.  fr.  Der  feine  Baumwollstoff  Musselin  hat  von  hier 
seinen  Namen.  —  An  der  NO. -Ecke  der  Stadt  sind  heiße  Schwefel- 
quellen. 
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Mosu!  gegenüber,  am  1.  Tigrisufer,  Hegt  die  Ruinenstätte  von  Ninive 
(assyr.  Ninua,  griech.  Ninos,  arab.  Nenun),  der  jüngsten  und  größten  Haupt- 
stadt des  assyrischen  Reiches,  von  ca.  900  bis  zu  ihrer  Zerstörung  um  BOT 
vor  Chr.  (S.  3S4)  Residenz  der  assyrischen  Könige.  Der  Umfang  der  jetzt 
noch  12-15m  hohen  l'niwallung  beträgt  4-5  St.  Am  bemerkenswertesten  sind 
die  beiden  Zitadellen  nach  dem  Tigris  zu;  siidl.  der  Teil  Nehi  Jünus,  mit 
malerisch  gelegenem  Dorf,  in  dessen  unzugänglicher  Moschee  (mit  Resten 
einer  alten  Kirche)  der  Sarg  des  Propheten  Jona  (Jona  3)  gezeigt  vfird ; 
nördl.  der  Teil  Kujundschik,  bekannt  durch  englische  und  französische  Aus- 
grabungen, welche  die  Überreste  der  Paläste  Sanheribs  (S.  384)  und  seiner 
Nachfolger  nachwiesen;  der  Besuch  bietet  gar  nichts  Interessantes.  — 5  St. 
nördl.  die  Ruinen  von  Chorsäbäd,  das  alte  Dür  Scharrttkin  („Feste  Sargons"; 
Sargon  II.,  S.  384),  1843  von  einer  franz.  Expedition  entdeckt  und  ausge- 
graben. Etwa  17km  weiter  n.ö.  das  Kurdendorf  iJaiiirn,  mit  Felsenskulpturen 
und  Inschriften  Sanheribs.  —  7  St.  s.w.,  nahe  am  Tigris,  die  Ruinen  von 
Nimrüd,  das  alte  Kelach  (i  Mos.  10,  11)  oder  Cala/i,  von  Salmanassar  I.  um 
13(X)  vor  Chr.  gegründet,  später  abwechselnd  mit  Assur  und  isinive  Haupt- 
stadt des  assyrischen  Reichs.  —  Ein  Rundritt  über  die  vier  Orte  ist  von 
M6.sul  aus  bequem  in  4  Tagen  zu  machen. 


51.  Von  Mösul  nach  Bagdad. 

Am  bequemsten,  aber  reizlos  ist  die  Fahrt  mit  Kelek  auf  dem  Tigris 
abwärts:  zur  Hochwasserzeit  3-4,  bei  niedrigem  Wasserstande  12  Tage. 
Wer  das  Kelek  von  Diärbekr  bis  Bagdad  benutzt,  hat  unterwegs  mit  1-2 
gründlichen  Reparaturen  zu  rechnen  (vgl.  S.  391).  —  L>ie  Landreise  über 
Tekrit  erfordert  8-9,  über  Erbil  und  Kerkük  11-12  Tage. 

a.  Über  Tekrit.  —  Die  Route  folgt  dem  r.  Tigrisufer  abwärts. 
Man  reitet  von  Mösul  entweder  direkt  s.  über  ein  bergiges  Kalkstein- 
gelände in  6  St.  zu  der  ziemlich  ausgedehnten  Ruinenstätte  Dschäine 
und  in  weiteren  6  St.  zu  der  neuen  Siedlung  Teil  Kajära,  wo  nach 
Petroleum  gebohrt  wird,  oder  man  geht  zunächst  auf  dem  1.  Tigris- 
iifer  zu  der  Trümmerstätte  Nimrüd,  und  setzt  dann  auf  einer  Fähre 
über  den  Fluß.  Von  Teil  Kajära  führt  der  Weg  teils  auf  der  Höhe 
des  niesopotamischen  Steppenplateaus,  teils  in  den  Feldern  des 
Flußtales  in  8-9  St.  nach  Kal'at  Schergat  (s.  unten). 

Ein  Umweg  von  1-2  Tagen  führt  über  el-Badr  (das  alte  Halra)  mit 
sehenswerten  Ruinen  (darunter  besonders  bemerkenswert  ein  riesiges 
Tonnengewölbe).    Von  hier  in  10  St.  nach  Kal'at  Schergat. 

KaFat  Schergat  ist  das  ausgedehnte  Trümmerfe.d  von  Asstir,  der 
ältesten  Haiiptstadt  der  Assyrer.  Die  1903  begonnenen  deutschen 
Ausgrabungen  haben  die  nach  den  Berichten  der  Alten  übertriebene 
Vorstellung  von  der  Größe  der  Stadt  sehr  herabgemindert.  Außer 
Gräbern  (  worunter  dasjenige  Sanheribs  II.)  hat  man  Skulpturen  von 
großem  Kunstwert,  Urnen,  Vasen,  Emaillen  und  eine  Menge  großer 
und  kleiner  Inschriften  gefunden,  letztere  auf  Kieselsteinen  oder 
pilzförmigen  Tonknäufen,  deren  Schäfte  in  den  Mauern  stei'ken.  Die 
wichtigste  der  großen,  auf  Alabasterplatten  beflndlichen  Inschriften 
ist  unter  Salmanassar  I.  verfaßt;  sie  enthält  eine  ganze  Geschi(-hte 
des  großen  Tempels  von  Assur,  des  Nationalheiligtums,  dessen  Reste 
seit  Ende  1909  bloßgelegt  werden.  Weiter  gediehen  sind  die  Aus- 
grabungen einer  eigenartigen  parthischen  Palastaulage  und  einer 
monumentalen  Stelenreihe  (Semiramisstele). 
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Der  -weitere  Weg,  zuerst  über  die  kahlen  Höhen  des  Dschehel 
Hamrm,  dann  durch  die  Steppe,  ist  bis  zur  Küchla  Charmne  un- 
sicher j  deshalb  ist  für  diese  1V2"2  Tage  Verstärkung  der  Eskorte 
nötig.  In  der  Nähe  der  Kischla  liegt  die  Ruine  einer  großen  Moschee 
mit  hübsch  verzierter  Gebetnische.  —  Von  hier  in  7  St.  nach  Tekrity 
einem  elenden  Ort  von  4-5000  Einw.,  mit  ausgedehnten,  aber  un- 
ansehnlichen Ruinen.  —  Dann  in  10  St.  nach 

Sämarrä  (Sitz  eines  Käimmakäm) ,  innerhalb  der  gewaltigen 
Stadtanlage  von  Alt-SSmarrci,  das  836-876  die  zweite  Residenz  der 
'abbäsidischenChalifen  war  (vgl.S.  397).  Die  Ruinen  ziehen  sich  fast 
33km  meist  am  1.  Ufer  hin;  erhalten  sind  Reste  der  Hauptmoschee, 
die  an  46800fim  deckte,  des  Minaretts  (Malwije)  und  zweier  Cha- 
lifenschlösser.  Den  Mittelpunkt  der  heutigen  Stadt,  auf  der  Höhe 
des  1.  Ufers,  bildet  die  Wallfahrtkirche  der  Schi'iten  (S.  lxix),  mit 
weithin  leuchtender  Goldkuppel  und  zwei  Goldminaretts;  auf  dem 
r.  Ufer  einige  Chane  und  Läden.  Eine  (meist  abgefahrene)  Schiff- 
brücke verbindet  beide  Ufer;  bemerkenswert  eine  alte  Quaimauer 
aus  gebrannten  Ziegeln.  Zwischen  hier  und  Bagdad  verkehren 
Wagen  und  zeitweise  ein  kleiner  Pilgerdampfer.  —  In  7-8  St.  nach 
Beled;  hier  beginnt  die  Zone  der  Dattelpalme;  9  St.  Chan  Mu- 
schäide,  Kaserne  undChän,  einigeHäuser;  7St.  Gätim;  1  St.  Bagdad. 

b.  Über  Erbil  und  Keekuk.  —  Diese  Route  ist  die  gewöhnliche 
Karawanenstraße,  der  auch  der  Telegraph  folgt.  Der  erste  Tages- 
marsch ist  ziemlich  stark,  man  breche  also  zeitig  auf.  Der  Weg  führt 
über  die  Tigrisbrücke  und  duriih  die  Ruinen  von  Ninive.  In  4t/2  St. 
erreicht  man  das  Dorf  Keremlts;  von  dem  Ruinenhügel  Kajun  Tepe, 
5  Min.  vom  Dorf,  hat  man  einen  Überblick  über  die  Ebene  nördl. 
zum  Gebirge  hin,  das  Schlachtfeld  von  Oaugamela,  wo  Alexander 
d.Gr.  am  2.  Okt.  331  vor  Chr.  durch  den  Sieg  überDarius  Kodoman- 
nus  dem  Perserreiche  ein  Ende  machte.  Das  Nachtquartier  nimmt 
man,  41/2  St.  weiter,  in  dem  schlechten  Chan  bei  Jeni  Kelek,  an 
der  Fähre  über  den  Zäb  el-A'lä,  den  Oberen  oder  Großen  Zäb,  den 
alten  Lykos,  in  dessen  Fluten  die  Trümmer  des  persischen  Heeres 
noch  schwere  Verluste  erlitten.  Der  Fluß  ist  zur  Hochwasserzeit 
ll/2"'2km  breit.  —  Auch  am  zweiten  Tag  breche  man  wegen  der 
zeitraubenden  Überfahrt  früh  auf.    In  7  St.  erreicht  man 

Erbil  (430m),  das  uralte  Arba'il,  griech.  Arbela ,  die  einzige 
große  assyrische  Ortschaft,  deren  Stätte  bis  zur  Gegenwart  bewohnt 
geblieben  ist  und  den  alten  Namen  bewahrt  hat.  Der  größte  Teil  des 
Orts  liegt  noch  heute  auf  dem  runden  Teil,  der  einst  die  Burg  trug. 
In  dieser  ließ  Darius  vorder  Seh  lacht  seine  Schätze  zurück.  Alexander 
hatte  nach  der  Schlacht  hier  sein  Hauptquartier. 

Der  dritte,  10  stüudige  Tagesmarsch  führt  nach  AUyn  Köprü 
('280m),  einer  kleinen  kurdischen  Stadt  mit  mehreren  schlechten 
Chans,  auf  einer  Insel  im  Kleinen  oder  Unteren  Zäb,  Zäb  es-Sarlr 
oder  el-Asfal,  über  den  eine  hohe  steinerne  Bogenbrücke  erbaut  ist. 

Von  Altyn  Köprü  nach  Kerkük  braucht  man  9  St.  Einige  km  vor 
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Kerkük  passiert  man  einen  Bach  mit  blangrün  gefärbtem  Schwefel- 
wasser  und  mehrere  Naphthabrunnen,  deren  Produkt  nai'.h  primitiver 
Reinigung  Petroleum  liefert.  Die  Arbeiter  erbieten  sich,  gegen  ein 
kleines  Geschenk  die  Gase  am  Boden  der  Hauptgrube  anzuzünden: 
ein  prächtiger  Anblick.  V4  St.  1.  vom  Wege  eine  Stelle,  Baba  Gurgur 
genannt,  wo  zahllose  Flämmchen  brennenden  Kohlenwasserstoif- 
gases  mit  laiitem  Brausen  ans  der  Erde  brechen.  Im  Altertum  stand 
hier  vielleicht  ein  Tempel  der  iranischen  Erdgöttin  Anähita.  — 
Kerkük  (365m;  leidl.  Chan),  das  alte  Korkura,  jetzt  Haujitstadt 
eines  gleichnamigen  Sandschaks,  zählt  15000  Einwohner,  darunter 
fast  1/3  Christi.  Chaldäer  (S.  383),  mit  drei  Kirchen  und  Klöstern. 
Dattelpalmen  kommen  nun  schon  in  größeren  Beständen  vor;  groß 
ist  der  Reichtum  an  Orangen,  Zitronen,  Pomeranzen  \isw. 

Von  Kerkük  gelangt  man,  an  dem  Flüßchen  Kissa  abwärts,  über 
Taui  Churmaty  (255m )  in  8-9  St.  nach  Tauk.  Die  folgenden  Nacht- 
quartiere sind:  7  St.  Tuz  Churmaty;  71/2-8  St.  Kifri  (23Üm);  6V2- 
7  St.  Karatepe.  Nach  21/4  St.  überschreitet  man  auf  steinerner 
Brücke  (125m)  den  Narln  Tschai,  dann  den  breiten  niedrigen  Hügel- 
rücken des  Dschebel  Hamrin  (260m ;  Konglomeratgestein)  und  er- 
reicht, zuletzt  an  weiten  Salzmarschen  hin,  in  6^/2-7  St.  (von  der 
Brücke)  AasBoTi  Deli'Abbäs,  am  Nähr  Chälis,  einem  breiten  Kanal, 
der  aus  dem  wasserreichen  Dijäld  s.w.  zum  Tigris  geleitet  ist. 

Eine  Brücke  führt  über  den  Chälis.  Dann  wendet  man  sich 
nach  SW.,  unweit  des  r.  Ufers  des  Dijälä  hin.  Bis  Bagdad  (22  St.) 
braucht  man  2-3  Tage.  Der  Weg  führt  über  zahlreiche  Wasserläufe 
und  bei  unbedeutenden  Dörfern  vorüber.  Die  letzte  Nachtstation, 
etwa  6  St.  vor  Bagdad,  pflegt  in  dem  aus  ca.  300  Lehmhütten  be- 
stehenden Dorf  ed-Dschedede  gemacht  zu  werden.  —  Man  kann  von 
der  Chälisbrücke  auch  südwärts  reiten,  den  Dijälä  auf  einer  Furt 
(Führer  nötig)  überschreiten  und  auf  dessen  1.  Ufer  in  10  St.  das 
Städtchen  Ba'kübd  erreichen,  wo  ein  Fahrweg  nach  Chdnik'tn  an  der 
persischen  Grenze  führt.  Von  Ba'kübänach  Bagdad  10-11  St.  Nicht 
ganz  halbwegs  der  große  Chan  Berii  Sa'ad,  wo  die  persischen  Pilger 
auf  der  Wallfahrt  nach  Kerbelä  (S.  399)  zu  übernachten  pflegen. 

52.  Bagdad. 

Unterkunft.  H  ö  t.  de  TEurope,  in  hübscher  Lage  am  Tigris,  mit  halb- 
wegs europäischer  Einrichtung,  P.  1012  fr.  tägl.,  Dienerschaft  die  Hälfte  ; 
bei  längerem  Aufenthalt  akkordieren.  —  Zahlreiche  Kaffeehäuser. 

Konsulate.  Deutsches  Reich:  kommissarisch  verwallet-,  Frankreich: 
G.  Rouet;  Österreich  -  Ungarn  :  beauftragt  A.  Xanthnpulo;  Großbritannien: 
L.  S.  Nevymarch,  Gen.-K.  -,  Rußland:  Maschkoff,  Gen.-K  ;  Amerika:  F.  Simpich. 

Banken  (neben  türkischem  kursiert  auch  persisches  Geld).  Deutsche. 
Orientbank,  vertreten  durch  das  Export-  und  Importhaus  Berk,  Püttmann 
&  Co.;   Ottomanbank;  liaghilad  <('•  London  Banking  Association. 

Post:  türkische  (gewöhnliche  Briefe  quer  durch  die  Wüste  nach  Da- 
maskus in  9  Tagen,  nach  l^uropa  ca  3  Wochen);  englische,  im  engl.  Gen.- 
Konsulat  (Briefe  iiber  Bomliay  nach  Europa  ca.  6  Wochen).  —  Telegraph: 
türkischer  (nach  Deutschland  das  Wort  55  Centimes);  englischer  über 
Ba?ra-Kao  (bedeutend  teurer). 
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Deutscher  Klub  mit  Haus  und  Garten.  —  Deutscher  Arzt  :  Dr.  Härle.  — 
rjoTTESDiEXST  :  protestantischer  im  englischen  Missionshaus,  katholiacher 
in  der  Kirche  der  lateinischen  Karmeliter. 

Bagdad,  arab.  Bardäd  (Bagbdäd),  Haxiptstadt  des  gleichnam. 
Wiläjets  und  Sitz  des  Kommandanten  des  VI.  tiirk.  Armeekorps,  liegt 
großenteils  am  1.  Ufer  des  hier  250m  breiten  und  sehr  tiefen  Tigris, 
liber  den  eine  Schiifbriicke  nach  dem  kleineren  Stadtteil  am  r.  Ufer 
führt.  Die  Bevölkerung  wird  einschl.  der  Vororte  auf  annähernd 
'200000  Seelen  veranschlagt,  darunter:  120000  Muslimen,  die  sich 
in  Srhi'iten  (bei  weitem  die  Mehrzahl)  und  Sunniten  (S.  lxviii) 
scheiden;  50000  Israeliten  (vgl.  S_.  382/3),  in  den  nordöstl.  Stadt- 
vierteln wohnhaft;  15000  Christen,  meist  sog.  Chaldäer,  aber  auch 
Jakobiten,  Armenier  und  Griechen,  mit  zusammen  sechs  Kirchen. 
Die  Zahl  der  Europäer  beläuft  sich  auf  100.  Bagdad  ist  eine  Haupt- 
niederlage einerseits  für  arabische  und  persische  Erzeugnisse,  ander- 
seits für  europäische  Manufakturwaren.  Aus  dem  Lande  selbst  kom- 
men besonders  Wolle,  Getreide  und  Datteln  zur  Ausfuhr,  letztere 
von  Ende  September  an,  auch  Pferde,  die  viel  nach  Indien  verkauft 
werden.  Berühmt  sind  die  großen,  weißen  Reitesel  (Maskatrasse). 
Einfuhr  (1908/09)  4OI/2  MiU.,  Ausfuhr  71/2  MiH-  fr. 

An  der  Stelle  von  Bagdad  stand  bereits  im  Altertum  eine  babylonische 
Ortschaft  Bardadu,  deren  teilweise  noch  am  Tigrisufer  sichtbaren  Qnais 
aus  Ziegeln  mit  dem  Namensstempel  Nebukadnezars  gebaut  waren.  Die 
Gründung  der  heutigen  Stadt  treht  auf  den  zweiten  'abbäsidischen  Chalifen, 
den  großen  el  -  Mansür  (754-75),  zurück,  763  n.  Chr.  Ihre  Glanzzeit  fällt 
in  die  Regierung  seiner  Nachfolger  (el-Mahdi,  775-85;  Hävttn  er-RascMd, 
786-809;  Muhammed  el-Amin,  809-13;  'Abdallah  el-Ma'm{in,  813-33),  die  groß- 
artige Bauten  aufführten,  Wi?senschaften ,  Dichtkunst,  Musik  förderten 
und  die  bedeutendsten  Männer  der  damaligen  muhammedanischeii  Welt 
um  sich  versammelten.  Die  späteren  'abbäsidischen  Herrscher  verlegten 
ihre  Residenz  zeitweise  nach  .Sämarrä  (S.  395).  Die  Eroberung  und  Plün- 
derung Bagdads  durch  die  Mongolen  unter  Hiilagü  (S.  Lxxx)  im  J.  1258 
machte  dem  Chalifat  ein  Ende.  Während  des  xvi.  und  xvit.  Jahrh. 
schwankte  der  Besitz  der  Stadt  zwischen  Türken  und  Persern ,  bis  sie 
1633  durch  Sultan  Muräd  IV.  dauernd  zum  türkischen  Reiche  kam. 

Von  den  Bauten  aus  der  Glanzzeit  der  Stadt  ist  we  lig  erhalten. 
Der  Chalifenzeit  gehören  an  das  im  oberen  Teil  verbaute  Tor  der 
Dschäma'  MerdscMn  („Korallenmoschee"),  der  Chan  el-Ortman  mit 
eigenartigen  Wandkonsolen  ,  und  das  Bäb  TeUisim  („Talismantor") 
im  NO.  der  Stadt  mit  weiblicher  Figur,  welche  die  Zungen  zweier 
Schlangen  faßt,  und  Löwen.  Aus  dem  xiri.  Jahrh.  stammen  die 
Medrese  el-Mustansirije,  unterhalb  der  Scliiffbrücke  am  Tigris,  jetzt 
ganz  verbaut  und  als  Zollamt  eingerichtet,  und  das  Mitiarett  von 
Sük  el-Razl,  im  SO.  der  Stadt,  deren  höchstes  Bauwerk  es  ist.  Die 
zahlreichen  heutigen  Moscheen  sind  fast  durchweg  in  neuerer  Zeit 
erbaut,  die  meisten  mit  bunten  Kuppeln  und  Minaretts,  im  Innern 
für  Fremde  kaum  zugänglich.  —  Die  Zitadelle,  im  N.  der  Stadt,  ist 
von  einer  hohen  Mauer  umgeben;  von  dem  großen  Uhrturm  in  iiir 
hat  man  eine  herrliche  Aussicht.  Südl.  davon,  ebenfalls  am  Tigris, 
das  Seräi,  der  Wohnsitz  des  türk.  Gouverneurs.  —  Die  überwölbten 
Basare  sind  sehr  ausgedehnt,  aber  von  moderner  Anlage  und  nicht 
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reichhaltiger  als  die  von  Aleppo.  Die  Häuser  der  Stadt  sind  aus 
Backstein  erbaut,  mit  Keller-  und  Erdgeschoß  und  flachen  Terrassen, 
auf  denen  in  den  SoDimernächten  jedermann  schläft;  die  Fenster 
durchweg  dem  inneren  Hof  zugewendet.  Eine  Anzahl  mehr  euro- 
päischer Gebäude  ist  seit  der  Zeit  Midhat  Paschas  (1868-1872;  vgl. 
S.  280,  287)  entstanden,  der  viel  zur  Hebung  des  Verkehrs  getan  hat. 

In  dem  Vorort  Mu'azzam,  im  N.  der  Stadt,  die  fast  ganz  moderne 
Moschee  el-Hanaflje,  mit  bunter  Kuppel,  Minarett  und  dem  Grabe 
des  Abu  Hanife  (f  767),  des  Stifters  einer  orthodoxen  Richtung 
(S.  liXViii),  zu  deren  Anhängern  u.  a.  die  Türken  zählen.  Eine 
Schiffbrücke  führt  von  Mu'azzam  zum  r.  Tigrisufer  nar-h  Kazimen 
(„die  beiden  Käzim"},  mit  der  über  den  Gräbern  des  Imam  Müsa 
el-Käzim  und  seines  JEnkels  errichteten,  im  six.  Jahrh.  glänzend 
erneuten  schi'itischen  Hauptmoschee  (unzugänglich),  deren  ver- 
goldete Kuppeln  und  Minaretts  weithin  sichtbar  sind.  Zwischen 
Kazimen  und  dem  rechtsufrigen  Vorort  Mahaly  Pferdebahnver- 
bindung. —  Vor  dem  W.-Tor  der  rechtsufrigen  Stadt  liegen  die 
Moschee  des  Schech  Ma'rüf  el-Karchi  und  das  angebliche  Grab  der 
Sitt  Zubede,  der  Gemahlin  Harun  er-Raschids,  auf  achteckigem 
Unterbau  ein  turmartiger  Aufsatz,  so  oft  restauriert,  daß  von  der 
ursprünglichen  Aiilage  kaum  mehr  als  Fundamente  übrig  sind. 

Von  Bagdad  reitet  man  nach  Ktesiphon  (S.  400)  oder  nach  Seleucia  (S.  400) 
und  zurück  in  1  Tag.     Dampfer  s.  S.  400. 

Von  Bagdad  nach  Babylon. 

Etwa  85km,  zu  Wagen  mit  dreimal  zu  wechselndem  Maultiervierge- 
spann 8-10  St.  (Preis  10  Medschidis).  Bei  Hochwasser  ist  die  Fabrt  durch 
das  Überschwemmungsgebiet  des  Euphrat  sehr  unbequem.  Jlundvorrat  für 
den  Weg  ist  mitzunehmen.  —  Am  besten  verbindet  man  den  Ausflug  mit 
dem  nach  Eerhelä  (S.  399):  1.  Tag  von  Bagdad  nach  Kerbelä,  2.  Tag  in 
Kerbelä,  3.  Tag  von  Kerbela  nach  Babylon,  4.  Tag  in  Babylon,  5.  Tag 
zurück  nach  Bagdad.  Nach  Kerbelä  (und  Nedschef,  S.  399)  Wagenver- 
bindung, Falirpreise  sehr  schwankend,  in  der  Pilgersaison  im  Frühjahr 
100  fr.  und  mehr  für  den  Wagen ;  dringend  abzuraten  wegen  Ansteckungs- 
gefahr ist  die  Fahrt  auf  einem  Omnibus  mit  Pilgern  zusammen.  —  In 
Babylon  Unterkunft  im  Hause  der  deutschen  Expedition  zur  wissenschaft- 
lichen Durchforschung  des  Euinenfeldes  (Deutsche  Oriant-Gesellächaft  in 
Berlin,  s.  S.  xcv  ;  Leiter  der  Ausgrabungen  seit  1899  Pr.  Rob.  Kolilewey). 

Die  Ruinen  von  Babylon  (hebr.  Babel,  auf  Keilinschrlften 
Babilu),  wie  wir  sie  jetzt  vor  uns  haben,  stammen  fast  ausschließlich 
aus  der  Zeit  des  neubabylonischeii  Reichs  (  S.  384).  "Während  dreier 
Jahrhunderte,  bis  zum  Ende  des  Perserreichs,  nahm  die  Stadt  an 
Volkszahl,  Reichtum  und  Pracht  der  Bauwerke  die  erste  Stelle  in 
Asien  ein  und  übertraf  vielleicht  auch  das  damals  längst  im  Rück- 
gang begriffene  ägyptische  Theben.  Babylon  lag  zu  beiden  Seiten 
des  Euphrat,  mit  dem  wichtigeren  Teile  am  O.-Ufer.  Nach  Herodot 
hätte  ihr  Umfang  480  Stadien  (d.  h.  ca.  90km  oder  so  viel  wie  London 
undParis  zusammen),  dieHöhederStadtmauer200Ellen(ca.  100m  ), 
deren  Dicke  50  Ellen  betragen.  Beim  Einzug  Alexanders  d.  Gr. 
wird  der  Umfang  des  bewohnten  Teiles  der  Stadt  auf  90  Stadien  an- 
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•rogeben,  was  ungefähr  mit  dem  jetzigen  Befund  ("ca.  15km^  überein- 
>timmt.  Der  rechtsufrige,  kleinere  Teil  der  Stadt  ist  durch  den  Fluß 
last  ganz  zerstört,  nur  von  der  Stadtmauer  sind  hier  noch  Reste 
sichtbar.  Auch  auf  dem  linken  Ufer  sind  nur  tief  im  Boden  steckende 
rjnterbauten  erhalten,  da  die  Stadt  schon  im  i.  .Tahrh.  in  Trümmern 
lag  und  seitdem  als  Steinbruch  gedient  hat  (vgl.  unten). 

Mau  unterscheidet  auf  dem  Stadtgebiet  mehrere  Hügel.  In  der 
Mitte,  östl.  von  dem  am  Euphrat  gelegenen  Dorfe  Kuärisch,  er- 
hebt sich  14-15m  über  dem  Fluß  das  Kasr,  wo  die  deutschen  Aus- 
grabungen ihren  Anfang  genommen  haben.  Hier  lagen  auf  dem 
südlichen  Teile  des  Hügels  ein  Palast  Nebukadnezars,  von  dem  die 
Untermauern  zahlreicher  Gemächer,  insbesondere  des  18  X  52m 
großen  „Menetekel"  -  Thronsaals  (Dan.  5,  1-30)  freigelegt  sind. 
Auf  dem  nördlichen  Teile  des  Hügels  ist  eine  Terrasse  mit  Unter- 
mauern und  einigen  Ziegelpfeilem  sichtbar,  die  ebenfalls  einem  von 
Nebukadnezar  errichteten  Palaste  angehörten.  Östl.  von  den  beiden 
Palastruinen  sind  die  sog.  Prozessionsstraße  des  Gottes  Marduk,  die 
mit  farbig  glasierten  Ziegelreliefs  (Löwe,  Stier,  Drache)  geschmückt 
war,  sowie  das  nach  der  Göttin  Istar  benannte  Prachttor  mit  tech- 
nisch vollendeten  Reliefs  von  Fabeltieren  und  der  Tempel  E-mach 
ausgegraben.  Der  Hügel  'Amrun  Ihn  'AU,  südl.  vom  Kasr,  birgt  in 
seinem  Innern  das  Hauptheiligtum  der  Babylonier,  den  Tempel 
Esagila,  zu  dem  die  als  Turm  von  Babel  bekannte  Stufenpyramide 
Eteraenanki  gehört  hat.  Man  erkennt  die  Stelle  in  dem  es-Sahen  (die 
Schüsser)  genannten  Loche  von  100m  ins  Geviert  an  der  Nordfront 
von  Esagila.  Die  untersten  Ziegellagen  sind  erst  etwa  1887  weg- 
gebrochen worden.  Im  0.  des  Kasr  erstreckt  sich  von  N.  nach  S.  der 
Hügel  Homerä,  auf  dessen  0. -Seite  ein  langer  Mauerzug  erkennbar 
ist.  Über  ^km  nördl.  vom  Kasr  ragt  einsam  der  noch  nicht  ausge- 
grabene Hügel  Babil  auf,  wahrscheinlich  die  Stätte  eines  dritten 
Nebukadnezarpalastes,  der  sog.  Hängenden  Gärten  der  Semiramis. 
Die  ihn  n.  und  ö.  umgebende  Stadtmauer  läuft  S'y^km  nach  SO. 
und  biegt  dann  rechtwinklig  um. 

Skm  siidl.  liegt  am  Euphrat  die  Stadt  Hille  (Sitz  eines  Käimmakäm; 
15-20000  Einw.),  avis  Ziegeln  von  den  Ruinen  BLibylons  erbaut.' —  Von  Hillc 
reitet  man  in  '2'/2-3  St.  s.w.  nach  der  Ruine  Birs  oder  Bir«  iW/nrürf,  die  oft 
fälschlich  mit  dem  Turm  von  Babel  (s.  oben)  zusammengebracht  wird;  es 
ist  die  gleichfalls  von  Nebukadne?ar  vollendete  ötufenpyramide  der  Stadt 
Barsip  (Borsippa).  K.ö.  daneben  der  von  der  deutschen  Expedition  aus- 
gegrabene Haupttempel  vfin  Biirsip,  Ezida  genannt. 

40km  w.  v(in  Bibylon,  jenseit  des  den  Hauptfluß  des  Euphrat  bilden- 
den großen  Kanals  Hindije,  liegt  Kerbelä,  mit  ÖOOOJ  Einw.,  nach  Mekka 
der  heiligste  Ort  der  Schielten,  die  hier  in  der  (unzugänglichen)  Sloschee 
Sidnä  Huthi  das  Grab  des  Husen  verehren,  der  680  im  Kampf  gegen  die 
Feinde' seines  Vaters  'Ali  (S.'  lxix)  fiel.  An  seinem  Todestag  (10.  Moharrem, 
•s.  S.  Lxxr)  findet  ein  Trauerzug  statt,  bei  dem  die  DerwiscJie  sich  den 
Oberkörper  zerfleischen.  Jährlich  150-200000  Pilger,  von  denen  8-10000 
ihre  Toten  mitbringen.  Wegen  der  Ansteckungsgefahr  in  den  Chanen  er- 
bitte man  vom  Konsulat  in  Bagdad  eine  Empfehlung  an  das  engl.  Vize- 
konsulat oder  an  einen  Privatmann.  —  Von  Kerbelä  führt  südl.  eine  8traße 
nach  (90km)  Nedschef  oder  Meschhed  'Ali,  mit  dem  schi'itischen  Hauptheilig- 
tum des  'Ali  (s.  oben),  das  ebenfalls  für  Nicht  Muslimen  unzugänglich  ist. 
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In  drei  beschwerlichen  Tagereisen  gelangt  man  von  Hille  am  1.  Euphrat- 
ufer  über  Imäm  Dichäsim,  Diwän'Je,  Sük  el-'Afetsch  nach  Siffer  oA&t  Xuffar, 
dem  Ruinenhügel  der  uralten  babylonischen  Stadt  Nippur,  des  biblischen 
Kalneh  (i  3Io3.  10,10),  wo  die  Universität  Philadelphia  duroh  Peters,  Haynes 
und  Hilprecht  1889-1900  Ausgrabungen  veranstaltet  hat.  Ein  Teil  der  Funde 
ist  im  Museum  in  Konstantinopel,  ein  anderer  in  Philadelphia.  Es  sind  mc'St 
beschriebene  Tontafeln  (etwa  4000J),  mit  denen  von  Teil  Ld  (s.  unten")  die 
ältesten  bis  jetzt  ;n  Babylonien  gefundenen.  —  9  St.  s.ii.  Bismaja,  das  alte 
üdnun,  wo  Ausgrabungen  der  Universität  Chicago  uralte  babylonj^che  In- 
schriften zutage  gefordert  h;<ben.  —  Weiter  s.,  113km  von  Xippur,  nahe 
am  Eupiirat,  die  Stadtanlagen  Warkä,  das  Ei-ech  der  Biliel  (i  Mos.  10,  10) 
und  Uruk  der  babylonischen  Inschriften,  und  Senkereh,  4as  biblische 
EUasar  (i  Mos.  14,  1)  und  inschriftliche  Larsa. 

Von  Bagdad  nach  Basra. 

Ltiftlinie  500km  ;  Tigrisstrecke  SOOkm  :  3  englische  (St.  Lynch  &.  Co.)  und 
.0  türkische  Dampfer,  mit  Personen-  und  Güterverkehr.  Fohrzeit  der  eig- 
lischcn  Schiffe  selten  unter  4  5  Tagen,  bei  niedrigem  Wasserstand  oft  viel 
länger;  Fahrpr.  I.  Kl.  ca.  VI-<  £  Sterl.,  Verpflegung  5  Rupien  täglich;  die 
etwas  billigeren  türkischen  Dampfer  brauchen  mehr  Zeit  und  lassen  an 
."Sauberkeit  zu  wünschen  übrig. 

Die  Ufer  sind  meist  flach;  nach  0.  reicht  der  Blick  Ms  zu  den 
persischen  Bergen.  Nach  etwa  4  St.  (von  Bagdad  aus  Tagesausflug 
zu  Esel),  jenseit  der  Mündung  des  Dijälä,  kommt  am  1.  Ufer  die 
mächtige  Ruine  Täk-i-  Kesrä  ('.,Bogen  des  Chosrau")  in  Sicht, 
der  einzige  Überrest  von  Ktesiphon,  der  glänzenden  Hauptstadt 
des  Säsänidenreichs  fS.  385);  die  37m  hohe,  25m  breite,  50m 
tiefe  gewölbte  Halle  war  der  Audienzsaal  des  „weißen  Schlosses" 
der  Könige.  Am  r.  Ufer  bezeichnen  unbedeutende  Schutthaufen 
die  Lage  der  von  Seleukus  I.  gegründeten ,  140  vor  Chr.  von  den 
Parthern  eroberten ,  16'2  n.  Chr.  durch  Lucius  Verus  zerstörten 
Stadt  Seleucia,  die  mit  Material  von  Babylon  erbaut  war  und 
zur  Zeit  ihrer  Blüte  600000  Einwohner  gezählt  haben  soll.  Der 
Fluß  beschreibt  hier  eine  4-5km  lange  Schleife,  deren  Hals  man 
zu  Fuß  in  1/2  St.  überschreitet.  Meist  gestattet  der  Kapitän  den 
Passagieren  zur  Besichtigung  des  Täk-i-Kesrä  auszusteigen  und 
nimmt  sie  am  andern  Ende  der  Schleife  wieder  an  Bord. 

Bei  Küt  ei-'Amära  fließt  r.  fast  die  Hälfte  der  Wasserraasse 
durch  den  Schutt  el-Hiii  dem  Euphrat  zu. 

Am  Schaft  el-IIai  3  Tagereisen  abwärts  erhebt  sich  unweit  des  moder- 
nen fSchatra  der  Ruinenljüg.'l  Teil  Lö  oder  TeUo.  die  Stätte  der  uralten  Stadt 
Lagasch,  eine  fast  unerschöpfliche  Fundgrube  ältester  Inschriften  (franzö- 
sische Ausgrabungen  seit  1877).  —  Etwa  6Ükm  s.o.  von  hier  liegt  naüe  der 
Einmündung  des  Schaft  el-Hai  in  den  l'^uphrat  die  St  idt  Nasrije,  von  wo  man 
die  dem  alten  Cr  (i  Mos.  11,  2i)  entsprechenden  Ruinen  von  el-Mukaijar, 
lOkm  w.  am  jenseitigen  Enphratufer,  besuchen  kann. 

Der  Tigris  wird  schtuäler.  Man  passiert  die  Ortschaften  'Amara, 
Kal'at  Säleh,  el-'Our,  mit  dem  angeblichen  Grab  des  Propheten 
Ezra,  dann  Koma  (Oume),  auf  der  Landspitze  zwischen  dem 
Zusammenfluß  des  Euphrat  und  Tigris.  Der  vereinigte  Strom  heißt 
Schau  el-'Arah.    An  bi-iden  Ufern  üppige  Palmenwälder. 

Basta.  —  Engl.,  russ.  und  amerik.  Konsulat.  —  Filiale  der  Olloman- 
bank.  —  Post  <fe  Telegeaph:  türkisch  und  englisch.  —  Deutsches  Export- 
und  Importhaus:  Robert  Wörickhaus  Je  Co. 


"BASRA.  52.  Route.   401 

Basrä,  die  „Hafenstadt"  Mesopotamiens  und  Hauptstadt  eines 
"Wiläjets,  mit  über  40000  Einw.,  liegt  noch  90i<m  von  der  Mündung 
des  Schatt  el-'Arab  in  den  Persischen  Golf.  Sie  ist  von  zahlreichen 
Kanälen  durchzogen  und  ungesund.  Wo  BrückeTi  fehlen,  vermitteln 
elegante  Barken  (arab.  belem,  plur.  ebläin)  den  Personenverkehr. 
Der  Fluß  hat  genügende  Tiefe  für  Seedampfer.  Der  Großhandel  ist 
fast  ganz  in  englischen  Händen.  Der  englische  Klub  ist  nach  Ein- 
führung zugänglicli.  Wer  zur  See  oder  au>-h  von  Persien  ankommt, 
hat  eine  ötägige  Quarantäne  (auf  dem  Ostufer  des  Flusses)  durch- 
zumachen. —  Etwa  120km  südl.  von  Basra,  am  persischen  Golf, 
der  aufblühende  Handelshafen  el~Kuweit,   mit  malerischem  Basar. 

Englische  Postdampfer  fahren  wöihentl.  nach  den  Häfen  des  Per- 
."Sischen  Golfs  und  nacli  Bombay  (7  Tage).  —  Einige  Frachtdampfer 
mit  Persunenbeförderuna:  verkeliren  direkt  mit  Europa,  so  allmonatlich 
die  Hamburi-Amerika-Linie  (arab.-pers.  Dienst  in  45  Tagen;  nur  I.  Kl.) 
und  die  ,,Asfar  Line"  (Frank  C.  Strick  &  Co.,  London  E.G.,  Leadenhall  24  ; 
Verpflegung  mäßig). 

53.  Von  Aleppo  dem  Euphrat  entlang  nach  Bagdad. 

Der  sianz  uninteressante  Weg  (Karawanenstraße)  ist  fahrbar,  obschon 
es  nirgends  eine  gel>ahnte  Straße  im  europäischen  Sinne  gibt.  Die  frühere 
Wagenverbindung  auf  dieser  Strecke  (mit  20 maligem  Pferdewechsel  in 
8-14  Tagen;  Landauer  500-650  fr.,  halbverde.kfer  „Victoria"  400-500  fr.)  ist 
seit  1908  eingestellt.  Einiger  Mundvorrat  ist  mitzunehmen  ;  ein  Zelt  un- 
entbehrlich. —  Der  Weg  ist  durch  türkische  Militärstationen  (kischla)  ge- 
sichert. —  Bei  H  ichwasser  (.\pril  bis  .luni)  kann  man  von  Meskene  bis 
Fellddscha  große  flachgehende  Ilolzkähne,  sos.  kaiks,  benutzen:  Fahrzeit 
8-12  Tase  (bei  niedrigem  Wasserstand  20-25"Tagel  Preis  7-12  tiirk.  Pf., 
vgl.  S.  391). 

Aleppo  s.  S.  347.  —  Bis  Meskene,  wo  mau  den  Euphrat  erreicht, 
beträgt  die  Entfernung  90km  (19  Reitstunden~).  Man  übernachtet 
etwa  halbwegs  in  Der  Hafir.  Südl.  von  Meskene  das  umfangreiche 
Ruinenfeld  Eski- Meskene,  die  Stätte  des  antiken  Barbalissus  und 
mittelalterlichen  Balis.  —  "Von  Meskene  führt  der  Weg  am  r.  Ufer 
des  breiten,  inselreichen  Euphrat  abwärts.  4  St.  Dibse,  wo  man  die 
alte  Handelsstadt  Thapsacus  {Tlphsach  i  Kön.  4,  24)  vermutet  hat, 
bei  der  Alexander  d.  Gr.  den  Euphrat  überschritt.  —  71/2  St.  Abu 
Hrere,  Tscherkessendorf.  1  St.  weiter  die  Ruinen  von  Sifftn,  mit 
hohem  Rundturm.  Bei  Siffin  fand  im  J.  657  der  dreitägige  Entschei- 
dungskampf zwischen  'Ali  und  Mu'äwija  statt  (S.  lxxvii).  —  10  Sr. 
Abu  Gbä  oder  el- Ha  mm  am.  Bald  darauf  wird  am  1.  Ufer  das  Städt- 
chen er-Rakka  sichtbar,  das  von  Seleukus  I.  gegründete  Nikephorion 
oder  Kallinikos.  —  8  St.  es-Sabcha,  Dörfchen.  —  6^/2  St.  el-Ham- 
mada.  —  7  St.  Tref.  —  In  weiteren  8V2  St.  erreicht  maii 

ed-Der  oder  Der  ez-Zor,  am  r.  Ufer  des  Euphrat  (Steinbrücke 
im  Bau),  mit  7000-8000  Einwohnern  (700  Christen),  türkische  Post 
und  Telegraph,  seit  1867  Hauptort  eines  jetzt  selbständigen  Liwas, 
von  wo  die  Beduinen  der  syrischen  und  mesopotamischen  Steppe 
einigermaßen  in  Schach  gehalten  werden.  Auch  der  Handel  ist 
ganz  ansehnlich.    In  ed-Der  sind  meist  Wagen  zu  mieten. 


402    Route  63.  FELLÜPSCHA.  Aleppo- Bagdad. 

"Von  ed-Der  nach  Mösul  direkt  durch  die  Steppe,  fahrbarer  Weg, 
7  Tage  ;  Zelt  erforderlich,  da  man  vier  Tage  lang  keine  festen  Siedelungeu 
trifft;  wenig  Wasser;  reizlose  Gegend. 

Von  ed-Der  nach  Palmyra  durch  die  Wüste  (5  Tage)  s.  S.  326. 

Der  Weg  führt  am  r.  Ufer  des  Flusses  über  veniachlässigtiMi, 
der  Kultur  unschwer  wieder  zu  erschließenden  Boden  in  9  St.  zu 
dem  aus  erdgrauen  Lehmziegeln  erbauten  Örtchen  Mejädrn.  4km 
w.  erhebt  sich  die  wohlerhaltene,  sehenswerte  Burg  Rahaba,  auf 
steilem  Felskegel,  7öm  über  dem  Euphratniveau,  der  Burg  von 
Palmyra  ähnlich.  —  Weiterhin  tritt  der  Steilrand  des  syrischen 
Steppenplateaus  hart  an  den  Fluß,  so  daß  der  Weg  die  Höhe  er- 
klettern muß  um  erst  kurz  \orden  malerischen  Ruinen  von  (9'/2St.) 
Sälihije  (der  alte  Name  unbekannt)  wieder  in  die  Flußau  hinab- 
zuführen. —  4  St.  Abu  'l-Kemäl,  neues  Städtchen.  —  41/2  St. 
Dschabrije,  bei  den  Ruinen  einer  unbekannten  alten  Stadt  mit  Ring- 
mauern von  lufttrockenen  Ziegeln,  sowie  malerischen  Türmen  und 
Wällen.  —  11/2  St.  Kischla  und  Chan  el-Gäim.  —  9  St.  die  Kischla 
NaMJe.  Dann  wieder  Aufstieg  auf  die  Syrische  Platte,  deren  zum 
Euphrat  laufende^Taleinschnitte  für  Wagen  große  Schwierigkeiten 
bieten.  —  8  St.  'Ane,  Stadt,  mit  der  Vorstadt  Dschumeile  über  8kni 
lang;  schlechter  Chan  in  der  Mitte;  üppige  Gärten.  Der  Weg  auf  der 
Höhe  ist  für  Wagen  teilweise  sehr  schwierig.  —  7  St.  die  Kischla 
KaVat  Iflüemi.  —  9  St.  Hadtta,  größtenteils  auf  eiiier  Euphrat- 
insel  gelegenes  Städtchen;  am  Flußufer  nur  wenige  Häuser,  Dschihbe 
genannt.  Wer  ohne  Zelt  reist,  übernachte  in  einem  Privathaus  atif 
dem  r.  Flußufer.  —  1/2  ^^-  flußabwärts  die  Ortlichkeit  Bardiidi,  mit 
einsamem  Haus.  —  8  St.  HU,  Städtchen  von  8000  Einw.  auf  steiler 
Höhe,  das  Is  Herodots;  3km  s.w.  iTiteressante  Asphaltquellen  mit 
schwarzrauchenden  Naphtaöfen  (Kamelpost  nach  Damaskus  s.  S.  397  ). 
—  13  St.  Ramndlje,  aus  Lchmsteinen  erbauter  Fleckeu  mit  großem 
neuem  Chan  und  kleinem  Basar.  Der  Rand  der  syrischen  Platte 
flacht  allmählich  ab  und  tritt  2  St.  vor  Fellüdscha  (s.  unten)  nach 
S.  zurück.  Gleichzeitig  beginnen  weite,  durch  kleine  Kanäle  be- 
wässerte Ackerfluren  (S.  882).  Nach  im  Ganzen  Ostündigem  Marsch 
auf  gebrechlicher  Schiffsbrücke  über  den  Euphrat  nach 

Fellüdscha,  am  1.  Ufer  (Chan  und  Basar).  In  der  Nähe  wurde  am 
3.  Sept.  401  vor  Chr.  die  Schlacht  bei  Kvnaxa  geschlagen,  wo  der 
gegen  seinen  Bruder,  den  König  Artaxerxes  Mnemon,  ausgezogene 
Kyros  d.  J.  unterlag  und  das  Leben  verlor. 

Der  Weg  verläßt  den  Euphrat  und  wendet  sich  nach  0.:  5  St. 
der  Chan  Abu  Roräb.  —  Dann  1.  weit  sichtbar  die  Ruine  'Aker  Küf 
(Stufenpyramide?),  zu  der  aus  der  Kassitenzeit  (S.  383)  stammen- 
den Stadt  Dur  Kurigalzu  gehörig  (4  St.  n.w.  von  Bagdad);  zuletzt 
1.  das  Grabmal  der  Sitt  Zubede  (S.  398). 

9-10  St.  Bagdad  (S.  396). 
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Das  nachstellende  Register  umfaßt  den  ganzen  Inhalt  des  vorliegen- 
den Handbuchs  und  enthält  außer  den  Ortsnamen  aucli  eine  größere 
Anzahl  von  Schlagwörtern.     Historische  Namen   sind   in  liegender  Schrift 

tjfsetzt. 


Aarons  Grab  172. 
el-'Abädije  148. 
'Abära  l'il. 

'Abbdsiden  lxxvii.  279. 
'Abdallah  Pascha  lxxxi. 
'Abd  el-Kdder  279. 
'Abdün  137. 
'Abeih  269. 
Abel  Beul  Maacha  (Abil) 

343. 
4bila  Lysaniae  274. 
Abil  el-Kamh  243. 
Abilene  274. 
Abimelech,   Pfeiler   des 

203. 
Ablah  297. 
Abner  lxxiij. 
— ,  Grab  des  107. 
Abraham,  casielluin(prae- 

sidium)  ad  sanctum  106. 

—  (im  Islam)  lxiv. 
— ,  Eiche  des  108. 

— ,  Geburtsort  des  298. 
— ,  Grab  des  107. 
Absalom  lxxiii. 
Abu  Dis  117. 

—  Gbä  401. 

—  Hrere  401. 

—  :^oräb  402. 

—  Rösch  (Karj  et  el-^lneb) 
16, 

,  Grab  den  16. 

—  Schusche  13.  15. 
Abu  'Ubeida  lxxvii. 
— ,  Grab  des  290. 
Abu  Zabüra  221. 

—  Ziran  142. 
Abu'l-Aswad  254. 

—  Kemäl  402. 

Tuhr  344. 

Abulfedä  343. 
Abün  326. 
Achdar  139. 
Acheropiitu,  Kloster  (bei 

Lämbusa)  378. 
Achor  118. 
Adisib  feü-Zib)  250. 


Adams  Erschaffung  105. 
Adana  337.  379. 
'Adawije  263. 
'Addsche  21Ü. 
Adelphi  3tJ4. 
Adl  r  Liil. 
OVdlün  254. 

Adonis    (Nähr    Ibrahim) 
313.  314. 

—  Kultus  des  249. 
^Adrä  315. 
■■Adschelät  (Beduinen) 

153. 
^Adscheltün  314. 
'Adschlän  HO. 
'Adschhm  144. 
'Adschur  115. 
Adullam  103.  116. 
Adummim  118. 
'Adwän  (Dorf)  147. 
Aelia  Capitolina  lxxvi. 

27. 
Aere  (e.s-Sanamen)  146. 
Afdmij'a  345. 
el-^Afine  153. 
Afkä  314. 
'Af'rin  338. 
'Agäl  Lxi. 

'Agel-Beduinen  315. 
Ager  Damascenus  286. 
Agia  Paraskevi  376. 
Agios  Chrysostomos  (bei 

Kythräa  377. 

—  Dimitrianos    (bei  Ky- 
thräa) 377. 

—  Eraklis    (bei   Pera) 
376. 

—  Ilarion   (bei  Kerynia) 
377. 

—  Kendeas  372. 

—  Süzomenos  370. 
Agrippa  /.,  //.  lxxvi. 
Ahas  Lxxiv. 
'Ai  92.      ' 
■■Aihä  272. 
'Aije  241. 
Aila  CAkaba)  197. 


Aila  (Mittelsyrien)  315. 

el-'Ain  339. 

'Ain  Abu'l-Lisan  198. 

—  el-'Akabe  201. 

—  'Anüb  266.  269. 

—  'Ar  265. 

—  el-'Arüs  162. 

—  'Atän  102. 

—  Bubük  254. 

—  el-Bahal  137. 

—  el-Baride  237. 

-  el-Bedä    (bei   Aleppo) 
338.      ■ 

-  el-Bedä  (bei  Besän)  121. 

-  —  (bei   Dschebel  Us- 
dum)  163. 

-  Berdäi  298. 

—  Bet  Sürik  90. 

—  el-Chadra  197. 

—  el-Chirwa'a  246. 

—  üefne  203. 

—  Dilb  (bei  Jäfa)  15. 
(bei  Abu  Rösch)  16. 

—  ed-Dirwe  lOo. 

—  Dschadür  127. 

—  Dschära  339.  352. 
Dschedide  (bei  He- 
bron) 106. 

—  ed-Dschchaijir  124. 
D.'=chidi  158. 
Dschurfa  246. 

—  Dük  120. 

—  Fachüch  298. 

—  Fära  91. 

—  Farüdsche  102. 

—  Fer'ün  121. 

—  Fidsche  275. 

—  el-Frendsch  330. 

—  Fu'eile  198. 

—  el-Habis  89. 

—  el-Haijät  328. 

—  el-Hamra  239. 

—  el-Hanije  87. 

—  el-liarämije    (bei    es- 
Saltj  128. 

—  el-Harämije  (bei 
BctiM)  201. 
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'Ain  Harschä  270. 

—  Haur  298. 

—  Hawära  175. 

—  Hazir  127. 

—  JälÖ  87.  14. 

—  Jebrüd  201. 

—  Kanja    (bei  Bänijäs) 
246. 

—  —  (bei  Dschezzin)  2C8, 
(bei  Häsbejä)   271, 

—  el-Kantara  254. 

—  Käfim'SS.  87. 

—  Kaschkala  106. 

—  el-Küf'108. 

—  Kuhetre  197. 

—  Lebwe  339. 

—  elUIastaba  128. 

—  Matür"268. 

—  el-Meläb  223. 

—  Mescherfe  250. 

—  el-Mikwan  164. 

—  Mirjam  230. 

—  el-Mudauwera  238. 

—  el-Mukerfäi  127. 

—  Murduk  155. 

—  Müsä  (imHaurän)  153 
(Siiiaihialbin,9el) 

174. 

—  en-Neba'  308. 

—  Nedschl  l(i4. 

—  en-Nubebe  197. 

—  en-Nuwe'ime  120. 

—  ^a/.äl  219. 

—  er-Rihän  246. 

—  el-Ru'wSre  162. 

—  e.s-Öähib  298. 

—  es-Sahwe  163. 

—  es-Sakka  161. 

—  Sälih'lOl. 

—  es-Sä'ü  104. 

—  es-Saudä  342. 

—  Scheins  13.  115. 

—  Se'äde  205. 

—  es-Sijäh  215. 

—  Sinjä  2Ö1. 

—  e.s-Sitt  163. 

—  Söfar  273. 

—  es-Sük  268. 

—  es-SuÜän  120. 

—  es-Surek  212. 

—  Suwelih  137. 

—  äuwerije  196. 

—  et-Täbir.i  233. 

—  et-tafüe  163. 

—  et-Tannür     (in    Juda) 
108. 

—  et-Tin(beiChän3Iiiije) 
238 

(bei  Tartüs)  330. 

—  Unim  ed-Dschren  149 

—  Unim  Rabi'  128. 

—  Warka  313. 

—  el-Webe  102. 


'Ain  el-Wn'ül  316. 

—  Zabalte  273. 

—  ez-zetün  242. 
'Ainäb  269. 
'Aineta  306. 

Aintäb  348. 

Ajalon  ('Ain  Jälo)  87. 

'Ajja  92. 

'Ajün  el-Buweride  162. 

—  el-Haramije  201. 

—  Kara  116. 

—  älüsä  (beim  Kebo)  141. 
(Sinaibalbinsel) 

XLviii.  174. 

—  es-Sa'adi  224. 
'Akaba  197.  173. 
'Akabet  ed-Dschenina 

271. 
ed-Dscheräd  118. 

—  el-Löze  271. 
Akakir  3Jl. 
'Aker  Küf  402. 
Akiba  (Rabbi)  lxxvi. 
— ,  Grab  des  236. 

Äkir  13. 

Akka  216. 

Akko  CAkkä)  216. 

Aköbar  326. 

Akrümandra  364. 

Akrütiri,  Hiilbinsel  3li7. 

el-'Aküd  (in  Besau)  223. 

'Akür  14. 

'Äkura  314. 

Alämbra  369. 

Alawin   (Beduinen)    193 

'Aleih  266.-  273. 

,\leppo  347. 

— .  Wiläjet  Liv. 

Al'etbriko  370. 

Alexander,  angebl.  Sarg 
des  25;. 

Alexandreion  121. 

Alexandrette  336. 

Alexandria  4. 

Alexandria  Scabiosa  (Ale- 
xandrette) 336. 

Alexandroschene  250. 

'Ali  (Chalife)  lxxvii. 

'Alma  (bei  Safed)  243. 

—  (bei  Beirut)  313. 
AlpUabet,arabiselie3  XXX. 
Altertnnier,  Ankauf  xci  v. 
Altyn  Köprii  395. 
Aliik  133. 
el-'Äuuika  163.^ 
Aniana  (Baradä)  277. 
Amanvs  Mons  xLV.  336. 
'Amara  4Ü0. 

el-Amära  (hei  Kades)243. 
Amatlia  (Hauia)  342.) 
--.  beilie'c^'uelleu  von 

224.  149. 
Aiiu'liäue  1344. 


Amathüt  367.  369. 

Ami  (Rabbi),    Grab   des 

236. 
Amida  390. 
el-'Amk  338.  356. 
Amka  '250.  253. 
Amked  312. 
Amman  135. 
Ammochöstos  372. 
Ammunira  261. 
Ammoniter  lxsii.   127. 
Amoriter  lxxi. 
Arnos  Vaterstadt  102. 
'Amrä  156. 

Amrit  (Blaratbua)  32^. 
'Amwäs    (Emmaus    Niko- 

poUs)  15. 
Amvkion  Pedion  (el-'Anik) 

338. 
Anada  352. 
Anania  89. 
Anätä  91. 

Anaihoth  ('Anätä)  91. 
Andreas  v.  Ungarn 

LXXX. 

.^ne  402. 

'Aneze  (Beduinen)  lV. 

'Anfit  246.  ^ 

Angolemi  378. 

Anklisi'de.s  370. 

el-Ansärije  254. 

Anläkije  357. 

Aniaradus  329. 

Anteil  äs  264. 

Antigonia  857. 

Antiken  xciv. 

Antilibanus  XLV. 

Antiocheia  Mygdonia  393. 

Anliochia  (Antäkije) 
LXXVI.  357. 

Autiochia,  See  von  362. 

Anlipatris  222. 

Antoniniana  261. 

Antoninupolis  (Tela)  389. 

Antdra  264.  313. 

Anlurin  309. 
Anza  210. 

Apamea  (Kal'at  el-Mudik) 
344.  345. 

Apheka  (Afkä)  314. 

Apollonia  (Ärsüf)  222. 

Apostelguelle  (Hud  el- 
'Azarjje)  118. 

Aprikosen  l. 

Ar  Moab  142. 

'Arab    el-Menädire   (Be- 
duinen) 223. 
Araba  XLv.  122.  161.162. 

Araber,  Bauten  derxciii. 

— ,  Herr.schaft  der  Lxxvi. 

Arabien,    röm.    Provinz 
150. 

Arabi.silie   Bader  .\.\viii. 
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Arabische   Bevölkerung 

LV. 

—  Literatur  lxviii. 

—  Sprache  xxix. 

—  Wcirlerverzeichnis 
sxxv. 

'Arabistan  xlv. 
Aradus  (Ruäd)   328.  329. 
'Ar'äir  142. 
'Aräk  el-Emir  137. 

—  el-JIenscb]je  110. 
Aramäer  lxxii. 
'Aräne  226. 
Arba'il  395. 
Arbela  (Irhid)  238. 

—  (Erbil)  395. 
Archelais  121. 
Archelaus  lxxvi. 
Ard  ^Abdallah  141. 

—  'Aklük  314. 

—  el-Betenije  156. 

—  el-Fedajen  156. 
Ardupia  254. 
'4re  152. 
'Areijä  266.  273. 
el-Areme  137. 
Areopolis  (Rabba)  142. 
Argni  390. 
Arimai/na  12. 
Arindela  16i. 
el-'Ariscb  113. 
Aristobul  I.  lxxv. 
'Arküb  el-Matäba'  141. 
Armen.  Gregorianer 

LVIII. 

—  katb.  Christen  Lix. 

—  Jakobiten  lviii. 
'Ami  218.  272. 
Arnon  (MOdachib)  142. 

139. 

'Arnün  267. 

Aroer  ('Ar'äir)   142. 

Aron,  s.  Aaron. 

'Arraböne  226. 

Arsüf  222. 

'Artas  102. 

Artiif  14. 

el-'Asalije  155. 

Asalmanos  (Dschebel 
Ilaurän)  144. 

Ascher  (Stamm)  lxxii. 

Aschkenazim  lx. 

el-Aschrafije    (bei  Da- 
maskus) 147. 

—  (bei    'Ain    Fidsche) 
2d7. 

Asdod  (Esdüd)  116. 
Aseka  115. 
Asfyrije  266. 
el-'Asi  XLVi. 
'Askälän  114. 
Askalon  114. 
'Askar  207. 


Askese  im  Islam  Lxviir. 
Asklepieon  257. 
Asoc/iis  (Ebene)  226. 
Asphaltsee  123. 
Assossinen  LXix.  Lxxviii. 
Assur  394. 

Assyrien  lxxxiii.  384. 
Astart  249.  ^ 
Astharoth  147. 
Astronien'ti  378. 
Atabi/rion  (Tabor)  231. 
'Atära  201.  210. 
Atargatis  111. 
Ataroth    Addar    (Chirbet 

el-'Atara)  2Ü0. 
—  Gad  CAtlarus)  142. 
'Atebe  296." 
Atil  153. 
•Atlit  218. 
Atni  316. 
'Aitärus  142. 
'AÜdalläh  202. 
Auranilis  lxxv.  144. 
Aussatz   64. 
el-'Auwätin  253. 
el-A'vvadsch  xlvi. 
'Awerta  202. 
el-'Azarije  117. 
'Azizije   350. 
'Azmüt  207. 
^/oios  (Esdüd)  116. 

Ba'abdä  273. 
Ba'abdät  266. 
Ba'aklin  2e8. 
Ba'al  LXXII I.  249. 

Gad  269. 

Meori  (Jla'in)    142. 

Schaman  249. 
Ba'alat  219. 
Ka'albek  293. 
Bu'cMis  249. 
Bäb  386. 
el-Bäb  182. 

Bäb  et-Tumm  148.  149. 
237. 

el-Wäd  16. 
Baba  'Amr  341. 
Baha  Gurgur  396. 
Babbila  156. 
Babel  oder  Babylon  39"-. 
Babisten  218. 
Babylonien  381. 
Bacchustempc'l  in  Ba'al- 

bek  3U2. 
Bach  Ägyptens  113. 
Bach'ä  325. 
Bachdsche  250. 
Bachschisch  xxv. 
Badas  330. 
Bäder  xxviii. 
— ,  heiße    (bei   Tiberias) 
236. 


Bäder,  heiße  (v.  Amatha) 

149. 
Bagdad  396. 
Bagdadbahn  379. 
B;iheirah.  el-Hule  242. 
Bahira    (Mönch),     Haus, 

Kirche,   Kloster  des 

152. 
Bahr  'Akaba  197. 

—  Lüt  123. 
Bahrat  Antäkije  362. 

—  el-Asch'ari  147/148. 

—  el-'Atebe  296. 

—  el-Baddsche  146. 
Bai  dar  273. 
Baither  (Bittir)  14. 
Bait/iOgahra  (Bet  Dschib- 

rin)  109. 
Bajir  332. 
Bakäfra  308.  314. 
Ba'kübä  396. 
Bäk'üza  347. 
Baianaia  fBänijäs)  330. 
Balata  203. 
Balbiki  299. 
Bulduin  /. ,  //.  Lxxix. 
— ,  Stein  des  113. 
Ba'li-Räs  263. 
Balis  401. 
Balislos  388. 
Balsamstaude  119.  120. 
el-Bälü'a  2C0. 
Bambyke  386. 
Bän  303. 
Bänijäs  (Baianaia)  330. 

—  (Paneas)  244. 
Bankgräber  xui. 
Banque   Imperiale   Otto- 
mane XI. 

el-Biira  345. 

Baradä  xLvi.  277. 

Barak,  Grab  des  Rich- 
ters 241. 

Baramije  257. 

Bara'schit  242. 

Barbalisius  401. 

Barliära  113. 

B  irbara-Kloster  (Cypern) 
370. 

Bardad  397. 

Bardädi  402. 

Ba'rdscha  257. 

."I-Bardüni  274. 

Baren  Lli. 

Bargylus  inons  327. 

el-Bärid  171. 

Bar  Kochba  lxxvi. 

Barsip  399. 

Bärük  268. 

el-Baruk  273. 

Basan  144. 

Basare  xxvi. 

Basiliken  xciii. 
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Basim  352. 

Basra  400. 

el-Bassa  250.  253. 

Batanäa  lxsv.  144. 

el-Batiha  237.     . 

Bätir'268. 

Batn  el-Rül  139. 

Batrün  3'i2. 

Baumwolle  l. 

Bavian  394. 

Bazer  352. 

Bdimän  308. 

el-Bedä  171. 

Beduinen  xxv.  xxvii.  lv. 

Beeroth  200. 

Beerseba  157. 

Begräbnisse  lxi. 

Behamdun  273. 

Behio  347. 

Beibars  lxxx. 

Beilfm  337. 

Paß  362. 

Beiranifest  lxviii. 
Beirut,  S  adt  258. 
— ,  Wiläjet  Liv. 
Bekfeijä  265. 
Beide  331. 
Beled  395. 

—  esch-Schech  222.  224, 
Beleramün  352. 
Beifort    (Kal'at    escli- 

Scliakif)  263. 
Beiich  388. 
el-Belkä  127. 
Bellapais,  Kloster  (bei 

Kerynla)  3<7. 
Belluran  332. 
Belos  249. 
Beltis  249. 

Belus  (Nähr  Na'men)  216. 
Belvoir  (Kastell)  208. 
Bemekkin  266. 
Beni  Sachr  (Bed.)  lvii. 
Benjamin  LXXil. 
Berbära  312. 
Berdela   121. 
Berdscha  813. 
Berg   des  Absturzes  225. 

227. 

—  Gottes  214. 

—  des  bösen  Rats  78.  92. 

—  der  Seligkeiten  232. 

—  der  Versuchung  121. 
Bergwerke  von  3Iarära 

177. 
Beritäa  287. 
Berna  351. 
Beröa  (Aleppo)  349. 
Beruthai  (Beritän  ?)  297. 
Berrijet  er-Kauile  15. 
el-Berwe  218. 
Berytus  (Beirut)  261. 
Ber/.e  298. 


Serzetho  201. 

Besän  222.  121. 

Beschindeläja  347. 

Beschir,  Drusenfürst  269. 

Beschneidung  l.xi. 

Bessimä  297. 

Besuch  bei  Orientalen 

xxv. 
Besus  266. 
Bet  'Atäb  13.  115. 

—  Dedscban  17.  15. 
ed-Din  268. 
Dschabr  118. 

—  Dschälä  93/94. 

—  ed-Dschemäl  13. 

—  Dschenn  247. 

—  Dschibrin  108. 

—  'Enn.ibe  15. 

—  Haninä  89.  91. 

—  Hanün  lil.  116. 

—  Iba  208. 

—  Iksä  17. 

—  Iskähil  108. 

—  Käd  226. 

—  el-Karm  142. 

—  Labja  116. 

—  Lahm  94. 

—  Läja  270. 

—  Lid  203. 

—  el-Jlä  361.  332. 

—  el-Makdis  28. 

—  Meri  265 

—  Naküba  16. 

—  Net'tif  115. 

—  Ras  149. 

—  Safäfä  14. 

—  öähür  en-Nasärä  100. 

—  Süi-  1Ü5. 

—  Sürik  90. 

—  Ta'ämir  104. 

—  Tulmä  90. 

—  tTmmar  104. 

—  'Uv  el-Föka  17. 
et-Tahtä  17. 

—  Vzin  203; 
Beta  202. 
betarän  175. 
Be'th  Gamul  151. 

—  Haggan  210. 

—  Hagla  124. 

—  Hiikkerem  103. 

—  Horon    17. 

—  Jesimoth  123. 

—  Nimra  (in  Gad)  127. 

—  Zur  (Bet  Sür)   105. 
Belhubara  121.  122. 
Bethanien  117. 
Betltnr  (Bittir)  14 
B^■th^■.l  201. 

Bethelia  116. 
Bethlehem  94. 
Bethlehem  (deutsche 
Kolonie)  225. 


Bethsaida  237.  238. 
Bethsean  (Besän)  222. 
Bet/isemes   ('Ain   Sciiems) 

13. 
BethiiHa  (Mitilije)  210. 
Bethzadiara  104. 
Belima  247. 
Betin  92.  201. 
Bevölkerung,    alte  Lxxi. 
— ,  heutige  lv. 

—  jüdische  lx. 
Bezabde  392. 
Bezga  333. 
Bez'ün  308.  314. 
Biddu  90. 
Bidjäs  254. 
Bienen  liv. 
Bijud  es-Seid  251. 
el-Bikä'  xlv.  274. 
Biläd  Beschära  242.  ^ 
Bint     Umm    Dschebel 

242. 

Bir  Abu  Jese  227. 
Abu  Surt  era  197. 

—  'Adas  '219. 
el-'Ainezije  103. 

—  el-'Aneizije  13. 
-  el-Bedäwije(beiAtlit) 
218. 

—  (bei  Saffürije)  226. 

—  ed-Deredsch  102. 
ed-Dschedid  326. 
Eijüb    (bei    'Amwäs) 

16.  ■ 

—  Hasa,«ä  157. 

—  Huseini  253. 

—  Kadismü  93. 

—  el-Kenise  218. 

—  Lekije  157. 
Marjam  22i. 
el-JIokenue  157. 

—  Kebäla  91. 

—  es-Säfsäf  115. 

—  es-.Sakäti  157. 
Schahäde  164. 
escli-Schems   126. 

—  esch-Schunnär  193. 

—  es-Seba'  157. 

—  Sukerije  157. 

—  es-8wed  227. 

—  ez-Zet  2C0.  201. 
Bira  386. 
el-Bire  200. 
Biredschik  386. 
'Birin  342. 

Birket  el-^\^rüb  104. 

—  Bint  es-Sultän  103. 

—  el-Chalil  158. 

—  ed-l)sch;Vmüs  15. 

—  ed-üschisch  211. 

—  el-Kazzä/.in  1U7. 

—  Küfin  104. 

—  Meskana  233. 


REGISTER. 


407 


Birket  Müsa  U9. 

—  Kam  246. 

—  es- Sultan  107. 

—  Tawla'  137. 
Birs  399. 

—  Nimrüd  399. 
Biseber  (Beduinen)  lvii. 
Bismaja  400. 

Billis  392. 
Bittir  14.  116. 
Bkarkäsclie  308.  314. 
Bkejife  270. 
Bkerki  265. 
Bianca  guarda  115. 
Blede  243. 
Blöze  3ÜS. 
Blüdän  298. 
Boas,  Feld  des  100. 
B'!Chara-.Tuden  lx. 
Bodenkultur  .\i.ix. 
Boemund  lxxviii. 
BofertinO)  352. 
Bohtän  391. 

—  Su  391. 
Bombay  401. 
Borsippa  .399. 
Bosor  134. 
Bosra  150. 

Bo'srd  (Klein-)  164. 

Bosira ,    y^ova  Trajana 
150. 

Bostrenische  Ära  150. 

Bostrenus    (Nähr    el-'Au- 
wali)  257.  268. 

Botrijs  (Batrün)  312. 

Bottia  pagut  357. 

Brindisi  3. 

Brisät  314. 

Brummäna  266- 

Brultus    (Kahr    el-Bärid) 
327. 

B.scherre  SOS. 

Bschetije  306. 

Bteddin  268. 

Buchdruck   (im    Orient) 
Lxvin. 

el-Budschäk  332. 

BuU'avento  377. 

Biijük  Karatschai  335. 

el-Buke^a  (in  der  Wüste 
,Tuda)  125. 

el-Bukei'a    (bei    Jerusa- 
lem) 14.  92. 

—  (bei  es-Salt)  132.   137. 
Bulgurlu  379. 
Bulunjds  (Bänijäs)  330. 
el-Burak  101. 

Buräk  156. 

el-Burdsch  (bei  Schakkä) 
156. 

—  (bei  Scbef  ä  'Amr)  226. 

—  (bei  Tantüra)  219. 
Burdsch  "el-Arba'in  311.    , 


Burdsch  el-Bejäde  251. 
'—  Betin  92. 
i—  el-Bezzäk  328. 
1—  el-Chidr  '254. 

—  el-Fär'»  207. 

—  el-Hawä  254. 

—  el-Maräribe  3il. 
,—  el-5IesLhti  311. 

—  er-Rak.se  356. 

; —  Ras  en-Nahr  311. 

—  Säfita  328. 

—  es  Sbe^a  311. 

—  esch-Schech  'Affän 
311. 

—  es-Seräja  311. 

—  ez-Zähir  143. 
iBurer'lll. 
iBurgen  xciv. 

Burka  (bei  Der  Diwan  )92. 
Burkä  (bei  Sebastije)  209. 
Burknsch  272. 
Burrul  L.  145. 
Busglije  121. 
Busera  164. 
Busr  el-Hariri  134. 
Bustän  esch-Schech  257. 
ei-Bu\veb    (Sues  -  Sinai) 
182. 

—  (Sinai-'Akaba)  197. 
Byblos  (Dschebeil)  312. 
Bzummär  313. 

Cairn  xc. 

Calah  (I^imrüd)  394. 
Calamos   (Kalamün)  311. 
Capitolias  149. 
Casale  de  Gezin  (Dschez- 
zin)  268. 

—  Saint  Giles  (Sindschil) 
202. 

—  Miiklara  (el-Muchf  ära) 
268. 

—  Somelaria  Templi  250. 
Cäsarea  (Kaisärije)  220. 

—  Pliilippi  (Bänijäs)  244 
Castus  (Dschebelel-Akra') 

XLV.  333. 
Castellum  ad  sandum  Abra- 
ham 106. 

—  Peregrinoriim  ('Atlit) 
218. 

Castrum  ffarench  (Härim) 
356. 

—  Merg>>atum(el-'MeTkah) 
330. 

Chabeb  134. 

Chabiri  Lxxi. 

Chäbür,  Nebenfluß  des 

Eupbrat  382.  390. 
— ,  —  des  Tigris  392. 
el-Chadr  101. 
Chalcbale  156. 
Chaldäer  384. 


Badekera  f-ilastina.    7.  Aufl. 


Chaldäische     Christen 

LIS. 

Chälid  Lxxvii. 
el-Chalil  106. 
C/ialkis  (Kinnesrin)  351. 
C/ialus  (Kuwek)  348. 
Chalwet  el-Bijäd  269. 
Chalybon  2  8. 
Cliamäleon  liii. 
C?iamat  Epiphania(Yla.va9,) 

342. 
Chamsin  xLviii. 
Chan  el-Abjad  316. 

—  Abu  Roräb  402. 

—  el-AhmarbeiBesan223. 

—  'Aijasch  315.  341. 

—  el-'.Asäfir  315. 

—  Beni  Sa'ad  396. 

—  el-Buräk  254. 

—  Buwär  313. 

—  el-Charäib  200. 

—  el-Chulde  258. 

—  el-Churebe  218. 
Dennün  146.  147. 
Diarbekerli  .338. 
Dscherahür  266. 

—  Dschubb  Jüsuf  239. 
el-Gäim  402. 
Hadrür  US. 

—  el-Hamrä  251. 

—  Jeni  Scheher  356. 

—  .Julius  113. 

—  Karamurt  362. 

—  Kiisä  356. 

—  el-Leben  316. 

—  el-Lubban  202. 

—  Lübije  232.  233. 

—  Meitehin  272. 

—  Minje  238. 

—  Moni  369. 

—  Muhammed  'Ali   267. 

—  Jluräd  273. 

—  Muschäide  395. 

—  en-Näküra  250. 

—  en-Kebi  .Tünus  257. 
Omar  Agha  338. 

—  es-Säwije  202. 

—  Scheeh   Mahmud  266, 
Sukrer  116.' 

—  Tschesin  390. 
et-Tuddscbär  232. 

—  Tumän  351. 

—  ez-Zebib  139. 
Cbäne  XVI. 
Chaneki  Fök  302. 

Tabt  392.' 
Chänikin  396.  379. 
el-Channi  335. 
el-Chanük  233. 
Charaba  150. 
Charäbe  26S. 
Charandel  175. 
C/iaresmier  lxxx. 

26 
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Charetün  103. 

Chariton  103. 

Charnüb   (Distrikt)   257. 

268. 
Charoneion  361. 
Charput  390. 
Chaschni  Usdum  160. 
Chasidim  lx. 
Chäteau  PHerins   ('Atlit) 

218. 
Chatüra  355. 
el-Chazne  121.   167. 
C/iesullotf,  (Ik.iäl)  227. 
el-Chijära  146.  147. 
ChirbetÄbuRukeiiik  157. 

—  Adsclitiehat'137.' 

—  'Ain  el-Bäseba  137. 

—  el-'Äl  139. 

—  el-'Atära  200. 

—  Berame  210. 

—  Bet  Farür  lOi. 

Säwir  104. 

Scha'r  104. 

Zakärjä  lOi. 

—  el-Bordsc-h  113. 

—  Brike  132.  137. 

—  el-Burdsch    (bei    en- 
Nebi  Samvvil)  89. 

—  el-Cbän(in  Judäa)il6. 

—  Cherän  105. 

—  el-Clirebi  215. 

—  Dakar  115. 

—  Daük  225. 

—  ed-Der  (in  Nordsyrien) 
339. 

—  Dschedür  104. 

—  Dscherascb  115. 

—  ed-Dsch5z  89. 

—  Fasäil  121. 

—  el-Fuk'än  128. 

—  el-Hammäm  341. 

—  el-Harwasi  150. 

—  Häss  346. 

—  el-Jehüd  14. 

—  el-Kakün  119. 

—  el-Kerak  237. 

—  Kilfin  104. 

—  Kuneise  207. 

—  el-Leddschun  211. 

—  el-L6ze  90. 

—  Merasch  108. 

—  en-Nasärä  105. 

—  Nasif'330. 

—  el-Eazäle  134. 

—  e.s-Säfüt  137. 

—  es-Saiurä  135. 

—  Sär  137. 

—  es-Sa'ü  164. 

—  esch-ScUmell  115. 

—  Schnweijä  271. 

—  Sijär  el-]^anain  100. 

—  tantilra  219. 

—  Tekü'a  102. 


Chirbet  et-Tin  341. 
Chiti  371. 
— ,  Turm  von  371. 
Chorazin  (Keräze)  239. 
ChorsäbSd  394. 
Chortäne  298. 
Chosroet  II.  lxxvi. 
Clwziba  118. 
Christianoi  358. 
Christliche  Konfessionen 

LVIII. 

Baukunst  xciii. 
Chronolog.   Übersieht 

Lxxxin  ö". 
Chrysorrhoas    (Nähr    Ba- 

radä)  277. 
Chrvsoroiätissa  (Kloster) 

369. 
Chrusovrhoat  (Wädi 

Dscherasch)  129. 
el-Chubta  165. 
el-Chudera  221. 
el-Chu.sne  241. 
Chytri  (Kjthräa)  377. 
Chytroi  (Kythräa)  377. 
Citium  371. 
Codex  .Sinaitieus  189. 

—  Syrsin  189. 
Cölesyrien  xlv.  274. 
Colonia   Angusta  ( Sidon) 

255. 

—  Julia  Augusta  Felix 
Berytv^  261. 

Cotina  339. 
Constantia  111. 

—  (Salamis)  374. 
Constantina  (Tartü.s)  329. 
Cromleeh  xc. 

Cypern  363. 
Cyprustraube  158. 

Dabbüs  'Iläk  195. 
Dabrath  (Debürije)  231. 
Dabiira  248. 
Dä'el  146. 
Dachse  m. 
Dagon  111. 
ed-päharij  e  157. 
Dahr  el-Dschuwe'id  115. 

—  el-Kodib  XLV.  306. 

—  e.^cU-Schuweir  266. 
Dahrat  er-Eummän   128. 
ed-Dakäkin  146. 

Dali  369. 

Dälijet  el-Karmal  215. 

Damaskus  275.  lxxvi. 

'Abd    el- Kaders    Grab 
295. 

Abu  'Ubeida,  Grab  des 
290. 

Ager  Damasceniis  296 

el-'Akrabäni  291. 

el-'Amära  292. 


Damaskus : 
Ananias.1  Haus  des  290. 
Arslän,   Grab  des  291. 
As'ad  Pascha,  Haus  und 

Chan  des  287. 
Aussätzigenhaus  290. 
Bäb  el-'Auiära  291.  292. 

295. 

—  el-Faradis  291. 

—  el-Feredsch292.285. 

—  Kisän  290. 

—  es-Saläm  291. 

—  esch-Scherki  290. 

—  Tümä  291. ' 
Bäckerläden  281. 
Bäder  276. 
Bahnhöfe  275.  2S9. 
Baradä  277. 
Barbiere  282. 
Basare  276.  281. 

Baumwolle  288. 

Buchhändler  285. 

Drechsler  288. 

Ellenwaven  285. 

Gewürzhändler  288. 

Goldschmiede  286. 

Griechen  284. 

Konditor  283. 

Kupfer;irbeiter  284. 

der  lange  287. 

Manufakturwaren 
284. 

Matratzenmacher 
288. 

Sattler  283. 

Schachtelmacher 
291. 

Schreiner  286.  291. 

Schuhmacher  2S6. 

Seidenstoffe  2S6.  287. 

Spezereien  283. 

Tuche  286. 

Wasserpfeifeu  285. 

Wallkrempler  288. 
Bauwäbet  Allah  289. 
Begräbnisplätze       289. 

290.  291. 
Ben  es-Suren  291. 
Beramke  (Bahnhof)  275. 
Bevölkerung  280. 
Bibliotheken  280. 
Biläl  el- Habe  seht,  Grab 

des  29Ö. 
Brotverkäufer  281. 
Buchhändler  285. 
ChänAs'ad  Pascha  287. 

—  el-Gumruk  285. 

—  el-Harir  286. 

—  Suleimän   Pascha 
287. 

Christenquartier  290. 

279. 
ed-Dahdäh  291. 
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Damaskus : 

Derb  el-Mustak5m  287 
Deutsches    Konsulat 

2S5.  276. 
Dschämi'    el-Charratin 

288. 

—  ed-Derwischije  288. 

—  ed-DscheräU  290. 

—  el-Iden  289.' 

—  Ma.stabet  Sa'deddin 
289.  ■ 

—  Mendschik  289. 

—  el-Mu  allak  292. 

—  er-Bifa4  289. 

—  es-Sabünije  289. 

—  es-Öandschakdär 
284. 

—  esch-Scheibäniie 
289. 

—  Schihäbeddin  289. 

—  Sidi  Dschumän  289. 

—  es-Sinänije  288. 

—  el-ümawi  292. 
Dschebel  Käsjün  296. 
Ellenwarenhändler 

285. 
Erfrischungen  282. 
Eselmarkt  283. 
Fleischer  2Sl. 
Früchte  282. 
Fruchtmarkt  283. 
Gärten,  öffentl.  291. 
Gemüse  282. 
Georg,   Grab   des  heil. 

290. 
Gerade  Straße  287. 
Griechenbasar  284. 
Hadira  290. 
Hammäm  el-Chajjätiu 
■  2S6. 

—  ed-Derwischije  288. 

—  el-Malike  238. 
Hukla  289. 
Jezid  295. 
Johaniieskirche  292. 
Judenquartier  279. 
Kä'at  jpt-Tänije  289. 

—  el-Ula  289'. 
Kabr  Saläheddin  295. 
Kadern  (Bahnhof)  275. 
Kaffeehäuser  275. 
Kamelsmarkt  283. 
Kauawät  2-8. 
Kasernen  290. 
Klima  277. 
Konditoreien  282. 
Kriminalgericht  283. 
Kubbet  el-Arbain  296. 

—  en-Nasr  296. 
Lazaristen,   Kloster  u. 

Schale  der  290. 
Leseschulen  382. 
Mu^janetel-Farräin291. 


Damaskus : 

Jl:ikbaret  Bab  e.s-Sari 
289.  ■  ■   ■ 

Jtedresen  280. 
Medreset  Beibars  295. 

—  el-^Omarije  295. 

—  es-Sinänije  289. 

—  es-Somesatije  295. 
Meidän  289.  275.  279. 

288. 

Jlerdsch  296. 

SIesdschid     Sa'deddin 
289. 

el-Midhatije  287. 

Militarlazarett  295. 

Militärseräi  284. 

Mission  276. 

Moscheen  2~0. 

Muh  i eddin   Ihn  'Arabi, 
Grab  des  295. 

N(teman.  Haus  d.  Syrers 
291. 

Näreddiii,  Grab  des  286 

Omaij  aden- 
mo  s  che  e  292. 
Bäh  el-Berid  292. 

—  Dschenin  294. 

—  ez-Zijäde  294. 
Johannes  d.   Täufers 

Haupt  292.  293/94. 
Kubbet  el  -Chazne 
■  294. 

—  en-Naufara  294. 

—  en-Nisr  293. 

—  es-Sä^a  294. 
Kuppel  293. 
Mädinet  el-^\rus  294. 

—  'Isä  294. 

—  el-:parbije  294. 
Mihräb   es-Sahäbe 

293.        ■    •    ■ 

Minarett  294. 
Osttor  290. 
Ottoman tjank  285. 
Pauli  Bekehrung,Stelle 

von  290. 
—  Flucht,  Ort  der  290. 
Polizeigebäude  283. 
Postamt  283. 
Quartiere  der  Stadt279. 
Restaurants  282. 
Ruta  296.  277. 
Saladin,  Grab  des  295. 
es-Sälehije  295. 
Sattlermarkt  283. 
Schreiber,  öffentl.  281. 
Schulwesen  280. 
Seidenbasar  287. 
Seräiplatz  283. 
Siegelstecher  281. 
Stadthaus  233. 
Stadtmauer  290. 
Straßenieben  277. 281  ff.l 


Damaskus  : 

Sük  ^\li  Pascha  283. 

—  el-Arwäm  284. 

—  el-'A.srunije  285. 

—  el-'Attarin  288. 

—  Bäh  el-Berid  285. 

—  el-Charrätin  283. 

—  ed-Dschemäl  283. 

—  el-Hamidije  285. 

—  el-Handr  283. 
--  el-Harir  236. 

—  el-kumele  284. 

—  el-Kutn  283. 

—  en-'Nahhäsin  284. 

—  es-Sinänije  288. 

—  es-Surudschije    283. 

—  et-Tawile  2s7.  288. 
Tekkije  296. 
Telegraphenamt  283. 
Thomastor  291. 
Tor  mit  Inschrift  294. 
Tora  295. 

Triumphbogen  285. 
Tuchbasar  286. 
Verwaltung  281. 
Wasserpfeifen  235. 
Wiesenseen  296. 
Wohnhäuser  280. 
Zitadelle  284. 
Zuckerbäcker  281. 

Dampfer  1. 

Damwild  m. 

Dan  Lxxil.  244. 

Dana   (bei   Ma'arret   en- 

No'män)  346. 

—  (bei  Turmänin)  355. 
Daphka  177. 
Daphne   (Bet  el-Mä)  361. 
Dara  392. 

Dara-Anastaiiopoli$  392. 
Däreja  146.  248. 
Därit  Izze  355. 
Daroma  113. 
ed-Därün  113. 
Dät  ei-Haddseh  139. 
Dattelpalme  Li. 
David  Lxxm. 
Davidsbrunnen  94. 
Dawäni  326. 
Debäje  263.  264. 
Debbet  el-Kerai  196. 

—  er-Ramle  195. 
Debebet   Sch6ch   Ahmed 

195. 
Debir  157. 

Debora,  Grab  der  243. 
Debürije  231. 
Defün  209. 
Dekapolis  lxxv.  129. 135. 

149.  222. 
Dekir  156. 
Delapais,  Kloster  (bei 

Kerynia)  377. 

26* 
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r>eläta  242. 

Deli  'Abbäs  396. 

delül  172. 

cd-Demen  137. 

ed-Der  (bei  "^Akaba)   197 

—  (bei  Järün)'242. 

—  (in  Petra)  170. 

—  (am  Euphrat)  401. 
Der  'Abän  14. 

—  el-'Abüd  153. 

—  el-Ahmar  306. 

—  'Ali  133. 

—  el-Arba'in  (in  Hebron) 
106. 

(Sinai)  193. 

—  el-'Aschäir  272. 

—  'Asfur  115. 

—  'Atije  325. 

—  el-Belah  113. 

—  el-Benat  104. 

—  Besin  254.  2ö7. 

—  Bkerki  313. 

—  el-Bastän  192. 

—  el-Butum  115. 
_  el-CUädi-  101. 

—  Darin  346. 

—  ed-Dibbän  115. 

—  Diwan  92. 

—  Dösi  126. 

. —  Dschemal  338. 

—  Eijilb  (bei'Amwä.'<)  16 
(im  Haurän)  147. 

—  el-Ferdis  342. 

—  Häfir  401. 

—  Hamallah  308. 

—  el-Hatab  207. 

—  Ibn  'Öbed  126. 

—  Jäsin  87. 

—  el-Kal'a  265. 

—  el-iCamar  269. 

—  Känün(beiTvrus)253. 

261. 

(bei    Damasku.s) 

275.  297. 

—  el-Karkafe  266. 

—  Mär  Dschird.schi,'!  313 

Juhannä  121. 

Hadschle  124. 

Märün  340. 

Tedrus  308. 

—  Mukurriu  297. 

—  el-Musallabe  86. 

—  :Nacbcbäs  108. 

—  Kile  156. 

—  Reifün  314. 

—  Sambil  346. 

—  esch-Scharkije  155. 

—  esch-Schech  14. 

—  Scheraf  203. 

—  ScbiUich  141. 

—  Senän  153. 

—  Seta  347. 

—  es-Sik  126. 


Der  Sim'än  355. 
et-Tref  152/153. 

—  ez-Z6r,  Sandschak 
Liv.  401. 

—  ez-Zuber  152. 
Derä^a  IGl. 
Deramän  339. 
Der'ät  134.  224. 
Derb  Fir'aun  175. 

el-Haddsch  147.  146. 

—  el-Razawät  296. 
Derdäi-a  244. 
Derketo  111.  113. 
Der'üii  313. 
Derwische  Lxviii. 
Descbün  243. 
Deutsche  Kolonie»  10. 

64.  213.  225. 
Devtera  376. 
Diadochen  Lxxiv. 
Diärbekr  390. 
Dihän  142. 
Dibl  241. 

Dibon  (Dibän)  142. 
Dibse  401. 
Didi  146.  147. 
ed-Did.'=chle  381. 
difle  (Oleander)  238. 
Dijälä  396. 
ed-DiJiira  296. 
Dikomo  377. 
Dimaski  278. 
Dimischk  277. 
Dimitriberg  262. 
Dimre  111. 

Diocäsarea  (Saffürije)  226 
Diospolis  (LÜdd)  11. 
Diwani.ie  400. 
Doch  (Ka.stell)  120. 
Dolmen  xc. 
Dom  120. 

D6r  (Taiitüra)  219. 
Bora  219. 
ed-Dora  264. 
Dornechse  liii. 
ed-D6sak  1H4. 
Dothan  210. 
Dragoman  xvii. 
Drusen  269. 

—  Religion  der  lxix. 
Drnsengebirge  145. 
Drusus-Turm  221. 
Dschabrije  402. 
Dschadar  149. 
Dschadur  Jlukes  149. 
D.schafar  163. 
Dschäine  394. 
Dschälüd  222. 
Dschami'  lxx. 

—  cl  Chidr  113. 
D.scbarschar  393. 
Dscheba'  (in  .ludäa)  91. 

—  (in  Samarien)  210. 


Dscheba'  (bei  '.\tlit1  219. 
Dschebä'a(beiDschezzin) 

268. 
D.^chebäb  134. 
ed-Dschebäl  163. 
Dsehebäta  225. 
Dschebbül  348. 
Dschebeil  312. 
Dscbebfl  el-'Abäje  146. 

—  el-Abjad  316. 
Abu  'Aläka  179. 

—  Rumcl'  193. 

—  Schedscher  193. 

—  el-.i^hmar  336. 
'Akkar  327. 

—  elAkra'  332.  XLv. 

—  el-Akriid  332. 

—  el-'Ala    (bei   Hamä) 
343 

-  —  (bei  Dana)  347. 

-  Amrije  137. 

—  cl-'Araba  184. 

—  Arba'in     (bei    Hamä) 
343.  345. 

-  el-Arba'in    (bei   Rihä) 
345. 

■  el-Arz  306. 

-  el  Asvvad  247.  277. 

—  'Atäka  174. 
Ba'ba'  177. 

—  Barakät  352. 

—  Barrir  197. 
el-Bärük  273. 
Beda'  196. 
Beruh  195. 
el-Biiit  179. 
Bischr  175. 
Chan  271. 

—  Chazredschije  347. 

—  Chizamije  194. 

—  Dana  164. 

—  ed-Der  194. 
ed-Druz  145. 

—  Dschermak  240. 

—  Dschihad  126. 
Dschöbar  158. 

—  Eslämiie  (es-Sulemije) 
207. 

■  el-Feri'  194. 

—  Fukü'a  226. 

—  el-l'uredis  103. 

—  Garmüsch  389. 

—  Hammäm  Fir'aun  176. 
—  Sidna  Müsä  184. 

—  Hamrin  396.  395. 

—  Harun  171.  166. 

—  Hehran  186. 

—  Heseni  324. 

—  Kafkafa  148. 

—  el-Kahmun  125. 
|—  Karaiital  120. 

—  Käsjun  296. 

—  Käterin  193. 


REGISTER. 


411 


Dschebel  Keneise  273. 

—  el-Kibli  20Ö. 

—  Libnän  xlv. 

—  Mahruk  197. 

—  Makmal  303.  si,v. 

—  Mäni'  133.  15B.  277. 

—  Mär  EljAs  213. 

—  el-llarcha  177. 

—  Maria  843. 

—  el-Me'allawi  191. 

—  Mokatteb  179. 

—  Munädscha  182. 

—  el-Muutär  113. 

—  MüsäfNord.syi-ien)336. 
337 

(Sinai)  191. 

—  el-5IuscLiakknh  250. 

—  Näkus  l,'^^.  ' 

—  Nebil  141. 

—  Ne.srin  179. 

—  en-Nochel  177. 

—  en-Kur  (Sinai)  197. 

—  Oscba'  128. 

—  er-Räha  174. 

—  Raräb'i  H'5. 

—  ^tarandel  175. 

—  Rärib  183. 

—  Rihä  345. 

—  Killän  255. 

—  Ruwäk  316. 

—  es-Salib  188. 

—  Samri  197. 

—  Seharora  1.39. 

—  esch-Scbecb  xlv.  270. 

—  Scbech  Ahmed  195. 

—  escb-Schemäli  207. 

—  escli-Stberki  xlv. 

—  Schihän  XLix. 

—  Sei  'Abdin  343.  344. 

—  es-Sicb  230. 

—  Sijära  141. 

—  Öim''än  352. 

—  Sindschär  393. 

—  Sitt  Belkis  324. 

—  Sona  194. 

—  Sudur  175. 

—  et-Tähüne  181. 

—  T"ai.'jibe  176. 

—  et-'i'arfüje  142. 

—  et-teldsch  270. 

—  et-Tib  173. 

—  et-T6r  (Garizim)  206 
'(Tabor)  231. 

—  Umm  Schomar  193. 
184.  185. 

—  Usdum  160. 

—  Uset  176. 

—  Wuta  175. 

—  ez-Zäwije  345. 

—  ez-Zebedäni  274. 

—  Zebir  193. 

—  Zebild  240. 

—  ez-Zet  184. 


Dscbebel  ez-Zumle  131. 
Dschebelije  (Bauern)  186 
Dscheble  331. 
Dscheda  225. 
ed-Dscbedede  396. 
ed-Dscbedeide  (bei  Bei- 
rut) 263. 

—  (bei  Dscbezziu)  26S. 

—  (bei   D.schisr  el-Cbar- 
deli)  269. 

—  (bei  Lebwe)  339. 
ed-Dscbedide  273. 
Dscbedur  (Liind.-cbaft) 

144.  248. 
Dschefniden  144. 
Uscbe'itä  314. 
Dschelbou  226. 
ed-Dscl.eleme  222.  225. 

226. 
ed-Dscbelil  222. 
Dschemarrin  152. 
dschemel  172. 
Dscbembur  273. 
Dschenän  es-Sür  138. 
Dschenin  210." 
Dscheräbis  oder 
Dscherablus  3'<6. 

—  -Kal'a  386. 
Dscb'erasch  129. 
Dscherba  210. 
DscherdschiVa  263. 
Dschermak  2>8. 
ed-Dscherra  167. 
Dscherüd  316. 
Dschezire  392. 
el-Dschezire  381. 
Dscheziret  Fir'.iun  197. 

—  Ihn  'Omar  392. 
Dschezzin  268. 
ed-Dschib  (Oibeon)  91. 
Dschibbe  402. 
Dschifnä  200. 
ed-Dschija  257. 
Dscbilidsoba  356. 
Dschimzü  (Gimso)  17. 
Dscbindares  338. 
Dschindschar  225. 
Dschinn  lxiii. 
ed-Dschisch  241. 
Uschisr  el-Abiad  341. 

—  el-Aswad  341'. 

—  Benat  Ja'küb  247. 

—  el-Chän  2!i3. 

—  el-Chardeli  268. 

—  el-Hadid  356. 

—  el-Hadschar  314. 

—  el-Maktü'  223. 

—  el-Medschdel  344. 

—  el-Me.sari  150. 
el-Mudschämi'148.208 

223. 

Muräd  338. 
el-:^adscLar  244. 


Di^chisr  er-Rummäne  274, 
298. 

—  Umm  el-Kanätir  237. 
Dschize  138.  150. 
Dschöbar(Ortbci  Damas- 
kus) 296. 

Dschölän  lxxv.  248. 
DschöHs  115. 
ed-Dsthora   114. 
ed-n.?ch6z  (im   Lilianon) 
266. 

—  (am  Karmel)  215. 
dscbüze    (Wasserpfeife) 

285. 

ed-Dschüba  163.  * 

D-cbubb  ^\din  326. 

lüsuf  (DOtän)  210. 
Dachubbäta  246. 
ed-Dschudede  (bei'Akkä) 

250. 

—  (bei  Dummar)  275. 
Dschüdigebirge  392. 
Dschufra  142.' 
Dschumeile  402. 
Dschün  'Akkär  327. 
Dsehüne  (n.   v.  Beirut) 

265.  313. 
ed-Dschunene  118. 
Dschünije  327. 
Dachurf  ed-Daräwiscb 

139 
Dschusije  340. 
Duma  (n.  v.  Damaskus) 

315. 
Dummar  275.  296. 
Dur  '■Adle  322. 

—  Kurigalzu  402. 

—  Scharrukin  394. 
Dura  157. 

Düris  297. 
Düstre  218. 
Duweine  143. 

Ebal  (Dschebel  Eslämije) 

207. 
el-Ebteha  237. 
£dei\' T'nrm  100. 
Edetsa  387. 
Edomiter  Lxxii. 
Edre^i  (Der'ät)  134. 
Eglon  110. 
Egra  139. 
Ehden  308. 
Eibek  lxxx. 
Eiche,  Eichenwälder  Li. 

108.  128.  145.  '225. 

—  Mamre's  108. 
Eidechsen  liii. 
Eijubiden  lxxix. 
Ekdippa  ^(Acbsib)  250. 
Ekron  ('Akir)  18. 

El  249. 

LUUh  ('Akaba)  197. 
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Elilsclii  162. 

Eleale  (Chirbet  el-'AI) 

139. 
Eleazar,  Grab  des  202 

—  (Rabbi),    Grab    des 
240. 

EleutheropoUs  (BetDschi- 
brin)  109. 

lilettt/ierox  (Nabr  el-Ke- 
bir)  327. 

Elias  (Propbet),  Aufent- 
haltsort des  214.  296. 

— ,  Fußspur  des  93. 

Eliaskapelle  (Sinai)  190. 

—  -kloster  (Karmel)  214. 
quelle  218. 

EHm  176. 

Elisa,    Brunnen  des  120. 

— ,  Geburtsort  des  142. 

— ,  Grab  des  209. 

Eliun  249. 

Ellosar  400. 

EUinöspiti  869. 

Emath  Epiphunia  (Hamä) 

342. 
Embardi  344. 
Emesa  (HonL^i)  341. 
Emmaus  15.  iö.  90. 
el-Emreijir  149. 
E/idur  (Endür)  227. 
Endschäsa  163. 
Endür  227. 
Enfe  811. 
'Engannim  210. 
Engedi  ('Ain  Dschidi) 

158.  157. 
Enaelskapelle  (Nazaretb) 

229. 
Enhydra  329. 
Enkömi  375. 
Ensemes  118. 
Enten  liii. 

Ephraim,  Gebirge  xlvi. 
— ,  Stamm  Lxsii. 
Ephrat  93. 
Epiddphne   (Antäkiie) 

361. 
Epiphunia  (Hamä)  342. 
Episkopi  367. 
Erbil  395. 
Erbsenacker  93. 
Erech  400. 
Erek  326. 
Erfedi  355. 
Erhab  339. 
Erihä  (Jericho)  119. 

—  (in  Mf.ab)  142. 
Erkye  352. 
Ernte  XLvii. 
Erserum  390.  392. 
Eschhür  100. 
Eschmun  249. 

— ,  Tempel  des  257. 


Esc?>muncuar ,    Sare    des 

Königs  257. 
Esdrelon  (Zer'in)  227. 
— ,  Ebene  211. 
Esdüd  116. 
Esel  LH. 
Esfija  215. 
Eski  Haleb  351. 
Meskene  401. 

—  Mosul  392. 

—  Schäm  150. 

—  Serüdsch  337. 
Eskol  108. 
Eskorte  xxiv. 
Esra  Lxxiv. 

Etan,  Fels  102.  115. 

Eulen  LIII. 

Euphvat  381.  386.  401. 

Europos  386. 

Eusebitis    von    Cremona 

Grab  u.  Altar  99. 
Eustochinm.  Grab  der  99 
Evrichü  378. 
Eziongelier  163. 
Ezra'  134. 
el-'Ezzije  251. 

Fachreddin  261.  255. 
Fahrpläne  u.  Fahrpreise 

der  Dampfer  1  ff. 
Fakra  314. 
Famagiista  372. 
Eäinija  345. 
el-Fandakumije  210. 
Fantasia  '119. ' 
Fära  243. 
el  Farasa  170. 
Faslen  der  Muslimen 

LXVII. 

Fdtimiden  lxxviii. 

Fatire  345. 

Fauna  Li. 

el-Fedschä  171. 

el-Feife  161. 

Feigen  l. 

Feigenbaum,    Stelle   des 

verfluchten  117. 
Felix  Julia  (Beirut)  261. 
Fellödscha  402. 
Felsengräber  xc. 
Felsenhöhlen  xu.  109. 115. 
Ferän,  Oase  ISO. 
Feschäbur  392. 
Feuer.^teinwerkzeuge  xc. 
Fez  Lxi. 
el-Fidsche  297. 
Fike  339. 
Fiini  393. 
Filistin  xLv. 
Fische  Liv. 
Fischzug  Petri,    Ort   des 

236. 
Flächenmaße  xxii. 


Flavia  Neapolis  CKäbulus) 

204. 
Fledermaus  Lili. 
Flora  des  Landes  xlix. 
Forklus  315. 
Forschungsreisen  xxi. 
Franche  Garde  257. 
Franken  lvii. 
Frankenberg  103. 
Fränkische  Bauten  xoiv. 

—  Mönche  lix. 
el-Frät  381. 

Frau,  Stellung  der  lxvi. 
Frauenhöhle  99. 
Friedhöfe,  muslira.  LXii. 
Friedricli  I.   Barbarossa 

LXSIX. 

—  Grab  253. 
Friedrich  II.  Lxxx. 
Frühregen  xlvi. 
Fuchs  LIII. 
Fukü'a  226. 
el-Fule  2'22. 

Fum  el-31izäb  306. 
Furedis  219. 

Gabala  (Dschehle)  331. 
Gabatiia  225. 
Gabriels  Brunnen  230. 
Gabrielskirche  230. 
Gad  (Stamm)  lxxh. 
Gad  (Prophet),  Grab  des 

105. 
Oadara  (Gergesa)  237. 

—  (Gezer)  13. 

—  (MukSs)  149.  224. 

—  (es-Salt)  127. 
Galiläa  lxxv.  234. 
Galläpfel  li. 
Gamala  237. 
G'a7-iz!nj(Dschebel  et-Tör) 

206. 

Gastfreundschaft  xvi. 

Gasthöff  XVI. 

Gata,  Kap  366. 

Gath  115. 

Hepher  (el-Meschhed) 
233. 

Gätim  395. 

Gaugamela  395.  392. 

Gaulanitis     (Dsehölän) 
lxxv.  144.  248. 

Gaza  111. 

Gazelle  liii. 

Geba  Benjamin  91. 

Gehal  (Dschebeil)  312. 

Gebalene  (üschebäl)  163. 

Gebet  der  Jluslim.  lxvii. 

Gebräuche  der  Landes- 
bewohner LX  . 

Gecko  LIII. 

Oedor  (Dachedur)    104. 

Geier  liii. 
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Geldkurse  xxi. 

—  -tabelle,  vor  d.  Titel. 
Gemmen,  alte  xciv. 
Gemüse  Li. 
Oenezarelli,  See  (.See  von 

Tiberias)  235. 
Qennesar,  Ebene  (el-^u- 

wer)  238. 
— ,  See  235. 
Genua  3. 
Geographische  Übersicht 

XLV. 

Geologie  xlviii. 
Georg,  Grab  des  b.  11. 
Georgsklo.ster,    griech. 

(bei  Jericho)  118. 
Gera,-  113. 

Gerasa  (Dscherasch)  129. 
Oerendel  175. 
Gergesa  237. 
Geroda  (Dscherüd)  316. 
Gerste  L. 
Geschiebte  lxxi. 
Gesellschaftsreisen  xil. 
Oesiius  Florus  lxxvi. 
Gesundheit-spflege  xxi. 
Getreide  l. 
Gewichte  xxii. 
Gezer  (Teil  Dscbe/.er)  13. 
Qihea  Benjamin  92.  199. 

—  Gottes  92.  200. 

—  SauU  92.  200. 
Oibelin   (Bet    Dscbibrin) 

109. 
GibeoH  (ed-Dschib)  91. 
Qiblet  (Dschebeil)  312. 
Gihlüer  261.  312. 
Gilboa-Ge,\)\Tge     (Dsche- 

bel  Fukü'a)  226. 
Gilead  12'6. 

Gebirge  xlvi. 

Gilgal  121. 

Gilo  9i. 

Gimso  (I).schimzü)  17. 

Gindarus     (Dschindare.s) 

333. 
Glneä  210. 
Girgasiter  lxxi. 
Giscala  (ed  -  Dschisch) 

241. 
Ginseppe,   bottega    di 

230. 
Gjaur  Dägh  336. 
Glockenberg  184. 
Gloria  in  excelsis  100. 
Golan  24S. 
Göldschik  390. 
Gophna  (Dschifnä)  200. 
Gottfried  von  Bouillon 

LXXIX. 

Gräber,  alte  xci. 

—  muslimische  lxii. 

—  phöni/.iscbe  25Ö. 


Grabtiirme  (vonPalmyra) 

324. 
Grammatik,  arabische 

XXXI. 

Granatäpfel  Li. 

Graye  197. 

Greco,  Kap  (Cypern) 

312. 
Griechisch  -  katholische 

Kirche  nx. 

orthod.  Kirche  LViil. 

Griechische  Kunst  xcii. 
Grüße,  arab.  xliii. 
Gummi  arabicum  158. 
Gurne  400. 
Gurundel  175. 
(rw.';cA7/otoft(ed-D8cbisch) 

241. 

Habeschi  389. 
Habib  en-iS'eddsehär  357. 
el-Habis  168. 
Hadak  120. 
H;idar  156. 

el-iladet  (bei  Beirut)  258. 
262.  273. 
(bei  Bscherre)  314. 
el-Hadide  341. 
Hadita  402. 
el-Ha'dr  394. 
Hadschar   Berdawil  113. 

—  el-Hublä  bei  Amrit 
328  " 

—  (bei  Ba'albek)  305. 

—  Müsä  192. 

—  er-Rekkäb  175. 
Hadschit  308. 
Hafar  325. 
el-Hafire  210. 
Häii  392. 
Hai'dara  219. 
Haifa  212. 
Haina  335. 

Häkim  Biamrillä/i  lxix. 

LXXVIII. 

Hakl  197. 
ilälat  313. 
Haleb  348. 
Halhül  105. 
Hamä  342. 
ei-  Hamäd  135. 
Hamäme  116. 
Hamath  (Hamä)  342. 
Hambaliten  lxvui. 
Homdanideii  lxxviii. 
el-Hämi  275. 
Hamidije  344. 
el-Haminäda  401. 
Hain mäm  (bei  Tyrns)241. 
el-Hammäm  (bei  ed-Der) 
4Ö1. 

—  (in  Besän)  223. 

—  (Nordsyrien)  338. 


el-Hammam  Eijöb   147. 

—  es-Sikuäni  134. 

—  ez-Zerkä  142. 
el-Hammi'  224.  149. 
Hammon  250. 
Hämül  250. 

Hanak  el-Lakam  177. 
Hanefiten  lxviii. 
el-Hannäne  219. 
Hannäwe  241. 
hanzal  175. 
Haräm  (Hebron)  107. 

—  'Ali  Ibn  'Alem  222. 

—  Kämet   el-Cbalil   105. 
Harb  Nefsi  342. 
Harbata  339. 
Harbänüsch  347. 
el-Harbije  361. 
Härestat  el-Bu.sal  315. 
Häret  ed-Dschenedle  268. 

Nedsehdeläja  309. 

Sahen  313. 
Härim  356. 
el-Haritije  225. 
Ha'roseth  225. 
Harra  144. 
Harran  383.  379. 

—  el-'Avvämid  296. 
Harun  er-RascInd  lxxviii. 
Harun  183.  192. 

Hasan  Kef  391. 
Hä.sbejä  269. 
Häsc/iim,    Grab   des   112. 
Hasja  326. 
Hüsmonäer  lxxv. 
Ilasrüu  308.  314. 
Häss,  Dorf  346. 
Hatra  394. 
Hattm  Lxxix. 
Haurän  144. 
Haustiere  Li. 
Hauwär  148. 
Hawar  (bei  KannObin) 

■  309. 

Hav?är  (in  Nordsvrien) 

■  352. 

Hawärin  320. 
Hazeroth  197. 
el-Häzmije  202. 
Hazeroth  197. 
Ha/.re  338. 
Hehles  328. 
Hebräer  s.  Israeliten. 
Hebrän  153. 
Hebron  105. 
Hedschäzbabn  133. 
begin  172. 

Heilän  348. 
Heiligenkapellen,  i.släm. 

LXX. 

kult  im  Islam  lxviii. 

Heirat  lxi. 
Hejälin  344. 
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elHejät  156. 
Hekatospitia  374. 
el-Heiaiije  257. 
Heibon  (Helbün)  298. 
Helbün  298. 

Heidna   (elChulde)    268. 
Helen  Tepe  389. 
Helenazisteriie  (bei 

Ramie)  13. 
Heliopolis  (Ba'albek)  299. 
Hememät  142. 
j/emisa  (ll(inis)  341. 
lienna  119.  15S. 
el-Henu  122. 
Heptapegun    ('Ain    et-Ta- 

biraj   238. 
Heräb.';tur7.es ,    Berg  des 

225.  227. 
Ileraklius  Lxxvi. 
Herdenlurni  100. 
Hererät  el-Kebir  180. 
Hermon,  Großer  xt.v.  270 
— ,  Kleiner  227. 
Herodeion  103. 
Berodes  Antipas  lxxvi. 
—  d.  (Jrofle  Lxxv. 
— ,  Grab  des  103. 
— ,  Tempel  245. 
Hesban  140. 
Hesbon  (llesbän)  140. 
el-Hesene  (Beduinen) 

LVII. 

Hesi  el-Cliatlälin  180. 
el-Heswe  180. 
Heiner  Lxxii.  383. 
Heu-scbrecken  liv. 
Heviter  lxxi. 
Hibbärije  246. 
Hierapolis  38ü. 
Hieromiikes  (Scbeii'at  el 

Menädire)  lxxvii.  223. 
"  Bieronymus,  Grab  de.s  li. 

99. 
HiUe  399. 
Hillel,   Rabbi,  Grab  des 

240. 
Hine  247. 
Hinnonital  74. 
Hiobsbad  147. 

grab  147. 

kloster  147. 

stein  147. 

Hippos    (Karat    el-Husn) 

237. 
Hirains  Grab  241. 
Hirmil  339. 
Hirten,  Feld  und  Grotte 

der  100. 
Eiskia  Lxxiv. 
el-llisme  197. 
el-Hit  (im  Haurän)  156. 
Uli' (am  Eupbrat)  402. 
Jlubra  er-Kijäh  lOG. 


Hochzeit  lxi. 

Höd  el-'Azarije  118. 

Hüiä  148. 

Hügna  393. 

Höhendienst  Lxxiil. 

Höhlen  xc.  109. 

Hohlmaße  xxii. 

Homniäs  150. 

Homs  341. 

— ,  See  von  340. 

Hör  172. 

Horeb  173. 

mrim  109. 

Ilosän  Abu  Zenne  176. 

Hö.scUet  es-Säf  305. 

Hosea,  Grab  des  128. 

el-Hösn  148. 

Hösn  ''Adschliin  148. 

el-.\kräd  342. 
Hospi/.e  XVI. 
Htem  (Beduinen)  125. 
Hühner  Liii. 
Hülcigü  Lxxx. 
Hüle-See  242. 
Hunde  Lii. 
Hundsfluß  (Nähr  el- 

Kelb)  264. 
Hunin  243. 
Husän  108. 
el-Huseinije  297. 
HuWlra  202. 
Huwetät  (l^eduinen)  197 
Huzhii/  153. 
Hyäne  liii. 
Hi/ksos  173. 
Hyrkan  I.  u.  //.  LXxv. 


lasen  lxxv. 
Jbeliii  fjebna)  116. 
Ibrahim    (Abraham)    im 

Islam  LXiv. 
Ibrahim  Pascha  lxxxi. 
Idalion  369. 
Idlib  347. 
Idiimäa  lxxv. 
Idumäer  lxxiv. 
Ijal  309. 

Ijon  (Merdsch'Ajün)269. 
Iksfa  211.  227. 
Ikzim  215. 

Iiiiäm  Dschäsim  400. 
Imäme  LXIX. 
Jmirisu  278. 
el-Imlüne  156. 
Incbil  147. 
Inlandspaß  xxil. 
Inschriften  xciv.  264. 
lopolis  357. 
'Irak  'Arabi  381. 
Irbid  (im  'Adsehlün)  148, 
—  (beim  Tiberiassee)  238, 
Irindsche  389. 
Js  402. 


'Isä  LXV. 

Isaak,  Grab  des  107. 

Jsai,  Grab  des  103. 

el-'Ifäwije  91. 

liboseth  Lxxiii. 

— ,  Grab  des  107. 

Iskanderune  250. 

Iskenderun  336. 

Islam,  Glaubenslehre  des 

LXII. 

Ismaeliten  lxxvii. 
Isma'ilier  LXix. 
Israel,  Reich  lxxiii. 
Israeliten  lxxii. 
— ,  Baukunst  der  xci. 
— ,  Geschichte  lxxii. 
Issascliar  lxxii. 
Itabyrion  (Tabor)  231. 
Itiiräa  144. 

Ja'ät  305.  339. 

Jahne  (.lebna)  116. 

Jabiieel  116. 

Jahük  126.  129.  135. 

Jabrüd  325. 

el-JAdschür  222.  224. 

Jadschiiz  132. 

.läfä  (Jafia,  Joppe)  6. 

—  (Jupliia)  225.  227. 

Jahtüte  274. 

Jahreszeiten  xlvi. 

Jahweh  lxxiii. 

Jakit  352. 

Jakob,  Grab  des  107. 

Jakobs  Söhne,   Grab  der 

206. 

Jakohiten  lviii. 
Jakobsbx-unnen  202. 
Jakobus  (Sohn  d.  Zebe- 

daus) ,   Gehurtaort  des 

225. 
Jammune,    See   von  300. 
Jamnia  (Jebna)  HO. 
el-Jämöri  211.  226. 
Jap/iia  (Jäfä)  225. 
Japho  (Jata)  7. 
Jarde'ii  122. 
Jarli-Müsa  389. 
Jcirmük  (Scheri'at  el-JIe- 

nädife)  xlvi.  223.  149. 
Järuii  241. 
Jason  LXXV. 
Ja'ter  241. 

Jainana  (Cypern)  365. 
Jäzür  11.  14.  HO. 
J'deyde  275. 
J'ditah  273. 
St-Jean   d'Acre  216. 
Jebna  116. 
Jebrüd  201. 
'Jebriida  (Jabrud)  325. 
•Jebiisiter  i.xxi. 
Jehtida  ha-A'asi  235. 
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.Tehudije  il. 
Jekin  157. 
Jemeniten  lx. 
Jeni  Kelek  395. 
Jenidze  337.  379. 
Jer&mias,  Geburtsort  91. 
Jereon  (.Täriin)  241. 
Jei-icho  119. 
Jerichurose  120.  158. 
Jerobeam  I.  lxxiii. 
Jeroheam  II.  lxxiii. 

Jerusalem  18. 

AbendmalU3ziuimer65 
Abessin.  Gemeinde  21. 

—  Kloster  M. 
Abrahamskloster  41. 
Absalomsgrab  74. 
el-^\dschemije  6'J. 
Aelia  Capitolina  27. 
'Ain  .Silwän  77. 

—  SLtt  Bedrije  76. 

—  Sitti  Marjam  70. 

—  Umm   ed-Deredscli 
76. 

Akra  24. 
el-Aksä  54. 
American  Seliool  22 
Amygdalon  31. 
Anna,  Grab  d.  h.  45.  69. 
— ,  Wobnung  d.  h.  45. 
St.  Annenkirche  45. 
Antonia  25.  29.  45. 
antrum  ayoniae  69. 
Apostelhöhle  78. 
Apostelkirche  66.  35. 
Armenische  Gemeinde 
21. 

—  Kloster  32. 

—  Patriarchen,  Gräber 
der  66. 

—  Quartier  32. 
Armenisch-unierte  Ge- 
meinde 46. 

Aschenhügel  83. 
Augenklinik  64. 
Auguste  Viktoria- Stif- 
tung 70. 
Augustinerkirche  63 
Aussiitzigenbospitil  64 
— ,  türkisches  76. 
Aussichtsturm  70.  71. 
Bäb  'Abdu'l-IIamid  32 

—  el-'Amüd  79. 

—  el-Chalil  30. 

—  el-Muräribe  61. 

—  en-Nebi  Däüd  67. 

—  es-Silsele  60. 

—  Sitti  Marjam  44. 
Bahnhof  18.  64. 
Baris  25.   29. 
Basar,  alter  Haupt-  43 
— ,  neuer  43. 

Baedeker,?  Palästina. 


erusalem  : 

Basar  der  Baumwollen- 
händler 59. 
Basarstraße  31. 
Baumvvollengrotte    79. 
Begiäbni.splätze  65.  71. 
Berg  des  Ärgernisses  76. 

—  des   bösen  Rats   78. 
92. 

Bet  el-Makdis  23. 
Bethexda  30.  45.  59.  62. 
Delhphage  74. 
Bevölkerung  22. 
Bibliotheken  21. 
Bir  Eijub  77. 
Bira  29. 
Birket  el-Asbät  63. 

—  Ilammäm  ei-Batrak 
31". 

—  el-Hamrä  77. 

—  Isra'in  62. 

—  Mämilla  63. 

—  Sitti  Marjam  63. 

—  es-Suljän  64. 
Blutacker-Gebäude  78. 
Buräkteich  59. 
St.  Cäralombos  47. 
Carnelium  70. 
(Jasa  Nuova  18- 
Charnier  7S. 
Chri.stenstraße  31. 
Christuskirche,  engl. 

32. 
Coenaculum  65. 
Cnidit  Lyonnais  18. 
Creddkirche  73. 
Damaskustor  79. 
Davidsburg  31. 
I)avid\s  Grab  65.  66. 
Davidsstadt  23  ff. 

—  -Straße  31.  59.  ^ 
Derer-Riimel-Kebir3i. 

—  es-Sultän  44. 

—  ez-Zetüni  32. 
Derwischkloster  46. 
Deutsche  evang.  Ge- 
meinde 21. 

—  Institut  f.  Alter- 
tumskunde 21. 

Dominikanerklosters! . 
Dormilio   Sanctae 

Muriae  G6. 
Drachenbrunnen  68. 
Dschebel  Abu  T6r  78 

—  Batn  el-Hawä  76. 
_  et-Tür  67. 
Eccehomobogen  45. 
Ecktor  29. 
Ecole  d'Etudes  bibli- 

ques  21. 
el-Edhemije  80. 
Einwohner  22. 
Engelsstein  66. 

7.  Aufl. 


Jerusalem  : 

Englisch-prostest.    Ge- 
meinde 21. 

—  Kirche  32. 

—  Bischofshaiis  81.  20. 
'Ell  Eogel  78. 
Ephraimfov  29. 
Krlöserkirche  42. 
Evelina  de  Rothschild 

63. 
Felsendom  49. 
el-Ferdils  79. 
Feuertal  74. 
Fischtor  29. 

Friedhof,protesfant.65. 
Gartentor  29. 
Gasthöfe  18. 
Gi  bell  hinnoni  74. 
Geenna  74. 
Gefangennehmung  Jesu, 

Ort  der  69. 
Gehirmom  74. 
Geißelungskapelle    45. 
Gennattor  29. 
Gerichtshaus  60. 

pforte  46. 

Geschichte  23. 
Gethsemanegarten  69. 

kl OS t er  42. 

Gic/wn,    (Quelle   23.  76. 
Glaubensbekennt- 
nisses, Kirche  des  73. 
Gobatschule  65. 
Goldenes  Tor  58. 
Golgatha  33.  40. 
Goliathsburg  32. 
Gräber  der  Könige  81. 
—  der  Richter  83. 
Grabeskirche  32 ff. 

Abessinische  Kapelle 
35. 

Abrahamskirche  35. 

Adamskapelle  41. 

Altar  der  Helena  40. 

—  des  Schachers  4U. 

—  des  Stabat  40. 
Anasiasis  Constantins 

33. 

Apostelkirche  35. 

Armeui^'che   Jakobs- 
kapelle 35. 

—  Kapelle  36. 
Balduin  I.    Grab  4t. 
Basilika     Constantins 

39. 

Bischofsstühle  39. 

Bogen, 7,  der  heiligen 
Jungfrau  39. 

Der  es-Sultän  4i. 

Bomherrnsli/ts,  Re- 
fektorium des  44. 

Dornenkrönung,  Ka- 
pelle der  39. 

27 
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Jerusalem : 

Grabeskirclie: 
Dreieinigkeit,  Kloster 

der  h.  35. 
Engelskapelle  37. 
Ersolieinungskap.  38. 
Erzengel-Michael- 
kapelle 35. 
Fassade  35. 
Felsspalt.  40. 
Feuer,    das  heil.   41 
Fußspuren   Jesu    39. 

45.  72. 
Gefängnis  Jesu  39. 
Geißelungssäule    3S. 
Glockenturm  35. 
Golgatha  33  f.  40. 
Gottfried   von  Bouil- 
lon, Grabmal  41. 
— ,  Sehwert   u.   Spo- 
ren des  3S. 
Grahgebäude  37. 
Grabkapelle  37. 
Helenakapelle  39. 
Himmelfahrtskirche 

70. 
Isaaks   Opferung, 

Platz  von  35. 
Jakobskapelle,    ar- 
menische 35. 
— ,  griech.  35. 
Joseph     von    Arima 
thia.  Garten  des  3S. 
Kaiserbogen  38. 
Kalvarienkirche  33. 
Kalvarienstätte  40. 
Kathedrale,    griech. 

39. 
Katholiken  39. 
Kleiderverteilunc;, 
Kapelle  der  39. 
Kreuzannagelung, 
Kapelle  der  40. 
Kreuzeserhöhung, 
Kapelle  der  40. 
Kreuzfahrerkirche 

39. 
Kreuzfmdungska- 

pelle  40. 
Kuppelbau  36. 
Latein.  Kloster  38. 
Longinus.     Kapelle 

des  h.  39. 
Maria,  ägypt.,  Ka- 
pelle der  35. 
Maria  Magdalena,  Ka 

pelle  der  35. 
Marienkirche  33.  36. 
Märtyrer,  40,  Kapelle 

der  35. 
Marti/ricn  33. 
Melchisedek,  Altar 
des  35. 


Jerusalem : 

Grabeäkirche: 
Mitte  der  Welt  39. 
Nikodemus,  Grab  des 

38. 
Orgel  38. 
Osterfeierlichkeiten 

41. 
Patriarchensitze  39. 
KeliefsderPortale36. 
Sakristei,  lat.  38. 
Salbungsstein  36. 
Säule  der  Verspott- 
ung 39. 
Schächerkreuze,  Ort 

der  40. 
S  ch  merzenskapell  e 

41. 
Stabat,  Altar  des  40. 
Syrer.  Kapelle  der37 
St.  Thekla-Kapelle 

35. 
Vorhof  34. 
Gray  Hills  Landhaus70. 
Griechisches  Kloster 

31. 
Grioch.-orthodoxe    Ge- 
nieind>>.  21. 

unicrte     Gemeinde 

21.  46. 
Habs  el-Mesih  66. 
Hakeldama-Gebäude 

78. 

Hammäm  el-Batrak  31. 
Hanimäm  esch-Scliifä 
■  59. 

—  Sitti  Marjam  68. 
Eananeel  29. 
Hanna,  Haus  dos  32. 
Haräm  esch-Scherif  s. 

Tempelplatz. 
Haret  el-Bizär  31. 

—  Der  er-Rüm  31. 

—  en-Xasara  31. 
Haus    des    armen    La 

zarus  46. 

—  des  reichen  Mannes 
46. 

Helena    von    Adiäbene. 

Grab  der  83. 
Helena- Spital  59. 
Helenazisterue  44. 
Tife^ci/a-Zisterne  63. 
Himmelfahrtskapelle 

72. 

kirche  70. 

Hiniiom-Tnl  74.  78.  64. 
Hiobsbrunnen  77. 
Hippikus  25.  29. 
Hiskia,  Teich  des  31. 
Höhle   der  Todesangst 

69. 
Hospital,  deutsches  64. 


Jerusalem: 

Hospital  der  englischen 
Judenmission  64. 

—  Rolhschilds  64. 

— ,  französ.  63. 

Hosintaliter  42. ' 

Hospiz,  deutsches  L» 
katholisches  63. 

— ,  französ.  63. 

— ,  Johanniter  46. 

— ,  jüdisches  (Monte- 
liores)  64. 

— ,  Österreich.  46. 

— ,  russ.  43.  63.  70. 

Hospize  18. 

Hulda.  Grab  der  72. 

Ibrahim  (Sultan),  Grab 
des  80. 

Israelteich  62. 

Jäfästraße  62. 

tor  30.  62. 

Vorstadt  62. 

Jakobiten  21. 

Jakobus,  Gefängnis  u. 
Kirche  des  32. 

höhle  75. 

Jeremias,  Grab  des  80. 

— ,  Grotte  des  8J. 

Jesaias,  Ort  seines  To- 
des 77. 

Jesu  Grab  81. 

Jesushilfe  64. 

Joachims   Grab   45.  69, 

—  Wohnung  45. 

h.  Johannes  Eleemon  42. 
Johanneskloster, 

griech.  31. 
Johanniter-Hospitäler 

42. 

—  Hospiz,  preußisches 
46. 

Josaphals  Grabhöhle 
75. 

—  -Tal  74. 
Josephs  Grab  69. 
Judaskuß,  Ort  des  70. 
Juden  21. 

Judenkolonien  63.  64. 
Judenquartier  32. 
Kafr  Silwän  76. 

—  et-Tür  71. 
Kaiphas,  Haus  des   66. 
— ,  Landhaus  des  78.  92. 
Kaiser  Wilhelm  II. 

Standbild  70. 

Kiiserin  Auguste  Vik- 
toria-Stiftung 70. 

el-Kal'a  81. 

Kalba  Sabua,  Grab  83. 

Karem  es-Saijäd  71. 

Karmcliterlnnenklo- 
ster  73. 

Käsemachertal  28. 
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Ji  ruBalem : 

Kasernen  45.  59. 
Kasr  I).«chälü(i  32. 
Katamön  6i. 
kausal  lua^irbe  60. 
Keniset  el-Kijime  33. 

—  Sitti  Marjam  6S. 
Kid  ronbrücke,  obere 

68. 

— ,  untere  74. 

Kidrontal  74. 

Kirchen  '20. 

Klagemauer  der  Juden 
60. 

Klöster  20. 

Köiiigsgräber  31. 

teich  77. 

Konsulat, deutseliea  64. 

— ,  russ.  63. 

Koptischer  Chan  31. 

Koptisches  Kloster  44. 

Kreuzesweg  44. 

Kronprinz  Friedrich- 
Wilhelm-Straße  43. 

Kubur  el-Anbi.jä  83. 

—  el-Kudät  83. 

—  es-Salätin  81. 
el-Kuds  28. 
Lateinische    Gemeinde 

20. 

—  Besitzungen  73. 
La  Tour  d'Auvergne,' 

Grabmal  73. 
Lazarus,   Haus   des  46. 
Lichtberg  ti7. 
Literatur  30. 
St.  Louis,  Spital  C3. 
Mädchenschule   d.   Jo- 

.sephsschwestern  64. 

—  jüd.  63. 
Mä7nilla-T eich  63. 
Mär  Sini'an  64. 
Maria,  Bad  der  68. 

—  Grab  68. 

—  Sarg  69. 

—  Sterbestätte  66. 

S.  Maria  Latina,  Kirche 
42. 

—  Minor,  Kirche  42. 
Jlaria  Jlagdalenen- 

kirche  70._ 
Mariamne  25. 
Marienkirche  68.  66. 
Marienquelle  76. 

—  -tal  74. 

tor  44. 

Mauerläufe,   alte  29. 
Mea,  Turm  29. 
Melisendis,  Grab  der 

69. 
Meschärif  70. 
Millo  23. 
Misttal  23. 


Jerusalem : 

Misttor  29.  61. 
Mogrebinertor  61. 
Mons  offensionis  76. 

—  oliveti  67. 

—  scandali  76. 
Montefiores  jüd.  Hospiz 

64. 
Moria  29. 

Murärat  el-Kettän  £0. 
Müi-istän  42 
Näbulus.straße  80. 
Nebi  Däüd  65. 
Neues  Tor  32.  63. 
Notre  Dame  de  France 

63. 

—  du  Spa.sme  46. 
Ofenturm  29. 
Ölberg  67. 
Ophel  29.  62. 
Palästinab  luk, 

Deutsche  18. 
Paternosterkirche  73. 
Patriarchat,  lat.  32. 
Patriarcheion  31. 
Patriarchenbad  31. 

teich  31. 

St.  Paulskirche  63. 
Paulusho.spiz  81. 
Pe/a^in,  Gruft  der  h.  72 
Peristereon  71. 
Pfarrhaus,  deutsch 

evang.  64. 
Pharaos  Tochter,  Grab 

der  76. 
Phasael  25.  31. 
St.  Pierre,   Kloster  63. 
Pilgerhäuser,  s.  Hos- 
pize. 
Piscina  probatica  62. 
Porta  judiciaria  46. 
Praetorium  44.  45. 
Prophetengräber73.S3. 

tor  60. 

Psephinus-Tuvvci  25.  32. 
QuelHor  29. 

Rähibet  Bint  Hasan  72. 
Ruthaus  des  Merodes  25. 
Eatisbonne's    Schale 

63. 
Richtergräber  83. 
Eogel  78. 
Römische  Katholiken 

20. 
Roßtor  29. 

Rothschild's  .«pital  64. 
Russenbau  63. 
Russische  Bauten  (a.  d. 

Ülberg)  71. 

—  Kathedrale  63. 

—  Mission  21. 
es-Salähije  45. 
Sal'omos  Palast  23. 


Jerusalem  : 

Salvatorkio.iter  32. 
Scha/tyidi  62. 
Sciwftur  30.  62. 
Schlang  enteich  63. 
Schnierzensweg  44. 
Schulen  20. 
Seräi,  alte.s  59. 
— ,  heutiges  59. 
Sidna  'Omar   Moschee 

41. 
Siloa  76. 

Kanal  77. 

Teich  77. 

Simon    des    Gerechten 

Grab  70. 
Slonsklo.ster  G6. 
Skopus  7U. 
Soeurs  Reparatrices, 

Kloster  der  63. 
Soheleth  78. 

S.  Sophia.  Basilika  44. 
Stadtgarten  63. 

—  -tore  29. 

Stationen   der  Via  do- 
lorosa 45.  46.  47. 

Steinbrüche,  alte  80. 

Stephanskirchen  81. 

Stephanstor  44. 

Stephansior  (Damas- 
kus tor)  79. 

Stephaniis,  Ort  der 
Steinigung  des  44.  68. 

— ,   Todesstätte  des  66. 

Suekat  ^Allän  31. 

Sük'el-Kattänin  59. 

SuÜansteicii  64. 

Synagogen  32. 

Talitha  Kumi  63. 

Taltor  29. 

Tantiir  Fir'aun  74. 

Tarik  el-.-Vläm  46. 

—  Bäh  es-Silsele  59. 

—  Bäb    Sitti   Marjam 
45. 

Teich,  oberer  63. 

Tempel,  der  erste  (Sa- 
lomonische) 23.  47. 

— ,  der  zweite  47. 

— .  der  dritte  (des 
Herodes)  47. 

Tempelberg  28. 

Tempelkolonie,    deut- 
sche 64. 

Tempelplatz  (Ha- 
ram  esch-Scherif)  47. 
el-Aksä  54. 
Aaron,  Grab  der 
Sühne  des  56. 
Bäb  el-Asbät  53. 

—  el-^-\tem  58. 

—  ed-Dähirije  58. 

—  Däud  50. 
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Jerusalem: 

T  e  m  p  e  1  p  1  a  t  z  : 
Eab  ed-JDschennc  50 

—  el-Habs  48. 

—  el-Hadid  48. 

—  Hitta  58. 
■  —  Hotta  5S. 

—  el-Kattanin  48. 

—  el-Kibie  50. 

—  el-BIatara  43. 

—  el-Muräribe  48.61. 

—  el-Mutawaddä  4S. 

—  en-l\^äzir  48.'  59. 

—  er-Eabme  58. 

—  el-Rarb  50. 

—  el-Rawänime  4S. 

—  es-Seräi  48. 

—  es-Silsele  53.  50. 

(Eingangs- 
tor zum  Haräm)  48 
50.  60. 

—  et-T6be  58. 
Balätat  ed-Dsc)icnn€ 

52'53. 
Barclays  Tor  60. 
Basilika   der    Theoto- 

kos  57. 
Bethaiis,  muslim.  57. 
Bir  el-Arwäh  52. 

—  el-Warakä  54. 
Devadär-ToV  58. 
Doppeltor  56. 
Eben  sc/iatjd  52. 
FeLs,  der  heilige  ö2. 
Felseudom  49. 
Fxißspur  Jesu  56.  _ 

—  des  Propheten  53 
Geisterkuppel  53. 
St.  Georgskuppel  53 
Gerichfshaus  60. 
Gnadentor  58. 
Goldenes  Tor  58. 
Helenaspital  59. 
Herodiani.scherTi-m- 

pel  48. 
Himmelfahrtskuppel 

53. 
Uuldapforte  58. 
JupHertempel  Hadri- 

ans  47. 
Kan/.el  des  Kadi  Bur- 

häneddin  53. 

—  des   Nüreddin  56. 
el-Käs  54. 

Kautai  ma'arbe  60. 
Ketteudom  53. 

—  -tor  60. 

Klagemauer  der  Ju- 
den 60. 

Königszisterne  54. 
Kubbet  el-Arwäh  53 

—  el-Chidr  53. 

—  el-Mi'radsch  53. 


Jerusalem : 

T  e  m  p  e  1  p  1  a  t  z  : 
Kubbet  en-jSIebi  53. 

—  es-Sachra  49. 

—  Schekif  es-Sachra 
53.      ■        ■  ■ 

—  es-Silsele  53. 
Marienkirche  54. 
,.3leer"  54. 
Mehkeme  60. 
Mehkemet  Däüd   53. 
Mesdschid  el-Ak.sa 

.54. 

Mogrebinertor  61. 

Moschee  der  40  Zeu- 
gen 56. 

'Omarmoschee  56. 

Porta  aurea  58. 

Prophetenkuppel  53. 

Q,uadern  am  Ilarauj 
59. 

Reuefor  58. 

Robinsonbogen  61. 

Salomonis  palatium 
(porticus,  templum) 
56. 

Salomos  Halle  48. 

—  Ställe  57. 

—  Thron  53. 
Saulenstumpf  57. 
Scheref    el-Anbijä 

58. 
Sebil  Käit  Bei  53. 
Somraerkanzel  53. 
Susan,  Pforte  58. 
templum  domitii  52.. 
T6di,  Tor  58. 
Tor   der  Dunkelheil 

58. 

—  der  Stämme  58. 
— ,  doppeltes  56. 
— ,  dreifaches  57. 
— ,  einfaches  57. 

—  des  Propheten  60 
Tore  48.  50. 
Umfassungsmauer 


des  Tempelplatze: 
57. 

— ,  Material   der   50 

Unterbauten  56  ff. 

Weiße  Moschee  56. 

Wiege  Davids  57. 

—  Jesu  57. 

Wilsons  Bogen  59. 

Zacharias.   Platz  des 
56. 
Todesangst,  Höhle  der 

69. 
Tophet  74. 
Topographie  der  alten 

Stadt  28  K. 
—  der  modernen  Stadt 

22  S. 


Jerusalem : 

Tor,  altes  29. 

—  zwischen  den  zwei 
Mauern  29. 

Turmteicli  31. 
Tyropoeon-Tal  28. 
Vaterunser- Kirche  73. 
Verleu  gnungsstelle 

66;'b7.' 

VeronikafiTAh  der  b.  46. 
— ,  Haus  der  46. 
Verwaltung  23. 
Via  dolorosa  45. 
Viri   Galilaei  67.  71. 
el-Wäd  59. 
Wädi  ed-Dschoz  70. 

—  Kattun  76.  126. 

—  en-iJär  74. 

—  er-Rababi  74.  76. 

—  Sitti  Marjam  74. 
Waisenhaus,  syrisches 

20.  (3. 

^YalkerqueUe  78. 

Wasserlor  29. 

Wasserversorgung,  alle 
22.  77/78. 

Weinens  Jesu,  Ort  des 
70. 

Wohltätigkeitsan- 
stalten  20. 

Wohnhäuser,  Bauart 
der  22. 

Xijstus  29. 

Zacharias,    Pyramide 
des  76. 

Zaddo,  Grab  der  83. 

ez-Zahwele  78. 

Zedekias  Höhle  83. 

Zion  29. 

Zionsbergkloster,     ar- 
menisches 66. 

Zionskirche  66. 

Zionsschwestern,  Ge- 
bäude der  45. 

—  Kirche  der  45. 
Zionstor  67. 

—  -Vorstadt  64. 
Zitadelle  31. 

Jerusalemsfreunde 
(„Tempel")  10. 


Jeschana  201. 
Jesreel  (Ebene)  211. 

—  (Zer'in)  226. 
Jesu,  Brunnen  230. 

—  Geburtstadt  94. 

—  Taufe,  Ort  der  122. 
Jesus  I.XXVI. 

(im  Islam)  lxiv. 
Jethro,  Grab  des  232. 
Jezid  295. 
Je-.iden  393. 
Jibleam  (Bei' am  e)  210. 
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Jochanaii  ben  Sakai  (R3,bj, 
Grab  des  236. 

—  Sandelai\   Gi-ab   des 
Rabbi  '240. 

Jogbeha  (Chirbet  Adsch- 

behät.)  137. 
St.Johann('AinKärim)8S. 
Johannes  Damascenus. 

Grab  des  125. 

—  -Ht/rkanus  lxxv. 

—  (d.  r.),  Geburtssthtte 
des  88. 

— ,  Grab  des  209. 

—  (des   Zebedäus  SobnJ, 
Geburtsort  des  225. 

Johannesgrotte  89. 

kirche   ('Aiu   Kärim) 

88. 

—  (Sebaatije)  208. 

—  -kloster  83. 

—  -wüste  89. 
Johannisbvotbaum  Li. 
.TühannUer  Lxxi.x. 
JojaeMn  lxxiv. 
Jokneam  212. 
Joktanichn  lxxvii. 
Jonas,  Grab  des  105.  233. 

257. 
Joppe  7. 

.Tordan  xLvi.  121/122. 
— ,  Austluß  aus  d.  See  v. 

Tib.  208. 
— ,  Badeplatz  der  Pilger 

122. 
— ,  Mündung  des  123. 
— ,  Q,uellen  des  245.  244. 
— ,  Tal  des  122. 
Jordan,  Kleiner  244. 
Joseph,  Stamm  lxxii. 
Joseph,  Grab  des  203, 

—  (d.  h.)  Haus  lÜO. 

Kapelle  230. 

Werkstatt  230. 

Joseph    von    Aritnalhia, 

Schloß  des  89. 
Josia  LXXIV. 
JoMia,  Grab  des  201. 
Juda,  Gebirge  xlvi. 

—  (Ortschaft)  157. 
Juda,  Reich  Lxxiii. 
— ,  Stamm  lxxii. 
—,  Wüste  157.  89. 
Judäa  LXXV. 

Judas,  OrtderErhängung 

des  92. 
Judas  Makkabi  lxxv. 
Juden  Lvii.  lx. 
— ,  Bauten  der  xci. 
Judin  (KaFat  Dschiddin) 

253.    ■ 
Jujuben  121. 
Julias  (Bethsaida)  237. 
JuHä  (Juta)  157. 


el-Kä'a  185.  340. 
el-Kabire  2.50- 
Kabr  'Abdallah  141. 

—  el-'Azar  117. 

—  Hiram  241. 

—  Harun  172. 

—  es-Sitt  156. 

—  es-Sultäu  137. 
el-Kabu  (bei  Bittir)   116. 

—  (bei  Mukes)  149. 
Kabul  252. 
elKabusi  334. 
Kadä  Liv. 

Kadas,  See  340. 

el-Kadem  147. 

Kades  (in  Galiläa)  2-'l3. 

—  (am  Orontes)  MO. 
Kadfscha  3ÜU.  311. 
Kadita  241. 
Kadniouiter-Meev  123. 
Kafar  Nachilni  239. 

—  Tanchüm  239. 
Kafartoba  (Kafr  Tab)  15. 
Kaü'ee  xxvii. 
Ka!Teehäuf:er  xxvii. 
el-Kafr  153. 

Kafr  'Abita  312. 

—  Abu  Bcdd  141. 

—  Altiln  338. 

—  'Ana  11. 

—  el-'Avvamid  297. 

—  Bir'im  241. 

—  Hamrä  353. 

—  Hatta  309. 

—  Hauwar  247. 

—  Jäsif  250. 

—  Kallin  203. 

—  Kennä  233. 

—  Kile  347. 

—  Kük  272. 

—  Lani  219. 
Lata  346. 
Naflfacli  2'l8. 
Rä'a  210. 

—  Sab  300. 
Saba  219. 
Sabt  2-32. 
es-Sämir  218. 
Schimä  266. 
Siel  339. 

—  Susa  247. 

—  Tab  (Kafartoba)  15. 
ez-Zet  297. 

Kaftor  111. 
Kahtuniden  Lxxvn. 
el-Kahwe  250. 
Kaimmakam  nv. 
Käimmakämlik  liv. 
Kainardschik  332. 
Kaiphas,  Landhaus  des  92. 
Kairo  4. 
Kaisärije  220. 


Kajiin  Tepe  395. 
Kaktus  LI. 
cl-Kal'a  207. 
KäkÜM  219. 

Kalabät  el-JIezze  247.275. 
Ivaradschije  35t. 
Kalamun  311. 
Kalandije  200. 
Kalansawe  219. 
Kal'at  el-'Akaba  197, 

—  Allah  134. 

—  'Aneze  139. 

—  el-'Atika  146. 

—  el  Bahr  2.')6. 

—  Barras  362. 

—  el-Burak  iol. 

—  ed-Dab'a  139. 

—  ei-lischedide  146. 

—  Dschendel  272. 

—  Dschidar  345. 

—  Dschiddin  253. 

—  el-Hesä  139. 

—  el-Hü.sn  (Hippos)  237. 
(Hösn  el-Akrad) 

342.    '    ' 

—  Ibn  Ma'än  238.  325. 

—  Ifhiemi  403. 

—  Jahmür  328. 

—  Karn  253. 

—  el-Mcfrak  135. 

—  el-Mudik'  344. 

—  el-Mu'ez'ze  256. 

—  en-jSfuhas  133. 

—  Säleh  400. 

—  esch-Schakif  207. 

—  Schem'a  2'5Ü. 

—  Schcrgät  394. 

—  Seidschar  344. 

—  Sim'an  352. 

—  es-Subebe  245. 

—  et-f  ür  184. 

—  ez-Zerkä  135. 

—  Zizä  l38. 
Kalb  Lüze  347. 
Kalipflauzeii  n.  158. 
Kallinikos  401. 
Kallirvlioe  142. 
Kalneh  (Nippur)  400. 
Kalöchorio  371. 
Kalonije  17.  15. 
Kalopsyda  372. 
Kamhos  378. 
Kamel  lii.   172. 
Kamü'at  el-Hirmil  339. 
kana  233. 

Käna  (bei  Tyru.s)  241.  242. 
kanaaiiiter  lxxi.  248. 
Kanät  Fir'aun  149. 
iCanatha    (el  -  Kanawät) 
153. 

1-Kanawät  153. 
Kandildschik  332. 
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Kannöbin  308. 

Kantara  (Burgu.  Kloster) 

374. 
Kapernaum  239. 
Kara  Amid  390. 

—  Barlsclia,  389. 

—  Dagb  S37. 
Karadscha  Dar  389.  381. 
Karäine  332. 
Karamurt  362. 

ICarasü  338.  362. 
Karatepe  396. 
Karäwa  121. 
Karawanserai.s  xvi. 
Karem   CAin  Kärim)  88. 
el-Karja   (Abu   Rösch) 

16. 
Karjatön  (Palmyra- 

■  Koute)  316. 

Karjet     el-'Ineb     (.\bu 

■  Rösch)  16. 
Karkemisch  38 1. 
Karmel  xlvi.  213. 
Kam  Haltin  232. 

—  Sartabe  121. 
Korne  (Karnün)  330. 
el-Karnife  218. 
Karnun  330. 
Karowöstasi  378. 
Karpathos-Gebirje  3(1. 

377. 
Karrhä  388. 
Karydi  378. 
Kaschkala  1(6. 
el-Kasr  138.  142. 
Kasr  el-'Ab(l  137. 

—  el-'Adbä  324. 

—  'Antar  271. 

—  el-'Arcdsche  158. 

—  el-Benat  356. 

—  Berdawil  (bei  'Ain  el 
Harämije)  201. 

—  Fir'aun    (im   Haurän; 
146. 

(in  Petra)  16S. 

(bei  Jabrüd)  325. 

—  Hadschle  12i. 

—  äl-Hcr  316. 

—  el-Jehüd  121. 

—  el-Melfüf  137. 

—  Rabba  142. 
Kassiten  3'^3. 
Ka.5süba  313. 
Kastal  17. 

Katämön  64.  14.  92. 
el-katana  247. 
Kat'harinenkloster  187. 
Kathisma  1'3. 

Katma  338. 
Kato-Platres  378. 
el  Katräne  1.S9. 
el-KaUine  340. 


Katzen  lii. 

Kaukab  342. 

Ka'un  207. 

Kawassen  xxiii. 

ICäzinien  (Bagdad)  398. 

Kebäla  16. 

kedes  in  Galiläa  243. 

Keffije  LXi. 

Kefraja  341. 

Kefrbum  342. 

Kefretün  344. 

Keisin  20S. 

Kelnch  394. 

KenSn  Esker  157. 

Kenath  153. 

Keneise  26'. 

Keniset  es-Säuiire  206. 

Kentrües  391. 

el-Kerak   (in   Moab)  143. 

161. 
Kerak  Nüh  297. 
Keräze  £39. 
Kerbelä  399.  379. 
Keremlis  395. 
Keriolh  (Kiirejät)  142. 
Kerkük  396. 
Kerynia  377. 
Kerzin  386. 
Kesäb  332. 
Kessoue  146. 
Kestel  el-Ma'af  332. 
Kozhaija  309. 
Khirbet  Eschtär  198. 

—  et-Tire  '-31. 

—  Weide  198. 
Kibris  (Cypern)  364. 
Kidrontal  74. 

Kifri  396. 
lüläwil»  Lxxx. 
Killis  348. 
Kindernpfer  211. 
Kinneret,    Kinneröi    (See 

von  Tibei-_ia.s)  235. 
Kinnesrin  351. 
kir  Ilareseth  143. 

—  fleres  143. 

—  Moab  (el-Kerak)  143. 
Kird-scliali  332. 
Kiriat  Arba  106. 

—  Jearim  16. 
Kirjat  Sepher  157. 
Kiscbla  Charnine  335. 
kiaehlak  303. 

Kison  211.  216. 

Kissa  396. 

el-Kiswe  147.  133.  146. 

Kition  371 

el-Kittab  350. 

Kitti  148. 

Klei'ät  314. 

Kleidung  XX. 

Kleile  253. 


Klima  von  Beirut  260. 

Damaskua  277. 

Jerusalem  22. 

—  Jordantal  xlvii. 

ganz  Syrien  xlvi. 

Klippschliefer  Liii.    158. 

Klis  379. 

Klöster  XVI. 

Kmäm  340. 

Kobe  (el-Kubäb)  15. 

Kohli  ie'3'. 

Kökab  248. 

—  (bei  Damaskus)  290. 

—  el-Hawa  2(8. 
Kokanäja  347. 
Kökim  110. 
Kolonien  s.  Deutsche 

Kolonien. 
Koloquinte  175. 
Kolossi  357. 
Köm  el-Muzerib  146. 
Kommagene  388. 
Konia  3i9. 
Koustantinopel  4. 
Konsulale  xxiii. 
Kont(5a  372. 
Kontrakt  mit  dem  Reisc- 

dragoman  xvii. 
Kopfbedeckung  xx. 
Kophind  369.  3:0. 
Ivopten  LViu. 
Koran  lxv. 
koreae  121. 
Korkura  3"6. 
Korna  400. 
korypha'on  (Dschebel 

Müsa)  336. 

KotUZ    LXXX. 

Kraniche  liii. 

Kreditbriefe  xi. 

Kressenquelle  233. 

Kreuzfahrer  lxxviii. 

Kreuzfahrerbauten  xciv. 

.vreuzkloster  86. 

Kreuzziige  lxxviii. 

Krit  118. 

Krokodil  219.  liii. 

Krokodilßtiß  219. 

Krokodiiopolis  219. 

Ktesiphcn  400. 

Klima  368. 

Kuärisch  399. 

el-Kubab  (  Kobe)  15. 

Kubäüje  210. 

Kubb'  ed-Dschanil)  lOli. 

kulibe  Lxx. 

kubbe  312. 

Itubbet  el-Arba'in  29(;. 

—  el-Beddäwi  327. 

—  Düris  297. 

—  en-Nasr  296. 

—  Rähil  '( 3. 
el-Kubebe  (Judäa)  90.  15. 
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eI-Kub5be  (in  Moab)  142. 
Kubür  el-Mulük  254. 
Kuckuck  Liii. 
Kudera  92. 
el-Kuds,  Stadt  28. 
— ,'Sandschak  liv. 

Kudschük  Kai-atschai 
335 

Kufeir  270. 
el-Kufr  332. 
Kuklia  367.  372. 
Kuleb  153. 
Kulei'ät  327. 
kulon  (Kalöni.ie)  17. 
Kümchäne  344. 
Kuminvch  3-8. 
Kunaxa  402. 
el-Kuneise  339. 
el-Kuneje  146. 
el-Kunetra  248. 
Kuh.stgeschichtliches  xc 
Kuraschi  332. 
Kord  Dägb  338. 
Kureije  (Insel  bei  'Akaba) 

■  197. 

Kurejät  142. 
Kurion  367. 

Kurnet    esch  -  Schahwän 

■  265. 
Kursi  237. 
Kusäna  332. 
el-Kusefe  156. 
el-Kuseir  340. 
Küt  ei-'Amara  400. 
el-Kutebe  146. 
el-Kutefe  315. 
el-Kuweit  401.  379. 
Kuwek338.  339.  .344.  3i8. 
el-KuwSkät  250. 

Küza  202. 
Kykku  378.  369. 
Kypros  364. 

Kyrenia  (Kervnia)  377. 
Kyryk  Chan  338. 
Kytbräa  3(7. 

LacJus  110. 
EI-Ladikije  331. 
Lagasch  400. 
Lähite  156. 
Lau  244. 
Lalim  1)3 gb  352. 
Lämbusa  378. 
Landreisen  xvii. 
Längenmaße  xxii. 
Laodicea  (Lädikije)  331. 

—  ad  Libanum  340. 
Läpithos  377. 

Laris  (el-'Arisch)  113. 
Lavisa  (Karat  Seidschar) 

344.     ■ 
Lärnaka  370. 

—  tis  Liipithu  378. 


Larsa  400. 

Lateinische  Kirche  i.ix. 

Lätrün  15. 

Lattakie  331. 

Laxiä  369. 

Lazarus,  Grab  des  117. 

/;««,  Grab  der  107. 

Lebvve  339. 

el-Leddän  244. 

el-Leddschun  211. 

el-LedschäU  Lxxv.  J33. 

134.  156. 
Legio  211. 
Leichenzug  lxi. 
Limesos  Son. 
Leondäri  Wüuo  370. 
Leontes  xlvi. 
Levuntiner  LVii. 
Levi  Lxxii. 
Le  vkara  3  i9. 
Levkosi'a  (INTikosia)  375. 
Libanon, Gebirge  XLT. 265. 
— ,  Wiläjet  i.iv. 
Libl)  142. 
Libim  (Ebene  Juda)   115. 

—  (Lubban)  202. 
Lifta  17. 
Limassöl  366. 
el-Lisan  123. 

Litäni  XLVI.  267.  268.  274. 
Literatur:  Antiocbia  359. 
— :  Ba'albek  SOO. 

—  :  Babylonien,  Cypern, 
Me,sopotamien ,  Palä- 
slina  und  Syrien  xcv. 

— :  Haurän  144. 

— :  Jerusalem  30.  47. 

— :  Palmyra  317. 

-:  Petra  166. 

— :  Phöuizien  249. 

— :  Sinaihalbinsel  174. 

— :  Tempelplatz  47. 

— :  Totes  Meer  124. 

— :  i.slamische  lxviii. 

—  des  jüd. Volkes  Lxxvi. 
Liwas  UV. 

Löd  (Ludd)  11. 

LoUf  cl-Ledschah  133. 

Löwen  LH.  122. 

el-Lubban  202. 

Lubban  138. 

Lubije  233. 

Lucia   SepHmia  Severiana 

(Bet  Dachibrin)  109. 
Ludd  11. 

Ludwig  d.  Heilige  lxxx. 
Lus  (Betliel)  201. 
Lydda  (Ludd)  11. 
Lykos  (Nähr  el-Kelb)  264. 

—  (Zäb  el  A'lä)  395. 

Ma'ämilten  265.  313. 
el-Ma'äa  139. 


Ma'arath  104. 
Jla^arrä  (bei  Damaskus) 
326. 

—  (N.-Syrien)  352. 
Jla'arret  en-Xo'män  346. 
el-Ma^bed  328. 

AkMg  386. 

Mabortha  (Nabulus)   204. 

Machäras  361. 

Afac/iärus  (Jlukaur)   142. 

Macbmas  92. 

el-Machna  202. 

Madipela  1C6.   107. 

Machrük  121. 

Mäehüs  121. 

Mädebä  140. 

mafkat  178. 

Magdala  (Medscbdel)  237. 

Magierbrunnen  92. 

Magluda  (Macula)  326. 

Magoras  (Nähr  Beirut) 

263. 
Mahaddscbe  134. 
Maliädet  el-Haddsch  142. 

—  Hadschle"  122. 
Mahaly  (Bagdad)  398. 
Jlalnn  325. 

Mafjmüd,  Sultan  lxxxi. 

Maimoi/ides,  Grub  des  236. 

Jlä'in  (in  Moab)  142. 

Majunias  111. 

.Mak'ad  Nebi  Musa  194. 

Makäm  lxx. 

Jlakäm  Eijüb  147. 

—  Schech  Husein  200. 

Sa'd  i47. 

.]fakkabcier  lxxv. 
Mokrün  92. 
.Maksaba  257. 
.Malachit  178. 
Jlalekiten  lxviii. 
Malekschah  Lxxvill. 
Mäliha  14.  89. 
Jlalsteine  xc. 

.Ma'lul  225. 

.Ma'lüla  326. 

Mamas  219. 

Mamluken  lxxx. 

Jlammas-Kirche(Cypern) 

370. 
Mamrc,  Hain  des  105. 108. 
Manasse  lxxii. 
Mandra  352. 
Manna  182. 
Md'ön  139. 
Mär  Anlänius  313. 

—  Antun  Kezhaijä  309. 

—  Antus  193.  ■ 

—  Butrus  er-Rasül  326. 

—  D3chird3chis(beiKan- 
nobin)  308. 

(bei  Sednaja)  326. 

—  Piimit  313. 
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31ür  Eljäsibei  Jernsalem) 
93. 

—  Hanna  110. 

—  Jlüsä  ed-Duwär  266. 

—  Rökus  265. 

—  Säbä  125. 

—  Serkis(beiEhdeR)308. 

—  —  (bei  Maqüla)  325. 

—  Sandahanne  110. 

—  Sim'än   (bei    An- 
tiocliien)  325. 

—  Thekla  326. 

—  Zakarjä  88. 
Ma'raba  298.  • 
Marah  175. 
Marakija  330. 

3Iarära  (Bergwerke)  177. 
3Iaräraret  Ablün  257. 

—  Charetün  103. 

—  el-Makdura  257. 

—  ez-Zetiin  257. 
Mavathus  (Amrit)  328. 
el-Maräzil  328. 
el-Marcha  177. 

Marcia  Edessenortim   3S7. 

Marde  392. 

Jlärdin  392. 

Mardüscbe  257. 

Maresa  108. 

Margö  Dschiftlik  372. 

3Iaria    n.  Martiia,   Haus 

der  117. 
— ,  Küche  der  230. 
Maria  Schrecken  225. 
Slarienbrunnen  230. 

kapeile  (Sinai)  löO. 

Marina  (Lärnaka)  371. 
Marissa  108. 
Maroniten  lis.  306. 
Jlarscha'jä  266. 
3Iarseille  4. 
el-Ma'sä  103. 
Masada  159.  153. 
el-Masadd  107. 
el-Maschmäl  163. 
el-Maschnaka  141. 
Massa  ISO.  ' 
Maße  sxil. 
el-Match  348.  3.51. 
Matnä  el-Ma'lüli  315. 
itattathias  lxxv. 
Maulbeerbaum  l. 
Maximianopolis  153. 
Mazedonische  Herrschaft 

I.XXIV. 

Mazzeboth  xc. 
Me'aite  313. 
pl-Mebrak  152. 
Jicdäin  Sälili  139. 
el-Modau\va'l81. 
Midbä  (Mädebä)  140. 
cl-Medina  139. 
cl-Medine  268. 


el-Medje  (Modeln)  IG. 
Medrese  lxx. 
Jledsch  el-Kerüm  21S. 
SIedschd  el-Kerum  218. 
Jledschdel  (bei  Askaion) 
114.  116. 

—  (am  Tiberiassee)  237. 

—  escli-Schems  246. 
Medschdeleia  315. 
Megiddo  211. 
Mehaime  197. 
el-ÜIehäir  176. 
el-Meharret  180. 
el-Mehkeme  245. 
Mehmed  Chan  339. 
el-Mehna  103. 

Miir  (Rabbi),   Grab  2S6. 

.Meirübä  3L4. 

Meiädin  4o2. 

Mekka  1.S9. 

el-Mekr  250. 

Maas  (Karasü)  362. 

Melchise'dek  ^    Grotte    de.= 

231. 
Melek  2i9. 

Melik  el-'Adil  lxxix. 
Melli-Kuvden  3^9. 
el-Melüha  161. 
Membidsch  386. 
Slemnondetikmal  216. 
Jlenära  243. 
Mendschü;  Emir,  289. 
Meubir  xc. 
.Menin  o2  i. 
Mensa  Christi  230. 
Menzül  145. 

Merärat  en-Xa.sära  170. 
el-Merdsch  (vor  Dama,s- 

kus)  156. 
.Merdsch  'Ajün  26\ 

—  el-Hadr  246. 

—  Ibn  'Amir  211. 

—  el-Rarak  210. 

—  Safra  242. 
Mer'iba  180. 
el-3Ierkab  330. 
el-Merke/.     (im    Hauran) 

146.  Ii7. 
Mero7>i  See  242. 
Merön  240.  218. 
Men-ichine  309. 
Mer.sina  336. 
Meru  li9. 
neu  243. 
Mesa ,   König   von   Moab 

142. 
Mesä'adet  'Isä  121. 
Meschärek  197. 
Meschetta'  138. 
id-Meschhed  233. 
Mcschhed  'Ali  399. 
Mesi^hitä  138. 
Mesds:hid  lxx. 


Jle.skene  401. 
ifesopotamien  381. 
Messaria-Ebene   375. 

36i. 
Messiasbaum  242. 
el-Metäha,  Heiligtümer 

i7o; 

Metäuile  lxix. 
-1-Metn  (Distrikt)  265. 
Mi'fropoUs  (Sidon)  255. 
MetulU  243. 
Mezär  lxx. 

—  Eljescha'  146.  147. 
el-Mezra'a   (bei  'Akaba) 

197. 

—  (bei  'Akkä)  250. 

—  (beiKafrHauwar)247. 

—  (im  Kesrawän)  314. 

—  (am  Toten  Meer)  161. 
Mezra^at  Kafr  Dubjän 

314. 
Mhäla  269. 

Micha,  Heimat  des  108. 
Midjät  392. 
Migdal-El  237. 

—  Gad  (Medschdel)   114. 
Uigron  (Makrün)  92. 
mihräb  lxx. 

Mijamäs  219. 
Mijümije  254. 
Mikweh  Israel  14. 
Milchgrotte  (Bethlehem) 

99. 
mimbar  lxx. 
Mimis  270. 
el-Minä  311. 
Jlinas  369. 
Miramar  3. 
Mirdasiden  lxxviii. 
Mirjam  lxv. 
Mi.schmische  266. 
el-Mischrakije  335. 
fllisde  142. 

Miskät  Suleimän  Asha 
■  11'6. 

el-Miskije  .3C6. 
el-Mismije  133. 
Misrefot  Majiin  250. 
Mission,    protestantische 

lx.  21.  259. 
Miiilije  210. 
Mfzpa  (en-Nebi  Samwil) 

90. 

—  (in  .Tuda)  115. 
Mitpe  (in  Gilead)  127. 
Mkes  149. 

Moab-Geb?rge  xlvi. 
Moabiter  lxxii.  143. 
Modeln  (el-Medje)  16. 
Möjet  Zeziin  22i. 
Monate,  mu.slim.  lxxi. 
Mönche,  fränkische  lix. 
Mongolen  lxxx. 
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Moiu  Bargylus  327. 

—  Castus  XLV. 

—  fortis  -253. 

—  gaudii  89. 

—  pelletirinu»  310. 

—  regalis  164. 

—  Rhosus  336. 
Mont  Gisart  13. 
Moiitferral,  Konrad  von, 

Grab  des  253. 
More  (Hügel)  227. 
Bldrphu  378. 
Mosaikkarte  von  Mädebä 

141. 
Moscheen  xxvi.  lxx. 
Mose  Lxsii. 
— ,  Grab  des  124. 
Mosesquelle  (im  Haui'än) 

153. 

—  (beim  Nebo)  141. 

—  (bei  Sues)  174. 
Mo.sesstein  192. 
Moskitos  Liv. 
Mösiil  393.  379. 
el-ilöte  163. 
Moza  17. 

el-Mredschat  273. 
Mu'addamije  (bei  Därejä) 

247.' 
el-Mu'addamije     (bei 
Dscherüd)  315. 
.  el-3Iu'allaka   (bei   Sidon) 
258. 

—  (bei  Zalile)  273. 
el-Mu'arribe  l50. 
Mu'äiDija  Lxxvii. 
Mu'azzam  13'. 

—  (Bagdad)  393. 
Muchälid  221. 
Mucbarschit  143. 
el-Muchtara  268. 
Muderidsch  273. 
Mudir  Liv. 
Mudirije  liv. 
Mudschedil    (im  Haurän) 

152. 

—  (in  Samaria)  225. 
Muhammed  lxii. 

—  'AU   LXXXI. 

el-Muhez7,ek   164. 
el-Muiiraka'  215. 
el-31ukaijar  400. 
Mukäri  XIX. 
Mukaur  142. 
Mukebele  226. 
Mukes  149.  224. 
Mulebbis  lU. 
el-Muneilira  314. 
el-Munsit  312. 
Muntit'34y. 
Münzen,  alte  xciv. 
Münztabelle,  vor  d.  Titel. 
Münzweseu  xxi. 


Murannije  248. 
el-JIuraksed  161. 
äluräret'Ablün  257. 

—  Abu  Järi  223. 

—  el-Bezez  251. 

—  Charetün  103. 

—  el-Makdüra  257. 

—  Ras  en-Neba'  245. 

—  Sandahanne  110- 

—  Schuueijä  271. 

—  Za'ter  355. 

—  ez-Zetün  257. 
el-Murasras  156. 
Jlurhef  Kersäbije  309. 
äluslimen  Lvii. 
el-Mutein  265.  266. 
Mute.sarrif  liv. 
Muwahhidin  lxx. 
Muzeijif,    Scliecb,    Grab 

des'l2ü. 
el-JIiizerib  146.  224.  131. 
Myrtu,  Klo.'ter  (bei 

Mörphu)  378. 
Mystik  im  Islam  lxviii. 

Nä'ane  13. 

Naba'  el-Miskije  306. 

—  e.scli-ScbemeIa  3U6. 
Nahaläer  lxxiv.  165. 
en-Nabatiie  267. 
Näbulus'203. 
Nachtigall  liii. 
Na'eme  148. 

Kähije  nv. 
Nahi'je  402. 
Nähr  el-Abrasch  327. 

—  Abu  'Ali  311. 
el  'Adasije  254. 

—  'Afrin  362. 
'Ain  Burruz  331. 

—  'Akkär  327.  3U. 
el-'AUan  144. 
Amrit  3'28. 

^  Anteljä.s  263. 
el-'Arab  332. 

—  '■Arkä  327. 

—  el-'A.«für  311. 

—  el-'Asi  xLvi.  339.340. 
343.  357. 

—  el-Aswad  362. 

—  el-'Audschä  xlvi.  10. 
219.  222. 

—  el-'AuWali  257.  268. 

—  el-A'wadsch   147.  133. 
146. 

—  Baradä  274.  277. 

—  Barbar  133.  247. 

—  el-Bärid  327. 

—  el-Barrüt  254. 

—  Beirut  263. 

—  el-B6s  330. 
el-Burdsch  257. 
Chäli.s  396. 


Nähr  ed-Damur  258. 

—  Dschälüd  121. 

—  ed-Dschauz  312. 

—  ed-Dschennäui  247. 

—  el-D.«cliesarije  254. 

—  Dschübar  330. 

—  el-Fälik  221. 

—  Hai§aräni  254. 

—  el-Hasbäni  244.  269. 

—  el-Husein  330. 

—  Huseisän  330. 

—  Ibrahim  313. 

—  Iskanderüne  221. 

—  el-Kädi  269. 

—  Kadis'cha  306.  314. 

—  el-Kä.simije  254. 

—  el-Kebir    (Eleutheros) 
327.  340. 

(bei  Lädikije)  331. 

—  el-Kelb  2li4.  '313. 

—  el-Kil>le  328. 

—  el-K.üt  338. 

—  Kuwek  351. 

—  el-Ku\vese  362. 

—  el-Litäni  xlvi.  254. 
267.  274.  339. 

—  el-Munsura  251. 

—  el-Mefdschir  221. 

—  Mef.scliüh  250. 

—  el-Milk  330. 

—  el-Mot  263. 

—  Mudijuke  331. 

—  el-MukatIa'  211. 

—  Nahmen  '216. 

—  el-Radir  258. 

—  Raiiike  329. 

—  er-Ramle  15. 

—  Rilbi.i  116. 

—  Rumaile  331. 

—  er-Rukkäd  224. 

—  RÜ3  331. 

—  es-Säbiräni  133. 

—  e.'i-Salib  314. 

—  e.s-Safa  341. 

—  Senik  254.  257. 

—  es-Sinn  330. 

—  Snöbar  331. 

—  Sukät  331. 

—  ez-Zaberäni    254.  267. 
2t8. 

—  ez-Zerkä(yafcoA)xLvi. 
129.  126. 

(bei  Cäsareu)  219. 

Nahrawan  393. 
en-Nä'ime  258. 
Nain  227. 
Nakb  Abu  Delle  196. 

—  el-Budra  177. 

—  el-'Edschäwi  1S6. 

—  Eschtär  197. 

—  el-Hawa  182. 

—  Wädi  Barak  195. 
en-Näküra  208. 
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Naphtali  (Stamm)  lxxii. 

—  (Gebirge)  XLVi. 
Napoleon  I.  lxxxi. 
Kargile  xxvii. 
Karin  Tschai  396. 
Nasib  135. 
Nasibina  393. 
eu-iS!äsira  228. 
Nasrije  400. 

Nathanael,  Haus  des  233. 
XdtrOn  15. 

Xatür  311. 

Aauarchis  (Sidon)     55. 

Nawä  147. 

Nawamis  182.  1£6. 

Nawibi,  Fort  197. 

Nazareth  (en-Nasira)  228. 

Nea-Paphos  368. 

Neapel  3. 

Xeba'  el-'Asal  314. 

—  Bkale'a  (Kale''a)  266. 

—  el-Leben  .514. 

—  Slanbüch  266. 

—  S  annin  266. 
Xebi  Dahi  227.  222. 

—  Habil'275. 

—  'is  351. 

—  Jahja  209. 

—  Ja'küb  91. 

—  Jün'us  105. 

—  Mezär  226. 

—  IViusä  124. 

—  Oscha'  128. 

—  Otmän  339. 

—  Salih  194. 

—  Samwil  (Berg)  90. 
(Dorf)  £0. 

—  Scha'^ib  127. 

—  Scbit  298. 

—  Schu'aib  232. 
Nebk  325. 

Nebk-Baum  120.  238. 
Nebö  141. 

Ifebukadnezar  lxxiv. 
Nedschd  111. 
Nedschef  399.  379. 
Xedschbä  156. 
Negla  164. 
Neheinia  lxxiv. 
Nekb  Wadi  Müsä  124. 
!Nenua  (Ninive)  394. 
Nephloah  (Liftä?)  17.^ 
Jferonias  (Bäniias)  244. 
Nesibin  393.  379. 
Nestorianer  lviii. 
yelopha  115. 
Neuhardthof  218. 
Neve  (Kawä)  147. 
Xezala  (Karjaten)  316. 
Nidjad  li5. 
Niederschläge  xlvi. 
Kiffer  400. 

Kihä  (bei  Bscherre)  314, 


Niiephorion  401. 
NikopoUs  ('.\mwäs)  15. 
Nikosia  375. 
Mmrim,  Wasser  von  127. 
Nimrüd  394. 

Dar  387.  382. 
Ninive  394. 
2finos  oder 
Ninua  394. 
jSippur  400. 
Nisibis  393. 
Nkeb  el-Cliel  121. 
Nbah.  Grab  des  297. 
Kob  91.  199. 
Nosairier  lxix. 
— ,  Gebirge  der  XLV.  327. 
Nova  Trajana  Bostra  150. 
Nu'arän  2^8. 
Nuflfar  (Nippur)  400. 
Nukat  el-Chatib  150. 
en-Nukra  lxxv.  134.  144. 

146.' 
Xüreddin  lxxix. 
Niisae  l. 

Oase  Feran  180. 

Obadja,  Grab  des  209. 241. 

Obeliskenberg  171. 

Obte'a  147. 

Odenathtis  317. 

Öflentl.  Sicherheit  xxiv. 

Okeiliden  i.xxviii. 

el-'Ölä  139. 

Ölbaum  l. 

Ölkeltern  xc. 

Olympoi  370. 

Omaijaden  lxxvii.  279. 

'Omar  lxxvii. 

Omri  Lxxiii, 

Ono  (Kafr  'Ana)  11. 

Onopniktes  350. 

Ophra  (in  Benjamin)  91 

Oreb  121. 

Orient-Gesellschaft, 

Deutsche  xcv. 
Ornilhopolis  254. 
Orocassias  357. 
Orontts  XLVI.  333.  336. 

339.  313^  344.  356. 
Orrho'e  387. 
Orihosia  327. 
Öscha',  Weil  des  128. 
'Oschr-Baum  xlix.   158. 

161. 
l'Oschsch   el-Ruräb  121. 
Osmanen   Lxxx. 
\Oirhoe  387. 

lOstiordanland  126.  144. 
el-'bzer  400. 

'Paa)ä!(Kal"'atBarras)362. 
\Pagus  Bottia  357. 
Palapaphos  ij67. 


Palastinaverein,      Deut- 
scher xcv. 

—  der  deutschen  Katho- 
liken, Kolonie  des  238. 

— ,  Englischer  xcv. 

— ,  Russischer  lviii. 

Palätyrus  251. 

Palmvra  317.  lxxvi. 

Palto's  (Beide)  3.31. 

Paneas  244. 

Puneion  245.  244. 

Pano-Panaiä  369. 

Platres  3TS. 

Panther  lii. 

Paphos  36S. 

Papousa  364. 

Pappeln  Li. 

Papyru.5  xlix.  242. 

Paramali  367. 

Parpar  133. 

Parther  385. 

Parvtim  Gerinum  (Zer'in) 
227. 

Paß  xxii. 

Paula,  Grab  der  99. 

Pediüos  375. 

Pelischtim  111. 

Pellet  3i4. 

Pentakomias     (Fandakii- 
mije)  210. 

Pentedakt j los  377. 

Pera  376. 

Choriö  369. 

Peräa  lxxv. 

Perivülia  371. 

Perser  334. 

Peruscliim  LX. 

Petah  Tikweb  10. 

Petra  165.' 

Petra  incüa    ('Atlit)  213. 

Petri  Fischzug  236. 

Pferde  xix.  lii. 

Phaene  133. 

Pharan  180. 

Pharaobad  176. 

Pharao's  Insel  197. 

Pharnake  344. 

Phasaelis  (Fasäil)  121. 

Pheresiter  lxxi. 

Phiala  (Birket  Rani)  246. 

Philadelphia  136. 

PhilippopoUs  COrmän) 
155. 

Philippsbrunnen  87. 

Philippus  Lxxvi. 
Phüütäa  111. 
Philifter  lxxii.  111. 

Phönizien  xlv.  248. 
Phönizier  lxxi.  248. 

Phrath  91. 

Pidias  375.  364. 
Pilatus  LXXVI. 

Piletchel  111. 
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PilgerfaTirt  (innsl.)  lxvii. 

289. 
Pilgersfraße  147.  146. 
Pinehas,  Grab  des  20'2. 
Pinie  LI.  2G2. 
Pissüri  367. 
Pistazien  l. 
Polemi  369. 

Politische  Einteilung  UV. 
Polygamie  lxvi. 
Pompeiopolis  337. 
Porphvreon  257. 
Port  SVid  4. 

—  Tewfik  174. 
Pusidium  (Eäs  el-Buseit) 

835. 

Post  XXIII. 
Potamiä  370. 
Praesidium  ad  sanclum 

Abi'aham  106. 
Promontorium  ulbiim  (Ras 

el-Abjail)  251. 

—  Rhosicum   (  Rä.s    el- 
Chan/.ir)  33ä. 

Propbetenschule  215. 
Protestanten  lx. 
Plolemais  ('Akkä)  216. 
Purpurschneeke  216.  219. 
Pyla  372. 
Piilae  Suriae  338. 
Pyrga  369. 
Pyri  372. 

Q,uaraiitana      (Karantal) 

120. 
Quelle,  versiegelte  101. 

el-Räb  el-Hüle  344. 
er-Rabadije  238. 
Rabärib  (Im  Haurän)  146. 
■  147! 

—  (bei  Palmyra)  326. 
Rabba  142. 

Pabbal  'Amman  ('Amman) 
127.  135. 

—  Mocib  (Rabba)  142. 
Eaben  Liii. 

Eable  340. 
Kachle  272. 
er-Eadd  393. 
Rädir  313.  265. 
el-Radschar  342. 
Eäiidije  208. 
er-Räha  183. 
Kähaba  4ü2. 
MaÄel,  Grab  der  93. 
Raimund  v.  Toulouse 

LXXVIII. 

er-Rakka  401. 
Rakkath  234. 
er-Räm  200. 

Rama  Benjamin  (er-Räm) 
200. 


Ramadan  lxvii. 
Ramädiie  402. 
Ramallah  200. 
er-Räme    (bei    Sebastije) 
210. 

—  (bei  Safed)  218. 
Ramitha  (Lädlkije)  331. 
er-Ramle  12. 
Rammön  92. 

Rmnoth   Gilead  127. 
Ramula  (Ramie)  12. 
Riiphia  113. 
Raphidim  180. 
:^arandel  164. 
Rarära  155. 
Rarärat  el-Kibliie  156. 
134. 

—  cell- Schemäliie   156. 
el-Rarb  266. 

^a.T7.  150. 

Ras  el-Abjad  251. 

—  Abu  Zenime  176. 

—  el-Ahmar  243. 

—  el-'Ain  (bei  Ba'albek) 
305. 

(am   Chäbür)   320. 

379. 

(bei  Jäfä)  10.  219. 

(bei  Näbulus)  206 

(bei  Tvrus)  251. 

—  Ba'albek  339. 

—  Beirut  262. 

—  el-Burka  197. 

—  el-Buseit  335. 

—  el-Chanzir  336. 

—  ed-Dämür  257. 

—  L>schedra  257. 

—  el-Fai  326. 

—  el-Feschcha  123.  158. 

—  Ibn  Häni  335. 

—  Mars  123. 

—  Marsid  123. 

—  el-MaSri  l'.i7. 

—  el-Metn  265. 

—  en-Näkura  250. 

—  en-Natür  311. 

—  en-Nuweta  158. 

—  es-Safsaf  192. 

—  Schakkä  311. 

—  Süwik"  195. 

—  Za'feräne  183. 

—  Zerkä  Mä'in  142. 
Rä.sche.'ia  270.  272. 
Räschejat  el-Fuchchär 

246. 
]5.asm  150. 
Rassän  153. 
Rassatiiden  144. 
Rawärine   (Bediiinen) 
■  Lvii.  242. 
Ravak  274. 
el-|täzije  254. 
Razir  313. 


Razze  (Gaza)  111.  112. 
Rebekka,  Bruuuen  der  388. 
— ,  Grab  der  107. 
Redensarten,  arab.  xnii. 
Rehe  lii. 
Reifün  314. 
Reiseapotheke  xxi. 

—  -ausrüstung  xx. 

—  -bnreaus  xii. 

—  -dragoman  xvii. 

gesc  lisch  aft  xi. 

kosten  XI. 

—  -plan  XII. 

—  -routen  XII. 
Utensilien  xx. 

—  -zeit  XI. 

Reisen  zu  Lande  xvii. 
Reitkamele  172. 

—  -zeug  XIX. 
Rejäk  274. 
Religionen  lvii. 
er-Rememin  128. 
Raneth  (Käme)  210. 
er-Remte  148. 
er-Rene  221!.  233. 
Rephaim  14.  64. 
Resaina  3S0. 
Resm  el-Hadet  339. 
Rhinocolura     (el-'Arisch) 

113. 
Rhosus  mons  (Dschebel 

Müsä)  336. 
Ribla  340. 
Richard  Löwenherz 

LXXIX. 

Richtergräber  83. 

zeit  Lxxiii. 

Ridsehäl  el-'Amud  203. 
Ridscbm  el-Anebide  137. 

—  el-'is  156. 

—  el-Melfü'a  137. 
Riha  3i7. 

Rirmnon    (Rammön)  92. 
Rindvieh  Lii. 
Rischon  le-Zion    15.  116. 
Robert  v.  d.  Normandie 
Lxxvin. 

—  V.  Flandern  lxxviii. 
el-Rör  122. 

Rüi-  es-Säüje  xlviii.  160. 
Römer,  Herrschaft  der 

LXXV. 

Römische  Bauten  xcii. 
Römisch  -  Katholische 

Kirche  lix. 
Ruäd  330.  328 
Rüben  (Stamm)  lxxii. 
er-Rndeme  156. 
Rüdschib  202. 
Rudschm   el-Beidän    162. 

—  el-Keraka  163. 

—  el-Misrif  150. 
Rudschüm  Sebzin  105. 
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Euhä  337. 
Rüm-Kal'a  388. 
Eumeide  106. 
er-Rumele  257. 
Eumesch  241. 
er-Rumman  128. 
Kuschmija  215. 
Rustä  313. 
Eusteni   Paschas    Garten 

262. 
Ruta  296.  277. 
Buwalä   (Beduinen) 

LVir. 
Ruweiha  346. 
el-Ru\ver  238. 

Babas,  Grab  des  h.  125. 

es-Sabcha  401. 

Habra  171. 

Sachrat  Eijub  147. 

Sadad  326. 

.Sa'dije  211.  257. 

e.s-Sadscha.ra  232. 

Sädschur  3:6. 

Safä  144. 

Safed  (Safet)  239. 

Safturije  22ö. 

e.M-yäßje  161. 

Siürije  11.  15. 

Säfitä  328. 

Safsaf  240.  241. 

.Sähel  265. 

Sahel  el-Ahma  233. 

—  el-Battöf  226.  233. 

Sahnäjä  146. 

es-Sahra  297. 

Sahwet  el-Chidr  153. 

Said  Xeil  273.' 

Saidä  255. 

Saijid-Näjil  273. 

Säkija  11.  15.  17. 

Sakkaia  (Schakkä)  155. 

yäküt  121. 

Saiadin  Lxxix. 

Sälah  392. 

•Sdläheddin  lxxix. 

Salamis  (Cypern)  374. 

es-Sälehije  295. 

Sälihije  402. 

yäliin  :i07. 

Salim  211. 

le  Saline    (bei   Lärnaka) 

371. 
Salomo  Lxxiii. 
Salomonische    Teiche 

101. 
es-Sall  127.  xlviii. 
Salzmeer  123. 
Salzpflanzen  Li.  158. 
S<aztal  212. 
Salzseen    (bei    Lärnaka) 

371. 
Samach  223.  149. 


Sam'al  338. 
Samdreia  208. 
Samaria  (Land)  lxxv. 

(Sebastije)  208. 
Samaritaner   Lxxiv.   204. 
Sämarrä  395. 
Samgar-,  Grab  des  242. 
Sainosata  388. 
Samsät  388. 
Samuel,  Grab  des  90. 
es-Sanamen  146.  147. 
Sandahanne  110. 
Saiidschaks  liv. 
Sitndschil'iiO. 
Saitint  tHernion)  270. 
Sannin  266.  274. 
Sanoah  115. 
Sänür  210. 

Sara  (bei  es-Salt)  127. 
Sar'a  13.  115. 
Sarafand  (bei  Ramie)  15. 

—  (bei  TanUlra)  219. 

—  ISare'pta)  254. 
Sarah,  Bad  der  105. 
— ,  Grab  der  107. 

— ,  Quellbrunnen  derl06. 
Sarazenische  Bauten 

xciv. 
Sarbä  265.  313. 
Sarbüt  el-Chädem  195. 

—  ed  Dschemel  19ti.  _ 
SarepUi  (Sarafand)  254. 
Sarich  143. 
Sarimarära  387. 
Siiripliüa  11. 

Saris  16. 

Saron,  Ebene  10. 

Sarona  10. 

Saros  337. 

Sarrajä  274. 

Sarrüdsch  132. 

Sa'sa'  (beiUamaskus)  248. 

—  (bei  Safed)  241. 
Säsäniden  3S5. 
Sätlel  XIX. 

Saul  L3XIII. 
Säulenstraße  in  Palmyra 

320. 
Sawäd  3S2. 
es-Sa\väfir  115. 
es-Säwije  202. 
Scala  (Lärnaka)  371. 
ficala   Tyriorinii  251. 
Scandalium(  Scandarium) 

250. 
Scha'ad  339. 
esch-Schadschara  224. 
Scbadstharät  el-Ärba'in 

215. 

—  el-Etle  121. 
Schaf  LI. 
Scha'fat  91.  199. 
Schate'iten  lxvhi. 


Scbakal  liii. 
Schakkä  155. 
Schakkära  248. 
Schakra  134. 
Schalotten  114. 
esch-Schäm  (Damaskus) 
277. 

—  (Syrien)  xlv. 
Schämeräjin  2U8. 
Schammai,  Grab  des  240. 
ScUanan'ir  313. 
Schaphir  115. 

Schatra  ^00. 
Scbatt  (Tigris)  381. 
esch-Schilt  174. 
Schalt  el-'Arab  40Ü. 

—  el-llai  400. 
Schattä  222. 
schawähid  124. 
Schech  'Abbäs  218. 

—  'Abdallah  305. 

—  'Aijäsch  341. 

—  'Ali    Bakkä,    Moschee 
des  lOB. 

—  Damün  250. 

—  Däüd  250. 

—  Ibrahim  379. 

—  Iskander  'J12. 

—  Isma'ilel-Atrasch  152. 
Jüsuf  244. 
Köi  (?)  332. 

—  Madkür  116. 

—  Miskin  14G. 

—  Muzeüif  126. 

—  Sa'd  147.  146. 
Sälih  (in  Moab)  lül. 

—  Zuwed  113. 
Schechu  Bekr  351. 
Schefä  'Amr  225. 
Scheizar  344. 
Schelifa  339. 
esch-Scherä  164. 
esch-Scheräfät  14. 
esch-Scheri'a   el-Kebir 

122. 
Scheri'atel-Meuädire223. 

148. 
Scherm  Räbir  139. 
Schiberije  '^Sl. 
Schiebgräber  xci. 
Schihän  (in  Moab)  142. 
Scbi'iten  LXix. 
Schildkröten  Liii. 
Schilßiuer  176. 
Schimlän  266. 
Schirokko  xlviii. 
Schlangen  liii. 
Schöbek  164. 
Schomron  208. 
Schtöra  273. 
Schuhba  155. 
Schuhe  XX. 
Schumläu  269. 
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esch-Schuweifät  266.  258 
Schuweijä  271. 
esch-Schuweir  265. 
Schuweke  115. 
Sehwamrafiscberei  liv. 
Schweinezucht  m. 
Se'  155. 
Sebaste  208. 
Sebastije  208. 
es-Seb'be  159. 
es-Sebcha  161.  162. 
Sebil  Lsx. 

Sebil  Abu  Nebbüt  9. 
Sebulon  (Stamm)  lxxii. 
— ,  Ebene  von  (Sahel  el- 
Battöf)  226. 

—  rirab  de.<  257. 
Seburrä  345. 
Sedad  (Sadad)  326. 
Sedakin'241. 
Sednäja  326. 
Sedsched  13. 
es-Sefine  270. 
Seifeddaule  lxxviii. 
Seiban  337. 

Seijidet   el-Mantara  257. 

—  Mär  Nuhra  313. 
Se'ir  (?)  lös. 
Sejäl-Baum  xlix.  158. 
es-Seksekije  254 
Sekten,  muslimische 

LXIS. 

Sei  ed-Derä'a  161. 
Sela'  (Petra)  165. 
Seldschukiden  lxviii. 
Selefe  211. 
Seleucia  ( Pieria)  333. 

—  (bei  Bagdad)  4U0. 
Seleukiden  3:^5. 
Seligkeiten,    Berg    der 

232. 
Selim  Lxxx. 
Selükije  334. 
Selün  202. 
Semachonitis  (Hüle  See) 

212. 
Semerkltet  177. 
es-Semirije  250. 
Semiten  LXXi.  383. 
Semünije  225 
Sendschirli  338. 
Senil-  (Hermon)  270. 
Senkereh  400. 
Senkgräber  xci. 
Sennabris  236. 
Sephardim  Lx. 
Sepphoris  (Sali'ürije)  226 
Serbäl  l«!.' 
Serdschillä  346. 
Sermada  347. 
Serrain  347. 
Serüdsch  387. 

—  Dar  387. 


Seth  298. 

Sewerek  3S8.  389. 

Siäh  (Se')  155. 

Sib'il  309. 

Sicliem  (Näbnlus)  203. 

Sicherheit,  öffentl.  xxiv. 

Si.luä  'Ali  222. 

Sidon  254. 

Sidonier  248. 

Sidr-Banm  120.  158. 

Siebenschläfer  lii. 

Siflfin  401. 

es-Sijar  165.  169. 

e3-Sikl66.  165. 

Sikkä  311. 

Sikhron  Ja'okSb  219. 

Sikket  Sehu'aib  192. 

Siknäni  134. 

Silberpappel  Li. 

Silet  ed-Dakr  210. 

Sili  211.  226. 

Silo  (Selon)  90.  200. 

mpitis  357. 

Simel  393. 

Siiiieon  (Stamm)  Lxxli. 

—  bell  /ocAaJ,  Rabbi, Grab 
des  240. 

—  Stylites  352. 
St.  Simeonshafen  334. 
Simon  Bar  Kochba  lxxvi. 

—  des    Gerbers    Woh- 
nung 9. 

—  des  Aussätzigen  Haus 
117. 

Siiiiron  Meron  250. 
Simsim  111. 
Siinson  111  ß. 

,  Grab  des  112. 
iSimtiros  (Sumra)  327. 
«(»,'  Wüste  177. 
Sinai  des  Alten  Test.  181. 
Sinaihalbinsel  172. 
Sinaitische  Inschriften 

177.  195/196. 
Sindjäne  219. 
Sindschar  393. 
■Sindschil  202. 
Singara  393. 
Siniler  330. 
Sinn  en-Nabra  236. 
Siph  (Teil  Zif)  15S. 
Sippori  (Saffürije)  226. 
Sirion  (Hermon)  270. 
Skopus  70. 

SkvthopoVs   (Besän)  222 
Släbi  (Beduinen)  289. 
Socho  (Schuweke)  115. 
Sodom  160. 

Sodomsapfel  120.  158. 
Sölem  227. 
Soli  337. 
Soloi  378. 
SonneiviueUe  118. 


Sonnentempel  in  Palmyra 

318. 
Süvek,    Tal  (Wädi  Sarär) 

13.  116. 
Sört  392. 
Spätregen  xlvi. 
Specula  alba  115. 
Speisung,  Ort  der  238. 
Sprache,  arabische  xxix. 
Springmäuse  liii.  316. 
Sresät  386. 
Stabl  lf'3. 
Slaurin  357. 
Stavrowüno  370.  361. 
Stazusa  (Kloster  auf 

C.vpern)  371. 
Stechmücken  r,iv. 
Stein    der    Begegnung 

118. 
Steinbock  liii.  158. 

hügel  xc. 

kreise  xc. 

—  -tische  xc. 
Störche  liii. 
Straten s  Turm  220. 
Styliten  352. 
Sdbä  16.  89. 

§ubbet  Fir'aun  146.    147. 

Suchne  326. 

Sues  174.  172. 

.■^üf  148. 

Sük  el-'Afetsch  400. 

—  el-Chän  269. 

—  el-Rarb  266. 

—  wädi  Barada  274. 
Sükanije  268. 
Sülem  ( Sunem)  227. 
Sultan  Teke  (Kloster  bei 

Lärnaka)  371. 
Sultansquelle  120. 
Sumachbaum  128.  298. 
Sumed  156. 
Sumerer  383. 
Sumra  327. 
Sunem  '2'il. 
Sunniten  lxviii. 
Sür  251. 

üwi   LXXI. 

Sürija,  Wiläjet  liv. 
Süristän  XLV. 
Süsije  237. 
Süßholz  LI. 
Suwärat  el-Kebire  156. 

—  es-Sarire  156. 
es-Suwedä  153. 
es-Suwedije  333.  334. 
Suweifije  137. 
es-Suwemira  156. 
es-Suwenije  143. 
Stic'aminnm  (Haifa)  213. 
Sychar  207. 
Synagogen,   Baustil  der 

XCIII. 
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Syrer  (ethnographiscli) 

LV. 

Syria  Pieria  362. 

Syrien,  Name  lxxi. 

— ,  Grenzen  u.  Einteihmg 

XLV. 

Syrisch  -  Jakobitische 
Kirche  lviii. 

—  -Katholische  Kirche 

LIX. 

Ta'ämire  (Beduinen)  157. 

Ta'annak  211. 

Tabak  xxii.  xxvii. 

Tabaka  137. 

Tabarija  234. 

Tabilha,  Haus  der  9. 

Tabor  231. 

Tadmor  317. 

Tafas  146. 

tafhä  155. 

et-Tafile  163. 

fa'fnit  2i2. 

et-Taijibe  (bei  Betin)  201. 

—  (bei  Hamä)  344. 

—  (im  Haurän)  150. 
Tailän,  Moschee  310. 
Taiteba  242. 
tajäsjr  207. 
Täk-i-Kesrä  400. 
Tal'at  ed-Dam  118. 
Talia  297. 

Tallü'/a  207. 
Talmud  lxxvi. 
Tainar  317. 
Tamassos  (Peia)  376. 
Tann/ ras  (Dämür)  258. 
Tantilr  93. 
Tantüra  219. 
iaräbulus  309. 
Tarbüsch  Lxr. 
tareja  297. 
Taricheae  237. 
Tarsus  337. 
Tartüs  329. 
Tatere  157. 
Tauben  liii. 

grotten  263. 

Taufe     Jesu ,     Ort     der 

122. 
Tauk  396. 

Taiiros  (Kastell)  118. 
Tawähin  es-Sukkar   120. 
Tawara-Beduineu  173. 
Taza  Churmuty  396. 
Tebük  139. 

Teffäh  (Distrikt)  257.  268. 
Tetile"  345. 
et-Teim  142. 
et-Tekkiie  274. 
Tekrit  394.  379. 
Tektek  Dar  389. 
Tekweni  265. 


Tela  ( Antonirmpolis)  389. 

Teledschin  344. 

Telegrammtarif  xxill. 

Telegraphenstationen- 
Verzeichnis  xsiv. 

Telfita  326. 

et-Tell  (bei'Ain  el-Harä- 
mije)  201. 
(Belhsaida)  237. 

—  (bei   Menin)  326. 
Teil  Abu  'Aläik  119. 

^I-Chanzir  248. 

Harere  157. 

Jüsut  24S. 

—  'n-Kedä  248. 
Schadschara  150. 

—  Schüsche  212. 
el-'Adschül  113. 

—  el-Ahmar  386. 
■^Amarna,  Tontafeln 

von  Lxxii. 

—  'Amrän  Ihn 'Ali  399. 

—  el-Asch'ari  147. 
Bäbil  399. 

—  Bise  342. 
el-Buräk  254. 
Burnät  i08. 
Eusire  330. 

—  el-Chadr  149. 
ed  Daba'  250. 
ed-Üerä'a  161. 

—  Dötän  210. 

—  Dscheldschül  121. 
Dscbem'a  113. 
Dschezer  (6e^erJ  13. 

—  ed-Dschudeide  lOS. 

—  Dubbe  248. 

—  Ermen  389. 

—  el-Fuchär  216. 

—  el-Fül  199. 
Habesch  379. 
el-Hadschar  92. 

—  el-Haläf  390. 

—  el-Hamir  146.  147. 

—  Hara  248. 
el-Hasi  110. 

—  Homerä  399. 

—  el-Hösn  148.  223. 

—  Hüm  '239. 

—  Huma  121. 

—  Irmid  250. 

—  'Izrän  156. 
el-Kadi  244. 

—  Kajära  394. 

—  Kaimün  212. 

—  el-Kassis  212.  211. 

—  Kujnndscbik  394. 

—  Lö  400. 

—  Ma'dschera  208.  121. 

—  el-Makarim  324. 

—  el-Wansüra  110. 

—  cl-Ma'schük  253. 

—  el-Mastaba'223. 


Tel)  el-Mataba'  141. 

el-Mutesellim  211. 

!Nebi  Jiinus  394. 
Mindau  340. 

—  en-Nedschile  110. 

—  Nimrin  127.  138. 

—  'Omar  225. 

—  er-Reschidije  251. 

—  Rifah  113.  173. 
es-Säfije  115. 

—  es-Sälehije  296. 
Sandahänne  103. 

—  esch-Schammän  222. 
esch-Sehärür  141. 
Schihän  (in  Jloab)  142. 

(im    Hauran)   156. 

133. 

—  es-Semek  218. 

—  es-Semen  147. 

—  Stümä  347. 

—  Sukät  331. 

—  Zakarjä  115. 

—  Zif  1.58. 
Tellädi  355. 
et-Tellal  350. 
Tello  400. 
Temnin  297. 
Tempel   (.lerusalems- 

freunde)  10. 
Temperatur  xlvii. 
Templer  (Eitterorden) 

LXXIX. 

Tenijet  Abu'l-'Atä  315. 
Terebinthenlal  105.  115. 
Terib  356. 
Terkümjä  108. 
Teskere  (Paß)  xxii, 
Tetrapylon  xcii. 
Teufelsanbeter  393. 
Thaanach  211. 
Thapsaciis  401. 
T/iebes  (Tübäs)  207. 
T/iekoa  l'02. 
T/ieovp.-osopon    (Ras 

Schakka)  311. 
Thimnd  (Tibnii)  115. 
Thimnath  Serach  (Tibne) 

201. 
Thirza  207. 
Thormasia  (Turmus 

'Aijä)  201. 
Thrax  tKastell)   118. 
Thüm  312. 
Tiberias  234. 
— ,  See  von  235. 
Tibna  115. 
Tibne  (Thimnath  Serach) 

201. 
Tibnin  242. 
Tierwelt  Li. 
Tigranocertn  389. 
Tigris  381.  390. 
et-Tih  XLV. 
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Timur  i.xxx. 
Tiphsach  401. 
et-Tire    (.bei    Maifäj  218. 

■  219. 

—  (im  Hanrän)  147. 
Tisch  Christi  230. 
Tizin  344. 

Tokat  339. 

T^mät  Nihä  268.  274. 

Tora  295.  ■ 

Toron  (Tibnin)  242. 

Torlosa  (TarUis)  329. 

Totes  Meer  123. 

Traehon  133. 

Trac/ionitis  Lxxv.  144. 

Trachten  lx. 

Trof  401. 

tremithios  371. 

Triest  3. 

Trikomias  (Terkümjä) 

108. 
Trikomo  374. 
Triliihon  304. 
Tripoli  309. 
Troggräber  xci. 
Trooditissa,  Kloster  (bei 

Pano-Platres)  378. 
Tröodos  378. 

gebirge  378.  364. 

Tscharmelik  386. 
Tscharmuly  388.  339. 
Tschilparät  393. 
Tübäs  207. 
Tudmur  317. 

TulÜl   XLVI. 

—  es-Safä  296. 
Tumbak  xxvii. 
Tür  184. 

—  'Abdm  392.  382. 
Türa  254. 

TtirdH  250. 

Tur'än  233. 

Tarban  lxi. 

Türken   (ethnogr.)    LVii. 

—  (Geschichte)  lxxx. 
Turkomanen  Lvii. 
Turmäniu  338. 
Turmus  'Aijä  201. 
et-TQrra(im  Hauran)148. 

■  119. 

et-Turra  (im  Antilibanus) 

272.' 
Turrat  'Asfur  148. 
Tuz  Churinaty  396- 
Tyros  (Burg  in  'Aräk  el- 

Emir)  137. 
Tyrus  (Sür)  251. 

Udehi  344. 
XTdnun  400. 
Ufrenut  ('Afrin)  338. 
Ulmha  242. 
Umgangsregeln  xxv. 


TTmm  el-'Amed  225. 

—  el-'Amüd  250. 

—  el-'Awämid  250. 

—  el  Bijära  165. 

—  ed-Dab'a  137. 

—  ed-Dschemä  151. 

—  Dscherär  U3. 

—  el-Füs  125. 

—  Habib  243. 

—  el-Häreten    (im    Ilau- 
rän)'  156. 

—  el-Mejädin   1.50. 

—  Rü.'^ch  17. 

—  Sa'ad  185. 

—  .Scharschüh  342. 

—  Schömar  193. 

—  ez-Zetün  15B. 
Ummerdschim  344. 
Ungeziefer  xvi/xvii. 
nnki  338. 
Unterkunft  xvi. 

ür  400. 

Urde  332. 

Urfa  387.  379. 

Urhai  387. 

Urret  el-Mehd  192. 

ifruk  400. 

Urnsalim  lxxii.  23. 

Valania  (BänijäsJ  330. 

Venedig  3. 

Verkehr   mit  Orientalen 

XXV. 

Verklärung,  Stelle  der 
231. 

Versuchung  (Jesu) ,    Ka- 
pelle der  120. 

Via  inaris  247. 

Vogel  Liii. 

Vorisraelitische  Kultur- 
denkmäler xc. 

Vulkanische  Formatio- 
nen XLVIII. 

Wahr  LIII.  158. 
Wachteln  liii. 
el-Wädi  184. 
Wädi  Ab  241. 

—  el-Abjad  121. 

—  Abu  Clierdschän  ISO. 

Gerrajät  180. 

Hamad  181. 

Hamäka  153. 

ifeml  Ul. 

Schüsche  212. 

Sidre  121. 

Talib  182. 

—  el-Achdar  182.  195. 

—  el-'Adaaije  225. 

—  el-'Adscham  133.  156. 

—  'Adachele  180. 

—  el-Ahbal  163. 

—  el-Ahde  175. 


W.'tdi  Ahmed  87. 

—  el-Ah.'senijät  127. 

—  el-'Ain  197. 

—  'Ain  'Ata  271. 

Razäl  224. 

es-Sitt  143. 

—  'A.jün  Müsä  141. 

—  el-'Akbije  254. 

—  el-'Akir  195. 

—  'Alejat  180. 

—  el-'Amara  175. 

—  el-Am'äz  161. 

—  A'mes  237. 

—  'Ammär  87. 

—  el-'Amüd  238. 

—  'Antüra  313. 

—  'Aräb  148.  149. 

—  el-'Araba  162.  197. 

—  el-'Aräis  126. 

—  el-'Ardschä  164. 

—  el-'Aredsche  158. 

—  'Arn!  247. 

—  el-'Arrüb  104.  102. 

—  Artäs  102  ff. 

—  el-'Asal  244.  246. 

—  el-'Aschür  242. 

—  'Auba  243. 

—  el-'Audsche  121. 

—  Ba'ba'  177.  193. 

—  Barak  195 

—  Barüka  149. 

—  Baschih  180. 
— -  el-Bastä  162. 

—  Bel'ame  210. 
Beni  Hasan  27t. 

—  Beräh'195. 

—  el-Berdi  147. 

—  Beredsch  161. 

—  Bet  Haninä  17.  89.  90. 
Imrin  209. 

—  Bidän  207. 

—  el-Bijär  102    104. 
Bire  208. 
Bittir  87.  116. 
Budra  177. 

—  Buke^a  (bei  Karn 
Sartabe)  121.  ' 

—  Buschrich  314. 

—  Busera  164. 
el-Butm  150. 
el-Buvveride  162. 

—  Ch.abra  158. 

(bei  Hebion)  157. 

Chamile  195. 
Charc'tün   157. 
Chaschäbe  244. 
Chaschebe  158. 

—  Chazne  2Ü7. 
Cherabije  125. 

—  Cheslan  161. 

—  Chiläl  240. 

—  el-Chudera  221. 

—  Chureibe  246. 
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Wädi  Churr  186. 

—  ed-Dabr  124. 

—  ed  Dahab  148. 149. 152. 

—  Dana  164. 

—  Deiiün   121. 

—  ed-Der  (Ostjordan- 
land)  129. 

(Sinai)  180.  183. 

—  Der  el-Benät  102. 

—  ed-Derä'a  161. 

—  ed-Dija'  104.  1.57. 

—  ed-Dschabäri  180. 

—  Dacheda  225. 

—  el-Dschedün  242. 

—  Dschemel  (imE,ör)l2l 

—  ed-Dschemel  (bei  Be 
thanien)  118. 

—  ed-Pschennäni  248. 

—  Dscherascb  123.  132. 

—  D.sclieri''a  138. 

—  Dschermak  2G8. 

—  ed-Dschib  162. 

—  Dschifna  20U. 

—  Dscbinne  177. 

—  ed-Duweir  31i. 

—  'Edschäwi  ls2. 

—  el-Ehrer  147.  224. 

—  el-Emir  225. 

—  'Esobe208. 

—  Eschtär  197. 

—  Etil  139. 

—  ef-'Ezzije  251. 

—  Fära  91. 

—  Far'a  162. 

—  el-Fär'a  121.  207. 

—  Fa.«äil  121. 

—  Ferän  179. 

—  Fiijäd  121. 

—  FiVim  247. 

—  el-Fubemiscb  104. 

—  Fükin  108. 

—  Ginne  177. 

—  Guweije  161. 

—  Hadschit  808. 

—  el-Hatäf  159.  160. 

—  el-Halif  196. 

—  el-Hamäm  238. 

—  el-Hamde  157. 

—  el-Hainmäm  132. 

—  Hainmäna  265.  273. 

—  el-Harämije  201. 

—  Harba  137. 

—  el-Härik  118. 

—  Han,5a  314. 

—  Hasäsä  157. 

—  eMlasi  111. 

—  Hatrüra  160. 

—  el-Hazim  225. 

—  Hebrän  185. 

—  Hedän  142. 

—  el-Hedai-hebe  197. 

—  HeiVüna  3ü9. 

—  el-Hemära  196. 


Wädi  Herdawil  250. 

—  el-He,sa  139.  168. 

—  Hesbän  140. 

—  Hesliän  141. 
el-Hiljbärije  271. 
el-Hisohe  170. 

—  Hobüz  196. 

—  el-Höd  US. 

—  el-Horar  196.   176. 

—  el-Hrobbe  94. 

—  (Iniäm)  'Ali   16. 

—  el-'lrän  175. 

—  el-'IscLscb  195. 

—  Itmed  18'3. 

—  Jablüfe  274.  298. 

—  Jetem  197. 

—  Jetina  202. 

—  Kalönije  14.  17. 

—  Kanawät   134. 
Kandil  332. 

—  Kannobin  308. 

—  ivarchije  175. 
-  Karkara  250. 
■  el-Karn  (bei  'Akkä) 
25U.' 

(i.Antilibanus)297 

—  Kasab  194. 
Kattun  126. 
el-Kauwä,9  104. 
el-Kedr  160. 
el-Kefren   141. 
el-Kelt  118.  121. 
el-Kenetera  124. 

—  el-Kerak  161. 

—  Kerawän  129. 

—  Klet  224. 

—  Koser  leO. 

—  kubebe  193. 
el-Küt"  108. 

—  Kureije  197. 

—  el-Kuseb  162. 

—  Kutten  128.^ 
Kuwese  176. 

—  Lebwe  1115. 
el-Ledschäh  192. 

—  el-Lehäm  116. 

—  el-Luüä  156. 

—  el-31ä  242. 

—  Ma'adsche  196. 
Maghära  177. 

—  Mabras  1.58. 

—  Mä'in  140. 

—  Makküs  115. 

—  el-Mälih  121.  207. 

—  Marära'177. 

—  MarCrät  194. 

—  Me'arras  Hanidän  170. 

—  cl-Meddän  148.  149. 

—  Medfün  312. 

—  el-Medifen  197. 

—  el-Medsclxüne  250. 

—  el-Me'esara  et-Tarfani 
171. 


■Wädi    el-Me'esara  el- 
Wa.sfa  170.  " 

—  Mekaffä  198. 

—  Meräch  197. 

—  Meraijih  195. 

—  Merattame  195. 

—  el-Merdsch  108. 

—  Me.«akkar  195. 

—  el-Me,<iarr  115.   116. 

—  el-Mescberedsebe  243. 

—  Mezärik   l'.)7. 
el-Milh  212.  213. 

—  el-Miräd  196. 
Miserära  11. 
Mocheres  180. 

—  el-31ödschib  xlvi.  142. 
139 

—  Mokatteb  179. 

—  Mubarrak  160. 

—  Jludaiidire  121. 

—  el-Mufäch  118. 

—  el-Muhäs  197. 

—  el-Mubauwät  ICO. 

—  el-Muleiha  HO. 

—  el-Mureirlje  314. 

—  Müsä  "(bei  Petra)  162. 
164.  165. 

—  el-Mutera  316. 

—  Nakb'el-Budra  177. 

—  en-När   (Kidrontal) 
125. 

—  (bei  'Aräk  el-Emir) 
138. 

Nasb  196. 

—  Käsir  241. 

—  Neba'  179. 
Nedije  180. 

—  en-Nedschl  104. 

—  Xefsi  342. 

—  Nebbän  180. 
Nemela  165. 
Nesrin  179/180. 

—  Nimra  156 

—  Kimrin  127.   133. 
Ntara  241. 
Nuchbär  161. 

—  en-Numera  161. 
en-Nuwedschis   137. 

—  en-Nuwe'ime  120. 

—  Babad  ed-Dschämüs 
ILO. 

Eababe  185. 
re-Eähib  94. 

—  er-Rähüb  149. 
er-Räine  141. 
Rarandel    (bei    Schö- 

bek)  164. 

—  (Sinaibalbin.sel) 
175. 

—  el-Rarbije  196. 
Ras  el-Bedr  153. 

—  Rattame  182. 
' —  el-Razäle  197. 
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Wädi  Raize  113.  157. 

—  EernemiQ  128. 

—  Reschasch  121. 

—  er-Rijän  lf6. 

—  ef-Rimm  183. 

—  Rubä'i  162. 

—  er-Rummän  128. 

—  er-Kummäne  (Sinai) 
180. 

—  Rurumäae  (in  Galiläa) 
233. 

(in  Judäa)  118. 

—  Ruaclimija  224. 

—  Ruweha  197. 

—  el-Ruwer  164. 

—  Sabra  165.  171. 

—  es-Sadad  185. 

—  es-Safäsif  158. 

—  es-Säfije  115. 

—  Säb'ab  195. 

—  Saidün  137. 

—  Sa'I  U6. 

—  Salihi  128. 

—  Salimä  265. 

—  es-Samak  237. 

—  e3-.Sant  108.  115. 

—  es-Sarä'r  13.  14.  116. 

—  Säris  16. 

—  Säläf  89. 

—  Schabriir  266.  273. 

—  Scha'ib  127.  137 

—  e3ch-Schakif  158. 

—  esch-Sehämije  l61. 

—  Schebeke  r.6.  196- 

—  Scbebruh  314. 

—  e-th-Schech  194. 

—  Schelläl  177. 

—  efcb-Schelläle  148. 
149.   224. 

—  esch-Scbemali  242. 

—  escb-Sch«:Ti''a  157. 

—  Schi'b  1P4. 

—  Schib'a  246. 

—  esch-Schita  137. 

—  escb-Schömar  149. 

—  eäch- Scbömarije  225. 

—  Schu'aib  183.  190. 

—  Schuweifät  258 

—  es-Seba'  157. 

—  Sebä'ije  193.  185. 

—  es-Sebbe  159.  160. 

—  Sejäl  153. 

—  es-Sekke  257. 

—  Seläf  182.  186. 

—  Selun  2o2. 

—  es-Semirije  250. 

—  es-Semne  162. 

—  Serajib  246. 

—  Sidr  (Sinai)  177.  179. 

—  es-Sidr  118. 

—  Sik  195. 

—  es-Sir  137. 

—  es-Sitt  163. 


Wädi  ea-Sle  185, 

—  Solef  195. 
Sudür  175. 

—  Sukrer  116. 

—  es-Siir  115. 
es-.Suweme  123. 
e3-Suwenit  92. 

—  Sawera  197. 

—  Suwerlje  194.  Ifö. 

—  Süwik  195.  186. 

—  Täba'  197. 

—  et-Tafile  163. 

—  et-taijibe  (Sinai)  176. 
19.5. '196. 

(Libanon)  298. 

—  et-Täl  176. 

Tal'at  ed-Dam  118. 

—  Tannürin  314. 

—  Tarfa  185. 

—  et-Tarr  195.  ISO. 

—  et-tawähin  240. 

—  et  teim  '246.  269. 

—  et-Teisch  254. 

—  et-Teleka  163. 

—  et-Temed  163 

—  Tübäs  121. 

—  Umfü«!  ISO. 

—  Umm  Rih  196. 

Sebiln"  170. 

täiha  182 

Temän  177. 

Za'keki  168. 

—  Uset  176.' 

—  Wa-'le  139.  142 

—  Warrän  148. 

—  el-Werd  14.  87.  89  f. 

—  Werdän  175. 

—  Za'äre  244. 

—  Zabar  148. 

—  Zakarjä  108. 

—  ez-Zedi   134.  150.  224 

—  Zerakije  193. 

—  ez-Zerkä  135. 

—  Zetün  193. 

—  ez-Zuwera  180. 
Waffen  xxiv. 
Wabbabiten  lxix. 
Waldheim,  Kolonie  225. 
Wäli  Liv. 

Wallfahrt    nach    Mekka 

LXVII. 

Wän  392. 
Warkä  400. 
Waröscbia  372. 
Wasseri  feifen  .xxvii. 
el-Watige,  Paß  194. 
Weinbau  l. 
Weinkeltern  xc. 
Weißpappel  li. 
el-Weledsche  14.  87. 
Weli  Lxx. 

Weli  .4ba  Barukät  352. 
Isma'in  202. 


Weli  Abu  Tor  92. 
Ardät  309. 
Cbemet   ed-Dehur 
210.  '    ■ 

—  el-Cbidr  254. 

—  el-Hudefe  184. 

—  Imäni  'Ali  14. 
el-JIa''schük  253. 
Muhammed  114. 
Nebi  Sa'in  226.  2,30. 

Scha'ib  1V7. 

Seidün  257. 

Seir  254. 

Seijid  Jehüda  244. 

—  Schech  'Amr  110. 

Chidr  245. 

Ibrahim  9. 

'Otmän  el-Hazüri 

246. 

—  —  Ränim  2C6. 

—  —  Ridwän  114. 

Säl'ih  194. 

Suleimän  15. 

—  Sim'än  230. 
Weränschehir  389. 
Wiesenseen  296. 
Wiläjet  LIV. 
Wildschwein  liii. 
Wilhelma  10.  11. 
Windverhältnisse  XLViit. 
Winterregen  xlvi. 
Wissenschaft,  islamische 

LXvin. 
Wolf  Ltll. 
Wörterverzeichnis,  arab. 

XXXV. 

Wuld  'Ali  (Beduinen) 

Lvu.  147. 
WüfCe  Sin  177. 

Xeri  369. 

Yaliäs  364.  869.  370.  372. 

Za'äre  246. 
Zäb  el-A'lä  395. 

—  el-Asfal  oder 

—  es-Sarir  3'J5. 
Zabun  339. 
Zachariat,  Grab  des 

351. 
— ,  Maus  des  88. 
Zachäut,  Haus  des  120. 
Zacbäosril  120. 
Zäcbö  393. 
Zahalte  263. 
Zahar  en-Nasära  148. 
ZdJir  tl-'Omär  2'2ö.  223. 
■  235. 

ez-Zaheräni  254. 
Zahle  273.  266. 
Zahlen,  arab.  xxsir. 
Zakküm  120. 
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Zaramäria  219. 
Zänü'a  115. 
Zarä'a  326. 

Zarpath  (Sarafand)  254. 
Zawäta  2Cß. 
Zebäbda210. 
ez-Zehedäni  274. 
Zebedäu$,   Heimat  des 

225. 
Zebüba  211. 
Zedekia  lxxiv. 
Zedern  ii.  307. 
Zedernberg  306. 
Zeitän  351. 
Zeitrechnung ,    ma,sUmi. 

sehe  Lxxi. 
ez-Zeitüniie  335. 
Zekrün  311. 
Zelte   der  Beduinen  lv. 


Zemariier  327.  330. 
Zemre  330. 
Zenabije  315. 
Zenffi,  Emir  lxxix. 
Zenobia  317. 
Zeräkije  146. 
Zerarta  309. 
Ze'rjjhaya  274. 
Zer^in  226.  297. 
Zerka  Ma'in  123. 
Zerrä'a  340. 
Zezün  224. 
ez-Zib  2.Ö0. 
Zibb  'Atiif  171. 

—  el-Baiier  Abu  Babaiije 
195. 

—  Fir"  aun  16S. 
Ziegen  li. 
Ziftä  267. 


Zigarren  xxii.  xxvn. 
Zigaretten  sxvii. 
Zion  29. 
Zisternen  xc. 
Zoll  XXII.  * 

Zör,  Sandschak  liv. 
ez-zor  122. 
Zorea  (Sar'a)  13. 
Zoroa  (EzraO  134. 
Zuckerrohr  l21. 
Zük  Masbah  313. 
—  iMikäjil  313; 
Zuweire  342. 
Zwiebeln  von  Askalon 

114. 
Zypern  s.  Cypern. 
Zypressen  Li. 
Zvpressenebene 
"190. 
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